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Stadt,  Singerstrasse  No.  14  (eilt  89S)  tu  beliehen  und  twür; 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  ö.  W.  in  St  Ih  er  oder  4  Thlr.  SO  Gr.  pr  ConrJ 
Jeder  der  Jahrgänge  1861  oder  1862    t>  9  ^   n    t*    m      ü  m     ^    p      pr.  Cour. 

Bestellungen  hei  por  t  ofre  ler  Binseudung  des  Geldbetrages  werden  mit  umgehender  Poil 
auch  portofrei  zugesendet. 

Km  Wege  des  Buchhandels  kostet  der  Jahrgtog:  14  6.  ö.  W.  oder  9  TMr.  10  Gr»  pr.  Cotir.^ 

Besfimmuageß  für  die  Herren  Mitarbeiter. 

Die  Betheiligung  durch  Mitarbeit  ist  Je  d  ermann,  sowohl  im  In- als  Auslande«  frelgettelll. 
Das  Honorar,  in  ostenelc  bisch  er  Währung  sahtbar.  hetrigt: 

Für  OHginalaufsItie pr*  Druckbogen  SO  fl. 

„  ÜbersetsuDgen  und  Ausiüge     . ..,........,,  »  2$  ^ 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holsschaitte  vrird  dem  Teitraume  augerecbnet 

Hiebt  aufgenommene  grdssftre  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  s uräckgestelU, 

Die  Redaction: 

Wien,  Stadt,  Smgerstrasse  No    14  (alt89S) 


Linz  und  Enns. 

(Aus  den  hioierlxssfoen  Ptpieien  weiland  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erxherzogs  Karl  von  Österreich.) 

Die  Meinungen  waren  getheilt  über  die  Frage,  welcher  von  den  beiden  Punkten 
Enns  oder  Linz  grossere  Vortheile  zur  Vertlieidigung  des  Donauthales  darbiete»  folg- 
lich befestigt  werden  sollte.  Eine  Mehrzahl  sprach  sich  für  ersteren  aus,  und  zwei 
ausgezeichnete  Ingenieur-Generale  entwarfen  Plane  zum  Bau  einer  Festung  bei  Enns. 
Doch  anstutt  ihren  Stolz  darein  zu  legen,  den  Zweck  auf  die  möglichst  einfache  Art  zu 
erreichen,  ging  ihrAntrag  dahin,  einen  ausserordentlich  grossen  Raum  mit  zahlreichen 
Werken  zu  umfassen.  Die  Ausführung  dieser  Entwürfe  hätte  ^grosse  Summen  ge- 
kostet. Dadurch  sah  sich  die  Staatsverwaltuag  veranlasst,  die  Sache  gänzlich  aufzu- 
geben ,  als  ob  es  nicht  möglich  wäre,  Enns  auf  eine  von  der  vorgeschlagenen  ver- 
schiedene Art  in  Vertheidigungsstand  zusetzen  —  oder  sie  nibht  vermöchte,  dem 
Geniecorps  einen  einfachem  Plan  abzufordern,  ja  sogar  im  schlimmsten  Falle  dessen 
Grundzüge  vorzuzeichnen. 

Endlich  erschien  ein  Entwurf,  welcher  auch  ausgeführt  wurde,  Linz  durch  einen 
Kreis  einzelner  Thürme  zu  befestigen,  denen  man  die  nämliche  Haltbarkeit  zuschrieb, 
wie  zusammenhängenden  Werken  einer  Festung. 

Späterhin  erhielten  die  Bauten  bei  Linz  den  bescheidenen  Naman  eines  ver- 
schanzten Lugers.  —  Freilich  war  zu  ihrer  Anlage  eine  geringere  Summe  erfordert, 
als  zu  dem  Bau  selbst  einer  kleinen  Festung;  allein  es  ist  in  jeder  Verwaltung,  und 
besonders  in  jener  des  Staates  immer  ein  Irrthum,  wenn  man  den  Werth  einer  Auslage 
nach  der  Nominalsuma^e;Hnd  nicht  nach  ihrem  Resultate  berechnet. 

Der  österreichische  Kaiserstaat  ist  im  Westen  auf  der  in  sein  Innerstes  führenden 
Operationsliuie  an  der  Donau  von  jedem  Bollwerk  entblösst,  und  ein  verschanztes  Lager 
gewährt  seiner  Natur  nach  zu  wenig  Sicherheit  und  kann  sich  nicht  lange  genug 
halten,   um  för  ein  solches  zu  gelten. 

Bei  dem  Lager  von  Linz  wird  ein  ausgedehnter  Raum  durch  eine  Linie  Einzelner 
Thürme  in  einer  Länge  von  2i/a  Meilen  umfasst.  Diese  Linie  kann  nur  auf  zweierlei 
Art  behauptet  werden,  —  und  z>var  entweder  durch  die  Besetzung  mit  Truppen  der 
Räume  zwischen  den  Thürmeu,  oder  durch  Aufstellung  einer  Reserve  in  dem  CentraU 
punkte,  um  sich  von  dort  aus  dem  feindlichen  Angriff  entgegen  zu  werfen.  Allein  der 
Raum  zwischen  den  Thürmen  ist  so  bedeutend,  das  96  bis  100.000  Mann  kaum  hin- 
reichen, ihn  zu  besetzen. 

Welcher  Feldherr,  der  mit  üolch'  einer  Macht  verfügen  kann,  wird  auf  die 
Thäiigkeit  verzichten,  um  sich  in  ein  verschanztes  Lager  einzuschliessen ,  und  auf 
de:)sen  Vertheidigung  beschränken.  Steht  ihm  aber  weniger  su  Gebote  oder  haben 
die  Truppen  durch  eine  Niederlage  au  Gehalt  verloren,  so  vermag  er  jene  Aufgabe 
nicht  zu  lösen. 

Öttorr.  aiHUr.  ZciUehrifi.  186S.  xm.  (S.  ta.)  ^ 
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Was  die  Verwendang  einer  Reserve  betrifft ,  so  tritt  der  Umstand  ein,  dass  der 
Durchmesser  des  Rayons  eine  Meile  beträgt.  Der  Feind  wird '  seinem  wahren  Angriff 
mehrere  falsche  auf  gans  entgegengesetzten  Punkten  Yorangehen  lassen»  oder  ihn  mit 
selben  begleiten,  und  die  Reserve  zur  Vereitlung  des  wahren  immer  zu  spät  kommen, 
sie  mag  nun,  von  dem  Gegner  irregeführt,  eine  unzweckmässige  Bewegung  unternom- 
men haben,  und  selbe  wieder  abändern  müssen  oder  erst  erwarten  wollen,  dass  sich 
seine  Absicht  vx)llständig  aufkläre,  denn  die  Haltbarkeit  der  einzelnen  ThQrme  ist  von 
geringer  Dauer. 

Die  Verhältnisse  des  Augenblickes  werden  jedesmal  ents(*heiden ,  wohin  der 
eigentliche  Angriff  gerichtet  werden  soll.  Nach  dem  Plane  zu  urtheilen,  ist  derTliurmK, 
Elisabeth,  der  schwächste  Punkt  des  Lagers.  Weil  ihn  der  westlich  stehende  No.  6 
wegen  zu  grosser  Entfernung  und  seiner  Stellung  auf  einer  rückwärtigen  Höhe  nicht 
*  flankirt,  so  kann  der  Angriff  von  jener  Seite  auf  den  Thurm  S  allein  beschränkt  wer- 
den, wo  überdies  ein  Thal  nach  dem  Innern  des  Lagers  vorbeizieht,  in  welchem  man 
sich  gedeckt  nähern  kann.  Diesem  Angriff  sollten  zugleich  zwei  scheinbare  an  den 
entferntesten  und  entgegengesetzten  Punkten  an  der  obern,  dann  an  der  untern  Donaa 
vorausgehen  und  begleiten.  Da  sich  an  der  obern  Donau  blos  eine  einfache  durch 
nichts  bestrichene  Mauer  befindet,  so  wäre  es  bei  begünstigenden  Umständen  möglich, 
den  dortigen  falschen  Angriff  in  einen  wahren  zu  verwandeln. 

Der  einzige  Vorzug  der  Thürme  besteht  darin ,  dass  die  auf  ihrer  Oberfläche 
aufgestellten  12-  und  ISpfiindigen  Kanonen,  in  Folge  der  Construction  der  Laffeten 
ihr  Feuer  concentrisch  auf  den  nämlichen  Punkt  richten  können.  Allein  kein  Thurm 
vermag  weder  den  eigenen  Fuss  noch  seine  nächsten  Umgebungen  zu  bestreichen. 
Die  auf  dem  obern  Räume  befindlichen  Kanonen  so  wie  die  Mannschaft  sind  von  jeder 
Deckung  entblösst,  und  auf  einen  sehr  engen  Raum  zusammengepresst. 

Die  Bedienung  des  Geschützes  beruht  auf  einer  genau  berechneten  und  compli- 
cirten  Combination,  welche  ganz  ohne  Wirkung  ist,  wenn  auch  nur  ein  Glied  von 
selber  beschädigt  wird.  —  Um  dies  zu  bewerkstelligen,  fahre  man  mit  30  oder 
36Feuerschl0nden,  bestehend  aus  6-  oder  12-PfQndern  und  Haubitzen  in  der  Nacht  auf 
den  Bereich  des  Kartätschenschusses  vor  dem  Thurme  auf,  und  beschiesse  dessen 
Oberfläche  sobald  man  sie  entdeckt,  mit  dem  heftigsten  Kartätschenfeuer  und  Gra- 
natenwürfen. In  weniger  als  einer  Stunde  wird  der  eingeengte  Raum  mit  Trümmern 
von  Laffeten,  dann  Todten  und  Verwundeten  in  der  Art  erfüllt  sein,  um  jede  fernere 
Bedienung  des  Geschützes,  so  wie  ein  Verweilen  der  Munnschaft  auf  selbem  unmöglich 
zu  machen.  Ist  auf  solche  Art  der  Thurm  zum  Schweigen  gebracht,  so  ziehen  die  in 
Bereitschaft  stehenden  Colonnen  ohne  Anstand  bei  selbem  vorbei  zum  Angriff  der 
rückwärts  befindlichen  Truppen,  oder  bei  deren  Ermanglung  zu  einer  Besetzung  von 
Linz  mit  den  Brücken  über  die  Donau.  Von  Ausfällen  hat  man  wegen  der  zu  schwa- 
chen Besatzung  der  Thürme  dabei  nichts  zu  fürchten,  selbst  wenn  sie  sich  aus  meh- 
reren Thürmen  vereinigen  sollte. 

Beschliesst  man  den  Angriff  auf  einem  Punkte,  wo  zwei  sich  wechselseitig  flan- 
kirende  Thürme  stehen,  so  müsste  er  in  der  nämlichen  Art  auf  jeden  von  ihnen  und 
zwar  zugleich  unternommen  werden.  Da  nur  Feldgeschütz  erforderlich  ist,  so  kann 
die  nöthige  Zahl  davon  dem  Angreifenden  nicht  fehlen.  Vielleicht  dürfte  der  Verthei- 
diger  besonders  im  Anfang  durch  seine  concentrischcn  Schüsse  einige  Geschütie 
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des  Angreifenden  demontiren»  doch  wird  ihn  das  fortgesetzte  Feuer  der  übrigen  bald 
znm  Schweigen  nöthigen. 

So  d&rfte  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Vertheidigungsfähigkeit  des  Linzer  Lagers 
verloren  gehen,  ein  Fall,  welcher  bei  Festungen  nie  eintreten  kann.  Doch  sollte 
erstere  auch  bedeutend  sein,  so  erscheint  es  doch  immer  als  ein  Irrthum,  dass  man 
eine  Vertheidigung  der  Zugänge  von  Linz  der  in  jeder  Hinsicht  viel  stärkern  Linie 
der  Enns  vorgezogen  hat. 

Beide  haben  eine  gleiche  Ausdehnung;  von  Stadt  Steyer  bis  Mauthhausen  sind 
2^9  Meilen;  —  das  verschanzte  Lager  bei  Linz  bildet  einen  gleich  grossen  Umkreis. 
Diesem  ist  beinahe  auf  allen  Seiten  gleich  zuzukommen,  vor  der  Linie  an  der  Enns 
liegt  der  Fluss,  dessen  linkes  Ufer  in  einer  bedeutenden  Strecke  zu  steil  ist,  um  sich 
selber  nahen  zu  können. 

In  dem  ROcken  des  Lagers  bei  Linz  befindet  sich  das  ansehnliche  Defil^e  der 
Donau,  über  welches  blos  eine  Brücke  bei  der  Stadt  fdhrt  —  hinter  der  Stellang 
an  der  Enns  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  kein  De6l6e  und  mehrere  Wege  zum 
Rückzug. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  steht  die  offene  Gegend  keiner  Bewegung  im 
Wege,  so  dass  die  im  Mittelpunkte  zwischen  Enns  und  Stadt  Steyer  aufgestellte 
Truppe  an  jedem  Punkte,  auf  welchem  der  Feind  über  den  Fluss  setzen  wollte,  stets 
eintreffen  kann ,  ehe  dieser  Übergang  vollendet  ist.  Der  Feind  darf  es  nicht  wagen, 
einer  bei  Enns  stehenden  Armee  Flanke  und  Rücken  preiszugeben ,  um  die  Richtung 
von  Budweis  zu  nehmen.  Linz  kann  er  bei  überlegenen  Kräften  maskiren  und  gegen 
Enns  vordringen,  weil  ihm  dazu  die  ganz  offene  Gegend  bis  an  die  Gebirge,  deren 
Fuss  sich  von  Salzburg  nach  Stadt  Steyer  zieht,  zu  Gebote  steht,  und  er  darauf  zählen 
darf,  dass  man  Linz  verlassen  wird,  sobald  seine  VorrOckung  an  der  Enns  auf  eine 
Oberflügelung  und  auf  einen  Zug  nach  dem  Innern  der  Monarchie  deutet.  Von  Linz 
geht  der  Rückzug  in  eine  Grenzproviuz;  von  Enns  in  den  Mittelpunkt  des  Kaiser- 
staates. In  ersterer  Stellung  oder  bei  dem  Rückzuge  aus  selber  kann  man  durch  die 
Umgehung  eines  Flügels  an  den  Böhmerwald  gedrückt,  und  von  dem  ganzen  Kaiser- 
staate getrennt  werden.  An  der  Enns  wird  man  blos  genöthigt,  weiter  in  selben  zurück- 
zugehen. Das  Hochgebirge  auf  der  einen,  so  wie  die  Donau  auf  der  andern  Seite, 
schützen  vor  Umgehungen.  Der  Feind  ist  zu  einem  Frontalangriff  genöthigt  und  findet 
hier  viel  grössere  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  als  bei  einer  Unternehmung  auf 
das  verschanzte  Lager  von  Linz. 

Eine  genauere  Beobachtung  der  Linie  an  der  Enns  lieferi  folgende  Resultate 
über  die  Art,  wie  selbe  am  zweckmässigsten  und  zugleich  mit  den  möglichst  geringen 
Auslagen  in  einen  entsprechenden  Vertheidigungsstand  gesetzt  werden  kann. 

Der  wichtigste  Punkt  jener  Linie  ist  die  Stadt  Enns,  weil  durch  selbe  die 
Hauptstrasse  durchzieht,  welche  die  Richtung  der  Operationen  in  dem  Donauthal 
bezeichnet.  Enns  muss  daher  zu  einer  Festung  umgeschaffen  werden.  Diese  Stadt 
erhebt  sich  auf  einem  steilen  scarpirten  Rande  und  ist  von  einem  alten  gemauerten 
Walle  umgeben,  daher  unzugänglich  und  sturmfrei.  Der  Fuss  der  Anhöhe,  auf 
welcher  sie  steht,  wird  im  Osten  durch  die  Enns  und  im  Westen  durch  den  Bleibach 
bespült,  dessen  Thal  mittelst  einer  Schleuse  leicht  unter  Wasser  zu  setzen  ist,  ini 
Norden  erstreckt  sich  eine  tiefe,  von  sumpfigen  Stellen  durchschnittene  Ebene  bis 
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an  die  Donau,  so  dass  diese  drei  Seiten  vor  einem  Angriffe  geschQUt  sind,  der  nar 
Ton  SiPden  herkommen  kann.  .  .  .    *i      ' 

.  Dort  wird  das  linke  Ufer  der  Enns  durch  einen  nicht  sehr  breiten  Gebirgs- 
rflcken  begleitet,  welcher  sie  von  dem  in  gleicher  Richtung  fliessenden  JBJe^* 
backe  trennt.  Jener  Rücken  zieht  sich  nach  und  nach  herabsinkend  bis.in  d^e  Stadt, 
und  durch  selbe  bis  zu  ihrer  nördlichen  Einrassung  fort.  Aufseiben  gehört  dort,  wo 
er  zunfichst  Enns  beherrscht,  ein  bedeutendes  Werk. 

Ein  zweiter  geringerer  Rücken  folgt  dem  linken  Ufer  des  Bleibaches,  fällt  aber 
an  selben  herab,  ohne  Enns  zu  erreichen.  Obwohl  er  sich  dess wegen  zu  keinem  fort- 
gesetzten Angriff  gegen  die  Stadt  eignet,  so  begünstigt  er  doch  die  Anlaj^e  ?on 
Batterien,  ?on  welchen  man  den  zuerst  genannten  Röcken  in  der  Flanke  be^chiessen 
kann,  und  muss  daher  gleichfalls  durch  ein  Werk,  jedoch  von  untergeordneter  Art 
besetzt  werden. 

Nebstdem  gehört  noch  zu  der  Befestigung  von  Enns:  ein  bast^pnirter^Wall 
nebst  Graben  und  Glacis  zur  Einfassung  der  Studt,  bombenfeste  Magazine  und 
Unterkünfte. 

Ein  Brückenkopf  auf  dem  rechten  Ufer  der  Enns  zur  Deckung  der  Brücke  ü|>er 
dep  Fluss.  Dieses  Werk  benöthigt  keiner  besonderen  Stärke,  da  das  rechte  Ufer 
offen  ist  und  von  dem  linken  beherrscht  wird. 

In  dem  nämlichen  Falle  ist  ein  doppelter  Brückenkopf  bei  Mauthhausen  zum 
Schutze  einer  Brücke  über  die  Donau,  denn  ein  Angriff  auf  selben  bringt  dem  Feinde 
keinen  Nutzen  und  unterliegt  bedeutenden  Schwierigkeiten  —  auf  dem  rechten 
Donauufer  wegen  des  sumpfigen  Bodens,  so  wie  auf  dem  linken,  wo  er  aus  Granit- 
felsen besteht. 

Die  Befestigung  der  Linie  an  der  Enns  würde  durch  die  Anlegung  eines  Forts 
bei  Stadt  Steyer  vervollständigt.  Dort  am  Fusse  der  Hochgebirge  und  am  Zusapimen- 
flusse  der  Steyer  mit  der  Enns,  geht  eine  Heerstrasse  aus  der  vorwärtigcn  offeneren 
Gegend  über  letztern  Fluss,  und  nimmt  die  von  Altenmarkt  aus  Steiermark  kommende  auf. 

Von  Stadt  Steyer  zieht  sie  östlich  über  Seitenstetten  zwischen  hohen  Bergen 
fort  und  eignet  sich  daher  nicht  fär  Operationen  mit  Armeen;  allein  Seitenzflge 
ftbren  sowohl  nach  dem  rechten  Ennsufer,  als  auf  die  Heerstrasse  in  dem  Donauthale. 
Zwar  wird  keine  Armee  über  Stadt  Steyer  in  der  Flanke  eines  Feindes  vordringen, 
der  mit  Macht  an  der  Enns  steht,  allein  jene  Strasse  kann  das  Mittel  zu  belästij^euden 
Diversionen  geben.  Daher  ist  hier  auch  nur  ein  Fort  hinreichend,  welches  die  Strasse 
mit  dem  Obergange  über  den  Fluss  beherrscht. 

Ist  die  Linie  auf  dem  rechten  Ennsufer  durch  die  Befestigung  von  Enns  und, 
wenn  es  noch  sein  kann,  von  Stadt  Steyer  verstärkt,  so  wird  man  schwerlich  eine  zur 
Vertheidigung  bessere  Stellung  finden  können.  Sie  verdient  den  Vorzug  selbst  vor 
jener  mit  Recht  gepriesenen  des  Mincio.  Erstere  ist  weniger  ausgedehnt,  sie  bildet  eine 
gerade  Linie,  indess  der  Mincio  einen  schlängelnden  Lauf  hat,  und  sowohl  mehr 
als  auch  leichtere  Obergangspunkte  darbietet  als  die  Enns.  Ein  thätiger  entschlossener 
Feldlierr  kann  in  einer  Centralstellung  zwischen  Enns  und  Stadt  Steyer  iem  über- 
legenen Feinde  lange  und  kräftig  die  Spitze  bieten. 
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Die  Erei^isse  ¥•«  5.  bis  nm  8.  Jui,  tob  der  SeUaeht  ?ra  lag eita 
bis  iBB  Gefecht  von  HelegMBO. 

(Siehe  die  Obersichtskerte  Tafel  No.  3  im  I.  Bande  dea  Jahrgangea  1861.) 

Graf  Gynlai  beabsichtigt  die  Schlacht  am  6.  su  erneuern. 

Die  österreichische  Armee  war  aus  ihren  Positionen  vom  4.  verdrängt;  die 
Brocken  auf  der  Rout«»  Novara-Milano  waren  frei;  der  Ticino  war  Qberschritten ;  — 
der  Zweck  der  grossen  Umgehung  zeigte  sich  sonnt  erfüllt.  Dessenungeachtet  hatte 
Graf  Gynlai  bei  Abbiategrasso  mit  seinien  Reserven  sich  vereinigt.  Wann  er  sich  hier 
entschliessen  wollte,  hinter  dem  Canal  von  Abbiategrasso  Stand  zu  halten,  so  behielt 
er  eine  vortheilhafte  Flankenstellung,  durch  welche  er  das  VorrQcken  der  Alliirlen 
nach  Hailand  verzögern  und  sie  zu  einer  neuen  Schlacht  zwingen  konnte. 

In  dieser  Flankenstellung  gegen  die  Mailänderstrasse  blieben  Gyulai*sRQckzuga» 
liaien  gegen  Pavia  und  Piacenza  offen,  und  da  derselbe  f&r  den  S.  darauf  rechnen 
konnte,  alle  seine  Corps,  nämlich  das  I.,  II.,  III.,  V.,  VII.  und  VIII.,  mithin  seine  ganxe 
Kraft,  mit  Ausnahme  des  als  Reserve  verbleibenden  IX.  Corps,  vereinigt  au  haben»  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  erste  Gedanke  Gyulai's  dahin  ging,  den  Kampf  fiir 
den  nächsten  Tag  wieder  aufzunehmen. 

Die  schon  einmal  angeführte  Rechtfertigung  in  der  Darmstädter  Militärzeitung 
bestätigt  es,  dass  für  den  Kampf  am  5.  schon  alle  Detaildispositionen  getroffen 
waren,  als  ein  neuer  Zwischenfall  Gyulai  zu  dem  Aufgeben  seiner  Projecte  zwang. 
Das  I.  und  II.  Corps  hatten  nämlich  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  6.  ihre  Stellang  liei 
Corbetta  verlassen,  um  sich  weiter  gegen  Bareggio  zurQck  zu  ziehen,  und  am  K.  um 
3  Uhr  des  Morgens,  den  Marsch  gegen  Mailand  fortgesetzt. 

Es  wäre  dem  Grafen  Gyulai,  bei  Bntwickelung  einer  ausnahmsweisen  Energie 
wohl  möglich  gewesen,  die  beiden  Corps  seines  rechten  Flögeis  wieder  zurück  in 
f&hren,  aber  er  konnte  auf  ihre  Wirksanikeit  doch  nicht  mehr  rechnen,  da  sie  in 
den  Kämpfen  zu  Robecchetta  Marcallo,  Casa  nuova  und  iq  dem  Handgemenge  in 
Magenta  zu  grosse  Verluste  erlitten  hatten,  um  den  Kampf  zu  erneuern.  Es  blieben 
demselben  zwar  die  Corps  von  Zobel ,  Schwarzenberg,  Stadion  und  Benedek»  aber 
aych  daß  ganze  III.  Corps  und  die  Hälfte  des  VII.  hatten  am  4.  sehr  viel  gelitten.  Von 
dßfi  90..0j()0  Mapn  t  ans  welchen  diese  vier  Corps  zur  Zeit  bestanden  ^),  gehörten  b^i 
2$.000ManD,  welche  am  vorhergehenden  Tage  allen  Fatiguen  ausgesetzt  waren,  zu  d^ 


<)  Das  L  and  IL  Corps  so  Magenta 27.566  Mann. 

Die  anderen  Corps  ifthlten : 

Das  III 17.974  Mann. 

,    V 23.167     „ 

„    VII 16.154     „ 

„    Vni 22.400     » 

Am  5.  Juni  tttsammen  79.698  Mann. 
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Dirision  Reischacb  and  den  Brigaden  des  Fürsten  Schwarzenberg.  Es  blieben  also 
nur  bei  55.000  Mann  friseber  Truppen  ftir  einen  zu  erneuernden  Kampf. 

Die  Lage  der  franxösisohen  Trappen  am  6.  JnnL 

Vergleichen  wir,  welche  Streitkräfte  die  alliirte  Armee  entgegenstellen  konnte: 
Am  Morgen    des  5.   war  es   dem  Kaiser   möglich,  14  Infanteridiyjsionen  mit 
110.000  Mann  in  runder  Zahl  <),   und  darunter  9  Divisionen  frischer  Truppen»  in  den 
Kampf  zu  bringen»  nämlich: 

die  Garde 1  Division  (Camou), 

der  K5nig 4  Divisionen    « 

3.  Corps 2  ^         (Trochü,  Barbouky). 

4.  „      2  „         (de  Luzy,  de  Failly ). 

Zusammen  bei  75.000  Mann. 

Ausserdem  konnte  das  1.  Corps  leicht  activen  Antheil  am  Gefechte  nehmen.  Seine 
3  Divisionen«  am  4.  Abends  von  Orlengo  abgerückt,  waren  einen  T heil  der  Nacht 
marschirt  und  am  6.  Morgens  zu  S.  Martine  vereinigt,  wohin  der  Marschall  Baraguey 
d*  Hilliers  schon  um  11  Uhr  des  vorhergehenden  Abends  sein  Hauptquartier  vorge* 
legt  hatte.  Von  S.  Martine  aus  war  es  dem  1.  Corps  um  so  leichter  möglich  das 
Schlachtfeld  zu  erreichen,  als  es  auch  eine  am  5.  Morgens,  oberhalb  der  steinernen 
BrOeke  geschlagene  SchiffbrQcke  zum  FlussQbergange  benOtzen  konnte. 

Die  Streitkräfte  für  den  5.  waren  daher  bei  beiden  Armeen : 

Der  Kaiser:  110.000  Mann,  darunter  75.000  Mann  frischer  Truppen  und 
20.000  Mann  Reserve. 

Der  Graf  Gyulai:  80.000  Mann,  darunter  55.000  Mann  frischer  Truppen  und 
keine  Reserve. 

Der  österreichische  General  that  daher  gut,  den  Kampf  aufzugeben  und  an  das 
schnelle  Zurückziehen  seiner  Corps  zu  denken.  Der  Rückzug  wurde  beschlossen : 
Forst  Schwarzenberg  erhielt  den  Befehl,  denselben  vor  Robecco  zu  decken. 

Der  Ettckzug  der  Österreicher  am  5.  Juni. 

Am  5.  um  4  Uhr  Morgens  rückte  die  Brigade  Härtung  (der  Division  Martini) 
energisch  zum  Angriff  auf  Ponte  Vecchio  vor.  Das  Regiment  Grossherzog  von  Hessen 
No.  14  stiess  bald  auf  die  französischen,  durch  die  Brigade  Bataille  gebildeten  Vor- 
posten (der  Division  Trochü),  eröffnete  das  Feuer  aber  erst,  als  es  sich  auf  Pistolen- 
erlrag  den  Tirailleurs  des  1 9.  Jägerbataillons  genfthert  hatte.  Der  Kampf  wurde  lebhaft. 
In  dem  Berichte  des  Grafen  Gyulai  über  die  Schlacht  von  Magenta  heisst  es:  „Dies 
war  die  letzte  Anstrengung  des  braven  Regiments,  welchem  bei  Magenta  25  Officiere 


Das  2.  Corps  .   .   .  19.766  Mann. 

Die  Kaisergarde  .    .  14.223     „ 

Der  König  ....  40.000     „ 

3.  Corps 27.794     „ 

4.  Corps  ....   .  19.899     „ 


116.682  Mann. 
Von  diesem  Bffectivttande  die  Verluste  abgeschlagen,  bleiben  112.147  Mann. 
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verwundet  worden  und  welches  1  Stabsoflficier  und  9  Hauptleute  verlor,  ohne  ein 
einziges  Mal  im  Angriffe  zu  stocken  oder  im  RQckzuge  wankend  zu  werden.^ 

Das  19.  Jägerbataillon  überflQgelte  die  Linie  der  Österreicher  und  griff*  sie  leb- 
haft mit  dem  Bajonnete  an,  während  das  43.  Regiment  in  Angriffscolonnen  den  Jägern 
folgte.  Hinter  diesem  Regimente  folgten  nach  und  nach  das  44.  Regiment  und  die 
ganze  zweite  Brigade. 

Die  österreichischen  Truppen  wurden  auf  dem  Räume  von  4  Kilometer  durch 
die  ganze  Division  Trochü  zurSckgedruckt,  welche  von  Rob^cco  bis  Ponte  Vecchio 
echellonirt  war.  Zu  Robecco  angekommen,  nahm  dieArri^regarde  der  Brigade  Härtung 
eine  letzte  Aufstellung  am  Eingange  des  Ortes,  verschwand  aber,  nachdem  sie  das 
1.  Bataillon  des  43.  mit  mehreren  Kartätschensalven  empfangen  und  sich  darauf  mit 
dem  Gros  seiner  Brigade  vereinigt  hatte. 

Als  General  Trochü  die  Höhen  .von  Carpenzago  erreicht  und  sich  überzeugt  hatte, 
dass  die  österreichische  Armee  im  vollen  Rückzuge  begriff'en  sei,  führte  er  seine 
Truppen  nach  Ponte  Vecchio  zurück. 

Er  hatte  einen  Verlust  von  229  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  erlitten, 
darunter  13  Officiere. 

Btellnng  der  beiden  Armeen  am  8.  Abends. 

Die  österreichische  Armee  war  in  zwei  Hauptmassen  getrennt.  Das  VIII.  Corps, 
das  I.  und.  U.  verbindend  und  unterstützend,  besetzte  Binasco  mit  dem  Hauptquartier, 
während  das  III.,  V.  und  VII.  Corps,  zu  Gudo  Visconti,  Morimondo  und  Fallavecchia, 
dem  Feinde  näher,  bivouakirten.  Die  Cavalleriedivision  deckte  die  rechte  Flanke  der 
sich  zurückziehenden  Colonnen  zu  Gudo  Gambareno. 

Die  Corps  der  Alliirten  blieben  an  diesem  Tage  mit  der  Front  gegen  Südost 
ganz  um  Magenta  vereinigt.  Das  kaiserliche  Hauptquartier  war  zu  S.  Martine,  wo  die 
Cavalleriedivisionen  Desvaux  und  Partouneaux  lagerten. 

Bänmnng  von  Pavia  am  6.  JnnL 

Am  6.  befehligte  Graf  Gyulai  das  III.  und.  V.  Corps  nach  Pavia,  mit  dem  Auf- 
trage, alles  bewegliche  Material  vor  der  gänzlichen  Räumung  von  dort  wegzuführen. 

Das  I.  und  II.  Corps  setzten  ihren  Rückmarsch  in  Eile  fort,  und  sind  zu  Torre 
Vecchia,  der  Armee  gegen  Lodi  und  die  Addalinie  vorausgehend. 

Das  VII.  Corps  ist  zu  Siciano  und  Gualdrasco,  auf  der  Route  von  Mailand  nach 
Pavia,  während  das  VIII.  Corps  die  ganze  Armee  durch  die  Besetzung  von  Landriano 
und  Melegnano  deckt,  über  welche  Punkte  die  Alliirten  von  Mailand  aus,  den  Rückzug 
beunruhigen  könnten. 

Der  Kaiser  lässt  anf  den  Flügeln  Recognoscimngen  mit  starken  Abtheilnngen 

nntemehmen. 

Durch  diese  Recognoscirungen  will  er  einerseits  Nachrichten  vom  Feinde  auf 
der  SOdseite ;  andererseits  hofft  er  dem  General  Urban,  der  noch  in  der  Richtung 
gegen  Monza  angezeigt  wird,  den  Rückzug  abzuschneiden.  Auch  soll  durch  sie  Hailand 
geschützt  und  der  Eintritt  der  Alliirten  vorbereitet  werden. 
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Das  3.  und  4.  Corps  gehen  nach  Abbiategrasso ,  welches  sie  geräumt  finden 
und  wo  sfe  erfahren,  dass  der  Feind  sieh  gegen  Pavia  und  Lodi  zurück- 
gezogen  habe. 

Das  2.  Corps,  die  Armee  des  Königs  und  die  Cavalleriedivision  Desvaux  rücken 
gleiehzeilig  nach  Rho  und  Garbagnate,  wo  diese  Colonnen,  zur  Verfolgung  Urban*s, 
Detachements  weiter  vor  entsenden. 


Bewegung  des  Generals  Urban. 

General  Urban,  der  sich  mit  seinen  3  Brigaden  am  2.  Juni  noch  zu  Varese 
befand,  war  in  einer  schwierigen  Lage.  Von  der  einen  Seite  hatte  er  Garibaldi  zurück- 
zuhalten, der  Tom  Gebirge  lierabkam  und  dessen  Detachements  sich  bereits  in  der 
Richtung  von  Castelletto  zeigten;  andererseits  hatte  er  Kenntniss  erhalten,  dass  die 
französischen  Colonnen  am  Ticino  heraufziehen ,  wesshalb  er  den  rechten  Flügel  der 
zweiten  Armee  zu  decken  und  sich  mit  den  in  Magenta  befindlichen  Truppen  des 
Grafen  Clam-Gallas  in  Verbindung  zu  halten  hatte.  Seine  Lage  verschlimmerte  sich 
noch  am  3.,  nachdem,  wie  er  durch  seine  Recognuscirungsabtheilungen  in  Erfahrung 
gebracht,  die  Alliirten  bei  Turbigo  eine  Brückt*  über  den  Fluss  geworfen  hatten  und 
die  Division  Cordon  desl.  Corps  in  Eile  dahin  vorrückte.  Er  blieb  lange  unschlüssig 
und  entschied  sich  dann  doch  nur  für  eine  haihe  Hassregel.  Nachdem  er  das  eben 
eingetroffene  10.  Jägerbataillon  der  l>rigade  Schaflfgotsehe  einverleibt  hatte,  liess  er 
diese  Brigade  und  jene  des  Generals  Augustin  Nachmittags  nach  Gallarate  abrücken, 
während  General  Rupprecht  zur  Beobachtung  der  Alpenjäger  in  Varese  zurückbleiben 
musste.  Am  3.  Abends  detachirte  er  von  Gallarate  das  Bataillon  Zobel  nach 
Ferne  und  Vizzola,  um  sich  mit  der  Brigade  Reznitschek  (vom  Corps  Clam-Gallas)  in 
Verbindung  zu  setzen. 

So  postirt,  wartete  er. 

Am  4.  erhielt  er  vom  Commandirenden  aus  Abbiategrasso  eine  Depesche  (ohne 
angegebene  Stunde),  welche  ihm  von  Neuem  vorschrieb,  ^ohne  die  Oberwachungdes 
obern  Ticino  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  seine  Bewegungen  von  nun  an  mit  jener  der 
Hauptarmee  in  Verbindung  zu  bringen**. 

Graf  Gyulai  schrieb  weiter: 

^Ich  gebe  dem  FML.  Grafen  Clam-Gallas  den  Befehl,  Turbigo  mit  2  Divisionen 
anzugreifen,  und  setze  ihn  in  Kenntniss,  dass  Euer  Excellenz  zu  dem  Erfolge  dieser 
Operation  beitragen  können.  Die  Entfernungen  welcher  sich  ihre  Division  von  dem  Corps 
befindet,  erlaubt  ihnen  nicht,  gleich  in  Verbindung  mit  ihm  zu  treten.  Auch  muss  ich 
Euer  Excellenz  in  Kenntniss  setzen,  dass  der  Angriff  auf  Turbigo  für  heute  nur  daim 
stattfinden  soll,  wenn  der  Graf  Clam  nicht  auf  überlegene  Streitkräfte  stösst;  im 
Gegenfalle  hat  er  sich  in  seine  erste  Aufstellung  bei  Magenta  und  gegen  seine 
Reserven  zurfick  zu  ziehen.  Dies  wäre  dann  für  Euer  Excellenz  der  günstigste  Augen- 
blick gegen  den  Feind,  wenn  er  vorrücken  sollte ,  eine  kräftige  Diversion  in  dessen 
Flanke  zu  unternehmen*'  «)• 


1)  Der  Depesche  des  Grafen  Gyulai  an  General  Urban  wörtlich  entnommen. 


VI.  2.  B.23I  Caopagne  de  rRiupereur  Napol<^on  III  eu  lulie.    (iSi)  9 

Beiläufig  zur  seihen  Stunde  liess  der  zu  Ferno  sich  befindliche  Commandant  des 
Batnilions  Zobel  dein  General  Urbaii  mittheiten,  dass  man  vom  Thurme  in  Lonate 
Pozzuolo  gegen  Cuggiano  f)  fechten  sehe,  aber  keine  Nachrichten  erhalten  könae. 
und  diiss  die  Streifpatrullen  nicht  bis  zum  I.  Corps  zu  gelangen  vermAgea.  in  Folge 
dessen  ging  Urban  mit  seinen  beiden  Brigaden  zuerst  nach  Busto  Arsicio,  dann  all- 
mählich auf  der  Strasse  von  Boscate  nach  Vanznghello,  Magnano  und  Bienate. 

Ohne  den  Ausgang  dar  Gefechtsleitung  bei  Cuggiano  zu  kt* nnen  tmd  die  Alliirten 
mit  Macht  in  Turbigo  und  Castano  wissend ,  w.igte  Urban  nicht  weiter  vorzugehen, 
und  statt  die  Verbindung  mit  dem  Grafen  Clam-Gallas  anzustreben»  blieb  er  in  seiner 
Stellung. 

So  verfloss  der  4.  Juni.  Erst  am  5.  Früh  entschioss  sich  Urbaii  gegen  Caslano 
und  Turbigo  vorzurücken.  Aber,  dem  erstem  Orte  sich  nähernd  »  sah  die  Brigade 
St-baffgotsche  bedeutende  feindliche  Kräfte  sich  entwickeln:  es  waren  die  Truppen 
fies  Königs,  die  eben  den  Canal  überschritten  hatten  und  gegen  tiagenta  im  Vor- 
rQcken  begriffen  waren. 

Erst  jetzt,  bei  der  Anwesenheit  piemontesischer  Truppen  auf  lom bardischem 
Boden,  erkannte  Urban^  der  seit  30  Stunden  keine  Nachrichten  Ober  die  Armee  halte» 
den  Ernst  seiner  Luge.  Er  fürchtete,  isolirt  wie  er  war,  abgeschnitten  und  gef.ingen 
zu  werden,  beeilte  sich  desshaib  in  der  Richtung  von  Olona  nach  Castegnate  zu  gelan- 
gen. Gleichzeitig  gab  Rupprecht  den  Befehl»  die  zu  Somma  und  Varese  gelasseneu 
Truppen,  die  ersteren  nach  Gallarate  und  Castagnate,  die  letzteren  nach  Tradate  zurück 
zu  ziehen.  In  Castegnate  angekommen,  entsendete  er  zur  Einholung  von  Nachrichten 
Officiere  nach  Monza  und  Mailuud,  und  zu  demselben  Zwecke  Streifparteien  in  seine 
Front  und  Flanken.  Am  6.  wusste  er  ohne  Zweifel,  dass  Mailand  und  Monza  von  den 
österreichischen  Truppen  geräumt  seien,  dass  die  Armee  im  vollen  Rückzuge  sich 
befinde ,  und  dass  die  Insurrection  allenthalben  auszubrechen  drohe. 

Sich  nunmehr  auf  seine  eigenen  Kräfte  beschränkt  sehend  ,  suchte  Urban 
den  Alliirten  zuvor  zu  kommen ,  die  wenigstens  seine  Verfolgung  nicht  ver- 
säumten. 

Auf  Befehl  des  Kaisers  nämlich ,  der  die  schwierige  Lage  der  Division  Urban 
erfahren  hatte,  liess  der  Marschall  Mac-Mahon  *)  gegen  6  Uhr  Abends  2  Escadronen 
des  7.  Chasseurregiments ,  das  algierische  Tirailleurregiment  und  die  2.  Division 
des  2.  Corps  (General  Decaen)  <)  aus  Rho»  mit  2  Batterien  nach  Garbaguate  aufbre- 
chen. Die  Armee  des  Königs  ging  gleichzeitig  nach  San  Lorenzo  und  Garbagnate» 
während  auch  General  Desvaux  mit  seiner  Cavalleriedivision  herbeieilte. 

Selbst  Garibaldi,  welcher  durch  diese  grossen  Ereignisse  aus  einer  schwierigen 
Lage  befreit  wurde,  rückte  von  Varese  rasch  gegen  Como  und  Lecco.  Aber  General 
Rupprecht  war  in  Doppelmärschen  aufgebrochen,  so  dass  am  6.,   als  die  Spitzen  der 


^)  Die«  war  da«  iioplrmkel  der  al^Herischen  Tinilleurs  mit  den  Vortrupppn  dos  I.  Corps,  was  die 

frantösischen  Truppen  zu  voreilig  bis  BufTalora  fflhrte. 
*)  In  Folge  der  Schlacht  ron  Magenta  erhielten  die  Generale  Mac-Mahon  und  Regnaod  de  Saint- 

Jean  d'Angely  die  Marschallswfirde  und  Mac-Mahon  ausserdem  den  Titel  Hersog  vonMageota. 
*)  Der  General  Decaen,  zum  Divisionsgeneral  ernannt,    erhielt  das  Commando  der  Division 

Eapioasae. 
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AlpenjSger  zu  Barlassina  sich  zeigten ,  die  Arriiregarde  der  Reservedivision  schon 
Cesano  Haderno  passirte  und  gegen  Desio  und  Canoica  di  Lambro  fortrückte. 

Die  französischen  und  piemontesischen  Detachements  kamen  ebenfalls  zu  spät; 
die  Cavallerie  des  Generals  Desvaux  rückte  ungefähr  eine  Stunde  nach  dem  Durch- 
zug der  Brigade  Rupprecht  in  Garbagnate  ein. 

In  dieser  Weise  gelang  Urban  der  unbeirrte  Rückzug. 

Am  6.  Abends  kam  er  an  den  Lambro,  welchen  er  bei  Canonica  mit  der  Brigade 
Sehaffgotsche  überschritt,  welche  schon  zwölf  Stunden  marschirt  war.  Die  beiden 
andern  Brigaden  erreichten  diesen  Ort  erst  um  Mitternacht,  und  am  7.  mit  Tagesan- 
bruch marschirte  die  ganze  Division  weiter  gegen  die  Adda.  Bei  ihrem  Obergange 
zu  Vimercate  war  die  Truppe  dermassen  ermüdet,  dass  die  Ankunft  des  kleinsten 
feindlichen  Detachements  eine  Katastrophe  hätte  beifilhren  können.  General  Urban 
suchte  seine  Soldaten  desshalb  noch  weiter  zu  bringen,  und  führte  sie  in  ein  Ge- 
hölz zwischen  Ornago  und  Grezzago,  wo  sie  jedenfalls  sicherer  als  zu  Vimercate 
waren. 

Die  Zusammensetzung  der  Reservedivision  war  in  diesem  Augenblicke  folgende : 

!19.  Jfigerbataillon. 
3.  Bataillon  Erzherzog  Rainer  No.  K9. 
3.       .         Zobel  No.  61. 
1    Cavalleriebatterie. 
2  Escadronen  Haller-Huszaren  No.  12. 
II   Bataillon  Szluiner  Grenz-Infanterie  No.  4. 
4         „        Prinz  von  Preussen  No.  34. 
1    Fussbatterie  vom  9.  Regiment. 
(     4  Bataillons  Kellner  No.  41. 
Rupprecht  j     ^    läpfflndige  Fussbatterie. 

(     1    12      . 
Artilleriereserve    |     1   Raketenbatterie. 

('    Vt  Feldmörserbatterie. 
Zusammen  .  ll.SOO  Mann  Inf.,  400  Pferde,  36  Gesch.,  8  Brückenfelder. 

Der  Marschall  Mao-Mahon  rttokt  am  7.  Juni  in  Mailand  ein. 

Die  Bewegung  der  Alliirten  hatte  keine  Folgen. 

General  Desvaux,  statt  die  Division  Urban-  weiter  zu  verfolgen,  hatte  sich  nun 
mit  dem  zweiten  Corps  gegen  Mailand  zu  wenden.  Mac-Mahon  zog  auf  Befehl  des 
Kaisers  allein  an  der  Spitze  seiner  zwei  Divisionen  in  Mailand  ein.  Die  Truppen 
dorchschritten  die  Stadt  und  bezogen  ein  Bivouac  am  Thore  von  Pavia. 

Die  Garde  und  das  kaiserliche  Hauptquartier  blieben  zu  Casa  Pobietta  und 
Quarte  Cagnino,  eine  Stunde  von  der  Stadt; 

das  1.  Corps  kam  nach  San  Pietro  POlmo, 

das  3.  Corps  nach  Gaggiano, 


1)  Da  General  Auguttin  zum  Peldmartchalliieutenaiit  ernannt  und  Oberst  Benedek  krank  wurde, 
erhielt  der  Oberatlieatenaat  Hintowt  die  Brigadefahrang. 
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das  4.  nach  Corsico. 

Die  Division  Partouneaux  blieb  bei  Magenta. 

Die  ganze  Armee  des  Königs  war  zwischen  Busto  Garolfo  und  Garbagnate  echel- 
lonirt:  über  Nerviano,  Parabiago  und  Lainate,  wo  auch  das  Hauptquartier  blieb. 

Das  Vm.  Corps  deckt  den  Rttokzug  der  österreichischen  Armee. 

Die  Armee  war  theiJweise  an  der  Adda  angelangt.  Das  7.  und  8.  Corps  mit  der 
Division  Graf  Hontenuovo  des  1.  Corps  und  die  Reserve-Cavalleriedivision  bildeten 
zu  Lodi  den  rechten  FlQgel  der  Armee,  deren  äusserste  rechte  Flanke  anfänglich 
durch  die  Brigade  Teuchert,  die  alte  Besatzung  von  Mailand,  und  durch  die  Division 
Urban  gedeckt  war. 

Der  General  Benedek  commandirte  diesen  FlOgel.  Er  hatte  zu  Melegnano  die 
Brigade  von  Roden  der  Division  Berger  gelassen,  um  diesen  Ort  sobald  als  möglich 
inVertheidigungsstand  zu  setzen,  und  ihn  zu  einer  Arriöregarde-lPosilion  zu  machen, 
die  gegen  überlegene  Kräfte  zu  vertheidigen  wäre. 

Am  7.  Juni  Abends  wurde  Melegnano  durch  das  Regiment  Prinz  von  Sachsen 
No.  11  und  ein  der  Brigade  zugetheiltes  Szluiner  Grenzbataillon  besetzt.  Die  äusserste 
Linie  der  österreichischen  Vorposten  erstreckte  sich  von  Mezzana  nach  Colturano 
über  San  Brera,  und  ein  Cavalleriedetachement  war  sogar  bis  Zivido  vorgeschoben 

Das  französische  Hauptquartier  war  Qber  diese  Vertheidigungsanstalten  bald  in 
Kenntniss.  Der  Kaiser  musste  dies  beachten,  denn  es  war  noch  ungewiss,  ob  nur  die 
Deckung  des  Rückzuges  damit  bezweckt  war,  oder  ob  sie  zu  einer  neuen  Offensiv- 
bewegung gegen  Mailand  dienen  sollten. 

Der  Befehl  des  Kaisers  an  den  Marschall  Baraguey  d*Hilliers  vom  7.  Jnni« 

„Marschall«"! 

„Sie  werden  Morgen  um  4  Uhr  Früh  von  San  Pietro  d^OImo  aufbrechen.  Ihre 
zwei  ersten  Divisionen  werden  über  Settimo  und  Baggio  gehen;  ihre  dritte»  die 
Artillerie  und  Bagagen  folgen  der  Hauptstrasse.  Sie  werden  Mailand  durchziehen 
und  auf  der  Strasse  gegen  Melegnano  zu  San  Donato  oder  San  Giuliano  campiren» 
stets  bereit,  den  Marschall  Mac-Mahon  zu  unterstützen.  Der  Zweck  dieses  Marsches 
ist,  die  Österreicher  aufzufungen,  die  sich  von  Binasco  und  Landriano  gegen  Lodi 
zurückziehen.«* 

Der  Einzug  des  Kaisers  in  Mailand  am  8.  Juni. 

Der  Rückzug  der  Österreicher  aus  Magenta  hat  endlich  Mailand  frei  gemacht. 
Am  K.  hatte  die  Garnison  (Brigade  Teuchert)  und  bald  darauf  auch  die  zurückgelassene 
Arriiregarde  die  Stadt  verlassen. 

Am  Morgen  des  8. ,  während  der  Marschall  Baraguey  d*  Hilliers  seine  Bewegung 
gegen  Melegnano  vorbereitete,  zog  der  Kaiser  mit  der  Garde  gegen  Mailand.  Um 
7ys  Uhr  erwartete  ihn,  einige  Kilometer  vor  der  Stadt,  der  von  seinem  ganzen  Stabe 
umgebene  König  Victor  Emanuel. 
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Darauf  erfolgte  der  Einzug  beider  Souveräne  und  die  bekannte  Proclamation 
de«  Kaisers  an  die  Italiener  <). 

Nach  den  im  Laufe  des  Tages  eingelaufenen  Berichten  gab  der  Kaiser  dem 
Marscliall  Buraguey  d^Hillierj«  den  äusdrflcklicben  Befehl»  Helegnano  noch  an  demselben 
Tage  zu  nehmen.  M»c-Mahon  wurde  hiezu  unter  seine  Befehle  gestellt. 

Ausserdem  erhielt  General  Niel  die  Weisung,  sich  zur  Unterstützung  der  beiden 
ersten  Corps  bereit  zu  M|en.  In  FjOlge  dessen  setzten  sich  am  8.  tile  iepi  Corps  in 
Bewegung. 

Benedek  hatte  voriftufig  die  Brigade  Roden  allein  in  Melegn^no  gelassen ;  als  er 
jedoch  das  Heranrücken  bedeutender  Streitkräfte  der  Älliirten  erfuhr,  glaubte  er  sie 
durch  die  Brigade  Bner  unterstützen  zu  müssen,  welche  nun  die  Bestimmunff  als 
Reserve  erhielt. 

General  Benedek  begab  sich  am  8.  selbst  nach  Helegnano  und  blieb  daselbst  in 
der  Voraussicht  eines  Angriffes  bis  gegen  3  (Jhr  Nachmittags.  Darauf  vereinigte  er 
zu  Lodi  das  Gros  der  unter  seinen  Befehlen  stehenden  Truppe. 


*)  Im  Originalwerke  dem  gaosen  Wortlaute  nach  entbaJten. 


Hier 


IMe 


Ibn^feiimiliNb    (1) 


13 


Die  fossisclien  Handfeuerwaffen. 

(Ifit  4  HoIischDitten.) 

lo  der  rassischen  Arroee  waren  im  Jahre  1862  bereits  dreierlei  gezogene  Waffen 
(Wintewka)  f&r  die  Infanterie  und  Ca?allerie  nach  dem  Mini<*schen  Systeme  mit 
Cnlotgesehois  eingefObrt,  und  swar:^ 

1.  die  Jftger-  und  Schoteen- Wintowka,  Modell  1856. 

2.  die  Infanterie-Wintpwka.  ^odell  1857,  und 

3.  die  Kosack^n-Wintowk»,  Modell  1860. 

Alle  drei  Gewehrgattungen  besitzen  das  gleiche  Bohrangskaliber  ?on  6  Linien 
w  15*24  Millim.»  ein<^rlei  Spitzgeschoss  ?on  5-85  Linien  oder  14*86  Miilim.  Dureh- 
mf^er  und  einerlei  Pulverladung  zu  1%  Solotnik  oder  4*79  Grm.;  die  Anzahl, 
Anzmasse  und  Dralllänge  der  ZOge  sind  dieselben.  Ihre  nähere  Construction  zeigen 
nachstehende  Angaben : 


Jit«r*         bteittm* 
Wiilowka,        Wiitowk«       Wiatovfca 
Moi.  1896       Mod.  18S7       M*a.l8S0 


! Länge  oho«  Schwinztchraabe Miilim.  937*77 

Gewicht  mit               «               KilojH'.  1-700 

ftuMerer  Durchmetter  so  der  MQadoaff    .  Miilim.  21 -33 

«         am  Pulrertaeke  .   .          «  28*95 

EitenslSrke  an  der  Mfiodang p  3*05 

«         am  Palversaeke »  6*86 

Aasahl 4 

Tiefe Miilim.  0*38 

Breite 5*58 

DralllSoge «  lUO 

Uage ,  456*4 

G^idcht    . Kiloyr  0*375 

LSnge  ohne  Btjonnet Miilim.  1358 

«mit            9      «  1846 

Gewicht  ohne      »       Kilogr.  4*354 

»       mit        •       •  4*778 

Höhe  des  Komet  Aber  der  Seelenaehse Miilim.  17*52 

NatfirlieherVisirwinkel 0»29'57" 

VisirsehiiMweite      Meter 


Höhe  des  ITitirs  über  der  Rohrachse  auf  .    300  Sehritt  (213  Meter) 
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flOO 

1000 

1100 

1200 


(284 
(356 
(427 
(498 
(569 
(630 

(782 
(853 


937-77 

2*007 

21*33 

28*95 

305 

6*86 
4 

0*38 
5*58 

1440 

500*4 

0*563 

1358 

1846 

4*354 

4-778 

1752 
0045' 36" 

184*8 
Millimeter 


32*5 
401 


846-84 
2*007 
20*06 
29*21 
2-41 
6*98 
4 
036 
5-88 
1440 


1242 


16-25 
0«43'2r' 


28*2 
38*1 
U2 
54-6 


u 
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in.i68 


Jifcr- 

WioCowka, 
Mod.   1886 


lafantoric 
Wiatowfc«, 
Mod.  1857 

Millimeter 


KMaekon- 

Wiatowka 
Mod.  1860 


Vifirwinkel  aof 300  Schritt  (21 3  Meter) 
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Ovrehmetser  der  grossen  Lehre  für  den  Bohmo^tkaliber 
BohroDifserweiteniDg,  bei  welcher  die  Waffe  Terworfen  wird 


n      ) 

Millim. 


004914" 
16    23 
1  22  32 
1  39  49 

1  56  9 

2  1211 
2  37  55 

2  58  5 

3  15  8 
3U10 

15  62 
1600 


1623       0  5810 

13949      136  23 

Z         2  16  56 


—  3  7  53 


1562 
1600 


15  62 
1600 


Das  zu  diesen  drei  Gewehrgattungen  gehörige 
Spitzgeschoss  (Fig.  1)  ist  yon  eylindro-ogiraler 
Gestalt,  mit  drei  sägeartigen  Cannelirungen  am 
cylindrischen  Theile. 

Normaldurchmesser  dieses  Geschosses  Millim.  14*86 
Durchmesser  der  grossen  Lehre 

n  n     kleinen      „ 

LSnge  des  Geschosses   .... 
M       n     cylindrischen  Theils 
Gewicht  des  Geschosses    .    .    . 
Unterer  Durchmesser  der  Geschoss- 

höhlung Millim. 

Oberer  Durchmesser  der  Geschoss- 

höhlang     .    .    .   '. „ 


Grm. 


14-98 
14  47 
2718 
14-47 
3408 

900 

700 


Der  Colot  ist  ron  Eisenblech  zu  0*5  Millim.  Dicke  in  konischer  Form,  in  der  Art 
gepresst,  dass  er  seiner  Länge  nach  vier  schwache  Eindrücke  besitzt.  Die  Höhe  des 
CuloU  beträgt  9-6  Millim. 

Die  PuWerladung  zu  4*79  Grm.  beträgt  V,  des  Geschossgewichtes.  Das  hiezu 
f&r  diese  neuen  Gewehre  bestimmte  Puher  hat  eine  Körnergrösse  von  0*76  bis 
1-27  Millim. 

Neben  diesen  neuen  Waffen  bestehen  noch  nachfolgende»  theils  aus  den  glatt- 
läufigen  in  gezogene  umgeschaffene,  theils  von  den  früher  eingeführten  gezogenen 
Gewehren,  als: 

1.  das  Wallgewehr,  Modell  1839, 

2.  die  Wallbüchse,      „       1850, 

3.  das  Lütticher  Gewehr,  Modell  1843. 

4.  der  Caralleriestutzen,  modificirt  1839, 
K.    „  „  Modell  1849, 
6.  das  Infanteriegewehr,        „      18K4, 


laieo 
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7.  das  Dragonergewehr»  Modell  1854, 

8.  das  neue  Dragonergewehr»  Modell  1854, 
rorflber  nachstehende  Angaben  die  nähere  Construction  bezeichnen. 


I^uf 


Zfige 


Gänse 
Waffe 


i    i 

|2    |S 


g 


2*      g"      c' 


mormaldiirehinesser  der  Bohrung  Millim.  2116  2M6  17-78 17-78  16-91 

\uinge  ohne  Schwanuch rauhe   .       „       1274  800  765  -^  325 

<Gewicht  mit             »                .   Kilogr.  4-8G  —  2-02  -  1-23 

Mu88ererDarchm.aaderMfindung Millim.   376  30*5  25*4  —  22*3 

V        ,            •      am  Puherstcke     „         —  37«6  30-5  —  22-3 

Ansah! 8  8  2  2  8 

Tiefe Millim.   0-8  0-8  076  —  1-27 

Breite ^        317  317  6-85  —  2-54 

DralllSnge ^           -  —  —  —  — 

LiBge  ohne  Btjonnet «         1699  1231  1152  —  6*98 

I    »     rolt          »        „          —  —  —  —      — 

Gewicht  ohne    „        Kilogr.  iO-92  7-36  4-36  3  04  2-60 

•        mit      „        -          —  —  5*27  —       — 


'?2    <f2    n 

IS  a  n 

17-78  17-78 17-78 
1180   1082  937 


22*8 

315 

2 

0*63 
7-62 
804 
1478 
1935 
4-47 
5-35 


21-6     - 
31-2     — 
4        4 
0-38  0-38 
6  85  6-85 
1287  1287 

1795  — 
3-54  — 
3*92     - 


*V^f' 


Von  diesen  Gewehren  schiesst  das 
Wallgewehr  M.  1839  und  der  Cavallerie- 
Stutzen  M.  1849  die  Rundkugel,  das  zwei- 
zOgige  LQtticher  Gewehr  M.  1843  und  das 
zweizOgige  Infanteriegewehr  M.  1854  das 
konische  FlOgcIgeschoss,  wie  es  Fig.  2  dar* 
stellt.  Die  beiden  Dragonermodelle  Tom 
Jahre  1854  feuern  ein  dem  oben  fQr  die 
v^  drei  neueingefflhrten  gezogenen  Gewehr- 
gattungen beschriebenen  Langgeschosse 
analog  construirtes  Minl^geschoss  mit  Culot 
(Fig.  3).  Die  Gewichte  dieser  Geschosse 
und  der  Pulverladungen  sind : 

GeschO  SS.  Pal  Verladung 
Wallgewehr,       Modell  1839        Gramme 
LQtticher  Gewehr      i,     1843 
Infanteriegewehr       ^     1854  » 

Carallei-iestutzen       „    1849  „ 

Dragonergewehre     „     1854  n 

ü^  Ausserdem  sind  endlich  noch  in  der  Armee  mehrere  Abthei- 

^J.  Jungen    mit    den   glattlÄufigen   Gewehren  bewaffnet,  und  zwar 
mit  dem 

1.  Infanteriegewehre.    Modell  1844/1852, 

2.  Dragonergewehre  „      1 847, 

3.  Kosackengewehre         „      1846, 


S722 

14-91 

49S0 

5-S3 

49-50 

319 

23-90 

t>-32 

4366 

4-79 
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itt  obiger  Reihenfolge  7*45 


4.  Soldatenpistole         Modell   1848,  und 

5.  Cavallerieearfibiner .      »      1849. 

^i^-  4.  Die  sämmtlichen  Gewehre  besitzen   den  Boh- 

*^*  rungsdurchroesser  Ton  18'03  Millim.    Die   Gewehre 

2  und  3  schiessen  einerlei  Rundkugel,  die  übrigen 
ein  Geschoss  von  der  in  Fig.  4  dargestellten 
Construetion.  Das  letztere  wiegt  29*82  Grm. ,  die 
erstere  2802  Grm.  Die  Pulverladungeo  betragen 
6  39  —  6  39  —  3  73  —  4-26  Grm. 
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IL  Die  lilitirmappimg.  .   .  -.yi-^/A 

Als 'im  Yorigen  Jahrhundert  Ksiiser  Jaseph  IL  bei  den  ijahdstäncl^n  Ungarns 
wegta  Durchrahrung  der  Landesvermessung  auf  Hindernisse  s(ies<t«  gab  er  ihn^u  Ht' 
Antwort:  „dass  man  ein  Land,  um  es  gut  zu  regieren,  genau  kennen  niOss^*^. 

Dieser  fdr  alle  Zeiten  richtige  Satz  gewinnt  mit  der  zunehmenden  Cultariknmer 
grössere  Bedeutimg.  ...,..».: 

In  wenig  gekannten  LSndern  werden  alle  räumliehen  Verhältnisse  nuf  in^roJ&eh 
Umrissen  bezeichnet.  In*  Nordamerika  z.  B.  bestimmte  man  die  Grenzen  dcir  fein« 
zeloen  Unionsstaaten  blos  nach  den  Linien  der  geographischen  Breitengrade.  Die' 
tOge  während  der  Völkerwanderung  gingen  nach  den  Naturlinien  in  den  grossen 
tierenränmen ;  die  Feudalherren  nahmen  grosse  Räume  Ton  cuYturfählgem  Boden  utii 
ausgedehnte  Waldungen  in  Besitz;  Grenzstreitigkeiten  wurden  durch  Pehdeil  aus- 
getragen. Die  fortschreitenden  Culturrerhältuisse  brachten  aber  Ünterabtheilungen] 
in  den  Gross-Grundbesitz;  es  entstanden  Theilungen  Itlr  Freie,  Hörige,' Pachtet'; 
Gemeinde-  und  PrirafgrOnde.  Die  gesetzlich  bewilligte  Grundtheilung  und  Grundab- 
lösong  rermehrlen  immer  noch  die  Zahl  der  einzelnen  Besitzer.  —  Jeder  derselben' 
will  nun  seinen  Besitz  nach  Grösse  und  Qualität  genau  kennen,  dnnn  auf  dieser 
Kenntniss  beruht  der  Credit  und  damit  die  Möglichkeit  der  Fortentwickelung.  Ande- 
reiseits  gibt  die  Kenntniss  des  Indiridualbesitzes  der  Staatsverwaltung  die  Gelegen- 
heit, die  unrermeidlichen  Abgaben  genau  bemessen  zu  können.  . 

Ferner  bieten  die  Zählung  des  Berölkerungs-  und  Vieh^tandes,  die  Unter- 
suchung der  geognostisehen  BescbaflTenheit  des  Bodens,  des  Vorkommens  nutzbrin- 
gender Mineralien  und  Pflanzen,  die  Classificirung  der  Bewohner  nach  ib<*er  Ttiätig- 
keit,  die  Beobachtung  des  Klimans  und  der  Kriinkbeitsformen  in  den  verschiedenen 
Districten,  die  Aufzeichnung  der  Cnmmunicationsmittel  u.  s.  w.,  endlich  die  geiiatfe* 
Darstellung  der  Terrainformen  und  die  Bestimmung  der  absoluten  nnd  relatiren 
Überhöhung  der  Terraintheile,  —  viemitige  Mittel  die  Beziehungen  des  Menschen 
zum  Boden,  das  Leistungs-  und  Entwickelungsvermögen  der  Bewohner  und  ih' 
Vertheidigöngsfähigkeit  des  Staates,  Oberhaupt  die  Volks-  und  Staatskräfte  kenn^ 
zu  lernen. 

Fflr  alle  diese  Aufzeichnungen  braucht  es  aber  eine  genaue  Vermessung/ 
Bei  jedem  der  berührten  Gegenstände  kommt  das  Wo,  die  räumliche  Ausdehnung, 
in  Frage. 

Das  topographische  und  geographische  Element  bilden  daher  die  Grundlage 
nicht  nur  f&r  die  militärischen  Zwecke,  sondern  auch  für  die  Cifil-Staatsrer waltung: 
die  Besteuerung,  die  volkswirthschaftlichen  Fragen,  den  Strassen-  und  Wasserbau, 
die  Statistik  u.  s.  w.,  wie  auch  fQr  die  Wissenschaft  Oberhaupt,  denn  auch  der  Eth- 
nograph, Botaniker,  Geognost,  Meteorolog  etc.  will  seine  örtlich  gemachte  Wafhr- 
nehmung  in  kartographischen  Bildern  in  eine  Obersicht  bringen. 

Eine  Karte  von  grossen  Bäumen  kaAn  aber  selbst  im  kleinsten  Massstab'e  mrr 
dann  richtig  ausgef&hrt  werden,  wenn  ihr  eine  gute  Landesaufnahme  im  grossen 
Massstabe'  zu  Grunde  liegt;  daher  ist  eine  genaue  Detailrermessung,  als  Ausfidllung 
^nes  im  Zusammenhange  vorher  bestimmten  trigonometrischeu  Netzes,'  eine  Koth- 

örtwr.  BlOlir.  ItllMfcrifl.  ISSS.  Zm.  (I.  M.)  (iltl.  Vif.  4.)  f  '  > 
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WMdigkeit  nieht  nar  für  topogrtphUche  Arbeiteir»  «ondern  tuch  fQr  Qbersichtliche 
Kartenwerke. 

Die  wiebtigste  Sache  bei  der  Einleitniif  eioer  Landesaufnahme  ist  die  Wahl 
des  Massstabes. 

In  dieser  Besiehang  kennt  man  swei  Erfahrungssfitze: 

1.  Will  man  in  einer  Aufnahme  nieht  nur  die  Culturarten  im  Ganzen,  sondern 
aoch  den  IndiWdualbesitz  ausdrücken,  so  dass  jede  einzelne  Parzelle  bis  zu  einer 
Qnadratklafter  darstellbar  sein  soll,  so  kann  man  nach  keinem  kleinern  Verhältnisse 
als  1:2S00  bis  3000  der  Natur  (1  Wr.  Zoll  beiläufig  35»  höchstens  40  Klafter) 
arb^n. 

2.  Will  mm  in  der  Aufnahme  der  Unebenheiten  (in  der  Bergzeiclinung)  nicht 
■ur  die  Haupt?erhAltnisse  darstellen,  sondern  bei  jeder  Art  Gesteinsunterlage  auch 
alle  Delailformen  auf  das  Genaueste  darstellen,  wobei  aber  Terraintheile  von 
SO  Schritt  im  Umfange  noch  unter  das  Mass  fallen,  so  muss  man  wenigstens  einen 
Hasastab  ron  1  rKOOO  der  Natur  (1  Wr.  Zoll  ungefthr  70  Klafter)  wählen. 

Seiehe  An&ahmen  f&r  die  Einen  und  deren  Reductionen  f&r  die  Anderen  wür- 
den den  Anforderungen  Aller  entsprechen. 

Bei  der  DorchfOhnrng  neigen  sich  aber  in  kleinen  und  grossen  Staaten 
andere  Verhältnisse. 

In  kleineren  Staaten,  in  welchen  die  einzelnen  Yerwaltungszweige  in  näherer 
ßerOhmng  steken,  können  Landesrermessungen  in  verhältnissmassig  kurzer  Zeit 
leicht  in  grossem  Messstabe  für  alle  Zwecke  durchgeführt  werden. 

Für  grosse  Staaten  wird  dies  schwieriger.  Namentlich  waren  die  Verhaltnisse 
in  Österreich  sehr  ungünstig,  wo  bei  der  Terschiedenartigen  Verfassung  in  den 
deutschen  und  ungarischen  Landern  und  bei  der  ehemaligen  Einwirkung  der 
ProTinzial-LandsUnde  auf  den  Strassen-  und  Wasserbau  neben  der  Militaraufnahme 
so  fielartige  andere  Vermessungen  in^s  Leben  gerufen  werden  mussten. 

In  den  deutsch-conscribirten  Lündern  hat  man  imJshre  1817  die  Katastral- 
Termessung  begonnen,  auf  die  wir  spater  im  Detail  zurückkommen  wollen.  Als 
Massstab  wurde  1  Zoll  »  40  Klafter  (1 :  2880  der  natürlichen  Grösse)  gewählt. 
AnOnglich  hatte  man  die  Idee,  mit  dem  Gerippe  gleich  die  Terraiiiaufnahme  zu  ver- 
binden. Obgleich  man  Militärs  für  die  Katastralarbeiten  in  Verwendung  nahm,  so  fand 
sieh  doch  nicht  die  hinreichende  Zahl  von  Individuen .  welche  geeignet  gewesen 
wftren,  eine  genaue  Terrainaufnahme  in  so  grossem  Massstabe  durcbzuführen;  auch 
zeigte  es  sich,  dass  zu  viel  Zeit  damit  versplittert  wird.  Man  gab  daher  die  Berg- 
zeiehnnng  im  Kataster  wieder  auf,  um  so  mehr,  als  die  zu  besteuernden  Flachen  doch 
nur  nach  ihrer  Reduction  auf  den  Horizont  berechnet  werden  müssen,  weil  auf  der 
geneigten  Flache  nicht  mehr  Baume  und  andere  Gewachse  als  in  der  horizontalen 
Ebene  fortkommen. 

Bei  den  langsamen  Fortschritten  des  Katasters  waren  andere  Ämter  oft  gezwun- 
gen, Aufhahmen  flir  eigene  Zwecke  in  s  Leben  zu  rufen,  und  so  neben  der  Militar- 
nnd  KaUstralaufhahme  auf  eigene  Faust  zu  arbeiten.  In  dieser  Weise  entstanden  : 

direh  die  Baubehörden,  hydrotechnische  und  Strassenaufnahmen ; 

doreh  das  Camerale,  Aufnahmen  der  Staatedomanen,  Forstkarten  u.  dgl. ; 

dnreh  die  politischen  Behörden,  Grenzberichtigungs-Operate.  u.  s.  w. 
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.  Mehrere  dieaer  Arbeiten  waren  von  grosser  Ausdehnung,  mit  Zugrundlage  eines 
trigonometrischen  Netzes  und  verbunden  mit  ausgedehnten  Nivellements.  Darunter 
gehören  nai:#entlich  die  genauen  Aufnahmen  der  schiffbaren  Flösse»  behfifs  ihrer 
ReguIiruDg.  die  Feststellung  der  Grenze  gegen  Bayern,  Sachsen  u.  s.  w. 

Die  meisten  Vermessungen  aus  Mitteln  des  Landes  und  der  Privaten,  wurden  in 
Ungarn  vorgenommen.  Bekanntlich  verweigerte  der  ungarische  Adel  beharrlich, 
wegen  der  Besorgniss  regelmässig  besteuert  zu  werden,  die  Einführung  des  Katasters. 
Jeder  Besitzer  wollte  aber  doch  die  Grösse  seines  Grundbesitzes  kennen.  Desshalb. 
wimmelte  es  im  Lande  von  sogenannten  Geometern,  die  sich  mit  der  Grundvermes- 
sang  f&r  Herrschaftsbesitzer  befassten,  mitunter  auch,  als  Comitats-Ingenieure  blei- 
bend angestellt»  im  Auftrage  der  Landtage  und  Comitatsbebörden  arbeiteten.  Bei  dem 
sanguinischen  Wunsche,  den  Handel  des  Landes  zur  Blüthe  zu  bringen  und  die  Cultur 
im  Innern  zu  heben,  tauchten  zahllose  Projecte  auf:  zur  Verbindung  Ungarns  mit  dem 
adriatischen  und  dem  schwarzen  Meere ,  zur  Schiffbarmachung  der  FlQsse  im  Innern 
des  Landes,  zur  Anlage  von  Canftlen  und  Strassen,  zur  Entsumpfung  des  Anlandes  am 
Neusiedler-  und  Plattensee,  zur  Ableitung  des  ganzen  Neusiedlersee*s,  dessen  grösste 
Tiefe  nur  13  Fuss  beträgt,  und  dergleichen  mehr.  Meist  blieb  es  aber  bei  den  Vor- 
arbeiten. Auf  den  Landtagen  wurden  nach  und  nach  über  30  Millionen  Gulden  f&r 
Verniessungsarbeiten  genehmigt ;  die  Geometer  brachten  die  werthvollsten  Arbeiten 
za  Stande,  so,  dass  die  hydrotechnischen  Vermessungen  der  FlQsse  Ungarns  za  den 
grossartigsten  Leistungen  in  dieser  Art  gehören,  wie  sie  wenige  Lftnder  aufzuweisen 
haben  —  aber  es  fehlte  för  die  weitere  DurchfQhrung  an  technisch-gebildeten. Indi- 
viduen. Ein  Geometer  oder  Feldmesser  ist  eben  noch  kein  bauftihrender  Ingenieur. 
An  diesen  fehlte  es;  denn  auch  die  sogenannten  Comitats-Ingenieure  waren  selten  mehr 
als  Feldmesser;  die  Strassen  blieben  fast  durchgehends  im  schlechten  Zustande; 
ein  Haiduk  besorgte  das  Nöthigste,  ein  pensionirter  Huszar  oder  sonst  Jemand  Ober« 
nahm  den  Aufsichtsdienst  fÖr  den  Comitats-Ingenieur,  und  dieser  arbeitete  meist  auch 
nur  als  Feldmesser  für  Private.  So  blieben  die  Zustände  des  Strassen-  und  Schiff- 
fahrtswesens in  Ungarn  bis  zum  Jahre  1848.  Der  gute  Wille  zu  technischen  Leistun- 
gen war  immer  vorhanden ,  ausgefQbrt  aber  wurde  wenig.  Die  Vorstudien  hingegen, 
die  Aufnahmen ,  wurden  mit  wahrer  Meisterschaft  in*s  Leben  gerufen.  Ungarn  ist  an 
solchen  Vermessungs-Operaten  reicher  als  Frankreich  und  England. 

Das  Schlimmste  bei  allen  diesen  verschiedenartigen  Vermessungsarbeiten  dieiH 
und  jenseits  der  Leitha  war  die  ganz  willkQrliche  Behandlung  bei  Arbeiten  zu  glei- 
chem Zwecke.  Man  hatte  weder  dieselben  Masseinbeiten,  noch  dieselben  conven- 
tioneilen Zeichen,  noch  gleiche  Massstäbe.  Hier  rechnete  man  nach  dem  österrei- 
ehiseben  Jocb,  dort  nach  dem  ungarischen  —  hier  war  das  Klaftermass  im  Gebrauch^ 
4ort  das  Metermass  (Lombardie  und  Venedig)  —  hier  nahm  man  den  kleinsteii 
Wasserstand,  dort  die  Grenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Hochwasser  für  den  Null- 
punkt am  Wasserpegel  —  für  die  Donau- Aufnahme,  also  für  ein  und  dasselbe  Objeet 
wählte  m^n  als  Massstab  in  Oberösterreich  1"  »  192''  (1:13.824),  in  Niederfister* 
reich  1"  -*  200^  (1:14.400),  in  Ungarn  zum  Theil  1"  —  50*  (1:3.600);  (ilr  die 
Theifsnufnahme  1"  »  100<*  (1:7.200)  u.  s.  w.  Eben  so  willkQrlich  bUeb  .dfe 
Wi^l  des  Massstabes  fOr  Strassenaufnabmen  und  andere  Vermessuog€)n  zu  tfieh« 
nischen  Zwecken.  .    .    ,  ^^  !l.. . 
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EinpD  gron^o  Reichthüm  an  gediegenen  Vermessungsarbeiten  für  teeblHscIie 
Zwecke  besitzen  aucB  die  Behörden  im  Venetianischen  und  der  Lombardie. 

So'  verschiedenartig  alle  diese  Originalaufiiahmen  auch  in  ihrer  Durchmfimitg 
gehalten  sind»  s6  verdienen  sie  doch  gekannt  zu  sein»  und  bilden  jedenfalls  ein 
höchst  wichtiges  Material  zur  Kenntniss  unseres  Vaterlandes,  weil  es  die  militärisch- 
topographischen  Aufnahmen  gewissermassen  in  fehlenden  Theilen  ergänzt  Denken 
wir  .nur  daran»  dass  z.  B.  in  Böhmen  allein  Qber  400  Meilen  Communicati<ynslinien 
(Strassen»  Eisenbahnen  nnd  FlQsse)  nivellirt  sind»  dass  wir  hydrotechnische  Aoff- 
nalimen  von  schiffbaren  Gewässern  besitzen»  mit  Angabe  der  Geßlle,  Gesch^in« 
digkeiten»  HocHwasserstände »  der  Bela>tungsfäbigkeit  der  ScbiiTe»  der  fftr  die 
ächifiTahrt  gefähriichen  Stelleo  u.  s.  w.  —  deren  Namen  nicht  nur  europäischen, 
sondern  vielleicht  auch  manchem  Österreichischen  Gelehrten  nnr  wenig  bekannt 
sein  dOrften,  wie  z.  B.  der  FlQsse:  Solotwina»  Corva»  Swica»  Agh»  Alm,  Tiel,  Nad- 
wörna  Bistrica»  Lemene  u.  s.  w. 

Ein  grosser  Zuwachs  Jiu  dem  bereits  vorhandenen  Material  ergab  sich  erst  seit 
dem  Jahre  ISSO.  Es  wurden  in  dieser  Zeit  neue  Anstalten  gegrflndet»  die  ebenfalls 
topographisches  Material  lieferten.  So  hat  die  Centralanstalt  filr  Meteorologie  und 
Magnetismus  viele  Höhenbestimmungon  gemacht.  Der  geologischen  Reichsanstalt 
verdanten  wir  die  genaue  Kenntniss  der  materiellen  Beschaffenheit  des  Bodens  und 
el^enfalls  zahfreiche  Höhenmessimgen.  Die  Landesn>Baubi*höi*den  wurden  beauftragt. 
Ober  simmtnche  Reichsstrassen  Nivellements  einzusenden,  und  wo  sie  nicht  bestehen» 
nlfü  ZU  tiivelliren.  Eben  so  wurden  Fluss-Nivellements  eingeleitet»  wie  wir  auch 
durc^tt  die  in  diesem  Zeiträume  vielfältig  entstandenen  Eisenbahnprojecte  zu  einer 
grossen  Menge  neuerer  Profile  gekommen  sind»  die  früher  gar  nicht  bekannt  Waren. 
Endlich  ivurrfen  in  der  letzten  Zeit  nicht  nnr  in  der  Militär-,  sondern  auch  in  der 
Ifatastralaufnahme  die  Höhenbestimmungen  im  trigonometrischen  Wege  bedeutend 
^ernlehrf»  —  so  d«Tis  gegenwärtig  in  topographischen  Zusammenstellun^^en  liament- 
nelt  im  Landkartenwesen,  ganz  anderes  als  vor  noch  12  Jahren  geleistet  werden 
UM. 

%\n6  bedeutende  Schwierigkeit  fDr  die  allgemeine  BenQtzung  dieses  alten  und 
nfaien  topographischen  Hateriales  liegt  aber  darin»  dass  dasselbe  nicht  in  Wien  con- 
centrirt  ist»  sondern  in  den  Depots  und  Ämtern  der  Kronlands*Hanptslädte»  wo  es 
eben  mehr  gebraucht  wird»  oder  auch  bei  Industrie-Gesellschaften  und  Privaten  ver- 
tbeilt  liegt.  Zu  wünschen  wäre  nur,  dass  in  Wien  wenigstens  ein  Hauptinventar 
besttlnde»  in  welchem  alle  in  Österreich  Oberhaupt  vorhandenen  Originalaufnahmon 
und  Vermessungsarbeiten  nach  dem  Lagerorte  verzeichnet  und  ihrem  Wesen  nach 
kritisch  beschrieben  sind»  um  allenthalben  zu  wissen»  was  vorbanden  und  wo  es 
in  finden  ist  Wie  viele  Geldauslagen  för  neue  Aufnahmen  könnten  schon  erspart 
Wö^deh  sein»  ii6  nur  gemacht  würden,  weil  man  von  dem  Bestehen  einer  frOhern 
Aufhdhme  desselbeti  Objectes  keine  Kenntniss  hatte!  Wie  unvollständig  ist  manche 
A>belt  geblieben»  weil  das  Vorhandensein  guter  Quellen  nicht  gekannt  watl  Wie  oft 
süifcb^  #11^  ftetefarangen  vom  Auslände  Aber  unsere  eigenen  Zustände»  während  wir 
lÜ  eifillt*  Überfülle  des  tkreHhvollsten  Materiales  stecken.  Nur  bekannt  und  ausbeu* 
tiiR||»fllliig  mOasen  die  Originalquelien  gemacht  werden.  Sogar  die  Schol-Landkarten 
Oktr  toterreichiaebe  Ltnder  werden  meist  noch  aus  dem  Aaslande  bezogen  i 
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Aus  dea  bisherigen  Aodeutungen  ist  also  zu  entnehmeD ,  dass  ,bei  der  eigey- 
thQmlicben  Eotwiekelung  des  Aufaahmsweseiis  in  Osterreich  eigeotlieli  keine  der 
Leistungen  allen  Anforderungen  entspricht,  und  dass  man  bei  grösseren  topogr«- 
phischen  Arbeiten  immer  gut  thun  wird.  Ober  das  Vorhandensein  ein^cblfigiger  i^uf- 
nahmen  und  sonstiger  Materialien  Nachforschungen  zu  pflegen.  Bei  neueren  Arbeiten 
ist  dies  auch  meistens  schon  geschehen.  Bei  Eisenbahn-Entwürfen  z.  B.  hat  man  für 
die  Generaltrace  die  Militäraufnahms-Sectionen  copiren  dürfen;  für  die  Deb|ilent- 
wQrfe  und  die  Grundeinlösungs-Berechnung  dienten  die  Katastralmappen;  die  trigo- 
nometrische Vermessung  gab  die  Fixpunkte  fiir  ein  nöthiges  Detail-Nivellement»  und 
für  das  General-Nivellement  war  oft  eine  Zusammenstellung  hinreichend,  zu  d^r  die 
Arbeiten  der  Strassen-  und  Wasserbauämter  und  die  durch  andere  Anstalten  ge- 
machten Höhenmessungen  genügendes  Material  boten.  In  gleicher  Wei^e  Ut  man 
bei  andern  Arbeiten  in  neuester  Zeit  verfahren. 

Indem  wir  nun  auf  die  topographischen  Arbeiten  der  einzelnen  Branchen  nfther 
eingehen,  müssen  wir  mit  der  sogenannten  Miiitfirmappirung  beginnen,  die 
jedenfalls  als  die  wichtigste  und  die  am  weitesten  vorgeschrittene  zu  betrachten  Ist. 


Bei  der  MilitSrmappirung  wird  das  Gerippe,  nftnilich  Flüsse,  Strassen,  Ort- 
schaften, Waldungen,  Wiesen  etc.  entweder  mit  dem  Messtische  (mit  Benützung  des 
bereits  fertigen  trigonometrischen  Netzes)  nach  der  Natur  aufgenomnren ,  oder  man 
Iftsst  von  jenen  Landestheilen,  in  welchen  die  Katastralaufnahmen  schon  beendet  sind, 
die  Katastralmappen  in  das  Militftrmass  reduciren.  Der  Militärmappeur  bat  also  in 
dem  ersten  Falle  das  Gerippe  und  das  Terrain  aufzunehmen,  in  dem  zweiten ^fatle 
hingegen  nur  die  Terrainformen  in  das  bereits  fertige  Gerippe  nach  der  Natur  ein- 
zuzeichnen. 

Als  Hassstab  wurde  für  die  Mililärmappirung  1  Wiener  Zo^l  »  400  Wiener 
Klafter  gewfthlt,  was  dem  Verhältnisse  von  1 :  28*800  der  Natur  entaprieht. 

Da  bei  militärischen  Croquis  stets. nach  Schritten  vermessen  wird,.)and  400  Wr. 
Klafter  genau  1000  Schritten  gleichkommen,,  wornach  ein  lOOOtheiliger  Zn^matistab 
unter  einem  das  Schriftmass  ausdrückt,  so  lag  die  Idee  nahe,  den  laadesQUitiien 
Zoll  mit  dem  filr  alle  Welt  gleichen  Schrittmass  in  Verbindung  zu  bringen. 

In  den  meisten  auswärtigen  Staaten  hat  man  später  ein  Naturrerhältniss  in  run- 
den Zahlen  angenommen,  z.  B.  1:5000,  10.000,20.000,  25.000.  50,000  u.is.  ir. 

Obwehl  das  Mass  von  T'» 400«  oder  1000  Schritte  sehr. klein  ist,  so. konnte 
ubei-der  Gr5sse  der  österreichischen  .Monarchie  und  hei  dem  Wunsche  mit  4ef  .inHi- 
tärischen  Aufnahme  bald  zu  Ende  zu  kommen,  doch  nicht  leicht  eiii  gritosefffls  Mass 
gewählt  werden  *). 

Nimmt  man  für  die  Grösse  einer  Militär-Aufnahmssection  20  Zoll  tzor  Bt^is  und 
Höhe,  wobei  4  Qnadralmeilen  auf  eine  Section  fallen,  so  braucht  man  f&r  12JKI^ 
Quadratmeilen  3000  Sectionen.  Werden  nun  ausser  d^n  Triangulatfr.en  uii4  dem 


0  Alle  im  österreichischen  Kaiterfttatte  Hlr  die  Aufnehmen  der   MilitSr*   and   CifilbrtneheB 
amtlich  vorgeschriebenen  Massstibe  sind  in  dem  Aitik«]:  «Die  bri  den  topographischen  Alr- 
beitea  in  Österreich  eingeführleo  Massetabe**,  Seite  69  des  1.  fiandes,  Jahrgang  itiO  *4ar 
.Marr.  nUii.  Zeitsciirift  aagefuhrt  au  fiadvn. 
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Auffiektt-  und  Hilbperitiniile  jlibriieh  20  ludiridueii  ftlr  die  Detaiilattfiiahiiie  in  Ver 
weodaDg  genaouneo,  §o  erfordert  die  Arbeit  75  oder  100  Jaibre,  wemu  eis  TmA- 
flibrer  oder  Mappeur  jftbrlieb  Z  oder  IVt  Seetiooeu  (8  oder  6  QuadratneiieB)  ««t- 
fflbrt  Um  10  50  Jabreu  fertig  zu  werdeu»  uiQaate  jeder  Aufoebiner  jabrlieb  12  Qua- 
dratmeileo  cu  Stande  bringen. 

Ffir  apeeielle  Zwecke :  Positionsaufnabmen,  Lagerplfine  etc.  und  die  Aofnabaen 
der  Umgebongen  grosser  Stfidte  wird  der  doppelte  Maiisstab  r'»200'  genonunea. 

Der  Beginn  der  neuen .  über  die  ganze  Monarebie  aicb  ausdehnenden  Militir- 
mappirung  flülit  in  daa  Jahr  1 807.  Die  einzelnen  Prorinzen  kamen  in  folgender  Bcfte 
zur  Vermessung: 

Maeb  ftltsrsr  Ssctioaseisthsilaag  (H^i/')   ■••gefObrte  H ilitiraiappon. 

Harzogthum  Salzburg 1807  bis  1808 

österreieb 1807   ,   ISif 

Tirol 1816   ,   1820 

Ungarn      1810 

begonnen,  wurde  durch  Jahre  unterbroeheii,  wird  heuer  (1863)  bis  an  die  Ihres 

fertig  werden. 

^Lombardie  und  Venedig  und  (Parma) 1820  bis  1821 

(Modena) 1820   »   1822 

(Neapel) 1822   .   1825 

SitbenbQrgen  im  Jabre  1863  b^'goiiueu,  in  40  Sectionen  aufgenommen,  dann  unter- 

broebeo. 

Naeb  asaorsr  QasdrataieileneiotbailuDg   (**/to'')   ausgeführte  MiJitftrmappsa. 

^Triest  mit  labegrifT  des  zu  Croatien  gehörigen  Littorales    ....     1821  bis  1824 

^Umten,  Krain  undlstrien 1825    „   1835 

^Steiermark      1826    «   1836 

^Bukowina 1828    «    1831 

in  28  Seelionen,  wird  iip  heurigen  Jahre  (1803)  durch  2  Brigaden  yollendet. 

^Mftbren  und  Schlesien 1838  bis  1842 

•Böhmen 1842   .   1853 

«Dalmatien 1851    »   1854 

^Oalizien 1861    „  1863 

Im  Doppelmasse  1"  —  200<»  (1 :  14.400)  wurden  aufgenoinmen :  Die  Umgebung 
Yoa  Vitien,  Brflnn,  Gratz,  Ofen  und  Pesth,  Lernberg  und  Przemisl. 

Zu  den  Leistungen  der  neuesten  Zeit  gehören  noch  die  Aufnahmen  des  römi- 
sehen  Gebietes  und  der  Walaehei  nach  dem  Massstahe  V  »  800»  (1 :  57.600). 

Aamarkaag.  DU  mit  *  bsselehneten  wardeo  auf  Grundlige  der  Katastral-Operaie auf- 
gsBsmmsa. 

Bei  der  Beurtheilung  und  Benützung  dieser  in  einer  langen  Reihe  van  Jahren  aus- 
gefllhrlen  Aufnahmen  muss  man  immer  den  Zweck  der  Arbeit ,  die  zur  Ausfahrung 
gegebene  Zeit  und  den  Massstab  im  Auge  behalten,  wenn  man  nicht  in  den 
Fehler  verfallen  will,  diese  für  den  militftrischen  Zweck  ganz  vortrefflich  ausgefOhrten 


tn.  n  Die  MHittaippimng.    (tS)  JS 

Arbeiten  au»  anderen  Gesiehbpunkten  ungerecht  su  tadeliL  Findet  z.  B.  ein  Teurist, 
der  Gletflcherstndien  macht,  nicht  alle  einielneo  Höcker,  die  ihm  die  Natur  seigt,  se 
•oll  er  nicht  vergessen»  dass  den  Soldaten  rorzflglich  das  gangbare»  Operationen 
soliflsige  Terrain  interessirt»  und  dass  ihm»  wenn  er  in  einem  Sommer  das  Terrain 
Ton  10  oder  12  Quadratmeilen  aufnehmen  soll»  nicht  die  Zeit  und  Möglichkeit  gebo- 
ten ist,  jedem  einzelnen  Felsen-  oder  Gletscherrisse  nachzugehen.  Selbst  im  Mittel- 
gebirge und  auf  dem  Cniturhoden  kann  er  unmöglich  jede  Terrainform  in  seine  Zeich- 
nung aufnehmen,  weil  ihm ,  abgesehen  ron  der  mangelnden  Zeit ,  auch  der  Raum 
dam  fehlt,  denn  der  FISchenraum  ron  Vit  Quadratzoll  auf  seinem  Papiere  umscbliesst 
in  der  Natur  schon  10.000  Qoadratschritte.  Wie  rieles  muss  daher  ausgelassen 
werden  I  und  wie  schwer  ist  es  die  Hauptferhftltnisse  richtig  zusammen  zu  fassen, 
ohne  die  militftrisch  wesentlichen  Details  zu  remachlftssigen. 
Dem  entsprechend  heisst  es  in  der  Mappirungs-Instruction : 
«Die  Aufnahms-Seclionen  sind  nicht  mit  zu  rielem  kleinlichen,  die  Ober- 
sieht und  das  Bild  des  Ganzen  nur  entstellenden  Detail  zu  Qberladen.* 

Ferner:  ^^Je  mehr  sich  das  Terrain  zum  Mittelgebirge  erhebt»  wo  die  Trappen 
nur  auf  den  besseren  Wegen  durchkommen  »  desto  mehr  muss  man  sich  hQten  bei 
der  Aufnahme,  besonders  vom  verwitterten  Gebirge,  in  ein  zu  kleines»  die  Darstel- 
long  des  Ganzen  entstellendes  Detail  der  kleineren  Bergf&sschen»  Schluchten»  Risse 
nnd  Absätze  einzugehen.  Erst  wenn  die  militärisch  wichtigen,  gangbaren  Theile  ein- 
getragen wurden»  kann  man  beurtheilen  »  ob  noch  einige  kleinere  Gegenstände »  als 
Nebenrisse »  untergeordnete  Absätze ,  kleine  Flächen  oder  Kuppen »  die  oft  an  den 
steilsten  Lehnen  Yorkommen »  zu  dem  froheren  Detail  aufgenommen  werden 
können*. 

Endlich:  „bt  ein  Gebirge  unersteiglich »  dann  ist  selbes  ron  bestimmten  Punk- 
ten aus  der  Ferne  einzuzeichnen,  wobei  mehr  auf  den  Ausdruck  des  Ganzen  als  auf 
unnützes  Detail  zu  sehen  ist**. 

Man  kann  also  yon  der  Militäraufnahme  nicht  mehr  als  begehrt  wurde,  und  Ober« 
hanpt  zu  leisten  möglich  war,  yeriangen. 

Eine  andere  Frage  ist  die»  ob  das  nach  dem  Massstabe  und  der  gegebenen  Zeit 
zu  leisten  Mögliehe  auch  wirklich  entsprechend  ausgeführt  wurde? 

Hierauf  können  wir  nur  mit  einem  erst  zu  beweisenden  Gegensatze  antworten: 
Die  längste  Zeit  hindurch ,  bis  gegen  das  Jahr  1860 ,  hatte  Osterreich  Tortreflich 
geschulte  Terrainzeichner»  die  Aufnahme  aber  wurde  minder  wissenschaftlich  betrie« 
ben;  —  in  der  neuesten  Zeit  jedoch  erfolgt  die  Aufnahme  nach  allen  Regeln  der 
Wissenschaft  und  mtt  Anwendung  aller  dazu  erforderlichen  Instrumente;  die  Vorbil- 
dung hiezu  jedoch  steht  im  Allgemeinen  tiefer  als  ehemals. 

In  der  frOhem  Zeit  stand  die  grflndliche  militärische  Bildung  in  Österreich  im 
Allgemeinen  weit  hinter  der  der  Jetztzeit.  Ausser  den  beiden  Akademien  und  dem 
Bombardiercorps  war  yon  einem  systematischen  Unterrieht  noch  keine  Rede.  Bei 
Beoirtheilung  der  wissenschaftlichen  Bildung  fdr  Beförderungen  waren  daher  Spraeh- 
kenntnisse  und  Handfertigkeiten  hauptsächlich  massgebend:  namentlich  eine  schöne 
Schrift  und  Zeichnung»  weil  sie  auch  för  Solche  erkennbar  blieben »  denen  die 
nhigkeit  zur  Bestimmung  des  Grades  innerer  Bildung  abgeht.  Daher  rerlegte  sich 
ADes  auf  das  Schönzeichnen»  und  man  fand  Viele ,   die  darin  excellirten;  f&r  die 
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JOnger  drs  Generalstsibeß  — .  die  Zugelheilten  aus  der  Truppe  —  war  eine  »cböoe 
Zeiclinuig  eine  Ha.uptbedingung  för  ihre  Zutheilung;  aus  ihnen,  und  namentlich  iius 
den  besten  Zeichnern^  recrutirten  sich,  die  Happeurs,  und  nur  ein  guter  und  mehr- 
jährig geübter  Müppeur  kennte  die  Aufnahme  in  den  Generalstab  erlangen. 

VortreiTiicbe  {eichner,  oder  eigentlich  nur  Schönzeichner,  gab  es  also  in  Öster- 
reich eine  grosse  Zahl.  Die  Methode  der  Darstellung,  namentlii-h  in  der  Bergzeieb- 
.opn^  blj^-b .aber  lange  eine  unwissenschaftliebe. 

^  Bel^anntlieh  kommen  bei  der  Bezeichnung  geneigter  4Fläehen9  da  die  Horizontal- 
ausdefanung  schon  bekannt  ist,  zwei  Dimensionen  in  Frage:  die  H5he  und  der 
Neigungswinkel.  Während  in  Frankreich,  Hessen,  Baden  u.  s.  w.  auch  bei  den 
Wssiischarbeiten  die  Höhen  vieler  anrayonirter  Punkte  durch  Ablesung  am  Diopter 
und  einfache  Rechnung  bestimmt  wurden,  wodurch  man,  von  den  trigonometrisch 
gemessenen  Punkten  aus(^ehend,  eine  grosse  Zahl  absoluter  Höhen  auch  auf  unter- 
geordneten .Kuppen,  in  den  Thälern  und  auf  den  Sätteln  erhielt  ~  hat  man  in 
Östejrreieh,  ausser  der  Bestimmung  der  trigonometrischen  Punkte,,  nie  Höhen- 
messungen vorgenommen. 

Ebenso  wurde  zur  Bestimmung  der  Neigungswinkel  der  Abhänge  in  den  meisteiii 
Ländern  die  Lebmann^sche  Scala  in  Anwendung  gebracht ;  in  Preussen  wählte  mai|, 
um  die  Böschungen  bestimmt  lesbar  zu  machen,  sogar  eigene  conventionelle  Striche 
nach  ]ttuiJQing*s  Manier.  In  Osterreich  hingegen  blieb  man  bei  der  sogenannten  blassen 
MMiier,  nach  welcher  die  Zwischeni*aume  derSchraffen  durchgehends  möglichst  enge 
.gerillten,  und  die  breiten  Striche  erst  grundirt,  dann  aber  so  lange  mit  blaeser  Tusche 
immer  wieder  überfahren  wurden,  bis  der  gewQnschte  Ausdruck  sich  ergab.  Das  Y^f- 
meidei^  markirter  Abstufungen ,  und  das  sanfte  Überf&hren  aus  einem  Tone  in  den 
•aiidere.n  gaben  dabei  dem  Terrain  manchmal  einen  verfehlten  Charakter,  wie  es  bei 
dem  Mangel  einer  bestimmten  Tonscala  auch  häufig  vorkam,  dass  im  Zusammea- 
jitosseo  der  Sectionen,  der  Eine  die  höheren  und  steileren  Partien  zwar  unter  sich  im 
richtigen  Verhältnisse  aber  im  Allgemeinen  doch  lichter  gehalten  hatte,  als  der 
An^dece,  auf  dessen  Blatt  die  sanfteren  und  tiefer  stehenden  Partien  zu  liegen  kamen. 
Später  gab  man  zwar  das  Überarbeiten  mit  blasser  Tusche  auf  und  wählte  drei 
.Töifie,  aber  nicht  fOr  bestimmte  Gradationen,  sondern  nur  um  das  vielfache  Oberschraf- 
itireD  zu  ersparen,  somit  schneller  arbeiten  zu  können. 

Es  wäre  aber  Unrecht,  die  öaterreichischen  Aufnahmen  wegen  dieser  Mängel 
Ja  der  Darstellung  für  weniger  werthvoll  als  andere  zu  halten.  Ihr  grosser  Vorzug 
^bestyCht  jn  viel  Wichtigerem.  Wie  es  bei  der  AusfOhrung  eines  Portraits  nicht  auf  die 
Darstellungsweise  ankommt,   ob  nämlich  die  Lithographie  oder   die  Pnnktir-  oder 
|Creu£stricbmanier  auf  Kupfer  angewendet  wird,  sondern  hauptsächlich  auf  die  Rich- 
tigkeit der  Hauptcentouren  und  der  Details;   eben  so  ist  es  in  Bezug  der  richtigen 
Centouren  und  der  weitem  Darstellungsweise  bei  topographischen  Aufnahmen.  Sind 
,d;ie  Contouren  naturgetreu,  so  kann  die  mangelhafteste  Darstellungsweise,  selbst  %venn 
die  GTr^dationen  nur  durch  Lavirung  oder  mit  dem  altartigen  Schraffirpinsel  ange- 
.  deutet  wären,  durch  nachträgliche,  leicht  und  schnell  auszufahrende  Höhenmessungen 
^  zu  einem  vollständigen  Bilde  umgestaltet  werden;  —  während  üeh  bei  unrichtigen 
.^Cpntgyren  mit  allen  Höhenmessungen  und  Böschungsscalen  wohl  ein  mathematia<)h 
mögliches,  nie  aber  ein  physikalisch  richtiges  Bild  darstellen  Iftsst, 
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Da  nan  die  Onterreicliischen  Aiifiiahmssectionen  wirklich  die  mSgliehst  iritßUlK^ 
geo  Contoareo  der  Terrainformen  enthalten»  so  kann  man  sagen,  dass  bei  Ihnen -dem 
iMaupterfürdemisse  tdr  eine  gute  l*erraindarstellung  entsprochen  ist.  Fol'  die  Rich- 
tigkeit der  Arbeit  bOrgt  nicht  nnr  die  in  Österreich  stets  gehandhabte  sehr  strenge 
Loealaursieht. und  Controle,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  man»  namentlich  in 
früherer  Zeit,  die  Individuen  bei  der  Ifappirung  nicht  so  oft  wechselte»  mithin 
oieht  immer  Anßinger  sondern  schon  geübte  Mappeurs  in  Verwendung  hatte.  Auch 
.jeder  in  frOherer  Zeit  zur  Militärmappirung  abgegangene  Neuling  war  schon  praktisch 
Torgebildet  und  erprobt;  denn  die  dem  Generalstabe  zugetheilten  OfBciere  erhielten 
einen  eingehenden  Unterricht  in  der  sogenannten  Militär -Zeichnungskttnxlei,  und 
muasten  jährlich  praktische  Vorstudien  bei  der  sogenannten  Obungsmappirnng  durcli^ 
maehen»  die  Fähigsten  und  in  dem  Fache  Bewährtesten  wurden  zur  eigentllehen 
Milill&rmappirung  eingetheilt;  —  sie  waren  die  Aspiranten  für  den  Generalstab. 

Was  uns  in  Österreich  für  das  Aurnahinswesen  überhaupt  noch  zu  Gute  kommt»  ist 
auch  i^r  Umstand»  dass  im  weiten  Bereiche  der  Monarchie  alle  Terrainformationen  tom 
Hochgebirge  bis  zu  den  Lagunen  vorkommen,  dass  unsere  Officiere  im  häufigen  Garni- 
sonswechsel  viel  reisen  und  sehen»  und  dass  wir  Gelegenheit  hatten»  in  ^aHen  fheilen 
Central-Europa^s»  ron  der  Eider  bis  Sieilien  und  von  Belgien  bis  an  das  schwarze 
Meer»  Aufnahmen  auszuführen»  die  uns  vielfältige  Mittel  zu  Terrainstudien  und  zu 
ihrer  Nutzbarmachung  in  den  Mililärschulen  bieten. 


Bei  dem  nunmehrigen  Obergang  auf  die  Mappirungsarbeiteu  der  neuesten  Zi^it 
mOssen  wir  wiederholt  bemerken,  dass  sich  diese  Leistungen»  durch  die  verdienstliche 
Einwirkung  des  jetzigen  Vorstandes  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes,  auch 
nach  den  streng  wissenschafilichen  Forderungen»  um  ein  Wesentliches  gebessert 
biben. 

Generalmajor  Ritter  von  Fligely»  selbst  praktischer  Trigonometer  und  Mappeur. 
erkannte  bei  seiner  Übernahme  des  Institutes  bald  die  Mängel  des  frühem  Verfahrens, 
liun  haben  wir  folgende  Verbesserungen  zu  verdanken : 

1.  In  früherer  Zeit  wurden  zwar  die  Contouren  des  Terrains,  nämlich  die  Ver- 
scbneidungslinien  der  schiefen  Flächen  richtig  projectirt»  bei  der  Schraffirung  der 
Abhinge  aber  nicht  immer  die  entsprechenden  Gesetze  über  die  Richtung  und  das 
Dunkel  der  SchrafTen  in  Anwendung  gebracht.  Nunmehr  wird  aber  strenge  auf  eine 
richtige  Anwendung  der  Theorie  —  auf  geometrisch  richtiges  Zeichnen 
gebalten. 

2.  Wurde  dahin  gewirkt»  das  den  Neigungen  von  5  zu  5  Grad  entsprechende 
Dinkel  der  Flächen  bei  allen  Mappeurs  gleichartig  zur  Ausführung  zu  bringen.  Da  die 
Bezeichnung  der  Neigung  immer  noch  mit  3  Tuschtönen  erfolgt»  so  konnte  die  Leh- 
mann*sche  Manier»  was  das  Verhällniss  der  Strichdicken  zu  ihren  weissen  Zwischen- 
räumen  betrifft»  nicht  in  Anwendung  kommen;  doch  behielt  man  das  Tonverhältniss 
bei.  Jeder  Mappeur  erhält  eine  ganz  nach  Lehmann*s  Manier  in  schwärzen 
Strichen  sorgfältig  ausgeführte  Scala »  welche  in  ihren  Breitenverbältnissen  so  ent- 
worfen ist»  dass  jede  Gradation  (von  5  zu  5  Graden)  immer  einer  Schichtenhöhe  von 
fOO  klaftern  angepasst  ist.  Der  Mappeur  hat  dann  zu  beobachten»  dass  er»  er  mflgatf 
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dam  Felde  in  Blei»  oder   zu  Hause  mit  drei  Tuschtönen  arbeiten»  immer  den  für  die 
.rersehiedeoeo  Neigungen  in  der  Seala  ausgedrOckten  Ton  richtig  trifft. 

3.  Um  in  der  Natur  die  Böschungen  richtig  zu  finden,  haben  die  Mappeurs  wirk- 
liche Messungen  vorzunehmen,  wozu  sie  gleich  das  Detaillirbrettchen  benOtzeUt  auf 
welchem  rQokwftrts  Bt)genmasse  angebracht  sind.  Indem  sie  dasselbe  senkrecht  aufge- 
richtet halten  und  Iftngs  einer  Kante  visiren,  bezeichnet  eine  an  der  Ecke  befestigte 
Schnur  mit  Senkel  den  Böschungswinkel. 

4.  Werden  nunmehr  so  zahlreiche  Höhenbestimmungen  vorgenommen,  dass  auf 
eine  Militfirsection  80  bis  100  gemessene  Punkte  kommen,  wfihrend  froher  meist 
nur  3  auf  4  Quadratmeilen  kamen.  Das  Messtisch-Diopter  lässt  Messungen  bis  auf 
2000  Klafter  Horizontalabstand  zu.  Dort,  wo  mit  dem  Messtische  nicht  gearbeitet  wird, 
bedient  man  sich  eines  eigenen  Höhenmessers,  der  von  5  zu  5  Minuten  ein  directes 
Ablesen  und  noch  bis  zu  2%  Minute  das  Abschätzen  erlaubt. 

K.  Die  früher  eingeführte  graphische  Triangulirung  wurde  abgeschafft  und  statt 
derselben  das  trigonometrische  Verfahren  eingeföbrt,  so  dass  nunmehr  viel  genauer 
gearbeitet  werden  kann,  und  da  auch  bei  diesem  kleinsten  Netze  die  Zenithdistanzen 
mittelst  des  Theodoliten  beobachtet  werden,  so  erhftit  man  so  nahe  liegende,  trigono- 
metrisch gemessene  Höhenpunkte,  dass  die  Höhenmessungen  vom  Messtische  aus 
oder  mit  dem  kleinen  Hilfsinstrument  eine  vielfältige  Controle  erfahren  und  auf  viel 
kleinere  Horizontalabstände,  also  richtiger  vorgenommen  werden  können. 

6.  Ein  grosser  Nachtheil  in  der  früheren  Zeit  war  es,  dass  die  Aufnahms- 
Sectionen  und  darnach  ausgeführten  Generalstabskarten  nicht  einer  zeitweisen  Revi- 
sion unterzogen  wurden.  Nicht  nur  Eisenbahnen,  sondern  auch  zahlreiche  Strassen 
sind  neu  entstanden,  andere  StrassenzQge  wurden  aufgelassen  u.  s.  w.  Man  behielt 
immer  nur  die  alte,  oft  20  bis  30  Jahre  alte  Aufnahme.  Gegenwärtig  ist  ein  eigenes 
Evidenzhaltungs-Bureau  errichtet,  in  welchem  alle  Neuerungen  nicht  nur  in  den  Auf- 
nahmssectiunen,  sondern  auch  in  den  Karten  nachgetragen  werden. 

Mit  diesen  Fortschritten  im  )Iappirung.^wesen  hat  aber,  wie  schon  erwähnt,  die 
Heranbildung  der  ausführenden  Kräfte  nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Der  Ursachen 
sind  mehrere: 

1.  Bei  der  Einführung  einer  strengern  Systematik  im  Militär -Unterrichtswesen 
sind  so  viele  andere  Gegenstände  in  den  Vordergrund  gestellt  worden,  dass  f&r  den 
Unterricht  in  der  Zeichnung  und  Aufnahme,  namentlich  für  die  praktischen  Übungen 
im  Croquiren,  verhältnissmässig  nur  wenig  Zeit  erübrigt. 

2.  Nach  dem  neuen  Lehrplan  bilden  die  Cadetenanstalten  eigentlich  nur  die 
Vorschulen  für  die  Akademien,  und  es  wird  in  den  Cadetenschulen  als  Vorübung  f&r 
die  Situationszeichnung  nur  die  freie  Handzeichnung  gelehrt,  so  dass  man  mit  den 
Elementen  der  Situationszeichnung  erst  in  den  Akademien,  also  viel  zu  spät  beginnt. 

Jene,  die  aus  den  Cadetenanstalten  nicht  in  die  Akademien  übertreten,  haben 
sich  also  in  der  Situationszeichnung  noch  nie  versucht. 

Es  bestehen  somit  in  der  ganzen  Monarchie  nur  3  Officiers-Bildungsanstalten, 
in  welchen  Situationszeichnung  gelehrt  wird. 

3.  Für  die  sogenannten  Schulcompagnien,  in  welchen  die  Situationszeichnung 
vorkommt,  besteht  die  Anordnung»  dass  nur  Jene  am  Unterricht  in  der  Situations- 
seichnnng  Theil  nehmen  dürfen,  die  sich  frühe)*  eine  sehr  gute  Classe  im  Schön- 
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sekreiben  errungea  haben.  So  ist  es  sehon  geschehen,  dass  Zöglinge  (da  die  Ciasai- 
fieatioo  aaeh  der  Summe  der  Einheiten  vorgenommen  wird)  •  die  unter  den  Ersten 
waren,  gar  keinen  Unterrieht  in  der  Situationszeiehnung  erhalten  hatten. 

4.  Die  jetzt  gebräaehlicbe  Uiiterrichts-Methode  scheint  nicht  zu  dem 
gewünschten  Ziele  zu  führen.  Dem  mathematischen  Theile  der  Zeichnung  und  des 
Attfiaaboiswesens  scheint  auf  Kosten  der  Detailarbeit  und  der  Praxis  ein  zu  grosser 
Vonug  eingeräumt  zu  sein.  Auch  erzeugen  das  blosse  Copiren  bestimmter  Vorleg- 
Uitter  and  der  ausschliessliche  Gebrauch  eines  gewissen  Zeichnungsschlösselsnur  me- 
ehaoisehe  Schdnzeichner.  Fachmftoner  fflr  die  astronomisch-trigonometrische  Vermes- 
sung braucht  der  Staat  nur  Wenige;  jeder  praktische  Militär  aber  sull  Terrainkenner, 
und  in  den  Arbeiten  f&r  den  Feldgebrauch,  namentlich  in  der  schnellen  Ausf&lirung 
▼on  Croquis  bei  Recognoscirungen  u.  dgl.  sehr  geQbt  sein.  Um  die  grosse  Menge 
Ar  Letzteres  vorzubilden,  braucht  es,  nach  meiner  langjährigen  Erfahrung  als  Professor 
der  Situationszeiehnung  und  der  Militäraufoahme,  eines  ganz  andern  Unterrichts- 
verfahrens. 

Ich  hoffe  die  von  mir  mit  praktischem  Erfolge  angewandte  Methode  später  zu 
dem  Gegenstande  einer  eigenen  Abhandlung  machen  zu  können. 

Dass  der  Unterricht  in  der  Situationszeichnung  und  die  praktischen  Übungen  in 
der  Terrainaufnahme  in  den  Militärschulen  wirklich  zu  kärglich  behandelt  sind,  geht 
am  klarsten  aus  dem  diesfitlligen  Unterricht  in  der  höchsten  Militärlehränstalt, 
nämlich  der  Kriegsschule  hervor.  Wie  das  daselbst  eingeführte  Lehrbuch :  ^Theorie 
der  Situationszeiehnung  fQr  die  k.  k.  Militärschulen,  Wien  1862**  zeigt,  wird  hier, 
statt  schon  ausgebildete  Zeichner  in  die  Anwendung  des  Erlernten  einzufuhren, 
wieder  mit  den  Anfangsgründen  der  Bergzeichnung  begonnen,  weil,  wie  mau 
sagt,  die  Eintretenden  nicht  gründlich  genug  vorgebildet  sind. 

6.  Fflr  die  dem  Generalstabe  zugetheilten  OfQciere  besteht  gegenwartig  weder 
die  alte  Militärzeichnungskanzlei  noch  eine  Obungsmappirung;  daher  kommen  jetzt 
nicht  mehr  solche  Officiere  zur  Militärmappirung,  die  im  Aufnahmsfaehe  erprobt 
and  unausgesetzt  geübt  waten.  Die  Mappiruug  an  sich,  als  ein  wichtiges  Staats- 
institut,  soll  nicht  Anfängern  Gelegenheit  geben,  auf  Kosten  der  richtigen  Ausfiihrung 
mappiren  zu  lernen  —  dazu  gehört  die  ehemalige  Obungsmappirung  —  sondern  die 
Arbeit  soll  nur  tüchtigen  und  bereits  geübten  und  erprobten  Kräften  anvertraut 
werden. 

6.  Da  viele  Militärs  schon  im  Civile  unterrichtet,  unmittelbar  aus  den  Civilschulen 
in  den  Kriegerstand  übertreten,  so  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  auch  in  den 
Realschulen  und  technischen  Lehranstalten  des  Civils,  der  topographische  Unterricht 
bia  in  die  neueste  Zeit  ganz  vernachlässigt  geblieben  ist. 

Vor  Errichtung  der  Eisenbahnen  und  der  Vornahme  anderer  wichtiger  Arbeiten 
auf  Gottes  freier  Erde  hatte  dies  weniger  auf  sich.  Gegenwärtig  aber  zeigt  sich  diese 
Vemaehlässigung  als  fühlbarer  Mangel«  Sowohl  Eisenbahnen  als  andere  anzulegende 
Commnnicationen  gehen  über  Berg  und  Thal.  Hat  man  nun  in  Landestheilen  zu  arbei- 
ten» über  welche  Copien  der  Militäraufnahmen  nicht  zu  haben  sind,  so  muss  der 
Ingenieur  selbst  Terrainskizzen  zu  entwerfen  im  Stande  sein.  Bis  jetzt  beschränkte 
man  sich  bei  der  Vorlage  solchei;  Communicationsentwürfe  auf  die  Darstellung  des 
Proflies  und  im  Grundrisse  auf  die  Terrainzeichnung  in  einem  sehr  schmalen  Streifen 


^  0f temidUsehe  VeroeindiitttUiteiL    (28)  *flLtO 


1  de^  neuen  Traee.  Die  Behörden,  welchen  solche  Projecte  lar  Geaefamigfiiig  fer- 
gelegt  worden,  konnten  dabei  nur  sagen:  «Die  Profilsrerhiiitnisse  entsprechen  in 
dieser  Einen  Linie  den  Vorschriften*',  ob  aber  diese  Eine  Linie  Oberhaupt  die 
am  zweckmässigsten  gewählte  sei,  lasst  eich  nur  entscheiden,  wenn  eine  Termiu- 
skizze  mit  der  Höhenbestimmung  aller  anliegenden  Sattelpunkte  in  weiterer  Ausdeh- 
niHig  beigegeben  ist  FOr  solche  Vorlagen,  die  nur  schnell  und  skizzenhaft  ausgeAlhrt 
*zu  eein  brauchen,  muss  man  aber  sachgemäss  unterrichtet  und  vorgeöbt  sein.  Frei- 
lich bedarf  es  bei  der  Bestimmung  einer  Trace  auch  noch  anderer  Erwfigungen  Ober 
die  Lage  der  Ortschaften,  den  gewohnten  Handelszug  u.  s.  w.,  doch  aber  bilden  die 
Form  und  materielle  Beschaffenheit  des  Terrains  immer  einen  weeentlicbeo  Factor. 
Zum  Beweise,  dass,  zum  Theii  wegen  mangelhafter  Vorbildung  der  Techniker,  viel 
darin  gefehlt  wurde,  wollen  wir  nur  die  Tbatsache  anführen,  dass  in  Österreich  in 
dem  Zeiträume  von  20  Jahren,  von  1828  bis  1847, 

fttrStrasseu-Neubauten  nur   .    .    8,294.577  fl.  C.  M. 
9       „         Umbauten   hingegen  11,211.194  „     „ 
ausgegeben  wurden,   so  dass  sich  in  diesem  Zeiträume   die  Kosten  der  ümbaotea  zu 
jenen  der  Neubauten    Yerfaielten  wie  57*48  :  4252.  Doch  Beweis  genug,  dass  fiel 
Schlechtes  gut  zu  machen  wor,  und  Anregung  genug,  für  die  Zukunft  sehleehte  An- 
lagen 'durch  sachgemftssen  Unterricht  gAnzlich  hintunzubalten. 

In  gleicher  Weise  bilden  die  topographisehenAufnahmen  und  Terrainskizsen  die 
Grundlagen  fiQr  den  untersuchenden  und  darstellenden  Geologen,  fttr  den  Bergmann» 
tder  die  innere  Besdiaffenheit  seines  Reviers  mit  der OberflUchengestaitnngin  Verbin- 
dung bringen  will,  für  Trainagen,  Bewässerungsanlagen  u.  s.  w. 

Das  Studium  der  Terrainzeichnuog  und  Aufnahme,  das  sich,  ohne  eigene   Pro-  . 
fessoren  dafür  anzustellen,  recht  gät  mit  dem  Unterrichte  in  der  praktischen  Geome- 
trie yerbinden  Usst,   bildet  daher,  bei  den  gegenwftrtigen  raschen  F«rts(Arttten  in 
der  Tedittik  und  sonstigen  Wissenschaften  ein   nicht  mehr   au  Ternachlissigeuder 
Gegenstand «). 

7.  Endlich  scheint  in  Osterreich  in  der  Neuzeit  die  Ansicht  Wurzel  zu  fassen 
(die  uns  im  Auslande  oft  genug  vorgesagt  wird),  dass  man  bei  uns,  im  Mililfir,  von 
jeher  ?iel  zu  viel  Werth  auf  den  Einfluss  des  Terrains  in  der  Kriegführung  gelegt 
habe,  dass  somit  die  yielfiiltigeii  topographischen  und  militär-geographischen  Studien 
die  bisher  erlebte  BerOcksichtigung  nicht  yerdienen. 

Diese  Ansicht  muss,  wenn  sie  nicht  von  schfidlichem  Einflösse  werden  soll, 
•*noth  wendiger  weise  auf  ihr  wahres  Mass  zurQckgeführt  werden. 

Österreich  bt  nach  seiner  Entstehungsgeschichte  und  seinem  politischen  Ver- 
halten gewiss  kein  mililSrisch-aggressiver  Staat.  Dies  scbliesst  aber  nicht  aas,  auch 
in  einem  Defensivkriege  militäibch  und  namentlich  taktisch  offensiv  vorzugehen,  wie 
OBS  dies  der  Herr  Verfasser  des  Artikels  „Gedanken  ober  Offensive  und  Defensive*  so 
Qbeneogend  dargethan  hat.  Zur  Aneignung  eines  Offensivsinnes,  namentlich  für  die 
grosae  Menge  and  taktische  Verhftitnisse,  gehören  aber  Vorbildung  und  Angewöhnung. 


'  t)  Es  mögen  schon  bei  10  Jahre  verflossen  sein,  seitdem  ich  dem  betreffenden  Herrn  Referen- 
rtan'im  k.  k»  Unterriehtsmlnbterium  4ie  hier  ausgesprochene  Aasicbt  in  einem  eigenen  Mtooire 
.tergelegi  habe.  Strelflav« 
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W^tt»  derselbe  in  öilerreieh  bisher  nieht  so  entwickelt  war,  so  liei|4  die  SdMrid 
gewise nicht  ae  den  fepographiseh«*ii  SKidien,  sondl&rn  an  denn  allgemeinen  An»- 
bildangsTerrahren.  Wir  haben  schon  in  einem  frihem  Aufsätze  «}  nachgewiesen, 
dise  Obterreieh  SU  de»  letzten  Staaten  in  Biiropa  gehörte,  die  sich  ron  dem  Zwang 
der  Linearfalstik  und  Ton  der  PansiyitSt  in  den  PositionAkSmpfi«n  lossagt«*ii.  Dass  mcn 
die  Felller  erkannt  nnd  dass  die  Armee  in  der  neuest<*n  Zeit  ein  anderer  Gei»t  durch- 
drMigt,ieigeD  die  zuletzt  hinansgegebenen  Reglements  andHanörrir- Instructionen^  das 
Streben  idr  Erlangung  grösserer  Bewegliclikeit  und  vermehrter  SelbstatAndigkeit  des 
Ittdmdonms,  der  Umschwung  im  Wesen  der  Cavallerie  u.  dgl.  m.  Wir  wissen  aber 
auch»  dass  die  neuen  Formen  und  da^  räcksicht^lose  Vorwärtsdrftngen  auf  dem  Bxer- 
ciffphtze  aa  sich  noch  nicht  das  Wesen  des  thätigen,  energischen  Vorganges  im 
Kriege  ausmachen,  dass  dazu  auch  geistige  und  moraliche  Krifte  geweckt 
werden  mGssen ,  die  nicht  aus  blossen  Instructionen  hervorgehen. 

FrQher  war  allerdings  Vieles  noch  mit  dem  Auge  aus  der  Zeit  der  Positionsbriege 
angesehen  worden.  Mao  suchte  demnach  viel  nach  natürlich  festen  Positionen,  nach 
An'nahmsstellungen  fOr  Reserven;  in  den  Landesbeschreibungen  wurde  immer  ander 
äuasersten  Grenze  begonnen  und  gezeigt,  wie  man  bis  zur  Hauptstadt  zurQck  eine 
Stellung  nach  der  andern  veitheidigen  könne;  daher  in  den  Schulen  immer  nur  die 
Aufgaben  über  Arri&regardegefechte,  fiber  die  Cberlegenheit  des  Feuergefechtes  hin- 
ter Deckungen  u.  s.  w»  Was  hat  dies  Alles  aber  mit  den  Terrainstudien  und  dein  Auf«- 
nnbmewesen  zu  thun?  Es  zeigt  nur  von  einem  mangelhaften  strategi«eh«taktischen 
Unterricht  und  dem  Verkennen  des  moralischen  Einflusses,  der  im  Vorwirts  gehen 
Urgt 

Erkennt  man  aber  an,  dass  das  active  Vorgehen  —  dass  die  Bewegung  die 
Seele  di'S  Krieges  ist,  so  muss  man  von  selbst  zugeben,  dass  die  Localkenntniss 
auf  dem  Kriegsschauplatze  immer  nolhwendiger  wird,  je  mehr  die  zunehmende  Cuitur 
die  Oberöicbt  des  Bodens  erschwert  und  das  Communicationswesen  verändert.  Die 
Mittel,  sich  diese  Localkenntniss  zu  verschaffen  und  zu  erhalten,  sind  nun  eigentlich 
das»  um  was  es  sich  in  dieser  Besprechung  hauptsächlich  handelt. 

Napoleon  I.  halte  den  Plan  zu  seinen  Hauptoperationen  stets  nach  generalen 
Karten  entworfen;  dafür  waren  während. der  Operationen  seine  Ingenieurs  gdographe^ 
oder  Recognoscenten  stets  in  der  vordersten  Linie,  um  mit  dem  Feinde  im  Contact 
zu  bleiben,  und  die  Person  des  Kaisers  fortwährend  durch  Berichte  und  Croquis  im 
Klaren  zu  erhalten,  wie  es  eben  in  der  Gegenwart  dort  aussieht,  wo  es  möglicher- 
weise und  zunächst  zu  einem  Kampfe  kommen  kann.  Aus  dem  Feldzuge  Napoleon^s  Ol. 
in  Italien  wissen  wir,  dass  mancher  Unterofficier  Terrainskizzen  im  Tornister,  ein 
jeder  Generalstabsofßcier  der  kleinen  Brigaden  aber  gewiss  eine  Specialkarte  zur 
BenOtzung  hatte.  Aus  den  neuesten  Zeilungsnotizen  ist  sogar  zu  entnehmen,  dass  im 
französischen  Heere  nicht  nur  die  OfBciere  sondern  auch  Unterofficiere  im  Lager- 
ausstecken,  Recognosciren,  Croquiren  etc.  geQbt  Werden. 

Bei  uns  im  Gegentheile  liegen  reiche  Schätze  topographischen  Materials  Ober 
alle  Länder  in  den  Archiven,  die  aber  veralten;  während  der  lebendige  Nachrichten- 


<)  In  dsm  AnCiatse :  »Äaderangso  im  Ezercitium  der  k.  k.  österreichiiebea  Infantt ria**  Ssit«  2d  2 
hn  S.  Bande  1861  der  Sslorr.  mllit.  ZeiUehrift 
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dienst  im  Contacte  mit  dem  Feinde,  die  täglichen  Erhebungen  und  Berichte  Ober 
dMJieuesten  Zustand  des  Landestheiles,  in  welchem  eben  operirt  wird,  weit  weniger 
gepflegt  sind.  Wenn  nicht  einmal  die  einzelnen  Brigaden  Speeialkarten  des  Landet 
besitsen,  wie  kann  es  da  mit  der  Selbstständigkeit  und  der  DispositionsAhigkeit 
bestellt  sein?  Haben  wir  die  hinreichende  Zahl  vor  geübter  Individuen,  bis  zum 
PatrullfQhrer  der  leichten  Cavalierie  herunter,  die  im  Stande  wären ,  in  der  nächsten 
Nähe  des  Feindes,  die  Beschaffenheit  des  Terrains  zu  untersuchen  und  nach  Umstän- 
den auch  Croquis  zu  entwerfen?  Bei  der  jetzigen  KrieaffQhrungsweise  kann  dies 
kiin  ausschliessliches  Geschäft  des  Generalstabes  mehr  sein.  Aber  kaum  wird  auf 
eine  Erweiterung  des  topographischen  Wissens  gehofft  werden  darfen,  in  so  lange 
nicht  einmal  in  denCadeteninstituten  das  Situationszeichnen  gelehrt,  und  in  den  h5ch- 
stisn  der  Militärschulen  noch  der  Elementarunterricht  in  der  Bergzeichnung 
ertheilt  wird. 

Wir  unterscheiden  in  der  Topographie  nicht  genO gend  das  Unveränderliche 
lind  die  einer  Veränderung  unterliegenden  Gegenstände.  Die  Militär- Auf- 
nahmssectionen,  wie  auch  die  Landesbeschreibungs-Operate  enthalten  und  beschrei- 
ben zweierlei:  das  Unveränderliche  in  der  Configuration  der  Berge,  Thäler,  die  Eng- 
pässe, die  Überhöhung  der  Ufer  an  den  Flössen  u.  s.  w.  von  dem  Veränderlichen, 
den  Culturgegenständen  u.  s.  w.  aber  nur  das,  was  zur  Zeit  der  Aufnahme  eben 
besteht.  Bis  zur  Zeit  lange  nachfolgender  Operationen  kann  sich  aber  Vieles  geän- 
dert haben :  wo  frflher  gangbare  Wiesen  waren,  sind  jetzt  fQr  Cavalierie  unpassirbare 
Weingärten;  Entsumpfungen  können  früher  ungangbare  Stellen  praktikabel  und 
Hochwasser  gangbar  geglaubtes  Terrain  inpraktikabel  gemacht  haben.  Dies  gilt  f&r 
das  eigene  Land  mit  den  besten  älteren  Aufnahmen  und  Karten,  um  so  mehr  fQr 
fremde  Länder.  Man  hat  daher  während  der  Operationen  immer  zu  recognosciren 
und  kann  nie  genug  Individuen  dafür  vorgebildet  haben. 

Um  dies  zu  begrQnden,  wollen  wir  nur  einige  Thatsachen  anführen:  Die  Positio- 
nen bei  Magenta  und  Turbigo^  zur  Vertheidigung  der  dortigen  TicinoObergänge 
waren  schon  in  den  vierziger  Jahren  von  dem  damaligen  Generalstabshuuptmanne, 
Grafen  Huyn,  in  einer  so  classischen  Weise  beschrieben  worden,  dass  es  nur  zu 
wOnschen  gewesen  wäre,  man  hätte  im  Jahre  1859  von  diesem  Memoire  Gebrauch 
machen  können.  Da  man  aber  gegenwärtig  einen  neuen  Hauptcanal,  unmittelbar  aus 
dem  Lage  maggiore,  zur  besseren  Bewässerung  des  ganzen  Plateaus  und  auch  eine 
Menge  dafflr  nöthiger  Nebencanäle  anlegen,  und  damit  das  ganze  Communications- 
netz  verändern  wird,  so  wörde  für  einen  kQnftigen  Fall  auch  diese  vortreffliche 
Arbeit  veraltet  sein  und  ohne  eine  neue  Recognoscirung,  unmittelbar  vor  einer 
Operation  in  der  dortigen  Gegend,  nur  irre  führen. 

Im  Jahre  1848  hatte  die  bei  Vicenza  gestandene  Heeresabtheilung  den  Auftrag 
erbalten,  sich  mit  der  Armee  bei  Verona  zu  vereinigen.  Vor  dem  Aufbruche  war  die 
Fr^ge,  ob  man  von  einer  gewissen  Seite  ungehindert  um  Vicenza  wird  passiren 
können?  Der  mit  der  Recognoscirung  Beauftragte  ritt  vor ;  statt  aber  den  Weg  per- 
sönlich ganz  zu  besehen,  sagte  ihm  ein  noch  froher  auf  die Spccialkarte  gerichteter 
Blick,  dass  es  ohne  Anstand  gehen  werde.  Bei  der  VorrOckung  zeigte  es  sich  aber, 
dass  die  GeschOtze  in  sumpflges  Terrain  gerathen  und  kaum  fortzubringen  war^n. 
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Wären  die  Insurgenten  in  Vicensa  wachsamer  gewesen,  so  hfttte  dieses  VerMaen 
aaf  die  Landkarte  Qble  Folgen  haben  können. 

Darum  heisst  es :  vorne  an  dem  Feinde  immer  thätig  sein,  und  nicht  nur  ihn, 
sondern  auch  den  Boden  beobachten,  auf.  dem  man  heute  noch  oder  spftter  in  einen 
Kanpf  rerwickelt  werden  kann. 

Die  Verftnderungen,  die  sich  nach  einer  beendigten  Aufnahme  ergeben,  sind 
aoi  ausgedehntesten  in  Ländern,  die  eben  erst  zu  einem  höhern  Grad  der  Cultur  auf- 
steigen und  wo  namentlich  grosse  Grundcomplexe  in  den  definitiren  Besitz  Hehrerer 
übergegangen  sind.  So  z.  B.  musste  die  Katastralvermessung  in  Ostgalizien  aaeh 
wenigen  Jahren  förmlich  reambulirt  werden. 

In  Landesgebieten  mit  tief  stehender  Cultur  kommt  zuweilen  sogar  die  Verlegung 
bestehender  Ortschaften  Yor.  Ich  selbst  nahm  einmal  an  einer  Verhandlung  Theil,  in 
weicher  es  sich  bei  Gelegenheit  der  Sareregulirung  um  die  Erhaltung  eines  Dorfes 
bei  Osterreich  handelte,  welches,  wenn  man  auf  den  beantragten  Flussdurchstieh 
einging,  dem  serbischen  Gebiete  zugefallen  wäre.  Ein  Mitglied  stellte,  damals  mir 
unbegreiflicher  Weise,  den  Antrag,  den  Durchstich  jedenfalls  zur  Ausführung  zu 
bringen,  den  Ort  aber,  Häuser  sammt  Kirche,  auf  das  andere  Ufer  herflber  zu  setzen. 
Bei  einer  später  rorgenommenen  Bereisung,  nach  der  Beaugenscheinigung  solcher 
Gegenden,  wurde  mir  die  Sache  erst  klar.  Wo  nur  rohes  Gebälke  und  Erdhütten  den 
Wohnort  bilden,  und  auch  das  Kirchlein  nur  aus  Bretterwänden  besteht ,  lässt  sich 
eine  Dislocation  allerdings  Tomehmen. 

Dass  der  Bestand  der  in  uncultivirten  Gegenden  aufgenommenen  Gegenstände 
fon  höchst  zweifelhafter  Dauer  ist,  hat  sich  am  auffallendsten  im  Jahre  1886  in  der 
Walachei  gezeigt;  denn  als  die  zur  Aufnahme  des  Landes  bestimmten  österreichischen 
Officiere  die  in  den  neuesten  Karten  angezeigten  Ortschaften  aufsuchten,  hatten  sie 
Ton  den  Landesbewohnern  sehr  oft  den  Bescheid  erhalten:  „Ja,  hier  stand  wohl  vor 
«B  öder  zwei  Jahren  ein  Ort,  aber  man  hat  denselben  abgebrochen  und  anderswohin 
feriegt*. 

Eben  so  fanden  sie,  dass  jährlich  massenhafte  Wald-  und  GestrQppausrodungen 
f ergenommen  werden,  während  an  andern  Stellen  wieder  Tausende  von  Jochen,  die 
schon  einmal  dem  Feldbau  gewidmet  waren,  wieder  in  Steppen  und  GestrQppe 
fibergehen. 

Selbst  in  deutschen  Ländern  haben  sich  auf  militärische  Operationen  Einfluss 
nehmende  Veränderungen  ergeben,  die  man  in  früherer  Zeit  in  den  besten  Karten 
nicht  angezeigt  fand.  So  z.  B.  war  im  Jahre  1880,  als  man  zwischen  Steiermark  und 
Ungarn  Postanstalten  einrichten  wollte,  auf  der  Specialkarte  des  Generalstabes 
eine  gute  Strasse  eingezeichnet,  die  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  mehr  existirte, 
weil  sie,  obwohl  zur  Zeit  der  Aufnahme  bestehend,  mittlerweile  ganz  aufgelassen  und 
Dicht  erhalten  worden  war. 

Ein  ähnlicher,  wirklich  komischer  Fall  ergab  sich  bei  Gelegenheit  der  Feier  zur 
Eröffnung  der  OlmOtz-Prager  Eisenbahn.  Um  das  grosse  Tunnel  an  der  Landes- 
greose  zu  besehen,  hatten  sich  die  Eingeladenen  aus  Böhmen  und  Mähren  daselbst 
ein  Rendezvous  gegeben;  man  wusste,  dass  von  allen  Seiten  vortreffliche  Zufahrten 
n  4ieaem  Punkte  bestehen,  weil  die  Gutsverwaltungen  stets  viel  Geld  fOr  Strassen- 
md  Briekenbauten   ausgegeben  halten.  Nun  aber  war  es  den  HerrschaAsbesitzern, 


(»)  m« 

amiie  BMlist  lad  die  onnöthigea  Gfldaangaben  za  beschränken  •  lelinB 
res  Jakrea  eioge&IIeo,  ihreo  Beamlen  eine  TaDli^me  det  Gesamoiti 
zussicjbeim  Von  diesem  Augenblicke  an  fanden  es  die  Beamten  angeie^«  lomn- 
Rrpacnlnrrn  an  Strassen  und  Brücken  mehr  Toriunehmen,  und  ab  die  Giste  tt|a» 
fahren  kamen  —  war  manche  Brücke  gar  nicht  mehr  zo  passirenl 

Wir  filhren  selche,  sonst  nicht  bieher  gekörige  Thatsachen  nar  aa»  pmaif 
Ükerseagaag  lu  driugen.  vie  nothwendig  es  für  den  operirendi*n  Soldatea  ial»'«fat 
auf  Landkarten  and  alte  Landesbeschreibungen  sich  tu  Ycrlassea,  stets  thitif  Mf 
letilea  Laeakastanden  nachfospQren,  wozu  aber,  bei  den  schndlea  oad  kia%a' 
OrtsTerinderangen  in  den  neuem  Kriegen,  wiederholt  sei  es  gesagt,  Torgebildala  dlt 
geible  Recognascenten  erforderlich  sind,  die  nicht  nach  allen  llappea  and  bMi 
arthaUea,  soadera  ia  i astloser  Thal igkeit  das  Terrain  in  sehnellster  Weise  aa  S 
erforaehea  ?enndgen,  wie  es  eben  für  die  berorstebenden  Operationen  JOfiiegIL     '^^ 

Eiae  Reform  und  Erweiterung  des  diesfalligen  Unterrichtes  erscheint  aas  idk», 
ak  aiaa  anbedingte  Kothwendigkeil.  Werden  der  Unterricht  in  der  SitaatjaBaaeUI- 
aang  and  MiKtiraufnahnM  und  die  praktischen  Übungen  hierin,  namentlich  im  Oj^' 
füreau  nicht  aur  ia  allen  Regimeatsschulen  betrieben ,  sondern  auch  in  dea  MiUr-. 
Eraiabangsanstalten  zu  einem  Hauptgegenstande  gemacht,  dann  wird  auch  die  aap|^ 
sa  weseatlick  verbesserte  liilitamiappirung  wieder  ihre  hinreichend  Torgelfetit 
aad  erpmbtea  Happeurs  erhalttm  können. 

Welchen  grossen  Nutzen  die  ron  der  jetzigen  Direction  des  k.  k.  nfltllr- 
geograpkischen  Institutes  eiiigembrten  Verbesserungen  bereits  gesehaffea  hpWa, 
aad  wekha  Vortheile  dieselben,  namentlich  für  die  Landkartenerzengaag  ^§A 
hriogea  werdea,  wiJlen  wir  weiter  unten  näher  besprechen. 

Niherea  Ober  den  technischen  Vorgang  bei  der  Uilitirmappiraag  aasa- 
gebea,  haltea  wir  für  QberflOssig.  da  das  Verfahren  im  Allgemeinen  doch  Qberal 
gleich»  daher  bekannt  ist.  Die  im  Jahre  18S6  ausgeführte  Aufnahme  der  Walaebei 
hingegen,  die  in  einem  Sommer  beendet  werden  musste  und  mit  Tcrbiltni 
grosser  Genauigkeit  durchgeführt  aurde,  bietet  wegen  des  eingehallenea 
eigentkQmlichen  Vorganges  so  riel  Lehrreiches  f&r  d>e  Anwendung  in  zuktlalligta 
ihalichea  Fillen,  in  welchen  ein  grosses  Gebiet  ohne  Torbergt^gangene  Triaa|a« 
Krung  militirisch  aufgenommen  w*erden  soll,  dass  wir  dieselbe  ia  einem  e«geaed 
Abaehaitte  niber  besohreiben  wollen«  Nur  roQssen  wir  bemerken,  dass  diene  Be- 
schreibung nicht  unser  eigenes  Product,  sondern  der  Aufzeichnung  eines 
entnommen  ist,  der  persönlich  mit  der  Leitung  dieser  Aufnahme  za  thaa  hatte. 

▼.MceSleer* 
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MeUern  der  Wind  gegen  Morgen  nachgelassen,  landeten  sie  im  Laufe  des 
T«ge8  ip  der  Stärke  .von  2872  Mann,  und  lösten  in  der  Douane  und  Fort  Martin  die 
mteDiTision  des  Reserrecorps  ab»  welche  in  der  Nähe  des  dritten  Corps  ihi^ 
Lag^  sehlog  (s.  Taf.  13,  V  und  I.) 

Der  Gouverneur  ton  Gibraltar  kam  nach  Ceuta  und  besuchte  die  von  den  ersten 
CMrpi  keMtstea  Redonten. 

28.  Der  Aduar  Bateahal  wird  in  Braad  gOBtecki 
l    H  I^#  !•  Balaillon  von  Toledo  und  einige  Cavalleriei  überschritten  den  Floss  und 
▼erbrtnnten  einen  Tbeil  des  Aduar  Busenhai,  dessen  Bewohner  in  den  Torhergehenden 
VHP^  unserer  Truppen  feiadlich  begegnet  waren. 

lt.  Die  Bewegung  gegen  Basenhai  wird  wiederholt,  2  Compagnie'n  (ngenieurs  werden  in  Ceott 

eingeschifft. 

Abtketlungen  des  2.  Corps  und  1  Compagnie  Ingenieurs  mafschirten  gegen  den 
Aduar  Busenhai,  um  dessen  Zerstörung  zu  vollenden  und  dessen  Felder  so  verwüsten  <)• 
Einige  Hauren  meldeten  sich  und  flehten  um  Gnade.  Sie  versprachen  jede  fernere 
Beunruhigung  zu  verhindern.  Die  Truppen  kehrten  daher  in  das  Lager  zurück,  ohne 
ilire  Absicht  auszuführen. 

Die  Redouten  Isabel  II  und  Pinies  waren  unterdess  ganz  beendet,  die  übrigen^ 
sehr  nahe  der  Vollendung  und  die  Arbeiten,  welche  das  1.  Corps  in  der  Umgebung 
von  Ceuta  ausführte,  sehr  weit  vorgeschritten.  Zwei  der  diesem  Corps  beigegebenen 
hgeaieureompagmen  wurden  desshalb  eingeschifft  und  nach  ^etuan  dirigirt. 

i.  Mira.  Mannschaften  und  Lastthiere  werden  aus-,  der  Belagerungstrala  Wieder  cSi^lsebifft. 

An  diesem  Tage  fängt  das  Ausschiffen  der  för  die  ferneren  Operatiqnen  der 
Armee  nöthigcn  Lastthiere  an.  Ersatzmannschaften  aus  Spanien  und  die  2  gestern  in 
Ceuta  eingeschifften  Ingenieurcompa^nien  landen.  Da  der  Belagerungstrain  für  den 
Augenblick  unnöthig  geworden,  ward  dessen  Einschiffung  begonnen,  um  ihn  zur  See 
nteh  Tanger  zu  fähren. 


^  Mf  »e  sebdnbar  sehr  harten,  fast  barbarischen  Massregaln,  waren  als  Repressi?mitte]  gegen 
die  utaittsgese taten,  eben- so  hinterlistigen  als  blutigen  Anfalle  Ton  der  Noth wen digkeit  gebo- 
ten. Die  eteta  in  Bialerhalt  um  das  Lager  liegenden  Mauren  massacrirten  jeden  Spanier,  dei' 
flieh  onforaiehtig  au«  dem  L&gerri^yon  entfernte. 

▼.  Baeumen  sehreibt  hierfiber:  „Seit  die  Armee  bei  Tetuan  lagerte,  war  fast  kein  Tag 
▼ergangen,  an  welchem  nicht  ein  oder  der  andere  solcher  Unvorsichtigen  am  Flusse  oder  in 
den  WSidern  mit  durchsehnittener  Kehle  oder  verstümmelt  von  den  Patrullen  aufgefunden 
wurde,  daher  die  gemessensten  Befehle  an  die  Mannschaft  gegeben  worden  waren,  sich  nie 
eigenmächtig  aus  dem  Lagerrayon  au  entfernen. 

Streiftrupps  wurden  in  solchen  FSlIen  ausgeschickt,  um  die  Un gl flck liehen,  wo  möglich, 
noch  SU  retten ;  Dörfer  und  Hatten  verdSchtiger  nerberstämme  wurden  niedergebrannt,  und 
mit  den  Waffen  in  der  Nfthe  des  Lagers  betroffene  Feinde  eingefangen  und  standrechtlich 
erscbosten.  Dies  wirkte. 

Aus  einem  Aufsatae  der  angsborgischen  allgemeinen  Zeitung  ist  zu  ersehen,  dass  die 
Mauren  sieh  in  der  Nacht  sogar  in  das  Lager  geschlichen  und  dort  spanischen  Soldaten  in  den 
eigenen  Zelton  die  Kehlen  abgeschnitten  hatten. 

Osurr.  iMlitir.  Zdtockrift.  186S.  Zm.  (S.  B4.)  3 
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2.  and  3. 
Der  Ostwind  verhinderte  jede  Operation  am  Ufer.   Es  wird  an  den  Werken  Ton 
Tetuan  fortgearbeitet. 

4.  Da«  1.  Corps  tritt  den  Marsch  aaeh  Tstoaa  an. 

Um  das  Unternehmen  gegen  Tanger  fortzusetzen»  hielt  der  Commandirende  ftr 
ndthig»  das  1.  Corps  der  Operationsarmee  einzuverleiben.  In  Folge  dessen  rflekte 
der  General  EchagQe  um  8  Uhr  Früh  mit  8  Bataillons,  2  Compagnien  Gebirgsartillerie, 
2  Compagnien  Ingenieurs  und  einer  Schwadron  Albuera  vom  Senil  ans,  und 
marschirte  unbelästigt  bis  zum  Flusse  Asmir,  wo  er  die  Nacht  campirte. 

6  Bataillons  und  2  Compagnien  des  1.  fahrenden  Artillerieregimentes  blieben 
unter  General  Gasset  vor  Ceuta  zurQck  zur  Besatzung  des  Serails  und  der  Redoale n. 

5.  Dm  I.  Corps  vereinigt  sieh  mit  der  Armee. 
Das  1.  Corps  kommt  in  Tetoan  an  und  campirt  auf  der  Strasse  nach  Tanger 
(s.  Taf.  13)  (h). 

6.,  7.,  8.  und  9.  Der  Sturm  verhindert  jede  Ausschiffung. 
Der  seit  dem  3.  herrschende  Ostwind  verhindert  die  Ausschiffung  von  Last- 
thieren,  Kamehlen  und  den  zur  Fortsetzung  der  Operationen  n5thigen  Leben^mittteln 
und  schneidet  jede  Verbindung  zu  Wasser  mit  Spanien  ab.        * 

10.  Leichtes  Gefecht  hei  dem  Orte  Samsa. 
Der  Commandant  des  1.  Corps  fQhrte  mit  4  Bataillons  eine  Bewegung  gegen 
die  Ortschaft  Samsa  aus  und  hatte  in  deren  Nähe  ein  leichtes  Gefecht  zu  bestehen, 
das  uns  16  Mann  kostete. 

11.  Gefecht  hei  Samsa.  Das  6.  Marinehataillon  und  andere  Truppentheile  landen. 
Die  Vorposten  des  1.  Corps,  welches  vorwärts  der  Übrigen  und  mit  dem  2.  am 
Wege  nach  Tanger  campirte,  meldeten  um  Mittag,  dass  sich  vor  der  Front 
400  Pferde  und  verschiedene  feindliche  Trupps  Infanterie  gezeigt  hätten,  die  voraus- 
sichtlich einen  Anprall  beabsichtigten.  Die  Jägerbataillons  Cataluiia  und  Madrid 
standen  auf  Vorposten;  sie  wurden  links  durch  die  Jäger  von  Barbasiro  und  im 
Centrum  durch  die  beiden  Bataillons  von  Granada  und  das  von  Alcintara  verstärkt  <). 
Um  1  Uhr  schob  der  Feind  stärkere  Gruppen  vor,  die  zahlreichsten  auf  die  H5hen, 
welche  Samsa  dominiren,  andere  gegen  die  Front  und  zur  Rechten  des  6uad-el-Jelu. 
Der  Commandirende  Hess  das  2.  Corps,  2  Schwadronen  reitende  Artillerie  und  die 


0  Oher  den  ersten  Gefechtsmoment  sagt  t.  B. : 

„Des  Feindes  Hauptmassen  waren  etwa  1000  Schritt  Tor  uns,  indess  seine  Guerillas  in 
langgedehnter  Linie  sich  mit  unseren,  ehenfalls  in  PIfinklerlinien  aufgelösten  Bataillons  herum- 
schössen und  wfithend  aaf  die  Vorhi|t  eindrangen,  welche,  his  UnterstOtsung  eintraf,  die 
ganse  Wucht  des  Anpralles  allein  auasuhalten  hatte,  und  mit  gewohnter  heldenmfithiger 
BraTour,  ohne  einen  Zoll  hreit  tu  weichen,  auch  wirklich  aushielt. " 

Wenn  auch  ernstkoroisch  und  im  europiiischen  Kriegslehen  unerhört,  so  ist  es  nichtsdeato* 
weniger  that^üchlich  und  wahr,  dass  hiehei  die  JSger  von  Madrid,  um  sich  nur  der  nmssenhaft 
auf  sie  eindringenden  Kahylen  zu  erwehren,  gar  nicht  mehr  schössen,  sondern  FelsttQcke  dem 
Feinde  entgegen  schlenderten,  um  ihn  sich  nur  rom  Halse  zu  halten. 
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GaTalleriediTision  TorrQcken  und  den  Rest  der  Armee  anter  die  Waffen  treten.  Der 
Feind»  welcher  auf  dem  rechten  Plussafer  gedeckt  rorgegangen  war»  durchschritt 
das  Wasser,  um  sich  auf  die  Linke  unserer  Vorposten  zu  stürzen;'  aber  ehe  er  dies 
ausfahren  konnte,  wurde  er  durch  die  Plftnkler  der  Jägerbataillons  Madrid  und 
Cataluna  und  durch  1  Schwadron  Albuera  angegriffen  und  wieder  auf  das  jenseitige 
Ufer  getrieben  9*  Unterdess  waren  die  Mauren  auch  in  der  Front  vorgerückt,  aber 
die  Schwadronen  reitender  Artillerie ,  welche  wfihrend  der  Attake  ron  Albuera  in 
Linie  gerflckt  und  theils  im  Centrum,  theils  auf  dem  linken  Flfigel  aufinarschirt  waren, 
rmirieben  sie  durch  ein  wohlgerichtetes  Feuer. 

Die  Bewegungen  des  Feindes  zeigten,  dass  der  Hauptangriffsich  gegen  unsere 
Rechte  wenden  würde,  wo  er  seine  Infanterie  den  Kämmen  der  Sierra-Bermeja 
entlang  sammelte.  General  Echagfle  mit  3  Bataillons  und  der  2.  Gebirgscompagnie 
erhielt  den  Befehl,  d«*n  Gegner  aus  diesen  Stellungen  zu  vertreiben.  General  Paredes 
sollte  mit  2  Bataillons  von  Castilla  und  den  Jägern  von  Figueras  ihm  seinen  natürlichen 
Rückzug  Ober  die  Berge  von  Uad-Ras  abschneiden,  und  General  0*  Donnell  die  linke 
Flanke  dieses  ganzen  Unternehmens  decken,  indem  3  Bataillons  seiner  Division  an 
den  Abhängen  zur  Rechten  sich  hinzuziehen ,  die  übrigen  aber  mit  2  Compagnien 
Gebirgsartillerie  und  den  Kürassierschwadronen  von  Reina  und  Principe  vorwärts 
vom  Lager  des  1.  Corps  Stellung  zu  nehmen  hatten. 

Die  2.  Brigade  der  1.' Division  mit  dem  General  Orozco  stellte  sich  links  vom 
Lager  des  1.  Corps  in  Reserve  auf.  General  Echagüe,  welcher  den  höchsten  Punkt 
der  Sierra-Bermeja  durch  das  1.  Bataillon  von  Borbon  hatte  besetzen  lassen,  um  zu 
yerhindem,  dass  der  Feind  sich  nach  dorthin  abzöge,  griff  die  Mauren  an  und  ver- 
trieb sie  aus  allen  den  Positionen,  die  sie  vor  Samsa  inne  hatten.  Um  nicht  abge- 
schnitten zu  werden,  mussten  sie  ihren  Rückzug  über  eine  steile  Felsgruppe  nehmen, 
wobei  sie  wesentliche  Verluste  erlitten.  Im  weiteren  Verfolge  der  Offensive  ordnete 
der  Commandirende  an.  General  Rios  mit  4  Bataillons  der  1.  Brigade  der  2.  Division 
des  Reservecorps  hatte  den  Kamm  der  Sierra-Bermeja  eiuzunehmen,  wo  bereits,  wie 
gesagt,  das  1.  Bataillon  Borbon  stand;  die  Generale  Mackenna  und  Galiano  sollten  mit 
der  1.  Brigade  der  1.  Division  des  Reservecorps  und  mit  der  Cavallerie  sich  bereit 
halten,  auf  der  Ebene  vorzubrechen,  auf  der  die  maroccanische  Reiterei  sich  befand. 


<)  Ober  die  Attake  der  Schwadron  Albuera  sagt  ein  Bericht: 

„O'DonnelPs  Adlerblick  schien  auf  onserem  linken  Flügel  etwas  ganz  Besonderes  ent- 
deckt lu  haben,  denn  ein  Adjutant  flog  quer  Aber  das  Thal  mit  Windeseile,  und  bald  konnten 
wir  YOB  unserem  Standpunkte  aus  deutlich  wahrnehmen,  dass  etwa  100  feindliche  Reiter  über 
den  Pluss  settten,  an  welchem  diesseits  eine  Schwadron  berittene  Albuera-Jfiger  tum  Schutte 
diessr  Flanke  postirt  war.  Die  linken  Flfigelbataillons,  su  sehr  beschSfÜgt  mit  den  Guerillas 
vor  ihnen,  schienen  des  Feindes  Absiebt  gar  nicht  bemerkt  au  haben,  zudem  derselbe  iwl- 
sehen  Terrainspalten  sich  dem  Flusse  genShert  hatte.  Die  Schwadron  erhielt  demnach  Befehl, 
aof  die  maurische  Reiterei  in  dem  Augenblicke  einsuhauen,  wenn  diese  auf  der  Aschen  Ufer- 
steile  angekommen  sein  würde.  In  Sectionscolonne  setzte  sich  die  Gscadron  in  Trab ;  ent- 
wickelte sich  dann  in  Linie,  und  auf  das  Signal:  Attake!  stürmte  sie,  ?oq  ihrem  Obersten  Don 
Angel  Pemandez  in  Person  gefahrt,  auf  den  überraschten  und  noch  nicht  formirten  Feind  ein, 
nnd  twar  mit  solchem*  Nachdruck  und  Erfolg,  dass  im  Nu  die  Uferau  sich  mit  Todten  und 
Terwiadeten  bedeckte.  Der  Feind  ward  bis  an*s  Ufer  gedriingt  und  über  den  Fläss  zurück- 
geworfen. *< 
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General  Orozco  musste  die  linke  Fiaiike  verstärken,  was  er  durch  2  Bataillons  Cordoba 
bewerkstelligte»  indem  er  die  Plänkler  ron  Cataluna  und  Madrid  durch  die  Jäger  von 
Arapiles  doublirte.  General  Prim  erhielt  die  Weisung,  mit  den  Schwadronen  ron 
Reina  und  Principe  und  mit  4  Bataillons  der  2.  Division,  den  Rest  derselben  als 
Reserve  zurücklassend,  die  feindlichen  Positionen  vor  seiner  Front  zu  nehmen.  General 
Garcia  endlich  wurde  befehligt,  mit  dem  1.  Corps  und  der  Brigade  Paredes  den 
Gegner  von  den  Hdhen  von  Samsa  zu  werfen. 

Alle  diese  Befehle  wurden  pünktlich  ausgeführt.   General  Rios  vertrieb  die 
Hauren  vom  Kamme  der  Sierra;  Graf  Reus  schlug  die  zahlreichen  Streitkräfte  vor 
seiner  Front  zurück,  wobei  die  beiden  Gebirgscompagnien,   welche  sich  dem  Grafen 
angeschlossen  hatten,   durch  ihr  Granatfeuer  die  feindliche  Cavallerie  zur  Umkehr 
zwangen ;    der   Rückzug   des   Gegners   wurde   beschleunigt ,    als   nun   auch    die 
4.  Schwadron  reitender  Artillerie,  welche  seit  Beginn  des  Gefechtes  auf  dem  linken 
Flügel  aufgestellt  war,  ihr  Feuer  eröffnete.  Die  Division  Maokenna,   die  Cavallerie- 
division,  der  sich  die  dem  General  Prim  zugetheilten  Schwadronen   angeschlossen 
hatten,  sowie  die  2.  Schwadron  reitende  Artillerie  hatten  ihre  Formation   in   der 
Ebene  beendet,  als  der  Feind  noch  in  weiter  Entfernung  sich  befand.  Das  Vorrücken 
dieser  Truppen  verwandelte  den  Rückzug  des  Gegners  in   wilde  Flucht    General 
Echagüe  warf  unterdess  die  Mauren  von  den  Höhen  von  Samsa.  Er  besetzte  diesen 
Aduar  mit  einigen  Compagnien  des  2.  Bataillons  Borboli   und  ging  weiter  vor   zur 
Unterstützung  des  Generals  Paredes,  welcher  mit  seiner  Brigade  sich  links  wendete, 
den  Bach  von  Samsa  durchschritt  und  die  jenseitigen  Höhen  erstieg.    Dort  fand  er 
das  1.  Bataillon  Navarra  und  einige  Compagnien  von  Chiclana  und  wollte  so  eben  mi^ 
dieser  Verstärkung  den  Feind  weiter  verfolgen ,   als  der  General  en  chef  an  Ort  und 
Stelle  ankam.  Da  dieser  auf  der  Linken  und  im  Centrum  den  Erfolg  gesichert  wusste, 
ertheilte  er  den   Befehl,   rechts  vorzugehen.    Das   1.   Bataillon  von  Navarra  und 
4  Compagnien  Chiclana,  unterstützt  durch  die  Brigade  Parades  und  einige  Truppen 
des  1.  Corps,  führten  den  Angriff  aus,  warfen  im  stürmischen  Anlauf  auch  hier  die 
Mauren  zurück,  verfolgten' sie  bis  zum  Dunkelwerden  in  die  Nähe  des  Aduar  Sadina, 
6  Kilometer  von  Tetuan  und  brachten  von  der  höchsten  Spitze  der  Sierra  ein  „Viva!** 
der  Königin  aus  9- 

Die  Truppen  kehrten  unter  dem  Schutze  der  bis  Sadina  vorgedrungenen  Abthei- 
lungen in  ihr  Lager  zurück.  Die  Cavalleriedivision  und  die  2.  Schwadron  reitender 
Artillerie  begannen  den  Rückmarsch  und  wurden  durch  die  Huszarenschwadron  und 
die  Division  Mackenna  nach  links  gedeckt. 

Das  3.  Corps  war  während  des  Gefechtes  in  seinem  Lager,  die  2.  Brigade  der 
2.  Division  des  Reservecorps  in  Tetuan  unter  den  Waffen  geblieben. 

Die  Schlappe,  welche  der  Feind  an  diesem  Tage  erlitt,  war  ihm  die  empfind- 
lichste der  ganzen   Campagne;   sein  Verlust  sehr  bedeutend.    Caid-Er-Fal *) ,   der 


^)  Y.  B.  sagt  in  Beiug  hierauf:  mVoii  Berg  tu  Berg  sah  man  auf  den  höchsten  Spitzen  die  Fahne 
des  Regiments  Navarra  flattern,  und  »Viva  la  Reina"  hallte  es  tausendstimmig  su  uns  nieder. 

s}  Ober  den  Fall  dieses  maurischen  Führers  berichtet  v.  Baeumen : 

Auf  einem  FelsTorsprunge,  Ross  und  Reiter  selbst  wie  von  Granit,  hielt  Prim.   Schnell 
auf  des  Feindes  Seite  erkannt,  richtete  sich  Schuss  auf  Schuss  nach  ihm.  Alle  Officiere  seines 
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fcindliehe  Führer,  erlag  seinen  Wunden.   Wir  yerleren  213  Mann  an  Todten  nnd 
Verwundeten  9- 

Das  6.  Bataillon  Marineinfanterie  landete  an  diesem  Morgen;  es  wurde  der 
2.  Division  des  Resery^corps  attachirt,  und  in  Tetuan  verquartiert.  600  Mann, 
neistens  aus  den  Hospitälern  entlassen»  landeten  ebenfalls.  Die  seit  Beginn  des 
Sturmes  Erkrankten  wurden  eingeschifft. 

12.  Lebenamittel  werden  aasgesehifft.  Es  erfolgt  eine  Recognoseirung. 

Ungeachtet  des  Sturmes  werden  einige  Lebensmittel  mit  grossen  Schwierig- 
keiten gelandet. 

Der  Commandirende,  begleitet  vom  Chef  des  Generalstabes,  unternahm  eine 
Recognoscirung  nach  der  Sierra- Bermeja  unter  dem  Schutze  Ton  3  Bataillons  der 


Stabes  waren  lurückgeblieben,  und  der  Zufiill  wollte,  dass  ausser  seineti  Adjutanten  Gaminde 
und  Detenre  nur  icb  an  seiner  Seite  war  etc.  etc.  Adelante  muchacbes!  Da  sogen  sie  hin, 
unter  uns,  fiber  uns,  die  braven  Truppen,  binein  in  das  wfitbende  Feuer  etc.  etc.  Da  ent- 
wickelte sich  eines  jener  eigenthOmliehen  Bilder,  die  mitten  in  dem  allgemeinen  Waffentomnlte 
die  Aufmerksamkeit  ganz  allein  auf  sich  liehen.  Vor  uns  auf  seinem  kleinen  Pferde,  reich 
gesehmöckt  tummelte  sich  ein  hoher  arabischer  WürdentrSger;  das  biauviolete  Oberkleid 
über  dem  Heik,  die  goldene  Schnur  über  der  Burnus-Kapuze  kennzeichnete  ihn  als  solchen, 
ebenso  wie  die  vor  ihm  hergietragene  rothe  Fahne.  Cerid-Er-Jac  (soll  wohl  heissen  Caid-Er- 
Fal)  war  es,  der  General  von  Fez,  der  heute  hier  en  chef  commandirte.  Der  edle  Sohn  des 
Morgenlandes,  voll  des  unvergleichlichsten  Anstandes  in  seiner  Haltung,  caracolirte  mit  der 
vollendeten  Grazie  eines  Kunstreiter«  des  Hippodrom.  Schoss  auf  Schuss  richtete  sich  nun  auf 
ihn;  auch  er  schoss  seine  lange  Espingarde  ab,  die  er  dann  mit  Leichtigkeit  fiber  die  Schulter 
warf,  und  gleich  als  wollte  er  Prim*s,  den  er  offenbar  bemerkt  hatte,  Todesverachtung  nach- 
ahmen, näherte  er  sich,  gewiss  zum  Unbehagen  seines  BannertrSgers,  immer  mehr  nnserem 
Standpunkte,  der  Felsenplatte.  Da  traf  ihn  eine  Kugel  unserer  Sehfitseii,  Jubel  hallte  anf 
deren  ganzer  Linie,  und  eine  Zeit  lang  schwieg  das  Feuer.  Seine  Officier«  hoben  ihn  vom 
Boden  und  trugen  ihn  zurück. 
1)  Ober  dieses  Gefecht  sehreibt  v.  B. : 

«Die  Gegenpartei,  welche  den  Krieg  um  jeden  Preis  fortsetzen  wollte,  bildete  sich  aus 
den  wilden  Stftmmen  im  Osten  des  Reiches,  den  Kabylen  des  Riff  und  von  Melilla. 

Es  verdient  hier  betont  zu  werden,  dass  namentlich  die  Letzteren  durch  einen  Sieg^  den 
sie  am  11.  Februar  über  die  spanische  Garnison  des  Persirios  Melilla  (die  einzige  beklagens- 
werthe  Katastrophe  der  ganzen  Carapagne)  errungen  hatten ,  nicht  wenig  fibermfithig  gewor- 
den waren.  Diese  rohen  aller  Cultur  unzogfinglichen  Tribus,  Nomaden  des  Gebirges,  von 
Plünderung,  Mord  und  Piraterie  lebend,  diese  durch  fanatische  Wuth,  Grausamkeit  and  Un- 
bSadigkeit  selbst  dem  Kaiser  von  Marocco  unbequemen,  weil  nie  ganz  la  nateijoehenden  Ber- 
berhorden waren  es  nun,  mit  welchen  wir  am  11.  Mftrs  das  blutige  Gefecht  su  bestehen  hatten. 

Muley  Abbas,  unser  ritterlicher  Gegner,  war  darüber  untröstlich,  er  versicherte  wieder- 
holt und  dringend,  durch  seine  fimissftre,  dass  dieser  wfitbende  Angriff  ganz  gegen  seinen 
Willen  oder  Befehl  stattgefunden  habe,  und  überbürdete  die  ganze  Verantwortlichkeit  der 
fanatisirten  und  kriegerischen  Faction  zu  Fez. 

In  einer  etwas  andern  Lesart,  doch  bezeichnend  erscheint  dagegen  die  folgende  Schil- 
derang, weiche  spfiter,  lange  nach  dem  Friedensschlüsse,  ein  höherer  maroccanischer  OfBcier, 
ein  gern  gesehener  Gast  in  unserem  Lager,  über  diesen  Zwischenfall  entwarf.  Demnach  wftren 
'  einige  Tage  vor  dem  11.  Mftrz  die  Anführer  der  Kabylen  vor  Muley  Abbas  erschienen,  mit  dem 
Bedeuten,  sie  wüssten,  er  wolle  den  Frieden,  sie  aber  den  Krieg,  an  ihnen  sei  es  daher,  die 
Spanier  über  den  Fluss  zurückzuwerfen;  Muley  bitte  erwidert : 

f^Jkt  mögt  die  Christen  angreifen,  ihr  werdet  aber  nicht  wiederkehren,  and  dies  ist  kein 
Sthade  für  oueh.«« 
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2.  DiTision  des  Resenreeorps,  welche  in  geigneten    PositiooeD  Stenong  genooMieii 
hatteo. 

13.,  14.,  IS.  mni  16.  Die  AaMckiffimgeB  dauera  fort.  Der  Geieral  Gaatet  röekt  kis  über  im 

CattUIejot  Tor. 

Troti  der  Ungunst  des  Wetters  wurden  die  Ausschiffungen  der  Bagagen  and 
Lebensmittel  fortgesetzt,  deren  die  Armee  bedurfte,  sowohl  zur  Fortsetiong  der 
Operationen  als  für  die  Besatzung  ¥on  Tetuan. 

Am  3.  der  genannten  Tage  rückte  General  Gasset  mit  einigen  Truppen  Tom 
Serail  aus  vor,  um  eine  Abtheilung  Uhlanen  und  Confinirter  zu  beschQtzen,  die  auf 
dem  Rfickwege  ron  Tetuan  von  den  Mauren  angegriffen  wurden.  General  Gastet  trieb 
bei  Castillejos  den  Feind  in  die  Flucht. 

17.   MH  22.  Enbertog  MaximiKsB  tob  Österreich  kommt  ao.  Die  AaiscbiflvigeB  werden  forl- 

geeetzt 

Am  1.  der  genannten  Tage  kamen  Ihre  kaiserliche  königliche  Hoheiten  der 
Erzherzog  Max  von  Österreich  und  dessen  Gemahlin  in  der  Bhede  von  Tetuan  an. 
Vom  Commandirenden  begleitet,  besuchten  sie  diesen  Platz  und  das  Lager;  der  immer 
heftiger  werdende  Ostwind  zwang  sie  aber  sich  schleunigst  einzuschiffen. 

Ungeachtet  des  ungönstigen  Zustandes  des  Meeres  wird  die  Ausschiffung  von 
Verpflegungsgegenständen,  von  Kamehlen  und  anderen  Transportmitteln  fortgesetst» 
die  zu  den  f&r  den  23.  zu  beginnenden  Operationen  dienen  sollten.  Die  Ordre  de 
bataiile  der  Armee  an  genanntem  Tage  zeigt  Beilage  III. 

23.  SchUcht  TOD  Uad-Ras  (s.  Taf.  15). 
Nachdem  die  Armee  ausreichend  verproviantirt  und  mit  einer  kleinen  Brüeken- 
eqnipage  auf  Kamehlen  versehen    worden  war,  setzte  sie  sich  um  8  Uhr  Frilh  in 
Bewegung  und  marschirte    flussaufwirts  längs  des  Guad-el-Jelü  die  Strasse,  welche 
über  die  Brücke  Busceja  nach  Fondak  führt. 

Der  General  Bios,  Chef  des  Beservecorps ,  flankirte  den  Marsch  rechts  mit 
seiner  2.  Division,  bestehend  aus  8  Bataillons  (incl.  1  von  der  Marine)  mit  den  bns- 
Uschen  Tercios  und  2  Uhlanenschwadronen  von  Villavidosa.  Er  sog  über  die  Berge 
von  Samsa  und  Sadina,  indem  er  den  erstem  Ort  rechts  liegen  Hess.  Das  Gros  der 
Armee  marschirte  in  folgender  Ordnung:  Zur  Avantgarde  8  Bataillons  des  1.  Corps, 
2  Compagnien  des  i.  Gebirgsartillerieregiments,  4  Compagnien  Ingenieure  und 
1  Schwadron  Albuera;  dann  folgte  der  Best  der  Ingenieurs  und  das  Hanptqiiartier 
der  Armee ;  hinter  diesem  marschirte  das  2.  Corps  mit  der  Gebirgscompagnie  den 
S.,  3  Compagnien  des  2.  Begimeuts  und  der  Baketircompagnie,  dann  folgten  3  S^wn- 
dronen  der  Kürassier-  und  ebensoviel  der  Uhlanenbrigade  als  Bedeckung  der  Bagagen« 
unmittelbar  hinter  diesen  das  3.  Corps  mit  der  1.  Compagnie  des  Gebirgs-Artillerie- 
regiments  und  eine  andere  Schwadron  von  Albuera;  die  I.Division  des  Reservecorps 
mit  der  3.  Compagnie  des  1.  Gebirgsartillerieregiments  und  eine  KOrassierschwndron 
übernahmen  die  Arri^regarde  <)• 


1)  V.  BaauoMD  gibt  aa.  d«a  Bataillont  CanUbria,  Ibaria,  Soria  ond  das  Pronaeialbataillon  von 
Malaga  aeiaa  ebenao  wio  die  reiteada  uad  fabrendo  Artillaria  m  TalMa  Ttrblieben;  dia  Slam- 
achaase,  das  Fort  Martia  «ad  die  Adaaaa  wiraa  von  dam  Batailloa  America  nnd  dam  lasfe 
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• 
Es  war  zu  Yermutheii,  dass  der  Feind  sich  darauf  beschränken  würde»  den  Marsch 

der  Armee  su  belästigen  und  erst  im  Engpasse  Fondak  einen  ernsthaften  Widerstand 
n  leisten;  aber  sehr  bald  fing  er  an»  in  Front  und  Flanken  sich  in  bedeutender  Stärke 
lu  «eigen,  und  ehe  eine  Stunde  marschirt  worden  war,  mussten  schon  die  Flankier 
des  1.  Corps  ihr  Feuer  eröffnen.  Die  Bataillons  desselben  folgten  dicht  hinter  der 
Plinklerkette,  indem  die  Jäger  von  Barbastro  ihre  rechte  Flanke  deckten,  aber  sie 
mussten  jeden  Augenblick  Halt  machen,  damit  die  Ingenieure  die  Übergänge  über  die 
tiefen  Wasserrisse  auf  dem  linken  Ufer  des  Jelü  herstellten.  Während  die  Flankier 
Torrfickten,  um  eine  günstige  Stellung  zu  gewinnen,  avancirte  eine  beträchtliche  Masse 
¥on  Mauren  rechts  des  Busceja,  und  erschien  auf  unserer  linken  Flanke,  da,  wo  der 
Gaad-el-Jelii  jenen  Fluss  aufnimmt.  Um  ihrem  Angriffe  zuvorzukommen,  durch- 
sebritten  1  Bataillon  von  Granada  und  1  Schwadron  Albiiera  den  Fluss,  und  warfen 
steh  mit  Ungestüm  dem  Feinde  entgegen;  das  2.  Bataillon  Borbon  folgte  ihnen  bald 
darauf  nach.  Die  Bataillons  des  1.  Corps  bildeten  gleichzeitig  eine  offene  Colonnen- 
linie  mit  der  Compagnie  Gebirgsartillerie  iraCeutrum.  Als  die  Jäger  von  Cataluna  auf  die 
ihnen  in  der  Gefechtslinie  angewiesenen  Punkte  rücken  wollten,  fanden  sie  den  Gegner 
vor  ihrer  Front;  es  entstand  ein  heftiger  Zusammenstoss,  an  welchem  die  Jäger  von 
Madrid  ebenfalls  Theil  nahmen;  die  beiden  Bataillons  vertrieben  die  Mauren  aus  den 
von  ihnen  besetzten  Stellungen.  Das  2.  Bataillon  Borbon  wurde  gleichfalls  auf  dem 
rechten  Flussufer  durch  zahlreiche  Infanterie  und  Cavallerie  angefallen ;  es  nahm  den 
Angriff  im  Carr<  auf,  und  vertrieb  sodann  den  Gegner  mit  dem  Bajonnet. 

Das  2.  Corps  war  unterdess  in  der  Höhe  der  Stellung  des  ersten  angelangt.  Die 
catalonischen  Freiwilligen  und  die  2.  Brigade  der  2.  Division  überschritten  den 
Fluss,  um  die  jenseitigen  Bataillons  zu  verstärken.  Nach  einem  hartnäckigen  und  für 
beide  Theile  blutigen  Bajonnetgefechte  warfen  diese  Truppen  den  Feind  hier  zurück. 
2  Bataillons  der  1.  Brigade  der  1.  Division  des  2.  Corps  verstärkten  die  Linie  des 
1.  Corps;  der  Commandant  des  2.  erhielt  den  Befehl  mit  der  1.  Brigade  der  2.  Divi- 
sion, der  Baketenbatterie,  2  Compagnien  Gebirgsartillerie  und  der  Kürässierbrigade 
Torzorflcken,  um  den  Gegner  über  die  Brücke  des  Busceja  zu  drängen;  hierauf  sollte 
er  die  äossersle  Linke,  bilden,  und  sich  in  Veri)indung  mit  dem  1.  Corps  su  setzen 
das  neue  Positionen  vor  seiner  Front  mit  dem  Bajonnet  genommen  hatte. 

Graf  Reos  überschritt  alle  die  Hindernisse  auf  seinem  Wege»,  und  forcirte  das 
Ddilte,  welches  die  bis  zum  Jelü  streifenden  Gebirgsabhänge  bilden.  Er  formirte 
seine  Bataillons  auf  dem  jenseitigen  Ufer,  entwickelte  die  Kürassierbrigade  zu  seiner 
Linken  unter  General  Galiano,  und  liess  1  Compagnie  Gebirgsartillerie  nebst  einer 
des  2.  fahrenden  Regiments  9,  welche  sich  ihm  angeschlossen  hatte,  und  die  Raketen- 
des Biscayer  Contingents  besstst  gewesen.  Diese  Angaben  scheinen  vollstilndig  richtig  lu  sein. 
Das  Operationsjoiimal  gibt  unter  dem  6.  Februar  an,  dass  die  2.  Division  des  Reserveeorps 
sur  Besetsaag  von  Tetuaa  befehligt  worden  sei,  und  jene  Bataillons  gehörten  nach  der  Ordre 
de  Bataille  vom  22.  Mira  deren  2.  Brigade  an.  Des  Zurfiekbleibens  eines  grossen  Theiles  der 
Artillerie  erwfihnt  das  Opera tionsjournal  unbegreiflicherweise  mit  keinem  Worte;  nur  mittel- 
bar lAsst  sieh  darauf  sehliessen,  da  bei  dem  oben  aageftthrten  2.  und  3.  Corps  von  der  ihnen 
BOgehMgea  Artillerie  nur  die  Gebirgseompagnien  speeiell  erwihnt  sind. 
<)  Kaeh  der  voraagofWirten  Marsehordnung  der  Armee  waren,  wie  sehen  bemerkt,  weder  die 
iriureadea  noch  die  reitenden  Batterien  derselben  auf  diesem  Marsche  |pfolgt;  naeb  Angabe 
des  H.  V.  Baeumen  war  die  Beschaffenheit  der  Strasse  aaeh  Tanger  derart,  dass  aar  die  Gebirge - 

;  VI.  3.  B.  16. 
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« 
compagoie  Position  nehmen.  Seine  drohende  Aufstellung  und  das  Feuer  der  Batterien 
xwang  den  Feind  zum  Abzüge  nach  den  beiden  Aduars  in  den  Bergen  des  Bebider, 
gegen  welche  die  Bataillons  vorrückten,   während  die  Raketen  und  die  gezogenen 
Geschfltze  den  ROekzug  des  Gegners  beunruhigten. 

Inzwischen  hörte  man  bereits  auf  unserer  Rechten  das  Feuer  der  2.  Dirlsion  des 
Reserrecorps,  das  mit  denjenigen  zahlreichen  feindlichen  Haufen  zusammengestossen 
war,  die  ursprQnglich  die  Bestimmung  gehabt  hatten,  uns  in  Flanke  und  Rücken  zu 
fallen.  Die  Division,  welche  anfangs  unbelftstigt  marschirt  war,  trafimAduar  ronSadina 
auf  jene  Abtheilungen.  Das  JSgerbataillon  von  Tarifa  und  die  Tercios  von  Guipuzcoa 
und  Vizcaya  stürzten  auf  den  Feind  und  drSngten  ihn  nach  dem  Thale  von  Uad-Ras. 
Rallirt  und  verstärkt,  kehrte  er  zum  Angriffe  in  der  Front  und  rechts  zurflck,  nin 
einen  erneuerten  Versuch  zur  Ausf&hrung  seiner  Absichten  zu  wagen.  Der  Brigadier 
Lesca  trat  mit  dem  6.  Marinebataillon  und  einem  von  Bailen,  unterstützt  durch  den 
Rest  der  Brigade  der  uns  rechts  umfassenden  Bewegung  entgegen,  wihrend  General 
la  Torre  energisch  die  feindlichen  Kräfte  angriff,  die  sich  zwischen  ihn  und  das 
1.  Corps  einzuschieben  suchten.  Das  Gefecht  wurde  allgemein;  der  Feind,  der  neue 
Verstärkungen  an  sich  zog,  wiederholte  unablässig  seine  Angriffe;  mehremale  kam 
es  zum  Handgemenge.  Während  der  Brigadier  Lesca  ein  bedrohliches  Vorrücken  in 
der  rechten  Flanke  des  Feindes  vollführte,  rückte  der  General  la  Torre  in  der  Front 
vor.  Dieser  combinirte  Angriff  zwang  die  Mauren  nachzugeben;  von  ihren  Stellungen 
vertrieben,  flohen  sie  in  allen  Richtungen.  —  Auch  das  3.  Corps  hatte  fechtend  vor- 
zugehen, selbst  die  1.  Division  des  Reservecorps  musste  zur  Vertheidigung  der 
Bagagecolonnen  von  ihren  Waffen  Gebrauch  machen. 

Es  war  3  Uhr  Nachmittags  und  das  Gefecht,  welches  um  9  Uhr  Früh  begonnen, 
dauerte  noch  immer;  die  Maroccai  t,  auf  der  ganzen  Linie  besiegt  und  zurückgeworfen, 
zogen  sich  auf  neue  Positionen  zurück,  und  besetzten  namentlich  die  Höhen  zur 
Rechten  des  Flusses,  von  denen  herab  tiefe  Schluchten  gegen  denEngpass  vonFondak 
sich  ziehen.  Die  Stellung  der  Armee  in  diesem  Augenblicke  war  folgende:  Zur  Rechten 
stieg  die  2.  Reservedivision  mit  den  baskischen  Tercios  von  den  Höhen  von  Sadina 
herab,  um  die  Verbindung  mit  dem  1.  Corps  herzustellen;  dieses,  von  der  1.  Division 
des  2.  Corps  gedeckt,  stand  beim  Aduar  von  Sansie  in  der  Position,  welche  das  Thal 
und  die  Ebene  voa.Uad-Ras  dominirt;  weiter  links  folgte  die  1.  Division  des  3.  Corps 
an  der  Brücke  von  Buseeja;  die  2.  Division  des*  2.  Corps  mit  der  Artillerie,  der 
KQrassierbrigade  und  2  Uhlanenschwadronen  stand  auf  derEbene  jenseits  des  Flusses; 
dahinter  die  2.  Division  des  3.  Corps.  Die  1.  Division  des  Reservecorps  blieb  bei  den 
Bagagecolonnen. 

Wie  schon  gesagt,  hatte  sich  der  Feind  in  den  Stellungen  von  Benider  concen- 
trirt,  und  schickte  sich  dort  zu  einer  neuen  Vertheidigung  an.  Graf  Reus,  von  der 
Nothwendigkeit  durchdrungen,  ihn  ohne  Zeitverlust  von  dort  zu  vertreiben,  rückte 


und  Rakete nbttterien  darauf  fortiukotnmeii  yemioebten,  indess  scheiat  ea  der  hier  genannten 
Compagnie  des  2.  fahrenden  Regiments  doch  geliiDgen  zu  sein,  die  Hindernisse  des  Weges  lu 
Oberwindeo,  und  somit  in  das  Gefecht  eiasugreifen;  auch  deutet  der  im  Operatioaejonmale 
gewählte  Aosduick:  «^welche  sich  ihm  (General  Prim)  angeschlossea  hatte«,  darauf  hin,  dasa 
diese  Compagaie  nicht  eigentlich  lu  den  hier  fechteadea  Truppen  tahlta. 
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mit  Entschlossenheit  vor  und  nahm  die  feindlichen  Positionen  in  der  Absicht,  sich  in 
denselben  zu  behaupten^  ohne  eine  weitere  Offensive  rorzun^hmen,  bis  die  Armee  die 
ferner  disponirte  Bewegung  ausgeführt  hätte.  Die  Maroccaner  griffen  indess  die  ver- 
lorene Stellung  aufs  Neue  an,  wurden  geworfen,  verfolgt  und  verloren  sogar  den 
Adiuir  Ton  Amsal,  ron  welchem  1  Bataillon  von  Navarra  und  1  Ingenieurcomp.i^nie 
Besitz  nahmen.  Der  Feind  rallirle  sich  im  Aduar  von  Benider  und  ging  von  da  atiFs 
Neue  zum  Angriffe  vor.  Es  entstand  ein  blutiger  Kampf,  in  dessen  Folge  der  Aduar 
von  den  Unseren  wieder  aufgegeben  werden  miisste.  Graf  Reus  stellte  sich  an  die 
Spitze  Tom  1.  Bat9illon  von  Leon  und  1  KOrassierschwadron  und  nahm,  unterstützt 
zu  seinn*  Rechten  durch  die  Jäger  von  Chiciana,  Amsal  zum  zweiten  Male.  Der  Feind 
mnebte  nochmals  eine  rerzweifelte  Anstrengung,  und  wiederum  mtissten  unsere  Truppen 
weichen;  aber  Graf  Rens  an  der  Spitze  der  Bataillons  Navarra  und  der  Brigadier 
Naraxo  mit  dem  Ton  Toledo  warfen  sich  den  Hauren  entgegen  und  vertrieben  sie 
diesmal  nicht  nur  aus  Amsal,  sondern  auch  aus  dem  Aduar  von  Benider.  Die  KOrassier- 
brigade  unter  General  Galiano  betheiligte  sich  an  diesen  Erfolgen,  indem  sie  ver- 
schiedene Male,  das  ungQnstige  Terrain  nicht  achtend,  attakirte.  Die  Artillerie,  deren 
Hauptmasse  in  der  bisherigen  Stellung  unter  dem  Schutze  von  2  Schwadronen  ver- 
blieb» unterstützte  durch  ihr  Feuer  den  Angriff  und  schob  1  Gebirgscompagnie  bis 
zam  Adnar  von  Amsal  vor  <). 


t)  WegDafime  der  Aduars  von  Amsal  and  Benider  in  der  Schlaciit  von  Uad-Ras. 

Cber  dieten  jedenfalls  aehr  kritisehen  GefechtsmomenC  scbreiht  ?.  Baeamen :  j^Obgleich 
nao  Angriff  auf  Angriff  auf  diese  mit  furchtbarer  Hartnftckigkeit  behauptete  Stillung  erfolgte, 
iMd  das  Dorf  bereits  an  mehreren  Stelleo  von  unseren  Bergbaubitsen  in  Brand  gesteckt  wor- 
den war,  ward  die  Vertheidigung  hier  so  blutig  und  wOthend  geführt,  und  erforderte  bei  dem 
oumeriaehen  Übergewichte  des  Feindes  und  dessen  Muthe  der  Versweifloag  so  viele  Truppen, 
dass  ab  plStflieber  und  oherwarteter  Angriff  feindlicher  Reiterei  auf  unsere  rechte  Flanke 
tluitsiehlich  und  einsig  und  aUein  durch  die  Terheerende  Wirkung  der  trefflich  bedtenten 
Rak«lanbatterie  abgewehrt  wurde. 

Auf  einer  kleinen  Erderhdhuog  hatten  wir  diesen  Vorgang  beobachtet,  und  unsere  ganze 
Aoftnerksamkeit  richtete  sich  nun,  nachdem  die  Flanke  wieder  frei  geworden,  auf  das  dichte 
Handgemenge  und  blutige  Ringen  um  den  Besiti  von  Amsal.  Offenbar  führten  die  Mauren  hier 
neue  Trappen  m*8  Fener,  jedenfalls  trat  die  schwarze  Garde  für  heute  hier  zum  ersten  Male 
ao£  Mörderischer  denn  Alles«  was  ich  bisher  gesehen,  war  dieser  Kampf.  Die  KürMsiere 
wurden  mit  einem  Verluste  von  80  Mann  zurückgeschlagen;  auch  unsere  Infanteriebataillons 
fingen,  nachdem  sie  dreimal  das  Dorf  genommen  und  neuerdings  verloren  hatten,  zu  sagen  an, 
ein  Thell  derselben  wandte  sich  zur  Flucht  etc.  Da  zog  Prim  den  Degen  und  in  kürzerer  Zeit, 
als  ieb  diess  Zeilen  sehreibe,  standen  wir  alle  mitten  auf  dem  Sehauplalze  dieses  bhitigen 
Dramas,  umlodert  vom  Feuer  des  brennenden  ersten  Dorfabschnittes.  Zwei  Regimenter  hatten 
eben  wieder  Kehrt  gemacht.  Sie  folgten  dem  Rufe  des  Abgottes  der  Armee  und  rückten  mit 
uns  vor.  Frim  rief  und  beschwor  seine  braven  Soldaten  bei  ihrer  Vaterlandsliebe,  bei  den 
errungenen  Lorbeeren  dieses  Feldzuges,  bei  Allem  was  dem  Krieger  werth  und  heilig  ist. 
Sehie  flammende  Beredsamkeit  vermochte,  dass  sie  aushielten,  allein  wiederholt  in  den  gSh- 
nenden  HSlIenschlund  des  zweiten  Dorfiibschnittes  vorzudringen,  der  Tod  und  Schrecken  aua- 
spte  in  den  dichten  regungslosen  Knftue!  ^  vor  solchem  Obergewichte  und  WAthen  mnsste 
selbst  der  Mnih  der  Sieger  von  Serallo,  Castillejos,  Honte-Negron  und  Tetnan  wanken.^ 

Bine  Verwundung,  die  v.  B.  In  diesem  Gefechtsmomente  empfing,  hinderte  ihn,  dem  bald 
dsranf  erfolgten  neuen  und  so  siegreichen  Vordringen  der  Trappen  Prim's  beisnwohnen. 
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Während  das  Gefecht  solchergestalt  auf  dem  linken  Flügel  am  heftigstei 
wOthete,  wurde  der  Chef  des  Generalstabes  dahin  gesendet,  und  rerstärkte  die  dort 
fechtenden  Truppen  durch  die  2.  Brigade  der  i.  Division  des  3.  Corps  (General 
Cervino)  und  durch  das  Regiment  Cordoba.  Gleichzeitig  ordnete  derCommandirende 
an,  dass  das  Centrum  der  Gefeclitslinie  vorrücken  solle,  um  den  Rfiekzug  des  Feindes 
zu  bedrohen.  Demgemäss  stieg  Generalmajor  0*Donnell  mit  4  Bataillons  zur  Ebene 
rechts  vom  Busceja  hinab,  woselbst  ein  Theil  der  feindlichen  Cavallerie  stand.  Der 
General  Echagüe  zog  sich  den  Kamm  der  Positionen  entlang  und  überschritt  auf  der 
Brücke  den  Fluss,  den  der  Commandireude  mit  seiner  Escorte  durch  die  Furt  (Vado) 
passirte.  Das  Bataillon  Barcelona  der  2.  Brigade  der  2.  Division  des  3.  Corps,  ebe 
Gebirgs- Artillerie- Compagnie,  2  C»mpagnien  des  2.  fahrenden  Regiments  und 
2  Schwadronen  schlössen  sich  nun  Letzterem  an  und  avancirten  mit  ihm  im  Centnm« 
indem  General  Quesada  mit  3  Bataillons  seiner  Division  ihre  rechte  Flanke  deckte. 
Dieses  entschlossene  Vorgehen,  sowie  die  erneuerten  Anstrengungen  des  linken  Flügels 
entschieden  das  Gefecht.  Die  eutmutbigteu  Maroccaner  brachen  eiligst  ihr  Lager  ab 
und  flohen  in  allen  Richtungen»  indem  die  Armee  um  S  Uhr  Nachmittags  sich  in  den 
Stellungen  etablirte,  auf  welchen  jenes  gestanden  hatte. 

Die  2.  Reservedi\'ision  mit  den  baskischen  Tercios  stieg  während  des  letzten 
Gefechtsmomentes  von  den  Höhen  bei  Sadina  zur  Brücke  Buseeja  herab»  und  nahm 
dort  mit  einigen  anderen  daselbst  zurückgelassenen  Bataillons  eine  Repliestellnng» 
wihrend  die  1.  Reservedivision  und  4  längs  des  Flusses  echellonirte  Bataillons  der 
2.  Division  des  3.  Corps  die  Verbindung  mit  Tetuan  deckten. 

Nach  beendeter  Sehlacht  errichtete  die  Armee  ihr  Lager  auf  den»  Tafeln  13 
(o*  p»  7«  r,  s»  /,  ti,  1^)  und  18  bezeichneten  Punkten.  Der  Feind,  welcher  an  diesem 
Tage  in  Stellungen  angegriffen  worden  war»  die  er  selbst  auf  dem  Wege  nach  Tanger 
und  nach  der  Hauptstadt  des  Reiches  auPs  Sorgfältigste  ausgewählt»  hatte  ansseror- 
dentiicbe  Anstrengungen  gemacht»  er  verlor  keine  einzige  Stellung»  die  er  nicht 
wieder  zu  erobern  versuchte»  und  zahlreich  waren  die  Momente»  wo  es  zum  blutigen 
Handgemenge  kam  und  in  denen  nur  die  blanke  Waffe  zu  entscheiden  vermochte. 
Die  maroecanische  Armee  war  durch  ihre  vorzüglichsten  Führer  befehligt  worden» 
und  ihre  Stärke  betrug  4K.000  bis  KO.OOO  Mann.  Ihre  Verluste  waren  beträchtlich» 
die  unserer  Armee  beliefen  sich  auf  1268  Mann  Todte  und  Verwundete  <)• 

t4.  Min.   Der  Feind  bittet  zum  zweiten  Male  um  Frieden.  Die  1.  Batterie  von  Maüorea  «ad 

Ettremadura  langen  an. 

Damit  die  Armee  sich  der  Verwundeten  des  vorhergegangenen  Tages  entle- 
digen und  die  verbrauchte  Munition  ersetzen  könne»  hielt  es  der  Commandirende  flir 


*)  Ein  sehr  bedeutender  Verlust  in  Rttekticht  der  verhfiltnitsmitsig  geringen  Tmppensahl»  die 
wirklieh  in*t  Gefecht  kan.  Dem  Corps  des  Generals  Prim  (2**)  war  unverkennbar  der  blutigste 
Theil  der  Arbeit  sugeiallen.  Rechnet  man  von  der  Gesaromtstirke  des  su  86iS  Mann  in  der 
Ordre  de  Bataille  angegebenen  2  Corps  noch  die  fahrende  Artillerie  ab»  so  dOrfte  auf  die 
am  Mt  Beaider  im  Kampfe  gewesenen  Truppen  ein  um  so  ungewöhnlicherer  Verlust  fallen» 
als  du  Reserveeorps  bei  Sadina  nur  ein  leichteres  Gefeeht  sn  bestehen  hatte. 

Die  Erfolge  hier»  wie  bei  Tetuan  und  Castilli||os»  hatte  man  wesentlleh  der  entschlossenen 
Fühnttf  des  Generals  Prim  su  verdanken. 
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ratbaaiD,  diesen  Tag  zu  rasten»  um  am  folgenden  den  Marsch  auf  den  Engpass  yon 
Fondak  forUosetzen. 

Nene  Parlamentärs  meldeten  sieh  und  baten,  dass  die  Armee  nicht  weiter  ror- 
rdckeB  möge,  denn  der  Kaufe  Muley-el-Abbas  würde  am  nächsten  Tage  kommen 
und  um  den  Frieden  nachsuchen.  Der  Commandirende  erklärte,  dass  er  mit  der 
Armee  vorgehen  würde,  wenn  er  nicht  bei  Tagesanbruch  erfahre,  dass  der  Kalif  die 
gestellten  Bedingungen  annähme  <). 

Die  1.  Bataillons  der  Regimenter  Mallorca  und  Estremadura  landen  und  rücken 
in  Tetuan  ein. 

ZS,  MSrz.  Die  Friedentpräliniintrieo  werden  unterseiehnet. 

Die  Truppen  brachen  das  Lager  ab  und  bereiteten  sich  zum  Marsche  vor,  als 
ein  Parlamentär  die  Ankunft  von  Muley-el-Abbas  meldete.  Der  Commandirende  ritt 
ibm  entgegen  und  die  Friedenspräliminarien  wurden  unter  einem  vor  der  Front 
QBserer  Vorpostenlinie  errichteten  Zelte  unterzeichnet. 

Die  Armee  kehrte  auf  ihre  Lagerplätze  vor  Tetuan  zurflck  und  etablirte  sich 
an  folgenden  Tage  in  denselben  Stellungen,  in  welchen  sie  vor  dem  23.  campirte. 

April. 
Den  24.  April  schifile  sich  der  commandirende  General  zur  inspection  der 
Werke,  sowie  der  festzusetzenden  neuen  Grenzlinie  nach  Ceuta  ein  und  kehrte  des- 
selben Tages  nach  Tetuan  zurück. 


<)  Nach  der  Wegnahme  von  Tetuan  war  man  im  sifaniichen  Heerlager  über  das  näclitte  Angriüt- 
object  längere  Zeit  im  Zweifel.  Die  Absieht  zu  einem  weiteren  Vorrficken  trat  durch  die  Zu- 
rfisiangen  aller  Art  deutlich  hervor,  doch  blieb  es  bei  der  notorisehen  Verschwiegenheit  des 
llarseballs  O'DonaeU  bis  kurz  vor  dem  wirklichen  Aufbruche  unbekannt,  ob  die  fernere  Marseh- 
riehttuig  nach  dem  Innern  des  Landes  oder  auf  Tanger  genommen  werden  wärde. 

Jedenfalls  hatte  nunmehr  der  schwierigere  Act  der  Operationen  zu  beginnen.  Bisher 
waren  mit  Ausnahme  der  Witterung  alle  Verhältnisse  den  Spaniern  günstig  gewesen.  Die 
unkriegerischen  Stadter  und  Bewohner  des  Thalgrnndes,  welche  an  den  beiden  Gefeehtstagen 
fom  13.  Jänner  und  4.  Februar  das  Gros  des  maroccanisehen  Heeres  gebildet  hatten,  köanen 
mit  den  rauhen  und  abgehärteten  Gebirgsvölkern  nicht  verglichen  werden,  die  bisher  nur  in 
Serallo,  in  der  Sierra  Bullones  und  theil weise  vielleicht  am  li.  und  23.  Man  den  Spaniern 
gegenüber  gestanden  hatten,  und  mit  vieler  Bravour  fochten.  Der  ungeheuere  Vortheiit  den  eine 
zahlreiche  und  treflfliche  Artillerie  gewährte,  den  ein  geschlossener  Beiterangriff  in  der  Ebene 
mit  sich  brachte,  mosste  eich  im  kleinen  Gebirgskriege  auf  ein  Weniges  redneiren.  Die  an 
brillante  Erfolge  gewöhnte  Truppe  hatte  nun  dem  immer  gegenwärtigen  und  nie  erreiehbaren 
Feind  durch  Ausdauer,  List  und  Geduld  jene  Lorbeeren  mflhsam  absuringee,  die  sie  bisher  im 
raschen  Anlaufe  mit  der  Spitze  des  Bajonnets  gewann.  Die  mit  der  Entfernung  vom  Meere 
zunehmendeSchwierigkeit  der  Verpflegung,  die  Folgen  der  trockenen  Jahreszeit,  in  einem 
fast  angekannten  Terrain,  alle  diese  Umstände  machten  es  mindestens  zweifelhaft,  ob  das 
tapfere  spanische  Heer  in  demselben  Masse  wie  bisher  stets  den  Sieg  an  seine  Fahnea  wttrde 
foMeln  können.  Wenn  man  alle  diese  Verhältnisse  erwägt,  die  doch  auch  den  Maroecaaern 
nicht  unbekannt  sein  konnten,  so  ist  es  in  der  That  fast  unbegreiflich,  wie  der  unglflckliehe 
Ansgang  der  Schlacht  von  Uad-Ras  schon  am  sweitfolgenden  Tage  snr  Unterzeiehnung  der 
Friedenspräliminarien  f&hren  konnte.  Der  Abscbluss  des  Friedens  in  dem  Augenblicke,  wo  für 
den  Gegner  erst  die  Haaptsehwierigkeiten  des  Feldsnges  begannen,  war  ein  noch  weit  gros- 
•erer  polltieeher  und  militärischer  Fehler,  als  die  widersUndslose  iiäumung  fon  Tetoaa. 
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Am  folgenden  Tage»  den  26.  hatte  der  commandirende  General  auf  rorfaerge- 
gangenea  Aviso  am  Flusse  Samsa  eine  Zusammenkunft  mit  Muley-el-Abbas.  Der 
Commandirende  ritt  ibm,  begleitet  von  seinen  höhereu  Officieren  und  seiner  Escorte 
entgegen.  Muley-el-Abbas  erschien  ebenfalls  mit  glänzendem  und  xaUreichem 
iiefolge,  unter  dem  sich  200  Pferde  der  Kaisergarde  befanden  <)• 

April  und  Mai. 
Am  27.  April  schiffte  sich  der  Commandirende  an  Bord  der  Schraubenfregatte 
Princesa  de  Astürias  nach  Alicante  ein.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  7.  Mai,  wo  die 
letzten  Abtheilungen  der  Armee  den  Rückmarsch  nach  Ceuta  antraten»  föhrte  der 
Chef  des  Generalstabes  Don  Luis  de  Garcia  das  Commando.  20  Bataillons  Inßinterie, 
1  Bataillon  Fuss-Artillerie,  7  Cavallerie-Schwadronen,  3  Compagnien  fahrender  Artil- 
lerie, das  1.  Regiment  Gebirgs- Artillerie  und  4  Compagnien  Ingenieurs  blieben  unter 
Generallieutenant  Don  Diego  de  los  Bios  als  Occupationscorps  in  Tetuan  lurüek, 
welches  als  Garantie  der  stipulirten  Kriegsentschädigungskosten  einstweilen  in 
unseren  Händen  bleiben  sollte.  Zum  Dienste  in  Ceuta  und  in  der  Redoutenlinie  vor 
der  Festung  auf  dem  an  Spanien  cedirten  Terrain,  wurde  1  Division  von  6  Bataillona» 

1  Schwadron  der  Gebirgscompagnie  des   S.  Artillerieregiments  und   2  Ingenieur- 
compagnien  orgauisirt,  und  deren  Commando  dem  General  Gasset  übergeben. 

Die  Ratificationen  des  Friedensvertrages  wurden  am  26.  Hai  in  Tetuan  ausge- 
wechselt 

So  endigte  dieser  schwierige  und  ruhmvolle  Feldzog',  in  welchem  unsere 
Truppen  durch  eine  verheerende  Krankheit  decimirt,  und  im  Kampfe  mit  einem 
tapferen   Feinde   nie  in   Nachtheil   geriethen ,    vielmehr   aus   23   Gefechten    und 

2  Schlachten  als  Sieger  hervorgingen. 

Die  gesammten  Verluste  der  Armee  sind  in  der  Beilage  IV  angegeben.  Unter 
den  Todten  und  Verwundeten  sind  alle  diejenigen  eingerechnet,  welche  durch  irgend 
einen  Unfall  im  Dienste  zum  Opfer  fielen;  dieselben  sind  natürlich  bei  den  Verlusten 
der  einzelnen  Gefechte  nicht  mit  aufgeführt. 


<)  r.  Baeomen  sagt  hierflber:  ^Muley  Abbas  ritt  ein  prächtige«  Pferd  ?oa  kastanienbraunerFtrbe, 
mit  «oem  reichen,  rothen  Geschirre  aufgeputzt.  Er  selbst  war  in  Lila-Haik  und  weissen 
Burnus  gekleidet;  vor  ihm  wurden  drei  rothe  und  eine  grflne  Standarte  getragen.  In  diesem 
Augenblicke  ferliess  der  Herzog  und  Oberfeldherr  sein  Lager,  begleitet  von  seinem  gansen 
Generalatabe  und  einer  Escadron  Carabineros.  Die  beiden  Heerführer  begegneten  sich  bei 
dem  Zelte,  stiegen  ab  und  traten  ein,  wobei  die  maurische  und  spanische  Escorte  Spalier  bil- 
deten. Es  war  9  Uhr.  Um  11  Uhr  yerliessen  sie  das  Zelt.  0*Donnell  begleitete  Muley  Abbts 
etwa  100  Schritt  bis  ror  die  Fronte  der  schwaraen  Garde,  und  ferabschiedete  sich  mit  den 
unferkennbarsten  Zeichen  der  Höflichkeit^  etc.  etc.. 
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KmeNotizeD  Aber  die  maroccanische  Armee,  deren  Organisatioo ,  Kampf- 
weise  und  ÜDteroelimungeD  im  letzten  Feldznge. 

BeTölkerung  des  maroccanischen  Kaiserreichs  und  Autorität  des  Sultansi 

Die  BeTölkeruDg  des  Kaisertbums  Harocco  wird  auf  8  bis  9  MillionßD  Ein- 
wohner geschätzt;  sie  ist  aus  den  verschiedensten,  auf  eine  weite  Fläche  verstreuten 
Stämmen  zusammengesetzt,  die  nicht  einmal  alle  in  unbedingter  Unterwerfung  dem 
Oberhaupte  gehorchen;  sie  erkennen  indess  als  solches  sämmtiich  den  Sultan  an» 
desseu  Macht  durch  den  Eiufluss  der  Sherife  gestärkt  wird.  Auf  diese  Vereinigung 
TOD  weltlicher  und  religiöser  Gewalt  gründet  sich  wesentlich  der  aobescbrftiikte 
Despotismus  des  Sultans  und  die  Leichtigkeit,  womit  er  flir  den  Kriegsfall  zabireicho 
Streitkräfte  versammeln  kann.  Zuweilen  von  ihrem  religiösen  Fanatismus,  imnrei* 
aber  von  ihrem  kriegerischen  Geiste  getrieben,  eilen  dann  die  Kabylen  mit  Wa'  oft 
and  Pferden  herbei,  um  sich  unter  die  Fahnen  des  Kaisers  zu  stellen. 

Aber  diese. Begeisterung  selbst,  welche  die  Hassen  zusammenführt,  macht,  dass 
ihre  Vereinigung  immer  zur  Landplage  wird.  Ohne  üisciplin,  ohne  Administration 
roflsseu  sie  schon  nach  wenigen  Tagen  sich  wieder  auflösen,  und  es  bleibt  dann  nur 
derjenige  Tbeil  zurück,  der  nach  europäischen  -BegriiTen  der  Hauptkern  der  Truppen 
oder  das  stehende  Heer  des  Sultans  zu  nennen  ist.  —  Somit  bestehen  die  maroccani- 
sehen  Streitkräfte  aus  zwei  Classen,  die  eine  nur  zeitweilig,  die  andere  fortdaa«^rnil, 
zur  Verfügung. 

Kern  der  maroeeanischeD  Troppen. 
Dieser  wird  gebildet  durch  das  Cavalleneeorps  der  Abid-El-Bojari,  durch  den 
Magien  und  durch  den  Nizam  (Truppen  neuer  Organisation). 

Die  ttojari*s  machen  den  eigentlichen  Kern  der  Armee  aus ;  sie  sind  grössten- 
theils  Neger  und  formiren  die  Garde  des  Sultans.  Ihre  Stärke  beläuft  sich  zur  Zeit 
ioflS.OOObis  IS.OOO  Mann;  ihre  Garnison  ist  gewöhnlich  Mequinez«).  Ausser  einem 
geriagen  Sold,  Waffen,  Munition  und  Pferden,  erhalten  sie  vom  Kaiser  Grund  und 
Boden,  der  ihnen  mit  ihren  Familien  auf  Lebenszeit  zur  Nutzung  überlassen  bleibt. 
Sie  führen  eine  lange  Flinte  —  Espingarde  —  mit  Bajounetsäbel  —  (Gumia)  —  >) 
Ooleh  «ad  Pistolen. 

Der  Magz^n  oder  die  Magaz^nis,  gewöhnlich  Königsmauren  genannt,  bilden 
eiae  Jkrt  localisirter  Miliz  oder  Militärcolonie,  bestehend  aus  bestimmten  Familien, 
deren  männliche  Mitglieder  sämmtiich  als  Soldaten  eingeschrieben  sind.  Sie  haben 
fixen  Sold  und  gleichfalls  Grund  und  Boden  sejtens  des  Landes.  Es  sind  ihnen  ver- 
schiedene Dienstleistungen  angewiesen;  so  werden  sie  zu  Courieren,  Douaniers, 
Eseorten  für  Fremde  und  anderen  dergleichen  Aufträgen  verwendet,  die  ihnen 
•ämmllieh  Gewinn  eintragen.  Sie  sind  von  den  Steuern  befreit.  Bei  Beginn  eines 
FeMzogee  gewährt  man  ihnen  eine  Gratification,  wie  sie  überhaupt  verschiedene 


9  Meqainei  cirea  9  Leguas  wesilich  Fei,  ist  die  Sommerresideni  des  Sultaos. 
•)  8tM  üit  MMnem  Griff. 
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Vortkeile  geuiensen  und  dadurch  der  Masse  des  Volkes  gegenQber  eine  beroriugte 
Stellung  einnehmen.  Ihre  Zahl  belauft  sieh  auf  2S.000  Mann,  lur  Hälfte  Infanterie, 
lur  Hälfte  Carallerie,  beide  mit  Espingarden,  Gumias  und  Pistolen  bewaffnet.  Sie 
sind  Ober  das  ganze  Kaiserreich  zerstreut,  stehen  aber  vorzugsweise  in  den  grossen 
Städten,  Festungen  und  Häfen,  von  wo  aus  sie  den  öffentlichen  Dienst  versehen,  der 
ihnen  von  den  Pascha^s  und  Caids  übertragen  wird. 

Der  Nizam  besteht  aus  einer  nicht  zahlreichen  Infanterie,  die,  incl.  einiger 
Renegaten  als  Instructoren,  kaum  über  2000  Mann  betragen  dürfte.  Nach  dem 
Kriege  von  1844  begann  der  jetzige  Kaiser  Sidi-Mohamed  die  Organisation  dieses 
Corps,  wobei  die  regulären  Bataillons  Abd-el-Kader*s  in  Algerien  oder  die  einge- 
borenen Schützen  jener  Colonie  —  vulgo  Turcos  genannt  —  zum  Muster  dienten. 
Dieser  Versuch  zur  Bildung  einer  regulären  Infanterie  hat  bis  jetzt  so  gnt  wie  kein 
Resultat  geliefert,  obschon  man  sie  mit  englischen  Gewehren  und  Karabinern 
bewaffnet  bat. 

Das  Artilleristencorps,  zum  gr5ssten  Theile  aus  Renegaten  zusammengesetzt, 
kann  als  zum  Nizam  gehörig  betrachtet  werden,  obschon  es  viel  früher  als  dieser 
errichtet  wurde.  Gegen  2000  Mann  stark,  ist  dieses  Corps  in  den  verschiedenen 
festen  Plätzen  vertheilt  zur  Bedienung  der  zahlreichen,  wenn  schon  sehr  unvoll- 
kommenen Artillerie-Feuerwaffen,  zu  welchen  auch  die  aus  20  Geschützen  beste- 
hende Feldartillerie  in  Mequinez  gerechnet  werden  muss. 

Irregnlftre  Trappen. 

Die  Hauptmasse  derselben  besteht  aus  dem  Gum.  Es  ist  dieses  das  Contingent 
von  bewaffneten  Männern,  mit  welchen  die  Sherife  einer  jeden  Tribii  und  Stadt  sich 
stellen  müssen,  sobald  sie  durch  die  Pascha's  im  Namen  des  Sultans  zu  einem 
bestimmten  Unternehmen  aufgerufen  werden.  Das  Contingent  wird  durch  einen  oder 
mehr  Mann  pro  Haus  oder  Hütte  gebildet.  Zur  Obersicht  des  Gesammtbestandes 
werden  alle  waffenfähigen  männlichen  Individuen  vom  16.  bis  zum  60.  Jahre  ver- 
zeichnet. Obgleich  der  Kaiser  durch  dieses  System  auf  mehr  denn  300.000  Com- 
battanten  zählen  könnte,  so  würde  doch,  wie  schon  gesagt,  es  schwer  fiaillen,  diese 
Massen  vereinigt  zu  erhalten.  Mit  einem  Tross  von  Kamehlen  und  Maulthieren  fllr 
die  Fortscbaffung  von  Lebensmitteln  aller  Art,  mit  einem  Gefolge  von  Frauen,  Kin- 
dern und  Greisen  würde  die  Desertion,  die  Plünderung  und  Unordnung  bald  demo- 
ralisirend  auf  diese  Massen  wirken,  ^und  ihre  baldige  Zerstreuung  zur  nothwendigen 
Folge  haben.  Alle  diese  Obelstände  und  die  geringe  Cohärenz ,  die  ein  so  bunt  zu- 
sammengewürfelter Haufe  an  sich  nur  haben  kann,  lassen  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit annehmen,  dass  der  Sultan  während  eines  Feldzuges  wohl  nie  über  50  bis 
60.000  Mann  bei  den  Fahnen  erhalten  würde. 

Stfirke  der  maroecanisclien  Armeen  vom  17.  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Tage. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestätigt  sich  durch  die  Geschichte.  Ohne  wei- 
ter als  bis  zum  17.  Jahrhundert  zurückzugehen,  sehen  wir  z.  B.  wie  Heere  in  der  ange- 
gebenen Stärke  unter  Muley-er-Reschid  zunächst  Fez  und  Marocco,  dann  das  ganze 
Land  in  den  Jahren  1666  bis  1668  erobern,  später  in  den  letzten  20  Jahren  des  17. 
und   in   den   ersten   Jahren    des  18.  Jahrhunderts  unter  Muley-Ismail  Tanger,  La 
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Marnori,  Melilla»  und  Ceota  belagern.  Im  Jahre  1769  vereinigten  steh  gegen  SO.OOO 
Mann  m  der  Unternehmung  gegen  Megasan,  das  letite  Bollwerk  der  Portugiesen  an 
de»  maroccanisehen  Küsten.  Mit  demselben  Heere  yersuchte  nachher  der  Sultan 
■ehanimed  Melilla  zu  gewinnen,  und  aus  einer  gleichen  Kraft  bestand  die  Armee, 
die  aicb  su  Ende  des  letsten  Jahrhunderts  Ceuta's  zu  bemächtigen  suchte.  Auch  das 
Heer  endlieb»  welches  unter  dem  jetzigen  Kaiser  Sidi-Mohammed  in  der  Schlacht  von 
Uy  1844  besiegt  wurde ,  bestand  selbst  nach  den  Qbertriebensten  französischen 
Naehricbten  nur  aus  25.000  Mann  und  10  bis  16.000  Riffbewohnern,  die  nicht  ein- 
mal am  Gefecht  Theil  nahmen. 

Commando  der  maroceanischen  Truppen. 
Wenn  bei  der  Vereinigung  eines  Heeres  der  Kaiser  das  Commando  nicht  per- 
a5nlieh  Obernimmt,  so  stellt  er  an  die  Spitze  desselben  dasjenige  Mitglied  seiner 
Familie,  welches  ihm  das  meiste  Vertrauen  einflDsst.  Die  Paschas  fahren  die  von 
ihren  Provinzen  gestellten  Abtheilungen,  sowohl  die  des  Magz^n  als  des  Gum,  die 
durch  ihre  resp.  Caids  oder  Sherifs  befehligt  werden. 

Znsanunantttsuiig. 
Die  Zusammensetzung  dieser  Truppen  ist  nicht  bestimmten  Regeln  unterworfen 
und  nicht  auf  militärische  Grandsäiae  basirt.  Wird  der  Krieg  in  der  Ebene  gefilhrt, 
so  pridominirt  allerdings  ihre  Lieblingswaife,  die  Cavallerie;  nur  ungern  wird  ihr 
die  Hauptrolle  entzogen,  wenn  der  Kampf,  wie  im  letzten  Feldzage,  in  einem  gebir- 
gigen Landestheile  geführt  wird.  In  solchem  Falle  steigt  natürlich  das  Interesse,  aicb 
die  Mitwirkung  von  gewissen  Kabylen  (Tribus)  zu  sicheru  Und  zu  erhalten,  die,  wie 
namentlich  die  vom  Riff,  von  Anghera,  vou  (Jad-Ras,  Dijebe.'-Habib  etc,  durch  ihren 
kriegerischen  Geist  und  ihre  Gewandtheit  im  Gefechte  zu  Fuss  sich  auszeichnen. 

Organtsehe  Gliederung  der  regulSren  Truppen. 

Die  als  reguläre  Truppen  zu  betrachtenden  werden  in  Centurien  eingetheilt, 
jede  derselben  unter  einem  Caid-el-mia  (Haupt  von  100)  und  zu  4  Abtheilungen 
k  25  Mann,  die  von  Subalteni-Officieren  —  Mokaddem  —  befehligt  werden.  Die 
Centurieist  die  eigentliche  organische  und  taktische  Einheit.  5  derselben  stehen 
unter  einem  Ober-Caid,  wUcher  seinerseits  dem  Caid-el-elf  untergeben  ist,  der 
1000  bis  10.000  Mann  unter  seinen  Befehlen  haben  kann.  Jede  Abtheilung  von 
25  Mann  f&hrt  eine  Standarte  oder  Fähnlein,  ein  gleiches  Feldzeichen  wird  sowohl 
von  den  Caids  aber  100,  500  oder  1000  Mann,  als  auch  von  den  Paschas  und 
dem  Emir  oder  dem  höchstcommandirenden  Prinzen  geführt.  Letzterer  wie  die 
Puebas  haben  in  ihrer  Umgebung  Specialbeamte,  Männer  vom  Wissen,  denen  sie 
widilige  Commiuionen  und  Commandos  sowohl  im  Militär-  ^als  im  Civil-"*  Fache 
anvertrauen. 

Es  scheint,  dass  man  in  dem  letzten  Feldzuge  ausgedehnte  administrative  Voll- 
machten an  die  sogenannten  j^Vertheiler  und  Aufmunterer''  ertheilte,  deren  eigent- 
liches Amt  froher  nur  darin  bestand,  Lebensmittel  und  Munition  zu  vertheilen,  und 
die  Massen  zum  Gefechte  zu  begeistern  <)• 


0  Ober   die  FeehUrt  der  Mauren   sagt  ?.  Baeumen:  »Eine   eigentliche  Regeün&tsigkeit  des 
Gefechtes  findet  man  weder  bei  den  Kdnigsmauren,  noch  bei  den  Kabylen.  Sie  rücken  in  loten 
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Die  österreiohisohen  FeldmarBchälle  seit  Erriohtiing 

der  stehenden  Heere. 

Ifi  Beitrag  nr  ttesektchte  der  k.  k.  imee. 

Die  französische  Nation  besitzt  in  der  »Salle  des  mar^ehaux''  des  Versailler 
Schlosses  ein  illostrirtes  Verzeichniss  ihrer  denkwürdigsten  Feldhatiptleute.  Niemand 
wird  in  Abrede  stellen*  dass  eine  solche  mit  Hilfe  der  plastischen  Kunst  hergestellte 
Gellerie  der  militärischen  Grössen  eines  Volkes  wie  wenig  Anderes  geeignet  i^t,  den 
kriegerischen  Geist  desselben  zu  nähren  und  die  Nacheiferung  zu  wecken.  Diese 
Ansehatoung  Ton  dem  Werthe  solcher  künstlerischen  Darstellungen  gipfelt  bei  den 
Franzosen  in  dem  bekannten  Sprüchlein  vom  Marschallstab,  dessen  Keim  in  dem 
Tornister  jedes  französischen  Soldaten  vorßndig  sein  soll. 

Wir  haben  ebenfalls  das  Recht,  auf  viele  unserer  Kriegskoryphäen  stoh  zu  seiip, 
keineswegs  aber  auf  das  Mass  der  von  uns  selbst  ausgei^angenen  Anerkennung  der 
biitorischen  Grössen  in  der  vaterländischen  Kriegsgeschichte.  Im  Gegenlheil  ist  es  Tur 
nna  Österreicher  bedauerlich  wahrzunehmen»  dass  die  Erinnerung  an  unsere  einstigen 
grossen  Feldherren  im  ausserösterreichischen  Deutschland  lebendiger  ist  als  bei  uns. 
Bis  nach  Holstein  und  Afrika»  die  Türkei  und  Spanien  lebt  der  Name  österreichischer 
Generale. 

Der  Hanauer  Bürger  feiert  z.  B.  noch  heutzutage  alljährlich  im  Lamboywalde  ein 
Volksfest,  das  an  den  wackeren  Streiter  Lamboy  erinnert  Ja  mit  dtm  gefürchteten 
Namen  Trenk  schreckt  die  bayerische  Mutter  das  ungeberdige  Kind»  und  weit  das 
Rheinihal  hinunter  ruft  man  sich  die  Namen  der  kaiserlichen  Führer  zu»  die  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  daselbst  die  gewaltigen  Schlachten  gegen  die  Neufrauzosen 
schlugen. 

Hit  derFeldmarsehallswürde,  historisch  betrachtet,  hat  es  dieselbe  Bewandtnis^, 
wie  mit  allen  anderen  menschlichen  Dingen.  Die  lange  Liste  der  Mar^chaux  de  France 
zeigt  uns  eine  Reihe  von  glänzenden  Namen»  die  in  der  Kriegsgeschichte  fortleben 
werden»  so  lange  es  überhaupt  noch  eine  solche  gibt;  daneben  aber  laufen  Namen 
von  einer  undurchdringlichen  Ohscurität.  Man  gewahrt  da  beispielsweise  die  Patro- 
nanz  der  königlichen  Maitressen»  einer  Pompadour  und  Du  Barry»  neben  der  Dank- 
barkeit der  restaurirten  Bourbons»  die  ihre  Marschallstäbe  an  sehr  friedliebende  und 
abgelebte  Emigranten  verschwendeten.  Während  ein  Carnot»  ein  Yandamme  oder 
Bertrand  nie  den  Bälou  fleurdelis^  errangen >  prangte  er  in  der  Hand  eines  Beurnon- 
vilie  oder  Hohenlohe»  von  denen  nicht  viel  kriegerisches  zu  erzählen  ist.  Wir  schwei- 
gen von  späteren  Listen»  auf  welcheo  Manche  stehen»  die  gewiss  nur  höchst  zweifelhafte 
AnsprOebe  darauf  haben»  als  Nachfolger  eines  Turenne  oder  Villars  genannt  zu  werden. 

In  unserer  Liste  der  österreichischen  Feldmarschälle»  die  wir  weiter  unten 
folgen  lassen»  finden  wir  Stoff  zu  Betrachtungen  anderer  Art»  wobei  wir  aber  nie  den 
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Geist  der  dannaligen  Zeit  vergessen  dürfen ,  da  die  HarschallwOrde  nicht  sowohl 
als  Ausdruck  der  Eignung  zum  Heeresfuhrer»  sondern  oft  nur  als  eine  WOrdenTer- 
leihung  Oberhaupt  zu  nehmen  war. 

Wir  haben  in  Österreich  nie  eine  so  genannte  Maitressenwirthschaft  gehabt, 
hingegen  waren  andere  Verhfiltnisse  massgebend.  So  z.B.  begnadigte  Kaiser  Karl  VI. 
eine  Anzahl  spanischer  Granden  mit  dem  Marschallstabe;  es  war  dieses  ein  Ausdruck 
des  Dankes  f&r  die  wenigen  Granden,  die  ihm  aus  Spanien  nach  Österreich  gefolgt 
waren,  als  er  jenes  schöne  Hahsburg*sche  Erbe  aufzugeben  sich  bemdssigt  sah. 
Oberhaupt  war  die  k.  k.  Armee  nie  so  klein ,  die  Anzahl  der  Feldmarschälle  nie  so 
gross,  als  unter  dem  letzten  Habsburger.  Die  Erhebung  auf  die  höchste  militärische 
Rangstufe  war  eben  damals  mehr  zur  Hofehre  geworden. 

Maria  Theresia  ernannte  eine  grosse  Anzahl  deutscher  ReichsfiQrsten*  worunter 
sich  viele  Converliten  befanden,  zu  Marschällen.  Die  Rückkehr  in  den  Schoss  der 
alten  Mutterkirche  war  eines  der  grössten  Verdienste  in  den  Augen  der  frommen 
Kaiserin. 

Äusserst  sparsam  war  Kaiser  Franz  in  Vertheilung  der  Marschallsstäbe.  Es  klingt 
fast  fabelhaft,  dass  die  welterschOtterndcn  Ereignisse  von  1813  bis  181S,  wo  Öster- 
reich sein  ganzes  Gewicht  in  die  V^agschale  der  Entscheidung  warf,  ihm  nicht  ein 
einziges  Mal  Veranlassung  gaben,  einen  seiner  Generale  auf  diese  Weise  auszuzeich- 
nen; die  in  diesen  drei  Jahren  ernannten  vier  Feldmarschälle  waren  drei  fremde 
Potentaten  und  der  Herzog  von  Wellington;  FOrnt  Karl  Schwarzenberg  wäre  es  auch 
1812  nicht  geworden,  wenn  Napoleon  I.  den  Kaiser  Franz  nicht  darum  ersucht  hätte. 
Es  war  dies  zur  Zeit,  als  der  Forst  zum  Befehlshaber  des  österreichischen  Htifscorps 
gegen  Russland  ernannt  wurde. 

Abgesehen  von  diesen  sich  bei  Lesung  unserer  Liste  aufdrängenden  Bemer- 
kungen ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  derselbon  eine  Menge  Namen  glänzen,  in  denen 
wir  Sterne  erster  Grösse  anerkennen  müssen.  Das  „an  Ehren  und  an  Siegen  reiche*' 
Österreich  bildete  Feldherren  genug  heran,  um  eine  geräumige  Ruhmeshalle  mit 
ihren  Standbildern  füllen  zu  können.  Wie  lange  aber  diese  Ruhmeshalle  noch  auf 
sich  warten  lassen  wird  —  wer  will  es  entscheiden  ? 

Wir  kommen  zur  Sache. 

Vor  Allem  müssen  wir  eine  Anzahl  Marschälle  ausscheiden ,  welche  die  Stelle 
eines  sogenannten  Generallieutenants,  später  eines  Generalissimus  beklei- 
deten. Das  Wort  Generallieutenant  ist  hier  im  wörtlichen  Sinne  zu  nehmen,  als  allge- 
meiner Stellvertreter  des  Monarchen.  Elwas  wie  mar^chal-g^n^raU  eine  Stelle, 
welche  in  Frankreich  zuletzt  (unter  Ludwig  Philipp)  Mnrschall  Soult  bekleidete. 
Früher  nannte  man  einen  solchen  Würdenträger:  Conn^tnble  de  France. 

/Wir  begegnen  einem  kaiserlichen  Generallieutenant  zuerst  unter  Karl  V.  im 
Jahre'lS29in  der  Person  des  Pfalzgrafen  Philipp,  genannt  Rellicosus  (der  Kriege- 
rische); die  ihm  in  dieser  Eigenschaft  folgten,  waren  folgende: 


2.  1564.  Lazar  Baron  Schwendi. 

3.  1S9S.  Fürst  Karl  Mansfeld. 

4.  1896.  Graf  Nikolaus  Salm. 

K.  1898.    Graf    Adolf   Schwarzenberg 
(der  Eroberer  von  Raab). 


6.  1601.  Herzog  Philipp  von  Lothringen. 

7.  1620.  Kurfürst  Maximilian  von 
Bayern  (das '  Haupt  der  katholischen 
Liga). 

8.  1621.  Graf  Buquoy. 
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9.  1622.  Hieronymus  Montenegro»  Fürst 
T.  Carafa. 

10.  1628.  Wallstein»  Herzog  von  Fri^d- 
land,  der  erste  der  den  Titel  als  Gene- 
ralissimus f&hrte. 

11.  1630.  Graf  Tilly. 

12.  1634.  Graf  Gallas. 

13.  1648.  Ffirst  Ottario  Piccolomini. 

14.  1664.  Fürst  Raymund  Montecuccoli 
(der  Tdrkenbezwinger). 

15.  1683.  Herzog  Karl  Ludwig  v.  Loth- 
ringen, der  Wiedereroberer  von  Ofen 


16.  1697.  Markgraf  Ludwig  Georg  von 
Baden. 

17.  1707.  Prinz  Eugen  von  Savoyen, 

18.  1806.  Erzherzog  Karl;  diese  drei 
führten  wieder  den  Titel  eines  Gene- 
ralissimus. 

19.  Feldmarsehall  Fürst  Windisehgratz, 
wäre  als  Generalissimus  zu  nennen» 
da  er  im  Oetohcr  1848  zum  Gene- 
ralissimus der  k.  k.  Armee»  mit  Aus- 
nahme der  Armee  in  Italien»  er- 
nainit  wurde. 


Die  Reihe  der  übrigen  Feldmarschälle  eröffnet  der  Eroberer  von  Rom»  der 
bekannte  Connitable  von  Bourbon  (1524)»  den  die  Franzosen  einen  Apostaten 
nennen. 


Es  folgen  nun: 

2.  1580.  Ferdinand  Graf  Nogarola. 

3.  1594.  David  Ungnad  von  Weissen- 
wolf.  Hofkriegsraths-Präsident. 

4.  1598.  Chevalier  von  Redern. 
o.  1603.  Hermann  von  Russwurm. 

6.  1607.  Graf  Mich.  Adolf  Althann. 

7.  1609.  Baron  .loh.  Sigm.  Herberstein 
(der  bekannte  kaiserliehe  Gesandte  in 
Moskau  und  Cunstantinopel). 

8.  1612.  Job.  Adolf  V.  HoflTkirchen,  Hof- 
kriegüraths-Präsidont. 

9.  1619.  Gottfried  v.  Stadel»  Hofkriegs- 
raths-Präsident. 

10.  1620.  Baron  Tobias   Haugwitz»   Hof- 
kriegsraths-Präsident. 

11.  1621.  GrafP.  Caraffa. 

12.  1627.  Graf  Job.  Albert  Herberstein. 

13.  1627.  Graf  Rombald  IX.  von  Collalto. 

14.  1627.  Job.  V.  Arnim. 

15.  1629.  Torquato,    Herzog  von  Conti- 
Guadagnola. 

16.  1632.  Graf  Wolfgang  Mansfeld. 

17.  1632.  Graf  Heinrich  Holck  (Chef  des 
Holck^schen  Jägercorps). 

18.  1633.  Baron  Job.  Aldringeu. 

19.  1637.  Graf  Peter  Götz. 

20.  1637.  Baron  Rudolf  Teuffenbach  (der 
sogenannte  »»Tiefenbacher**). 


21.  1640.  Graf  Wilhelm  Lamboy. 

22.  1640.  Graf  Rudolf  Colloredo. 

23.  1641.  Graf   Ludwig  Gundacker  Alt- 
hann. 

24.  1641.  Graf  Gottfried  van  Ghelen. 

25.  1641.  Graf  Johann  Stadion. 

26.  1644.  Graf  Melchior  Hatzfeld. 

27.  1645.  Graf  Peter  von  Holzapfel. 

28.  1645.  Graf  Johann  Puchhaim. 

29.  1650.  Fürst  Wenzel    Euseb  Lobko- 
witz,  Hofkriegsraths-Präsident. 

30.  1650.  Graf  Philipp  Mansfeld. 

31.  1650.  Graf  Wald.  Leslie. 

32.  1650.  Graf  Heinrich  Schlik. 

33.  1660.  Fürst  Hannibal  Gonzaga. 

34.  1664.  Pfalzgraf  Philipp  von  Bayern. 

35.  1664.  Graf  Otto  Sparre. 

36.  1664.  Graf  Ludwig  de  Souches. 

37.  1665.  Graf  Jos.  v.  Hohenlohe. 

38.  1668.  Prinz  Jos.  Karl  v.  Lothringen. 

39.  1668.  Pfalzgraf  Christ,  von  Bayern- 
Sulzbach. 

40.  1674.  Herzog   Alexander  von   Boui*- 
nonville. 

41.  1676.  Herzog  Job.  Adolf    von  Hol- 
stein-Plön. 

42.  1678.  Graf  Kaspar  Capliers. 

43.  1683.  Markgraf  Hermann  von  Baden. 
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44.  1683.  Graf  Ernst  Rüdiger  Starhero- 
berg (der  Vertheidiger  Wiens  gegen 
die  Türken). 

45.  1683.  Graf  Cliri>t.  von  Waldeck. 
46..  1685.  Graf  Rudolf  Rahatta. 

47.  1685.  Graf  Jakob  Loslie. 

48.  1686.  Herzog  Kar)  ?on  Croy. 

49.  1686.  Filrst  Leo  Monteeiiccoli. 

50.  1687.  Graf  Aencas  Caprani. 

51.  1687.  Fürsf  N.  Salm. 

52.  1688.  Graf  Max  Lor.  Starheinberg. 

53.  1688.  Graf  Job.  Karl  Sereny. 

54.  1688.  Graf  Anton  Caraffa. 

55.  1688.  Baron  Heinrich  Stadel. 

56.  1689.  Herzog  Johann  von  Sachsen- 
Lauenburg. 

57.  1689.  Fürst  Heinrich  Mansfeld. 

58.  1690.  Markgraf  N.  YonUrandenhurg- 
Baireuth. 

59.  1693.  Graf  Friedrich  Veteiani. 

60.  1694.  Graf  \\ilh.  Johann  Daun. 

61.  1694.  Graf  Karl  Palffy. 

62.  1695.  Kurfürst  August  n.vonSachsen. 

63.  1695.  Graf  Franz  Taaffe. 

64.  1 696.  Kurfürst  Karl  von  Pfalz-Neuburg. 

65.  1696.  Hei  zog  Friedrich  zu  Schles- 
wig-Holstein. 

66.  1696.  Marquis  N.  Obizzi. 

67.  1696.  Marquis  N.  Parella. 

68.  1696.  Graf  Joh.  Thüngen. 

69.  1696.  Graf  Donat  v.  Heister. 

70.  1697.  Graf  Limburg-Styrum. 

71.  1698.  Prinz  Karl  Lothringen  -  Coiu- 
mercy. 

72.  1698.  Graf  Ferdinand  Aspreniout- 
Rechheini. 

73.  1G99.  Herzog  Leopold  zuLuthringon. 

74.  1701.  Marquis  N.  del  Yasto. 

75.  1702.  Fürst  zu  Nassau-Osnabrück. 

76.  17Q2.  Fürst  Karl  zu  Nassau-Saar- 
brücken. 

77.  1704.  Graf  zu  Nassau- Weilburg. 

78.  1704.  Markgraf  Christ,  von  Bran- 
denbui'g-Baireuth. 

79.  1701.  Graf  Guido  Starbemberg.  I 


80.  1704.  Graf    Sigmund     Traomaniis- 

dorf. 

81.  1704.  Graf  Sigmund  Heister. 

82.  1704.  Graf  Joh.  Rabutin. 

83.  1704.  Prinz  Joh.  Karl  de  Vaudemont 
(Seitenlinie   des  Hauses   Lotbringen). 

84.  1704.  GrafN.  Goloway. 

85.  1704.  Graf  Ludwig  Herbeville. 

86.  1704.  GrafN.  von  Corstel. 

87.  1705.  Landgraf  Georg   von   Hessen- 
Darmstadt. 

88.  1705.  Fürst  Karl  Theodor  v.  Salm. 

89.  1705.  Fürst    Friedrich    Wilhelm    zu 
Hotienzollern-Hechingen. 

90.  1705.  Graf  Julius  Fries. 

91.  1707.  Graf  Johann  Palffy. 

92.  1707.  Graf  Leopold  Herberstein. 

93.  1708.  Graf  Wirith  Philipp  Daun. 

94.  1709.  Markgraf   Karl    Wilhelm    von 
ßaden-ßurlach. 

95.  1712.    M;<rkgraf    zu    Brandenburg- 
Baireuth. 

96.  1712.  Graf  Leop.  Anton  Schlik. 

97.  1712.  Baron  Joh.  Gschwind  v.  Poek- 
stein. 

98.  1713.  Landgraf  Phil.  v.Hessen-Darm- 
stadt. 

99.  1714.  Graf  Leopold  von  Uhlefeld. 

100.  1716.  Graf  Hannibal  Visconti. 

101.  1716.  B<iron  Heinrich  Huslinger. 

102.  1717.  Herzog   Karl   Alexander    von 
Württemberg. 

103.  1717.  Baron  Kberliard  v.  Neuberg. 

104.  1717   Graf  Karl  Kappaeh. 

105.  1717.  Graf  Stephan  Stainville. 

106.  1717.  Marquis  Joh.  von  Wrsterloo. 

107.  1717.  Graf  Franz  Thürheim. 

108.  1717.  Herr  von  Taiaci-no. 

109.  1717.  Graf  Alexander  Vehlen. 

HO.  1718.  Prinz   Max    Wilh.    v.    Brauu- 
schweig-Hannover. 

111.  1718.  Graf  Nikolaus  Painy. 

112.  1721.  Marquis  Jos.  Rubi  vonRubini. 

113.  1723.  Herzog  Ferdinand  v.  Braun- 
schweig- Wolfenbüttel. 
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114.  1723.  Graf  Job.  Karl  Caraffa. 

115.  1723.  Graf  Hercules   Monteeuccoli. 

116.  1723.  Graf  T.  Santa-Croce. 

117.  1723.  Graf  Ferd.Cifueiites. 

118.  1723.  Graf  Job.  Jos.  Harraeb  (Hof- 
kriegsratbs-Präsideiit). 

119.  1723.  Graf  Max  Adolf  T.Starhemberg. 

120.  1723.  Graf  Jos.  Lotbar  Küoigsegg. 

121.  1723.  Graf  Adolf  Sickingen. 

122.  1723.  Graf  Heinrieh  Wilb.  Wilczek. 

123.  1723.  Graf  de  la  Puebla. 

124.  1723.  Graf  Karl  Lucini. 

125.  1724.  Graf  Adrian  Wrangel. 

126.  1725.  Baron  Johann  Zumjungen. 

127.  1725.  GrafLuini. 

128.  1727.  Fürst  Alberl  Oettingen. 

129.  1730.  Herzog  Eberhard    zu    Würt- 
temberg. 

130.  1730.  Graf  Claude  Merey. 

131.  1732.  Graf  Christoph  Vehlen. 

132.  1734.  Fürst  Theodor  Lubomirsky. 

133.  1734.  Graf  Joseph  Hautois. 

134.  1736.  Prinz  Emanuel  von   Portugal. 

135.  1736.  Herz.  Leop.  Ph.  v.  Ahrenberg. 

136.  1736.  Graf  Fried.  Heinr.  v.  Secken- 
dorflT  (Gesandter  in  Berlin). 

137.  1737.  Prinz  Ferdinand  v.  Bayern. 

138.  1737.  Herzog  Karl  Rudolf  y.  Würt- 
temberg. 

139.  1737.  Graf  Franz  Anton  Wallis. 
HO.  1737,  Graf    Ludwig    Khevenhüller 

(der  bekannte   Verfasser   des   wRegu- 

lunenta*). 
141.  1737.  Graf  Victor  Philippi. 
U2.  1738.  Graf  Georg  Olivier  Wallis. 
143.  1739.  Graf  Job.  Scherr. 
U4.  1741.  Herzog  Karl   Alexander   von 

Lothringen    (Schwager    der    Kaiserin 

Maria  Theresia). 
145.  1741.  Prinz  Josias   Fried,   v.  Hild- 

barghauften    (Organisator  der  Militär- 

grenze). 
^46.  1741.  Prinz  Max  v.  Hessen- Cassel. 
147.  1741.  Landgraf  Ludwig  v.  Hessen- 

Darmstadt. 


148.  1741.  Graf  Heinrieh  Jos.  Daua. 

149.  1741.  Graf  Wilhelm  Neipperg  (Hof- 
kriegsraths-Präsident). 

150.  1741.  Graf  Nesselrode. 

151.  1741.  Graf  Jos.  Sigm.  Esterhizy. 

152.  1741.  Graf  Kaspar  Coidova. 

153.  1741.  Graf  Joan  de  Pinos-Vasquez. 

154.  1741.  Fürst  Friedrich   Ladwig   zu 
Hohenzollern- Hechingen. 

155.  1741.  Fürst  Georg  Lobkowitz. 

156.  1744.  Franz  ?on  Marulli. 

157.  1745.  Fürst  Karl  Jos.  Batthiany. 

158.  1745.  FürstJos.Wenz.  Liechtenstein. 

159.  1745.  Graf  Wilb.  Rud.  ?.  Hohenems. 

160.  1745.  Graf  Otto  Traun. 

161.  1745.  Graf  Karl  0' Gilvie. 

162.  1745.  Marquis  Franz  Los  Bios. 

163.  1746.  Fürst  Karl  zu  Waldeek. 

164.  1746.  Graf  Franz  Esterbäzy. 

165.  1750.  Baron  Hartmann  Ernst  Diemar. 

166.  1750.  Prinz  Ludw.  zu  Braunschweig- 
Wolfenböttel. 

167.  1752.  Fürst  Claudius  de  Ligne. 

168.  1753.  Herz.  Franz III.  T.Modena-Gste. 

169.  1753.  Graf  Job.  Pallavicini. 

170.  1754.  Wilb.    Prinz    zu   Ptalz-Zwei- 
brücken. 

171.  1754.  Fürst  Ferd.  de  Ligne. 

172.  1754.  Fürst  Nikolaus  Salm-Salm. 

173.  1754.  GrafLeopold  Dann  (Hofkriegs- 
raths-Präsident). 

174.  1754.  Graf  Karl  Palffy. 

176.  1754.  Graf  Max  Ulysses  v.  Browne. 

176.  1754.  Graf  Ferdinand  d'Aspnmont- 
Linden. 

177.  1754.  Graf  Franz  v.  Salaburg. 

178.  1754.  Marquis  Anton  Bottad*Adorno. 

179.  1754.  Graf  Franz  Gaisruek. 

180.  1754.  Baron  Philipp  Moltke. 

181.  1754.  Graf  Franz  Wenzel  Wallis. 

182.  1754.  Marquis  de  Koma. 

183.  1754.  Graf  Chanclos-Leve». 

184.  1754.  Marquis  Aseauius  Guadagui. 

185.  1754.  Graf  Wolf  Julius  Hohenlohe. 

186.  1754.  Prinz  Job.  zu  Sachsen-Gotha. 
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187.  17S8.  Prinz  Friedrich  zu  Pfalz-Zwei- 
brfleken. 

188.  17S8.  Fflrst  Paul  Anton  Esterh^zy. 

189.  1758.  Graf  Frani  Nidasdy. 

190.  17S8.  GrafCajetan  Kolowrat. 

191.  1758.  Graf  Christian  K5nigsegg. 

192.  1758.  Graf  Ernst  Marschall. 

193.  1759.  Graf  Johann  Serbelloni. 

194.  1760.  Graf  Anton  Colloredo-Wallsee. 

195.  1760.  Graf  Leopold  Jos.  Palffy. 
196. 1761.  GrafAntonMercyd;Argenteau. 

197.  1766.  Prinz  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen. 

198.  1766.  Herzog  Hercules  von  Modena 
(der  letzte  Este). 

199.  1766.  Graf  Franz  Moriz  Lacy  (Hof- 
kriegsrathsprfisident). 

200.  1770.  Herzog  Aug.  Max  Raimund 
V.  Ahremberg. 

201.  1771.  Markgraf  August  von  Baden- 
Baden. 

202.  1771.  Prinz  Christ.  v.Baden-Durlach. 

203.  1771.  Fürst  Nikolaus  Jos.  Esterhiizy. 

204.  1775.  Graf  Andrea«  Hadik  (Hof- 
kriegsratbs-Präsident). 

205.  1778.  Erzh. Ferdinand  Karl  V.Öster- 
reich Este  (Sohn  der  Kaiserin  Maria- 
Theresia). 

206.  1778.  Graf  Fried,  zu  Wied-Runkel. 

207.  1778.  Baron  Ernst  Gideon  Loudon. 

208.  1778.  Fflrst  Franz  Ulrich  Kinsky. 

209.  1778.  Graf  Franz  Ludwig  Thiir« 
heim. 

210.  1785.  FOrsI  Joseph  Lobkowitz. 

211.  1788.  Farst  Karl  Liechtenstein. 

212.  1788.  Graf  Karl  Pellegrini. 

213.  1789.  Prinz  Josias  von  Sachsen- 
Cohurg. 

214.  1789.  Graf  Jos.  Colloredo- Wallsee 
(Kriegsminister). 

215.  1789.  Graf  Michael  Wallis  (Hof- 
kriegsraths-Prftsident). 

216.  1790.  Forst  Friedrich  August  zu 
Nassau-IIsingen. 

217.  1790.  Blasius  von  Bender. 


218.  1792.  Erzherzog  Ferdinand.  Gross- 
herzog  von  Toseana. 

219.  1795.  Graf  Karl  Clerfayt. 

220.  1795.  Graf  Dagobert  Wurmser. 

221.  1796.  Graf  Friedrich  Nostilz  (Hof- 
kriegsraths-PrSsident). 

222.  1796.  Graf  Joseph  Kinsky. 

223.  1798.  Baron  Joseph  de  Vins. 

224.  1799.  Fflrst  Suwarow-Rimninskoy. 

225.  1805.  Herzog  Ferdinand  v.  Würt- 
temberg. 

226.  1805.  Fürst  Adam  Czartoryski. 

227.  1808.  Erzherzog  Joseph  Palatinus. 

228.  1808.  Fürst  Karl  de  Ligne. 

229.  1808.  Graf  Johann  Joseph  Fer- 
raris. 

230.  1808.  Graf  Wenzel  Colloredo-Wal- 
see  (Hofkriegsraths-PrSsident). 

231.  1808.  Graf  Heinrich  Bellegarde 
Ifofkriegsraths-Prfisident). 

232.  1808.  Baron  Joseph  Alvintzi. 

233.  1809.  Fürst  Johann  Liechten- 
stein. 

234.  1809.  Graf  Johann  Karl  Kolowrat- 
Krakowsky. 

235.  1812.  Fürst  Karl  Schwarzenberg 
(Hofkriegsraths-PrSsident). 

236.  1814.  Prinz-Regent  von  England. 

237.  1814.  Herzog  von  York. 

238.  1815.  Wilhelm  L,  König  der  Nie- 
derlande. 

239.  1818.  Arthur  Herzog  zu  Wellington. 

240.  1824.  Fürst  Heinrich  XV.  zu  Reuss- 
Plauen. 

241.  1825.  Marquis  Camillo  Lambertie. 

242.  1830.  Kronprinz  Ferdinand  von 
Österreich. 

243.  1830.  Fürst  Friedrich  Xaver  von 
Hohenzollern  -  Heehingen  (Hofkriegs- 
raths-Prfisident). 

244.  1833.  Baron  Christoph  Lattermann. 

245.  183G.  Erzherzog    Ferdinand    Este. 

246.  1836.  Erzherzog  Johann. 

247.  1836.  Graf  Joseph  Radetzky. 

248.  1844.  Baron  Maximilian  WimpflTen. 
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263.  1850.  Fürst  Iwao  Paskiewiuch-Eri- 
wanski. 

254.  1854.  Graf  Eugeu  Wratislaw. 

255.  1859.  Freiherr  Heinrich  von  Hess. 

256.  1863.  Erzherzog      Albrecht      yon 
Osterreich. 


249.  1846.  Landgraf  Philipp  von  Hessen- 
Homburg  (erhielt  diese  Würde  auf  dem 
Sterbebette). 

250.  1 848.  Baron  Ignaz  Lederer. 

251.  1848.  Fürst  Alfred  Windischgrätz. 

252.  1849.  GrafLavalNugent. 

Von  diesen  mit  Einschlnss  der  Generallieutenants  und  Generalissimi 
sich  auf  die  Anzahl  Ton  274  belaufenden  Feldmarschällen,  deren  Ernennungszeit 
sich  auf  mehr  als  300  Jahre  erstreckt,  entfallen: 

auf  die  Regierung  des  Kaisers  Karl  Y.  (1519  bis  1556)      ....    1 

„  „  n  n  n  Max  II.  (1 564  bis  1576)      ....    1 

«  „  „  „  „  Rudolfll.  (1576  bis  1612)  .    .    .    .  10 

n  n  ^  n  n  Mathias  (1612  Ws  161 9)    ...    .1 

n  n  n  n  n  Ferdinand  U.  (1619  bis  1637)   .    .  16 

„  „  „  «  «  Ferdinand  III.  (1637  bis  1658)  .    .  15 

n  n  n  n  .  Lcopold  I.  (1658  Ws  1705)   ...  58 

„  r,  n  .  n  Joseph  I.  (1705  bis  1711)      ...» 

n  .  n  n  „  Karl  VI.  (1711  bis  1740)   ....  49 

^  .  n  n  n  Mai  Ja  Therosia  (1740  bis  1780)    .  66 

«  „  „  „  .  Joseph  II.  (1780  bis  1790)     ...    6 

«  „  .  .  *  Leopold  II.  (1790  bis  1792)  ...    2 

n  n  .  n  n  Franz  II.  (1792  bis  1835)  ....  28 

n  n  f>  «  „  Ferdinand  I.  (1835  bis  1848)     .    .    7 

f,  »,  n  n  n      Frauz  Joscph -    ^ 

Zusammen  .    .    274 

Wir  knüpfeu  daran  noch  einige  vergleichende  Bemerkungen  Ober  die  Marschalls- 
wGrde  in  anderen  Staaten.  In  Frankreich  datirt  die  Marschalls  würde  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert.  Philipp  August  soll  dieselbe  im  Jahre  1185  eingesetzt  haben  in  der 
Person  eines  gewissen  Alb^ric  Clement  I.,  Seigneur  du  Metz.  Der  oberste  militärische 
Rang  gebührte  aber  dem  Conn^lable  de  France,  eine  Würde,  welche  Ludwig  XIII. 
im  Jahre  1626  abschaffte.  Beide  Worte  (Conn^lable  und  Marschuli)  haben  dieselbe 
Wurzel.  (Das  erstere  ist  corrumpirt  aus  dem  lateinischen  Comes  stabuli,  d.  i.  Graf 
des  Marstalls.  Das  Wort  Marschall  kommt  in  seiner  ersten  Hälfte  Yon  Mar  oder 
Mähre  für  Pferd.  Die  grosse  Rolle,  welche  das  edle  Ross  in  der  Ritterzeit  spielte, 
gab  dem  Aufseher  des  Marstalls  seine  Wichtigkeit.) 

1792  unterdrückte  die  Republik  die  Marschallswürde.  Napoleon  I.,  bei  Gele- 
genheil seiner  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  1804,  stellte  sie  wieder  her  und  setzte 
die  Anzahl  der  Marschälle  auf  18  fest.  (Die  ersten  18  Marschälle  des  Kaiserreiches 
waren:  Berthier,  Murat,  Monct7,  Jourdan,  Mass^na,  Augereau,  Bernadolte,  Soult». 
Bnine,  Lannes»  Mortier»  Ney,  Davoust,  Bessieres,  Kellermann,  Lef^bvre,  P^rignon 
und  Serrurier;  1807  erfolgte  die  Ernennung  von  Victor,  1809  von  Macdonald, 
Oudinot  und  Marmont,  1811  von  Suchet,  1812  von  Saint-Cyr,  1813  vonPoniatowski. 
Später,  unter  Louis  Philippe  wurde  die  Anzahl  auf  12  herabgesetzt  und  die  Ernen- 
nong  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft.   Bekanntlich  kennt  die   militärische  Hier'- 

(Aklk*U«Bf  VI.  S.  B.  17.^ 
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Im  Bsfftbad  ist  mmm  toi  jeher  mit  Ertbeiloiif  der  FeMainchiUsvirde  sehr 
Spartas  a  Werke  f efaiagea.  Die  rassisehe  Armee  zikite  f Icichxcitif  sie  m%hr  ab 
eisen  eder  zvet  Maraehille.  Gegenwirdf  ist  fiese  Wird«  Tillif  «abesetzt 

Xieht  minder  sparsam  wäre«  in  dieser  Beziekonf  Frceaseas  Ktaige.  FHadriek 
der  GrMse  CTeirte  kaun  eb  Daizend  Marsckille  wikrend  etacr  iSjikrigen  Rcgie- 
rug,  derca  erste  Hilfte  mit  grossartigen  Kriegen  gefiUt  war.  BarM  Wraagel  bt 
gegenwirtig  der  einzige  Triger  eines  Marsckallstabes  in  Prenssen.  In  Engbnd  hin- 
gegen war  man  mit  Aosnabme  der  jüngsten  Zeit  sehr  Tersckwendcriach  mit  Verlei- 
knng  TM  .FieldHBarsballs«- Patenten.  Seit  dem  Tede  Prinz  Albertus  wnr  diese 
Wirde  aof  drei  Minner  kesehrinkt  (König  der  Belgier.  Lord  Comkermere.  Lord 
Cljde),  wozQ  noek  4  im  Jakre  1863  ne«  ernannte  Feldmars^äDe  kommen. 

In  Spanien  nnd  Portagal  war  ron  jeher  die  in  Rede  stehende  Wirde  sehr  zahl- 
reich TeHrHen,  wie  denn  namentlich  das  zoerst  genannte  Land  TerhUtnisamissig 
zor  Stirke  der  Armee  die  meisten  Generale  ziklt 

In  den  scandinariscben  Reicken  gab  es  früker  Feidmarsckille,  seit  langer  Zeit 
aber  'M  sowohl  in  Schweden  als  in  Dinemark  diese  Würde  nnbesetzt  Eben  so  in 
säramtliebeo  italienischen  Slaateo.  Der  neapolitanische  Maresciallo  war  ein  Gcacral- 
major,  welcher  Grad  aoch  früher  in  Frankreick  den  Xamen  Mar<ckal  de  eamp  Rkrte. 
In  den  deutsrken  Staaten  zweiten  Ranges»  z.  B.  in  Bayern,  Sacksen,  Hannorer ,  war 
frOlier  der  Feldmarsckallsrang  kibfg  zu  finden.  Jetzt  kat  nnr  Bajem  einen  FeU- 
marsclisill  »ofiowtisen  in  der  Person  des  greisen  Prinzen  Karl  ron  Bayern. 

Wir  bemerken  zum  Scklosse,  dass  man  in  Österreick  nnr  nneigentlid  von 
einem  Feldmarscballsstabe  sprechen  kann,  denn  das  Rangzeicken  kestekt  bei  ms, 
wie  bekaunt,  aus  einem  spanischen  Rokre.  Hingegen  spielt  der  Baten  de  marMml  in 
Frankreichs  Geschichte  eine  gewichtige  Rolle.  Er  war  bald  muX  goMenen  Lilien 
gescbriiQckt,  bald  mit  einem  Adler  gekrönt. 

Miller. 

ADtDcrkang:  Der  Herr  Terfasscr  fra^  m^tk:  ,Wie  iaage  wird  ciae  Rahmethalle  in  Öüler- 
reich  auf  sieb  wartea  lassen?*  w«l  ibn  tmr  Zeit,  ab  dieser  Anbatz  fmekrieben  wvrde,  eine  Tkst- 
Sache  aas  der  neoeeten  Zeit  aicbt  bekaaBt  seia  kennte.  Kaiser  Frans  Josepb  I-  der  an  gerat 
kriegerische  Verdieatte  betohat,  «ad  dem  Andenken  der  5acbwelt  tn  crhaHan  sncbl,  bat  nidü 
aar  mit  der  Aafstellaag  ? oa  H oooaMoten  anf  5ffentlicken  Plitzen  beginnen  laasen,  nalim  nnch 
snsaordDcn  geraht,  dass  das  Mnseani  iai  k.  k.  Arsenale  m  Wien  gleicbieitif  eine  ,6ilmd 
chische  Rahmeshalle''  werde,  io  welcher  PortrSt-Mamiorstatoen  der  berihnitesten  Kriegafilratan 
and  Feldherro  Österreichs  aofzastellea  siad.  Fir  die  Aafertigaag  Toa  52  aoleber  Staincn  iaI 
bereiU  die  Eioleitnag  getreffea. 

Wir  werden  eioea  aasfBhrliehea  Artikd  iber  dicaea  Gageastaad,  Terbandaa  mit 
gen  and  einer  Besehreibong  des  k.  k.  Arsenais  nnd  s^eeiell  des  llosenais,  ia  einem  der 
sten  ArfiLcl  bringen.  D.  R. 
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Der  Krlegimliilster. 

Ab  die  Stelle  des  jflngst  mit  Tod  abgegaDgeoen  Staatssecretfirs  ffir  den  Krieg  Sir  G.  C. 
Lewis  ist  Lord  de  Grey  getreten.  Diese  Ernennung  findet  allgemeinen  Beifall;  grosse  Erwartungen 
kaipfen  sieb  daran.  Wfihrend  der  letzten  zwei  Jahre  war  Lord  de  Grey  die  eigentliche  Seele  des 
KriegsmiDitterions;  das  wenige  Gute,  das  unter  der  vorigen  Administration  geschehen,  röhrt  ?ob 
ihm  her.  Vor  allem  andern  wird  von  ihm  erwartet,  dass  er  die  Befdrderungeo  und  Ernennungen  in 
der  Armee  seiner  Oberaufaicbt  unteniehen  werde. 

Ted  des  Feldmarschills  Lord  Seaton. 

L«rd  Seaton,  allgemein  als  Sir  John  Colborne  bekannt,  ist  zu  Torquai  im  S6.  Jahre  seines 
Lebens  gestorben.  Sein  Name  wird  mit  jenem  \Vellinglon*s  iu  der  englischen  Geschichte  unver- 
ginglich  sein.  Er  war  im  Jahre  1794  in  die  Armee  getreten;  machte  seinen  ersten  Foldzug  1799  in 
Holland,  mit;  die  übrigen  Feldsuge  bis  zum  Jahre  1815,  welche  er  ruhmvoll  mitmachte,  hier  aufzu- 
zihlen,  verbietet  der  Raum.  Er  war  Oberst  des  zweiten  Life  Guards  und  seit  1860  FeldmarschalL 

Journal  des  soienees  militalres  des  armäes  de  tere  et  de  mer.  Tome  X.  No.  29.  Mai  1863. 

Du  Ordnance  depariemenf.  (Fortsetzung.) 

Der  Mdrserwagen  (mortar-wagon)  dient  zur  Transportirum;  der  Belagerungsmörser  und 
ihrer  Schleifen,  oder  von  Geschützrohren  und  grossen  Yoll-  und  Hohlgeschossen.  Vordergestell  und 
R&der  sind  dieselben    wie    bei   den   Feldlaffeten. 

Pestungs-  and  Kfistenlaffeten.  Sie  bestehen  sämmtlich  aus  Schmiedeeisen;  es  gibt 
darcB  vier  Tersehiedene  Gattungen,  und  zwar : 

1.  Die  Bank  (barbette)  Laffete  mit  dem  Protznagel  vorne. 

2.  ,,  »  »«I»  »  in  der  Mitte. 

3.  „   Oasemittlaffe te. 

4.  „   Flanken -Casemattlaffette.  Alle  vier  Gattungen  mit  den  zugehörii^en  Rahmen. 

Von  der  ersten  Gattung  bestehen  drei  Arten:  eine  für  die  lüzöllige  Colombtade,  eine  andere 
for  die  SsöUige  und  den  32-Pfander;  die  dritte  endlich  für  den  32-  und  2%-PfünJer.  Von  der 
zweiten  Gattung  gibt  es  zwei:  eine  für  die  lOzöllige  Colombiade,  die  andere  für  die  Hzöllige. 

Die  Casemattlaffeten  zerfallen  in  zwei  Classeii:  die  eine  ist  für  die  Szöllige  und  42pfündige 
Kanone,  die  andere  fdr  die  32-  und  24pfündigL*n  Kanonen  bestimmt. 

Die  Flanken -Casemattlaffete  ist  für  die  24pfundigen  Haubitzen  bestimmt.  , 

Die  Scharten  der  neuartigen  Flankencuseni»ttcii  sind  gegen  früher  insofern  verSndert 
worden,  als  das  Reihloch  um  2  Fuss  weiter  nach  vorwärts  gesetzt  wurde;  dadurch  wurde  es 
ndthig  eine  eiserne  Zunge  mit  einem  Reihloch  den  hölzernen  Rahmen  hinzuzufügen. 

Die  Beschreibung  der  Hebzeuge  für  den  Feld-,  Fcstungs-  und  Casemattgebrauch,  die  Trans- 
portirprotxen  etc.,  deren  Einrichtung  und  Gebrauch  nichts  EigenthQmliches  bieten,  gehört  nicht 
hieher. 

Befracbtaogen  fiber  die  Ursachen  des  russischen  Feldiugs  von  1812  und  über  den  Rückiug  des  FSrsten 

■afratieai  Obercommandanten  der  zweiten   russischen  Armee,   von  Chapuis,  Grenadiercapitfin  im 

allen  85.  Linienregimente,  Exoberst  der  vierten  Legion  der  Pariser  Nationalgarde.  Fortsetzung. 

Die  Erzeugnisse  der  Gnssstablfibrlk  la  Essen,  von  de  Pervenger. 

Angabe  und  Beschreibung  sammtlicher  GussstahlgegenstSnde,  welche  Krupp  aus  Essen  in 
der  internationalen  Ausstellung  in  London,  1862,  exhibirt  hatte.  Wir  beschränken  uns  auf  die 
Angabe  der  das  Geschütz-  und  Gewehrwesen  betreffenden  Objecte. 

a)  An  Geschützrohren  hatte  die  genannte  Fabrik  aus«?estellt:  6  patentirte  Kanonen,  und  zwar: 

1.  1  Stflck  4ptiQndige  mit  Yorderladung  und  dem  Bohrungsdurchmesser  von  3'41  Zoll;  im 
Gewichte  von  595  Pfund. 

2.  1  25pfündige  mit  Hinterladung  und  den  Bohrungsdurchmesser  von  3*75  Zoll;  im  Gewichte 
von  1965  Pfund. 

3.  1  Stück  40pfündige  mit  Hinterladung.  Bohrungsdreh.  4*75  Zoll;  Gewicht  36 12  Pfund. 

4.  1      „    100        «  „  »  „  7  00    «  ^       7709      „ 

5.  1      „     68        „  „    Vorderladung         „  812    ,  «       8365      „ 

6.  1  Rohr  mit  dem  Seelendurchmesser  von  9  Zoll;  im  Gewichte  von  18.000 Pfund. 

Von  diesen  Rohren  ist  blos  der  4-Pfünder  gezogen;  die  übrigen  sind  ohne  Züge  und  Verschluss- 
vorriehtang ;  einestheils,  um  durch  die  staunenswürdige  Politur  der  Bohrung  die  Feinheit  des 
Materials  darzuthun,  anderntheils,  die  Construction  des  Verschlusses  nicht  bekannt  zu  gehen. 
Der  4-Pninder  entspricht,  hinsichtlich  des  Kalibers,  dem  in  Frankreich  cingeHihrten;  der  25-, 
40-,  100-  und  68  Pfünder  ist  englischen  Kalibers;  die  2r>-,  40-  und  100-Pfünder  sind  Modelle  des 
karslich  in  England  adoptirten  Zugsystems;  der  68-Pfünder  entspricht  dem  alten  glatten  Festuogs« 

(IktkaUttf  TIU.  17.) 
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und  Mttrinegeaehütz  gleichen  Kalibers.  Dieser  letztere  ist  aus  Rohgusa  von  fast  50.000  Pfund 
gesohmiedot;  eine  Operation,  die  im  Altgemeineu  eine  ausserordentliche  Schwierigkeit  bietet 

Die  Pabrieation  Ton  Gussstahlkanonen  zu  Essen  datirt  vom  Jahre  1847.  Als  Probestficke  wur- 
den anfangs  3-  und  4-Pfünder  verfertigt.  Ffir  die  Londoner  Ausstellung  des  Jahres  1851  lieferte  die 
Fabrik  schon  einen  6-Pfflnder;  derselbe  war  jedoch  mit  einem  Mantel  aus  Gusseisen  versehen ,  an 
den  die  Schildxapfen  angegossen  waren.  Die  Versuche  wurden  bis  zum  Jahre  1856  fortgeführt  und 
bis  jetzt  hat  die  Fabrik  mehr  als  1000  Gussstahlkanonen  geliefert,  von  denen  einige  in  jeder Beiie- 
hung  ausgefertigt,  die  andern  blos  geschmiedet  und  roh  abgedreht  sind. 

Durch  die  ausgestellten  6  Kanonen  lieferte  Krupp  den  Beweis ,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  die 
Fabrieation  von  was  immer  für  Gussstshimsssen  zu  bewältigen,  und  dasa  die  Materie  vollkommen 
gleichartig  ist. 

b)  Zwei  vollkommen  ausgefertigte  Kanonen-Rohre,  welche  der  Länge  nach  in  swei  Theile 
zersägt  waren.  Jeder  Theil  war  wieder  in  zwei  Hälften  gerissen,  um  aus  den  Bruchflicben  auf  die 
Beschaffenheit  des  Materials  schliessen  zu  können. 

cj  Fünf  ausgebohrte  Cylinder  mit  Zügen  der  verschiedensten  Art,  zum  Beweise  daas  die 
Fabrik  zu  Essen  jede  beliebige  Zu^sform  herzustellen  im  Stande  ist. 

d)  Im  rohen  Zustande  geschmiedete,  ausgebohrte,  abgedrehte  und  polirte  Gewehr-  und  Cara- 
binerlfiufe. 

Le  csrps  du  g^ule  eo  Frauce  avaiit  1798.  Apercu  hlstorlque,  sor  les  fertltcatliDSy  les  lag^nlevra  ei  le 
eorps  du  g^oie  eu  France.  Par  le  CoUuel  Augojat. 

Der  IL  Theil  und  Sehluss  des  mit  Kritik  uberschriebenea,  jedoch  vielmehr  eine  Ergänzung  des 

obigen  Werkes  bildenden  Aufsatzes. 

Dbrr  die  Spannung  der  Pulvergase,  von  de  la  Fruaton. 

Aus  der  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  1862,  Band  VI»  Seite  548,  ia'a  Franzö- 
sische übersetzt.  Dieser  Aufsatz  beündet  sich  auch  in  Dingler's  polytechnischem  Journale  167.  Band, 
Seite  21  abgedruckt. 

Das  Brfiniren  der  Qewebrläafe)  von  de  Bourson. 

Dieses  geschieht  gewöhnlich,  indem  das  Metall  mit  einer  künstlichen  Oxydhaut  versehen  and 
hierauf  mit  Leinölfirniss  überstrichen  wird.  Zur  Hervorbringung  der  Oxydhaut  wird  das  Me^ll 
mit  verdünnter  Salpetersäure  angefeuchtet.  Dieses  Verfahren  wird  so  lange  wiederholt,  bis  die 
Oxydhaut  die  hinlfingliche  Dicke  erlangt  hat. 

Zu  demselben  Zwecke  verwendet  man  auch  mit  Vortheil  Spiessglanzbutter  ffir  sich  alleio  oder 
gemengt  mit  andern  Substanzen.  In  Preussen  wird   das  Brüniren  in  folgender  Weise  vorgenommen: 

Man  löst  zwei  Theile  krystallisirtes  Eisenchlorür,  zwei  Theile  Spiessglanzbutter  und  einen 
Theil  Gallussäure  in  einer  sehr  geringen  Quantität  Wasser  auf  und  überzieht  die  Lfiufe  mit  dieser 
Mischung  mittelst  eines  Schwammes,  lässt  sie  hierauf  an  der  Luft  trocken  werden  und  wiederholt 
den  Vorgang  mehrere  Male.  Diese  Läufe  haben,  nachdem  sie  mit  Wasser  gereinigt^  sodann 
getrocknet  und  mit  Leinölßrniss  überzogen  werden,  ein  sehr  schönes  mattgraues  Aussehen.  Durch 
ein  mehrfach  wiederholtes  Oberziehen  mit  der  vurangegebenen  Mischung ,  wobei  die  Spiessglanz- 
butter möglichst  concentrirt  sein  miiss,  erhiilt  man  ein  sehr  befriedigendes  Resultut. 

VrrfahreD  lur  Herstellung  von  lu  Hllltäraweekeu  bestluiuitru,  uiebr  luft-  und  wa!»serdlcliten  Leder&orten 

und  WebestalTenj  von  de  Perveuger. 

Um  Leder,  Strickwerk,  WebestolTe  etc.  vor  dem  Durchdringen  derselben  durch  Luft  oder 
Wasser  mehr  zu  schützen,  wendet  John  Stenhouse  aus  London  folgendtf»  Verfahren  an: 

Zur  Behandlung  der  Gewehe  und  Ledergattungen  nimmt  er  eine  Risenplatte,  die  bis  zu  55<^ 
C.  bis  140"  (J.  erhitzt  und  auf  welcher  der  Stoff  ausgebreitet  wird.  Die  Bofe&tigung  geschieht  ein- 
fach mittelst  eines  Tuchsehererrahmens.  Sobald  der  Stofl*  hinlänglich  erwärmt  ist,  um  das  Paraffin 
leicht  zum  Schmelzen  zu  bringen,  wird  die  Oberfläche  damit  so  gleichförmig  als  möglich  über- 
strichen, und  damit  die  Vertheilung  möglichst  vollkommen  erfolge,  fährt  man  mit  einem  warmen 
Eisen  darüber,  worauf  der  Stoff*  entfernt  und  dem  Abkühlen  überlassen  wird. 

Stenhouse  bedient  sich,  je  nachdem  Stoffe  mit  mehr  oder  weniger  Paraffin  imprfignirt  werden 
sollen,  noch  verschiedener  anderer  Verfahrungsweisen. 

Statt  des  reinen  Paraffins  kann  man  auch  eine  Mischung  von  Paraffin  und  Wachs,  oder  Stearin, 
Stearinsäure,  auch  Fettsäure  im  festen  Zustande  verwenden. 

Stricke  und  Seile  werden  mit  ParaiBn  imprägnirt,  indem  man  sie  blos  durch  geschmolzenes 
Paraffin  durchzieht 

Stenhouse  nahm  im  Jahre  1862  ein  Patent  auf  die  Verwendung  des  Paraffins  als  Oberzug 
metallischer   Körper,  um   sie   gleichfalls   vor  dem  Einflüsse   der  Luft  und   der   Feuchtigkeit    zu 

Keklensiure  als  srhioensUllendes  Mittel  bei  cklrurglsrlicu  Operationen. 
C.  Oxanam  erklärte  Kohlensäure  mit  Luft  gemengt  als  das  beste  schmerzstillende  Mittel;  er 
wendete  es    mit  auagezeichnettin  Erfolg.*  bei  einer  sehr  schmerzlicIiHn  Operation  statt  des  Chloro- 
forms an.  Das  einschläfernde  Gas  bestand  aus  ^\  Theile  Kohlensaure  und  •/%  Theile  atmosphiriscbe 
Luft. 
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Die  Sewekrfibrlcatlon  10  Enfleld,  von  de  Morhaage. 

In  der  internationalen  Ausatellung  au  London,  1862,  war  eine  höciist  interessante  synoptische 
Znaammeiiatellung  der  verachiedenen  Arbeitsabatufungen,  welche  die  eincelnen  Theile  des  Rnfield- 
gewehres  bis  su  ihrer  Vollendung  durchmachen,  zu  sehen.  Für  jede  ManipulationsHbstufung  war  in 
dieser  Zusammenstellung  ein  Gewehrtheil  vorhanden,  und  im  Ganzen  ergab  sich  die  öberrii:><  hende 
Zahl  Ton  774  Theilen,  von  denen  jeder  eine  specielle  Form  hatte. 

Der  Schaft,  aus  einem  einzigen  Theile  bestehend,  war  in  25  Mustern. 

Der  Lauf,  aus  3  Theiien,  in  78. 

Das  Sehloss,  aus  12Theiien,  in  137. 

Das  Bajonnet,  aus  4  Theileu ,  in  66. 

Das  Visir,  aus  8  Theilen,  in  74. 

Die  Garnitur,  aus  18  Theilen,  in  202. 

Die  Sehrauben  etc.,  aus  15  Theilen,  in  192  Mustern  vorhanden.  Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass 
die  61  Gewehrtheile,  im  Laufe  der  Fabrieation,  774  verschiedene  Gestalten  annehmen. 

Bei  niherer  Besichtigung  dieser  verschiedenen  Theile  erkannte  man  leicht,  dass  sie  alle  durch 
Maschinen  erzeugt  worden  sind,  nirgends  war  der  mindeste  Feiistrich  zu  sehen. 

DIer  die  gesegenea  Kaatnen  ood  Ihre  Zukonft,  nach  Obersi  Fav6,  von  de  Morhange. 

Schon  im  16.  Jahrhundert  bediente  man  sich  der  BOchsen  mit  gezogenen  Bohren;  da  man 
aber  die  Vortheile  dieser  Construction  nicht  zu  benutzen  verstand,  gab  man  sie  in  der  Folge  auf. 

Brat  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  verfiel  Bobins  auf  die  Ursache  der  Oberlegenheit 
der  gezogenen  Bohre  über  die  glatten.  Er  hatte  erkannt:  während  die  aus  glatten  Bohren 
geschossenen  Bundprojectile  auf  ihrer  Flugbahn  eine  Botationsbewegung  um  veränderliche  Axen 
verfolgen,  rotiren  im  Gegentheile  aus  gezogenen  Bohren  getriebene  Geschosse  stets  um  dieselbe  Aze, 
welche  mit  der  Bohraxe  Qbereinfallt.  Dies  führte  zur  Construction  von  Geschossen  mit  zu  dieser 
Axe  symmetrischer,  d.  i.  cylindrischer  Form.  Vergebens  versuchte  Bobins  seiner  Theorie  bei  der 
damaligen  Artillerie  Eingang  zu  verschaffen. 

Euler,  dessen  Autorität  zu  jener  Zeit  vorwiegend  war,  erkifirte  die  Theorie  Bobin*s,  ohne  sie 
einer  PrOfung  zu  unlerziebn,  fär  falsch  und  unzulässig.  Erst  im  Jahre  1825  wurde  diese  Frage  von 
der  franzdsischen  Artillerie  auf  das  praktische  Gebiet  übertragen  und  durch  die  Versuche  mit  gezo- 
genen Carabinem  der  Lösung  zugeführt.  Nach  diesen  construirte  man  gezogene  Kanonen,  deren 
Vorsugliehkeit  jetzt  unbestritten  ist. 

Im  Gegensatze  zu  anderen  Artillerien  behielt  die  französische  die  Bronze  als  Geschützmaterial 
bei»  ebenso  wie  das  Laden  von  vorn.  Das  französische  Geschoss  ist  mit  Zinkznpfen  versehen,  die 
geaau  in  die  Züge  passen.  Da  das  Zink  viel  weicher  ist  uls  die  Bronze,  so  nützt  sich  dieses  ab,  ohne 
der  Schirfe  der  Form  der  ersteren  zu  schaden. 

Die  englische  Artillerie  hat  Hinterladungskanonen  eingeführt;  dieselben  sind  aus  Schmiede» 
eisen,  u.  s.  aus  zusammengeschweissten  Bundern  constniirt.  Der  cylindrische  Theil  des  guss- 
eisernen  Geschosses  ist  mit  einer  Bleiumhüllung  versehen,  die  sich  beim  Schusse  in  die  Züge  ein- 
drückt, und  so  dem  Geschosse  die  Botationsbewegung  um  eine  mit  der  Bohraxe  übereinfallende 
Axe  ertheilt.  Das  weiche  Blei,  das  sieh  auf  dem  Eisen  reibt,  spielt  genau  dieselbe  Bolle  wie  die 
Gewehrkugel.  Diese  Kanonen  erhalten  starke  Pulverladungen  und  scheinen  von  sehr  solider  Bau- 
art su  sein.  Daa  Scbiessen  geht  rasch  vor  sich;  aber  sie  sind  nicht  so  leicht,  mithin  auch  nicht 
so  beweglich,  wie  die  gezogenen  französischen  Feldgeschütze. 

Bisher  war  der  Kartätschenschuss  die  schwache  Seite  der  gelegenen  Geschütze.  Sir  WW- 
liam  Armstrong  jedoch  hat  ein  Geschoss  erfunden,  das  im  Innern  aus  einer  Bohre  besteht,  die  mit 
Pulver  gefüllt  ist  und  um  welche  herum  schichten  weise  gusseiserne  Segmente  liegen,  die  zusammen 
eine  Eiform  besitzen.  Das  Gunze  ist  mit  einer  Bleihülle  umgeben.  Es  wird  versichert,  dass  dieses 
Geschoss  ein  Hinderniss  eben  so  gut  wie  ein  Vollgescboss  durchschlägt,  ohne  zu  zerschellen, 
während  es,  am  Ende  seiner  Bahn  angelangt,  in  eine  grosse  Zahl  von  Stücken  zerspringt.  Obrigens 
lässt  die  Anbringung  eines  Zünders,  der  das  Geschoss  im  verlangten  Momente  zurExpiosion  bringt, 
noch  viel  su  wünschen  übrig;  auch  ist  diese  Neuerung  im  Kriege  noch  nicht  erprobt  worden. 

Auch  die  preussischen  Kanonen  werden  von  rückwärts  geladen.  Sie  sind  aus  Gussstahl, 
aber  da  der  Mechanismus  des  Verschlusses  keinen  grossen  Widerstand  auszuhalten  vermag,  ver- 
tragen sie  nur  eine  schwache  Ladung  und  geben  dem  zufolge  sehr  gekrümmte  Flugbahnen.  Mun 
hat  diese  Geschütze  bei  Gelegenheit  der  Demolirung  der  Festungswerke  von  Jülich  benützt,  um 
die  Geschosswirkung  beim  Brescheschiessen  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Zu  der  bereits  gewonnenen  Überzeugung,  dass  die  Langgeschosse  der  gezogenen  Geschütze, 
sobald  sie  auf  Mauerwerk  auftreflTen,  ohne  selber  zu  zerschellen,  eine  beträchtliche  Demolirung  des- 
selben hervorbringen,  haben  die  von  der  preussischen  Artillerie  ausgeführten  Versuche  noch  neue 
Erfahrungen  hinzugefügt. 

Sie  wurden  durch  die  Krümmung  und  Begelmässigkeit  der  Schusslinie  ihrer  Projectile  auf 
den  Gedanken  gebracht,  die  Wirkung  des  gesenkten  Schusses  (tir  plongeant)  in  Erfahrung  zu 
bringen.  Zu  dem  Ende  schössen  sie  aus  auf  dem  natürlichen  Horizonte  aufgestellten  Kanonen 
gegen  1800  bis  2000  Fuss  entferntes  Mauerwerk,  das  sieh  in  einem  Graben  befand  und  durch 
tiaen  Brdwall  gedeckt  war.  Die  erlangten  Besultate  sind  sehr  beichtenswertb. 
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Im  Ganzen  wird  man  za  foli^enden  Schlüssen  geführt:  die  Feldartillerie  muss  sich  anstrengen, 
den  Kartiitschenschuss  aus  gezogenen  Geschützen  möglichst  ausgiebig  zu  machen;  die  Belage- 
rangsartillerie dagegen  aus  der  Ferne,  die  Festungsmiuern,  ungeachtet  der  sie  deckenden  Erd- 
wtlle,  in  Bre>che  zu  schieasen.  Die  Marineartillerie  hat  wieder  eine  andere  Aufgabe  tu  lAsen.  Zur 
wirksamen  Beschiessung  der  Panzerschiife  ist  es  nöthig,  dass  ein  80  bis  lOOpfändiges  Geschoss 
aus  dem  Geschflfzrohre  mit  der  Geschwiudigkcit  von  ViOO  Fuss  trete.  Es  ist  jedoch  sehr 
schwierig,  gesogene  GeschOtze  von  hinlänglicher  Widerstandsföhigkeit  bei  einer  so  grossen 
Anfangsgeschwindigkeit  zu  construiren.  Der  General  Piobert  hat  desshalb  vorgeschlagen,  im 
quantitativen  Verhältnisse  der  Bestandtheile  des  für  die  Marine  bestimmten  Pulvers  eine  Verände- 
rung vorzunehmen,  nfimlich  die  Salpetermenge  tu  vermindern,  um  die  Cntwiekelung  der  Palver- 
gase zu  f  erzögem. 

Die  In  Deutscblaod  aosgefuhrien  geodädsrbeo  Arbelleo,  von  de  Bourson. 

Der  General  Baeyer,  dessen  wichtige  wissenschaftliche  Denkschriften  der  Öffentlichkeit  an- 
gehdren,  hat  zu  Berlin,  in  Obereinstimmang  mit  dem  Leiter  des  miiitSr-geographischen  Instituts  zo 
Wien  General  v.  Fligely,  und  unter  Beihilfe  ausgCKeichneter  Gelehrter  Österreichs  und  Sachsens, 
eine  permanente  Zusammenkunft  zu  dem  Zwecke  begründet,  um  alle  Trian«(ulirungen  Deutschlands 
und  Italiens  in  ein  Ganzes  zusammen  zu  ziehen. 

,  Das  Endresultat  dieser  grossen  Arbeit  sollte  die  Messung  eines  Meridianbogeas  sein,  der 
eine  gleiche  Lunge  bfttte  wie  der  englisch-französische  Bo^en,  und  einer  Reihe  von  Parallelbdgea, 
die  am  Umfange  des  grossen  Meridians  stufenweise  auf  einander  folgten. 

Mit  Hilfe  dieser  Parallelbögen  würden  die  Triangulirungen  Fiankreichs  und  Englands  mit 
dem  russischen  Meridian  bald  in  Verbindung  gebracht,  so  zwar,  dass  Europa  mit  einem  unge- 
heueren Netze  überdeckt  wäre,  wodurch  der  Wissenschaft  reichliche  numerische  Elemente  zu 
den  wichtigsten  Untersuchungen,  sowohl  in  Bezug  der  mathematischen  Gestalt  der  Erdkugel,  als 
auch  der  örtlichen  UnregelmSssigkeiten,  die  sich  auf  ihrer  Oberfläche  befinden,  geboten  würde. 

Gelänge  es,  alle  diese  Arbeiten  einem  glücklichen  Ende  zuzuführen,  so  hätte  man  das  Recht 
za  hoffen,  dass  die  Militärtopographie,  statt  eine  Kunst  zu  bleiben,  was  sie  heute  noch  ist,  zur 
Wissenschaft  würde. 

Deutschland  steht,  bezüglich  der  geodätischen  Unternehmungen  Frankreich,  England,  ja 
selbst  Russland  nach.  Die  von  den  Deutschen  erzielten  Fortschritte  in  dieser  Beziehung  gehören 
•her  an  das  theoretische  als  praktische  Gebiet.  Zwar  haben  sie  eine  schätzenswerthe  Methode  zur 
Breitenbestimmung  aufgefunden;  man  verdankt  ihnen  die  NachweisunK  eines  Hauptfehlers,  der 
sich  IQ  die  alten  Pendelbeobachtuogen  eingeschlichen;  Studien  und  zahlreiche  Vorgangsweisen , 
welche  die  Präcision  der  Messungen  aufs  Höchste  steigern  und  vorzugsweise  die  schöne  Anwen- 
dung der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  bei  geodätischen  Rechnungen  und  selbst  einfachen 
KatastraWermessungen.  Nichts  desto  weniger  darf  nicht  in  Abredn  gestellt  werden,  dass  das  aus- 
gedehnte Territorialgebiet  Deutschlands  bis  jetzt  nur  ungenügende  Hilfsmittel  für  das  Studium 
der  Erdconfiguration  liefert.  Die  kleinen  Meridianbögen  Pruussens  und  Hannovers  verschwinden  in 
den  Rechnungen,  welche  dieses  Studium  erheischt,  vor  den  grossen  französischen,  englischen, 
russischen,  indischen  Bögen;  die  gewonnenen  Resultate  werden  durch  sie  nicht  im  mindesten 
bereichert 

Deutschland  besitzt  zwar  einige  grosse  Triangulirungen;  aber  aus  Ursache  der  politischen 
Zerstückelung  dieses  grossen  Gebietes  sind  dieselben  aufs  Geruthewohl  in  allen  Punkten  des 
Bundes  zerstreut,  weil  keine  gemeinsame  Idee  der  Ausführung  ru  Grunde  lag.  Einen  wissenschaft- 
lichen Werth  könnten  sie  nur  durch  eine  vollständige  Revision  der  Arbeiten,  d.  i.  durch  eine  neue 
Arbeit  erhalten,  die  sie  mit  einander  in  Verbindung  brächte  und  sie  durch  astronomische  Bestim- 
mungen ergänzte. 

Diesen  Gedanken  hat  der  Goaersl  Baeyer  den  Gelehrten  Deutschliinds  auseinander  gesetzt; 
Österreich  und  Sachsen  haben  sich  desselben  mit  Eifer  bemuchtigel.  Die  aus  dem  General 
Baeyer  als  Präsidenten,  General  Fligely  etc.  zusammengestellte  Commission  trat  im  April  1862 
zusammen. 

Das  Folgende  enthält  eine  kurze  Analyse  des  Sitzungsprotokolls: 

Nachdem  die  Commission,  mich  einem  vorgängig  vorgenommenen  Crilorium,  den  Werth  aller 
in  Deutschland  ausgeführten  Triangulirungen  geprüft  hatte,  erkannte  sie,  dass,  mit  Ausnahme 
jener  Böhmens  und  Sachsens,  alle  zur  Bildung  eines  grossen  Netzes  dienen  können, welches  sich  über 
der  Mittelregion  Europa*s  vom  Parallelkreis  von  Christiania  zum  Cap  von  Upsala  bis  zu  jenem 
Palermos  erstreckt  Von  Neuem  wären  blos  die  mangelhaften  Partien,  d.  i.  solche,  wo  der  Fehler  in 
der  Summe  der  drei  Winkel  jedes  Dreiecks  gewöhnlich  3  Minuten  übersteigt,  aufzunehmen  und  die 
Netze  Preussens,  Sachsens  und  Österreichs  mit  einander  zu  verbinden. 

Die  Dreiecksketten  der  italienischen  Provinzen,  der  Lomhardie  und  des  Kirchenstaats 
erklärte  die  Commission  fiir  ihr  vorgestecktes  Ziel  brauchbar;  blos  die  Zusammenstoss-Drei- 
ecke  mit  den  zwei  Seitenketten,  welche  die  Küsten  Toscana's  und  der  Marken  begrenzen,  müssten 
von  Neuem  aufgenommen  werden,  um  einige  schlecht  ausgeführte  Dreiecke  zu  ersetzen. 

In  Deutsehland  wird  die  Zusammenstossung  ohne  ernste  Schwierigkeit  geschehen  können. 

Die  Längen  wird  man  mittelst  des  elektrischen  Telegraphen  bestimmen;  die  neuen  Grund- 
linien werden  mittelst  des  Besserschen  Apparates  gemessen ;  die  für  alle  Messungen  und  Rech- 
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noBgen  aDgenominene  Linieareioheit  wird  die  Toise  Ton  Peru  sein,  von  der  Deutschitod  und  Russ- 
land aaihentische  Copien  besitzen.  Für  di»  loealen  Anomalien  werden  so  viel  astronomisehe  St*- 
lionen  hergerichtet  als  ndthig,  uro  sie  geliörig  studiren  zu  kSnnen  und  wo»  nach  dem  Beispiele  der 
friiis5aischen  Arbeiten ,  KahTreiohe  Pendelbeobachiungen  vorgenommen  werden. 

Zunächst  liegt  derCommission  daran,  dieSanctionining  und  Mitwirkung  der  Regierungen Bu- 
ropi's  zumal  der  Deutschen  zu  erlangon.  Sie  hat  den  lebhaften  Wunsch  ausgesprochen,  in  alle  Partien 
ihres  ausgedehnten  Planes  eine  vollkommene  Gleichheit  der  Methoden  und  VorgHoge,  sowohlin 
der  Beobtichtung  als  Rechnung  einzufuhren.  Aber  die  in  Frankreich  so  leicht  zu  erzielende  Gleich- 
heit ist  in  Deutschland  nicht  ohne  Schwierigkeit  durchzusetzen. 

Die  französische  Rc^ierun«;  zeigt  sich  um  so  geneigter,  eine  zwischen  den  franzSsischen  und 
deutschen  Projecten  höchst  wiinscliensworthe  Obereinstimmung  zu  begönsligen,  als  beide  tbat- 
sichlich  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Der  siebente  Parallelkreis  der  deutschen  geodätischen 
Union  ist  im  Grunde  nur  die  Verlängerung  des  mittleren  Französischen;  jener  von  Wien  nach 
Manchen  ist  der  französische  Parallelkreis  von  Brest  nach  Strussburg,  und  der  Parallelkreis  von 
Berlin  ftlU  nahezu  mit  der  grossen  Dreieckskette  zusammen,  durch  welche  gegenwSrtig  Russland 
und  England  die  Küsten  Irland*s  mit  den  Ufern  der  Wolga  in  Verbindung  setzen,  und  eine  Linie 
gründen  wollen,  welche  den  grossen  Parallelkreis  von  Europa  zu  bilden  bestimmt  ist. 

Die  Gleichheit  der  Anschauungsweise  und  der  Ausföhrung,  von  der  bereits  gesprochen 
worden  und  die  um  jeden  Preis  erzielt  werden  muss,  bietet  in  Bezug  örtlicher  Anomalien  und  der 
Bebandlungsweise  derselben  einige  Schwierigkeiten.  Die  deutschen  Geodäten,  scheint  es,  haben 
sich  für  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  entschieden;  während  die  Franzosen  im  Gegentheil  sich 
6%r  direeten  Erfahrung  zuwenden.  In  der  Praxis  nun  diff'eriren  die  Resultate,  je  nach  dem  einen 
oder  andern  Gesichtspunkte,  wesentlich. 

Die  Deutschen  halten  dafür,  dass  es  genüge,  zuhlreichc  astronomischcStationen,  an  denen 
sie  fiberreich  sind,  zu  haben ;  während  die  Franzosen  darauf  be«(tehon,  dass  jeder  Stationsplatz  vorher 
der  Gegenstand  eines  detuillirten  Nivellements  und  einer  ausgedehnten  geologischen  Erforschung 
gewesen  sei,  weil  sonst  der  Calculator  nicht  im  Stand«  wäre,  mit  Genauigkeit  den  Einfluss  zu 
bestiromen,  welchen  das  gegen  die  Verticale  des  Beobachters  geneigte  Bodenrolief  ausübt. 

In  derThat  sind  die  localcn  Attractioncn  zum  Theile  äusseren  sichtbaren,  zum  Theil  inneren 
und  in  der  Dicke  der  Erdrinde  verborgenen  Ursachen  zuzuschreiben.  Die  ersteien  sind  die  hervor- 
tretenden, von  allen  Seiten  isolirten  Massen,  Hügel  oder  getrennten  Berge  ^  die  länglichen  prisma- 
artigea  Massen  oder  Gebirgsketten  und  die  Plateaus,  welche  sich  über  grossen  Senkungen 
erbeben. 

Jede  dieser  Massen  lenkt  das  Bleiioth  auf  eine  besondere  Art  ab  und  übt  einen  verschieden- 
artigen Einfluss  auf  die  Oscillationen  des  Pendels  aus,  was  zu  sehr  misslichen  Rechnungsunge- 
naoigkeiten  führt.  Die  Abweichung  von  der  Verticalcn  kann  jedoch,  ebenso  wie  die  Alteration  in 
der  Intensität  der  Schwere  berechnet  werden,  vorausgesetzt,  der  Calculalor  kennt  das  Belief  und 
die  beiläufige  Dichte  des  Bodens.  Das  englische  Ordnance  Survcy  hat  Arbeiten  ausgefQhrt,  welche 
beweisen,  wie  vortheilhaft  es  ist,  in  den  geodätischen  Calcul  dieCorrectionen  aufzunehmen,  welche 
den  früher  angegebenen  äusseren  Ursachen  zuzuschreiben  sind.  Ein  Correetionssystem  dieser  Art» 
welches  nicht  in  das  Bereich  der  astronomischen  Beobachtungen  gehört,  wird  dagegen  beim  geodä- 
tischen Studium  der  wahren  Gestalt  der  Erde  und  der  Zufälligkeiten,  die  der  geologischen Structur 
der  Erde  untergeordnet  sind,  unorlässlich.  Dan  Bleiioth  und  der  Pendel  der  Geodäten  verdienen  nur 
dann  den  Namen  geognostischer  Instrumente,  mit  welchem  sie  von  Humbqldt  und  Elie  de  Beaumont 
belegten,  wenn  sie  in  ihre  Angaben  nicht  das  mit  aufnehmen,  was  äusseren  Ursachen  zuzu- 
schreiben ist. 

Die  inneren  Ursachen  bieten,  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  genau  die  gleichen 
Charaktere.  Man  stösst  auf  innere  unsichtbare  Massen,  deren  mineralogische  Natur  und  Dichte 
gana  von  jener  der  Schichten  ahweichen,  in  welche  sie  eingedrungen  sind. 

Diese  Massen  haben,  wiegewisse  Sieinmassen  der  Feuerformation,  die  durch  alte  Rrdschiehten 
drangen  und  von  neueren  überdeckt  sind,  eine  in  jeder  Richtung  sehr  begrenzte  Ausdehnung,  oder 
sie  besitzen  eine  lineare  Anordnung,  wie  die  Porphyr-  und  Baryladcrn,  oder  sind  es  endlich  im 
flüssigen  Zustande  ausgebreitete  und  grosse  horizontale  Flächen,  in  fast  stets  constanter  Dicke 
bedeckende  Stoffe.  Mittelst  des  Bleiloths  und  des  Pendels  wird  es  möglich,  bei  vorausgesetzten 
präeisen  und  schnellen  Beohachtungsmethodcn,  diese  drei  Fälle  zu  unterscheiden. 

Wenn  die  alörendc  Masse  eine  von  allen  Seiten  begrenzte  Gestalt  hat,  ivird  ihre  Attraction, 
die  jener  einer  Kugel  in  einer  angemessenen  Entfernung  verglichen  werden  kann,  beiläufig  im  Ver- 
bilUiisse  des  Quadrates  der  Distanz  ringsherum  abnehmen.  Ist  die  Gestalt  länglich,  unbegrenzt 
nach  einer  Richtung,  so  verhält  sich  die  Masse  wie  ein  Prisma  oder  vielmehr  wie  ein  unbegrenzter 
Cylinder  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  einfachen  Entfernung.  Gleicht  sie  einer  ebenen  Schichte 
von  constanter  Dicke,  die  nach  jeder  Richtung  unbegrenzt  ist,  dann  ist  die  Einwirkung  auf  den 
Pendel  unabhängig  von  der  über  dieser  Schichte  vertical  gerechneten  Distanz.  Es  ist  daher  nicht  zu 
bestreiten,  dass  die  inneren  und  unsichtbaren  Vorkominenhoiten  zugeschriebenen  Störungen  ganz 
aaalog  mit  jenen  sind,  die  durch  jene  des  äusseren  Reliefs  hervorgerufen  werden.  Dabei  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  man,  um  einige  nützliche  Kenntnisse  aus  dem  Studium  der  örtlieben  Ano- 
■nlien  au  schöpfen,  alle  Phänomene  climiniren  muss,  die  in  auffsllender  Weise  bei  unsern  Rech* 
Bingen  und  Messungen  vorkommen. 
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Oioser  Weg  hat  die  Geodisie  xu  ganz  neuen  Schwierigkeiten  geföhrt,  an  denen  groM«  und 
kühn«  Geister  gescheitert  sind  und  welche  grosse,  vortreflTlich  eingeleitete  Unternehmuogen 
unausführbar  machten.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  mubs  die  kaum  vorausgesehene,  eonsUtirte 
Zunahme  der  Schwere  auf  hoher  See,  fern  von  den  Küsten,  und  die  geringe  Einwirkung  gewisser 
Bergketten  auf  das  Bleiloth  getShlt  werden. 

So  z.  B.  stiess  der  grosse,  von  englischen  Ingenieuren  gemessene  indische  Bogen  an  die 
enorme  Masse  dee  Himalaya,  ohne  bemerkbar  beeinflusst  worden  zu  sein;  in  FSllen,  wo  die  Abwei- 
chung zum  mindesten  eine  halbe  Minute  betragen  sollte,  zeigten  die  geoditiflchen  Opentionea 
auf  Null. 

Dies  sind  die  Probleme,  in  welche  man  sich  in  unserer  Zeit  vertiefen  mus«.  Die  dabei  sieh  er- 
gebenden Schwierigkeiten  sind  jedoch  so  gross,  dass  zu  ihrer  Oberwindung  mehr  gehört,  als  das 
blosse  Einverstindniss  aller  Staaten  und  Länder  Europa*s. 

Soll  dieses  Einverstfindniss  fruchtbringend  für  die  Wiüsenscban  werden,  so  mfissen  die  Geo* 
däten  Deutschlands,  rücksichtlicb  des  Calculs,  »ufdie  ^on  BeMscl  bestimmten  ElemeiUe  des  Erd- 
Ellipsoide«;  in  Bezug  der  Basen  auf  die  blussen  Apparate  BcssePs;  hinsichtlich  der  asironomi- 
hcben  Beobachtungen,  auf  die  nur  in  Deutschland  ersonnencn  und  experimentirten  Methoden  Ver- 
zicht leisten;  sie  müssten  weiters  das  metrische  System,  das  einzi^^e  in  der  Natur  begründete,  statt 
der  vom  General  Baeyer  empfohlenen  Lincareinheit  annehmen;  alle  anderen  Berechnangs-  oad 
MessungMmittel,  die  sich  nicht  auf  das  metrische  System  gründen,  fallen  dürftig  aus  and  fahren 
nur  zum  Misslingen  des  Zweckes  einer  grossen  europfiischen  und  Erdtriangulation. 
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Keoiglicke  CeamissioneD  und  Sperialcouit^s. 

Gegen  den  Grundsatz,  dass  jede  Vernnderun^^  oder  Verbesserung  in  der  Fflhrung  des  öffeat« 
liehen  Dienstes,  oder  in  der  Belohnung  der  Organe  dieses  Dienstes  von  der  Regierung  aussngehea 
bat,  wie  nicht  minder,  dass  Mitprüedcr  der  Armee  und  der  Flotte  aich  nicht  in  berathende  Kdrper- 
Bchaften  au  vereinigen  haben,  um  von  der  Regierung  Veränderungen  zu  ihrem  vermeintlichen  Wohl 
und  Vortheil  zu  verlangen,  hat  Sir  John  Hay  folgende  Motion  im  Unterbause  eingebracht:  Das 
Haus  solle  ein  Comit6  bestimmen,  welches  eine  Adresse  an  Ihre  MajestSt  auszuarbeiten  hfttte,  weria 
daraufhinzuweisen  wSre,  1.  dass  die  Stellung  der  k.  Seeofficiere  in  Bezug  der  Beförderung  and  der 
Inruhestandsversetzung  nicht  befriedigend  ist,  und  einer  Verbesserung  bedürfe;  2.  dass  es  w6b« 
schenswerth  wfire,  zur  Förderung  des  Seedienstes  und  zur  Befriedigung  der  gerechten  Brwar- 
tungen  der  OfRciere  rücksichtlich  des  AvancemenUi,  fiir  alle  Rangsstufen  das  Princip  der  Inruhe- 
standsversetzung Alters  wegen  anzuwenden,  und  3.  dass  die  Gagen  derSeeofßciere  derart  bemnasea 
werden  sollten ,  dass  sie  ein  ihrem  Range  gemSsses  Einkommen  und  eine  entsprechende  Entlob- 
nung  für  ehrenhafte  Dienstleistungen  erhalten. 

Trotzdem  Lord  Palmerston  einige  Einwendungen  gegen  diese  Motion  vorbrachte  und  auf  die 
Gefahr  hinwies,  die  für  das  Haus  daraus  entspringt,  wenn  es  sich  mit  administrativen  Funetionsn 
abgibt,  trug  er  doch  den  Wünschen  des  Dienstes  und  des  Landes  Rechnung  und  rieth  zur  BHdong 
eines  Specialcomit^s,  welches  das  gegenwSrtige  Befördorungs-  und  Inruhestandsversetzungsaysteo 
in  der  k.  Marine  zu  untersuchen  und  darüber  Bericht  zu  erstatten  bitte. 

Diesem  Antrage  widersetzte  sich  Sir  John  Pakington;  er  sagte:  „Die  Behandlung  dieser 
grossen  Frage  in  einem  Specialcomite  ist  der  schlechteste  Vorgang.  Nach  den  (remachten  Zuge- 
standnissen wäre  es  weit  besser,  wenn  die  Regierung  als  die  Executive  des  Landes  diese  Angefe- 
genheit  in  die  Hand  nähme ;  nur  in  dieser  müsse  sie  strenge  genommen  und  in  constitutioneller 
Weise  verbleiben.  Ungeachtet  dieser  Ansicht  Violr  beipflichteten,  wurde  dennoch  ein  Comit^  ein- 
gesetzt. Da  dasselbe  aus  einigen  der  fähigsten  Mitglieder  des  Hauses  benfehf,  so  ist  tu  erwarten, 
dass  seine  Arbeiten  zur  Wohlfahrt  und  Förderung  des  Seedi^nstes  bpitragen  werden. 

Die  meisten  der  vorangcgang<^nen  k.  Coinmissionen  und  Specialcomttes  waren  ohne  sonder- 
liche Resultate.  Die  Aufzählung  derselben  wurde  hier  zu  weit  führen. 

Eine  Sfefabrl  nach  der  TanroraTerinsel  und  BrltUfh-Colnmklen. 

fm  ö.  Capitel  werden  die  Zustände  der  Landwirthe  und  Arbeiter  auf  derVancoeuverinsel 
geschildert  und  einiges  über  das  Erziohungswesen  daselbst,  sowie  über,  die  dortigen  gesellschaft- 
lichen Beziehungen  gesagt;  das  ($.  Capitel  besprieht  das  Landesverkaufssystem  (pre-emption 
System)  führt  die  dasselbe  regelnden  Vor2»chriften  an  und  eiilliäil  einige  Angaben  über  die  Sport- 
zubt&ndc  der  Imel. 

BemerkunKen  fiker  das  ÜlllHirj^eseti. 

Die  Meutereiacte  (mutiny-act).  nach  welcher  Officicrc  und  Soldaten,  sowie  alle  enrolirten 
Personen»  die  in  Verbindung  mit  der  Armee  besoldet  werden ,  für  Vorbrechen  und  Vergehen  nur 
durch  eigene  Tribunale,  Kriegsgerichte  (courts-martiul)  bestraft  werden  dürfen,  muss,  da  sie  blos 
für  ein  Jahr  Geltung  hat,  jllhrlich  neu  durchgehen.  Die  Meutereiacte  und  in  ihrem  Gefolge  die 
Kriegsartikel  sind  der  wahre  und  unmittelbare  Ausdruck  des  Parlaments;  dasselbe  kann  sie  nach 
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UinttSndf D  jfhrlieh  ändern,  Terbessern  oder  aufheben.  Im  Falle  ea  einem  Ministerium  nieht  gelinge 
die  Meutereiacte  durchzusetzen,  wurde  die  ganze  Militärgewalt  zu  exiaiiren  aufhören;  sie  rouss 
demnach  in  der  von  der  Majorität  beantragten  Form  durchgehen  und  kann  nicht  wie  andere  Bills 
bis  zu  einer  schicklicheren  Gelegenheit  verschoben  werden. 

Dieser  Acte  gerolts  ist  jeder  Officier  verpflichtet,  als  Beisitzer  und  gewiasermassen  als  Nit- 
richter  in  Kriegsgerichten  zu  fungiren  ;  es  entspringt  daraus  für  ihn  die  Nothwendigkeit ,  die  er- 
forderlichen Kenntnisse  im  Militürgesetze  sich  zu  verschaffen,  um  dieser  wichtigen  und  höchst 
verantwortlichen  Aufgabe  gewissenhaft  entsprechen  zu  können. 

Greenwich  Charactere.  IX. 

Ein  Monat  aof  der  Überlandsroote.  (Schluss.) 

Mllll&riscbe  Stadien.  No.  II.  Organisation. 

Die  Organisation  der  Armee  im  grossen  Massstabe  war  nie  eine  starke  Seite  der  Engläuder ; 
traurige  Missgrifie  geschahen  bisweilen  in  dieser  Beziehung;  Russen  und  Preussen  dagegen  halten 
sehr  viel  auf  eine  regelmSssige  Organisation.  Andererseits  gibt  es  wieder  Schriftsteller  ?on  Ruf, 
welche  behaupten,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Unregelmässigkeit  in  der  Organisation  der  Bri- 
gaden, Divisionen  etc.  einer  und  derselben  Armee  mit  vielen  Vortheilen  verbunden  sei. 

Der  Marquis  de  Chambray  folgert  in  seinen  Milanges  folgende  Vortheile  aus  der  UnregeU 
mSsaigkeit  der  Formation  und  Organisation. 

1.  Wird  es  dadurch  leichter  möglich.  Oberste  und  Generale,  je  nach  den  Eigenschaften  der- 
selben, mit  mehr  oder  weniger  wichtigen  Commanden  zu  betrauen;  2.  erhält  der  Armee-Corps- 
commandant Detachements  von  verschiedener  Stärke  zur  VerfOgung ;  3.  wird  es  für  den  Feiod  sehr 
schwierig,  die  Truppenstärke  des  Gegners  zu  ermitteln. 

Die  ersten  zwei  Vortheile  sind  bei  einer  regelmässigen  Organisation  eben  so  gut  und  viel- 
leicht noch  besser  zu  erreichen.  Wollte  man  den  dritten  Vortheil  als  ausgemacht  ansehen,  so  ent- 
stünde noch  die  Frage,  ob  er  nicht  durch  andere  Nachtheile  mehr  als  aufgewogen  wird.  Die  Regel- 
missigkeit  oder  Unregelmässigkeit  der  Organisation,  wie  sehr  sie  auch  die  Berechnung  der  Stärke 
des  Gegners  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  erleichtern  oder  erschweren  mögen,  gewähren 
dem  General  im  Felde  doch  nur  sehr  schwankende  Anhaltspunkte  för  dieselbe.  Trotz  der  grossen 
Regelmässigkeit  der  russischen  Organisation  war  es  doch  im  Knmkriegc  fast  ganz  unmöglich,  die 
Stärke  irgend  eines  Corps  oder  einer  Division  auf  Grundlage  derselben  auszumitteln.  Nicht  nur 
wegen  der  vielen  eingetretenen  Defnehirungen  von  Divisionen.  Brigaden  etc. ,  sondern  auch  in 
Folge  der  Nichtvollzänligkeit  der  Regimenter  und  Bataillons.  Nicht  einmal  das  Gegenüberstehen 
Im  offenen  Felde  schützt  die  Generale  in  dieser  Beziehung  vor  In  thümern.  Im  italienischen  Kriege 
des  Jahres  1859  täuschten  sich  Franzosen  und  Österreicher  in  Bezug  der  Stärke  des  Gegners,  ja 
bis  zum  gegenwärtigen  Momente  ist  es  fast  noch  unmöglich,  mit  Genauigkeit  die  respective  Stärke 
der  im  Kriege  des  Jahres  1859  einander  gegenüber  gestandenen  Heere  anzugeben,  obgleich  ihre 
damalige  Organisation  vollkommen  bekannt  ist. 

Eine  grosse  Unregelmässigkeit  in  der  Formation  und  Stärke  der  taktischen  Einheiten  macht 
es  ansserordentlich  schwierig,  ein  Gleichmass  der  Form  und  numerischen  Stärke  der  grösseren 
Combinationen,  Brigaden.  Divisionen  etc.  herbeizuführen.  Es  handelt  sich  uun  darum,  zu  unter- 
snchen,  innerhalb  welcher  Grenzen  bei  diesen  zwei  Elementen  die  Symmetrie  wiijiscbenswerth  ist. 
und  welches  die  Ursachen  der  grossen  Verschiedenheiten  in  den  bestehenden  Organisationen  sein 
mögen.  Diese  Untersuchungen  werden  sich  am  besten  durch  die  Vorlage  von  zahlreichen  Organi> 
sationscomhinationen  fähren  lassen. 

Mit  der  allgemeinen  Frage  der  Arnieeor^anisation  sind  noch  viele  Nebenfnigen  verknüpft; 
die  numerische  Stärke  der  Escadronen.  die  Zahl  der  Geschütze  per  Batterie  müssen  in  entspre- 
chendem Verhältnisse  zur  Stärke  der  Brigaden  und  Divisionen  sem;  auch  die  reglementsmässigen 
taktischen  Bewegungen  stehen  in  Verbindung  mit  der  Organisationsfrage. 

Dass  zwischen  dem  Exerciren  und  Manövriren  eine  gewisse  Grenzlinie  gezogen  sein  müsse. 
wurde  bereits  gesagt;  dieselbe  ergibt  sich,  wenn  dan  Maximum  und  Minimum  der  Truppenstärke, 
aufweiche  die  eine  und  die  andore  Unterrichtsweise  sich  zu  erstrecken  hat,  durch  eine  wohlüber- 
legte and  harmonische  Organisation  der  Brigaden  und  Divisionen  festgestellt  ist. 

Endlich  bietet  eine  regelmässige  Organisation  in  ökonomischer  und  administrativer  Beziehung 
und  vorzugsweise  rüeksichtlieh  der  Suh^istenz  der  Truppen  im  Felde  grosse  Vortheile.  Ohne  diese 
wird  es  für  das  Verpflegswesen,  da«  l^lilitärfuhrwesen,  die  Ambulancen  und  Feldspitäler  fast 
unmöglich  ihren  schweren  Pflichten  nachzukommen. 

Die  häuBg  ßlschlich  verstandene  Ökonomie  spielt  eine  grosse  Rolle  unter  den  Ursachen 
der  grossen  Organisationsverschiedenheiten.  Die  ungewnimliche  Stärke  der  Compagnien  und  Esca- 
dronen in  den  deutschen  Heeren  ist  weniger  eine  taktische  als  vielmehr  eine  ökonomische  Mass- 
regel |  dasselbe  gilt  von  der  dreigliedrigen  Formation. 

Die  franioslsche  Organisation  im  Jahre  1850. 
Die  Basis  der  französischen  Organisation  ist  die  Division,  welche  im  Principe  in  jeder   Bezie- 
hung symmetrisch  ist.  Im  italienischen  Kriege  traten  zeitweise,   in  Folge  bestimmter    Ursacheui 
Abweichungen  davon  ein,  auf  die  später  hingewiesen  wird. 
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Das  I.  C«rpt,  Banigaay  d'Hilliers»  das  2.  Canrobert»  ond  4.  NieU  hatten,  waaZahl  andZasam- 
menaattua^  dar  Bataillona,  Regimentar,  Brigaden  und  Dirisionan  batrifTt,  eine  fast  glaiehniiasi|{a 
Orgaaitation.  Jedat  dieaar  Corpa  bastand  »ut  8  Dirisionan»  die  Division  aus  2Brigadan;  nur  baaasa 
das  1.  Corpa  ein  Bataillon  JSgar  lu  Fuss  und  aarai  Linieninfantaria-Regiraentar;  das  2.  awai  Liniaa- 
rag!niantar.  Dia  Formation  dar  Linianregimanter  war  durchaus  glaieh.  Jadaa  Ragimant  beatand  ans 
3  BataiUona  au  6  Compagnian ;  die  JSgarbatai Ilona  so  8  Conpagnian. 

Eina  arata  Brigade  dea  1.  Corps  (General  Goxe)  hatte  statt  eines  JSgerbataillona  einZouaraft- 
regiroent  (das  erste)  ron  3  Bataillons  und  daher  kam  es,  daas  daa  1.  Corps  aua  41  Bataillona 
bestand,  während  das  3.  und  4.  blos  39  Bataillons  stark  war. 

Das  2.  Corps»  Mac-Mahon,  bestand  blos  aus  swei  Divisionen,  die  aber  genau  ao  wie  jene  der 
andern  Corps  organisirt  waren;  eina  erste  Brigade*  (Lefebrre)  der  Division  La  Motterooge  hatte 
statt  einea  JSgerbataillona  ein  Regiment  Tirailleurs  Algeriens  zu  3  Bataillons,  so  dass  die  swei 
Divbionen  aus  28,  statt  26  Bataillons  bestanden. 

Das  5.  Corps,  Prinz  Napoleon,  war  genau  so  zusammengestellt  wie  daa  2.  und  beatand  dem- 
nach glaichfalla  aua  28  Bataillons. 

Die  kaiaerliehe  Garde  hatte  zwei  Infanteriedivisionen;  die  1.  Brigade  der  ersten  Division 
bestand  nur  aua  S  Bataillons;  die  2.  aus  zwei  Grenadierregimentern  zu  3 Bataillons.  DieZusammen- 
sefzung  der  2.  Division  war  normal. 

So  viel  ala  die  Umstinde  es  erlaubten,  asistirte  in  der  ganzen  Armee  eiae  vollkommen  aym» 
nietrisehe  Organisation,  nur  varürte  die  Starke  der  Terschiedonen  Regimenter  und  Bataillons,  mit- 
hin auch  jene  der  Brigaden  und  Divisionen  beträchtlich  beim  Beginne  dea  Faldzuges ,  weil  das 
ganze  2.  Corp«,  die  Division  Henaud  des  3.,  d*Autemarre  des  5.  und  das  1.  Zouavenregiment,  Divi- 
sion Bazaine  des  i.  Corps,  ferner  13  Linienregimenter,  3  Zouaveoregimentcr,  2  von  der  Fremden- 
legion und  1  Regiment  Tirailleurs  Algeriens,  zusammen  19  Regimenter  mit  57  Bataillons  auf  dem 
Kriegsslande  aus  Algier  eintrafen,  wShrend  der  andere  Armeetheil  aus  Frankreich  einmarachirta, 
wo  sSnimtlirhe  Truppen  mit  Ausnahme  der  Garde  sich  noch  auf  dem  Friedensstande  befanden. 

Unmittelbarvorliröffnung  der  Feindseligkaitenjedoch  wurde  eine  gewisse VerSnderung  in  der  For- 
malion der  Bataillons  und  Regimenter  vorgenommen.  Bekanntlich  bestehen  die  Linien-  und  Jäger- 
bataillons aus  8  Compavfnien;  ffir  den  Feldsuar  wurden  die  ersteren  auf  6  gebracht  und  vierte,  oder 
Depötbataillons  aus  den  6  von  den  Feldbataillons  detachirten  Compagnien  gebildet,  um  die  jungen 
und  schwächlichen  Leute  von  der  operirenden  Armee  zu  entfernen.  In  der  Armee  befanden  sieh 
damala  43.000  Recruton  vom  Jahre  1857,  man  erachtete  sie  für  die  Strapazen  des  Krieges  nicht 
geeignet,  dagegen  befanden  sich  99.000  abgerichtete  Infanteristen  auf  kurzem  Urlaube.  Alle 
Recrotan  wurden  zu  den  4.  Bataillons  tranaferirt,  daher  die  drei  ersten  Bataillons  der  in  Frankreich 
garnisonirenden  Regimenter  weit  unter  dem  Staade  in*s  Feld  rückten.  Erst  gAgen  Ende  Mai  und 
Anfangs  Juni,  wenige  Tage  vor  der  Schlacht  von  Magenta,  hatten  aich  die  Regimenter  durch  die 
narh  und  nach  eingerückten  Urlauber  ergSnzt. 

Auch  die  aus  Afrika  eingerückten  Bataillons  wurden  auf  6  Compagnien  herabgesetzt;  sie 
konnten  jedoch  leicht  completirt  werden,  weil  die  afrikanischen  Bataillons  auf  dem  Kriegaatande 
sich  befanden. 

Di«  Jlgerbataillons  zu  Fuss,  aus  8  Compagnien  bestehend,  besassen  einen  Stand  von 
800  Mann,  die  Grenadierbaluillons  der  Gsrde  von  500,  die  Voltigeurs  von  600,  die  Linieabataillons 
aus  Algier  von  700,  jene  aus  Frankreich  von  500  bis  600  Mann. 

Nach  dieaer  Modification  ergab  sich  die  Geaammtstdrke  einer  normalen  Division,  d.  i.  einer, 
in  welcher  der  1.  Brigade  ein  JSgerbntsillon  beigegeben  ^ar  und  die  Linienbataillons  zu  6  (^om- 

fisgnien  auf  dem  Kriagsfusse  sich  befsnden,  wie  folgt:  1  Jägerbataillon  zu  Fuss  =»  800  Msnn, 
2  Linien-Infanteriebataillons  s»  8400,  im  Ganzen  9200  Mann  mit  2  Batterien  ss  12  Geschützen, 
oder  1*4  Geschütz  per  1000  Mann. 

Da  ein  Linienragiment  in  der  Brigade  1  Oberst,  1  Oberstlieutenant,  3  Batai Ilonachefs  und 
1  Regimentsadjutanten,  d.  i.  6  Stabsofficiere  mit  18  Hauptleuten  (Compagniecommandanten)  und 
3  Hauptlente  als  Balaillonsadjutanten  besitzt,  so  stellen  sich  2  des  ersteren  zu  7  des  letzteren 
Ranges  heraus,  und  da  jede  Compagoie  1  Hauptmann  ond  2  Subalternofficiere  hat,  mithin  noch 
36  Officiere  dazu  kommen,  fo  folgt,  dass  im  Regimente  auf  33,  in  der  Compagnie  auf  39  Mann  ein 
Officier  kommt  ^). 

Der  Brigadeatab  besteht  sus  1  General,  f  Adjutant,  stets  einem  Hauptmann  des  Generalstabs 
und  1  Ordonnanzofficier  von  der  Linie. 

Dem  Divisionsgenera]  stehen  1  General  Stabschef,  1  Commandant  der  Artillerie  und  1  des 
Genie,  2  Hauptleute  des  Generalstshes,  ein  Sublicutenant  und  ein  Profoss  zur  Verfügung.  Eine 
Escsdron  Fuhrwesen,  ein  Gendarm erie-Detschement,  eine  Abtheilung  von  Administrationstruppen 
sind  der  Division  baigegeben. 

Dia  mit  einem  completen  Stabe  versehene,  und  in  zwei  Halbdivisionen  mit  4  Halbbrigaden 
zusammengestellte  Division  gestattet  mit  Leichtigkeit  die  Bildung  von  Unterstutzungen  und  Reserven; 
die  gleichzeitige  Action  gegen  des  Feindes  Front  und  Flanken  in  jedem  AngrifTspunkte  entspringt 
von  selbst  aus  dieser  Formation. 


I)  Bei  dieser,  so  wie  den  spiter  folgenden  Angaben  aind  die  Sergeanten,  Sergeant*migors ,  Foq- 
riere,  Tambours  etc-  ausgelassen. 
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Recensionen. 

las  Hseibahawesea  f«M  MilitiriseheB  Staidpeikte,  Erster  Theil:  Militärische  Leistungs- 
fähigkeit und  Benötzung  der  EisenbahneD  für  grosse  Militärtransporte.  Wien. 
Aas  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  1863. 

Dem  fShlbaren  Mangel  eines  die  militärischen  Beziehungen  des  Eisenbahnwesens 
grfindlich  erörternden  Handbuches  wurde  durch  das  Erscheinen  des  Torliegenden,  beim 
k.  k.  Generalquatiermeister-Stabe  rerfassten  Leitfadens  in  möglichst  rationeller  Weise 
ab^hoifen. 

Nicht  nur  der  Generalstabsofficier,  welcher  Tcrmöge  seiner  Stellung  in  die  Lage 
kommen  kann,  bei  der  Einleitung  und  Durchfuhrung  grösserer  Militärtransporte,  sowie 
bei  Tersehiedenen  auf  Eisenbahnangelegenheiten  Bezug  habenden  Verhandlungen  bethei- 
hgi  ZQ  sein,  smidern  im  Allgemeinen  jeder  OfBcier,  welcher  sich  mit  der  Benützung 
eises  Communicationsmittels  Tcrtraut  machen  will,  das  einen  so  mächtigen  Einfluss  auf 
die  KriegfiihruDg  unserer  Zeit  übt,  findet  in  dem  bezeichneten  Werke ,  welches  eine 
Erginxung  der  „Vorschrift  ober  den  Militärtransport  auf  den  österreichi- 
aehen  Eisenbahnen^  bildet,  erschöpfende  Belehrung. 

Die  bisher  in  der  gesammten  Militärliteratur  erschieneiien  Werke  behandeln  das 
Eisenbahnwesen  theils  nicht  mit  der  erforderlichen  Grfindlichkeit,  theils  nicht  ron  jenem 
Standpankte,  um  als  praktischer  Anhalt  zu  dienen. 

Der  erste  Theil  des  rorliegenden  Leitfadens  enthält  nebst  einer  Einleitung,  in 
welcher  die  Wichtigkeit  einer  grfindlichen  Kenntniss  des  Eisenbahnwesens  zur  Wahrung 
der  militiriachen  Interessen  gegenQber  den  BahnYcrwaltungen  herYorgehoben  ist,  fünf 
Abeebnitte. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  im  Allgemeinen  die  militärische  Leistungsfähigkeit 
der  Bisenbahnen,  erörtert,  was  Yon  denselben  für  kriegerische  Operationen  erwartet 
werden  kann,  und  gibt  interessante  Beispiele  stattgehabter  Eisenbahnbenfitznng  zu  mili- 
tiriaehen  Zwecken. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  sind  die  Bedingungen  behandelt,  von  welchen  die  militä- 
risehe  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahnen  abhängt. 

Dieser  wichtige  Abschnitt  erörtert  den  Einfluss  der  durch  die  Anlage  einer  Bahn 
bedingten  constanten  Verhältnisse,  der  localen  Einrichtungen,  des  Yorhandenen  Materiales 
nnd  aller  im  Betriebe  thätigen  Kräfte  auf  die  Leistungsfähigkeit  derselben,  mit  beson- 
derer Berficksichtignng  der  militärischerseits  an  die  RäumlichkeitsYerhältnisse  der 
Bahnhöfe,  an  VerladcYorrichtungen  und  an  die  Construction  des  Fahrparks  etc.  zu 
steDeiiden  Anfordemngen. 
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Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  swei  Arten  der  Eiaenbahnbenfitmng  n  grossea 
Militirtnuisportent  den  »Tarnns  ond  Echellontransport*  und  fersinnlicht  dieselben  durch 
ein  passendes  Beispiel. 

Die  Art  and  Weise  wie  die  Leistangsfihigheit  einer  Bahn  ond  die  BeflMerangs- 
daaer  grosser Tmppentransporte  berechnet  wird,  bildet  den  Inhalt  des  rierten  Abschnittes, 
ond  ist  derselbe  von  om  so  höherem  Interesse,  als  nnseres  Wissens  eine  derartig  detail- 
lirte  nnd  alle  Einflass  nehmenden  Factoren  berficksichtigende  Berechnongsweise  noch 
in  keinem  Werke  erschienen  ist,  welches  den  miütirischen  Werth  der  Eisenbahnen 
behandelt 

Im  linften  Abschnitte,  welcher  den  Scbloss  des  ersten  Theiles  bildet,  ist  die 
Anfertigung  Ton  MarschentwQrfen  für  grosse  Eisenbahntransporte  erörtert 

Die  Wahl  der  Commanicationsmittel  und  Anordnong  der  EisenbahnbefSrdemng, 
Anfertigang  der  MOitarfahrpline  in  graphischer  ond  tabellarischer  Form,  femer  die  Angabc 
der  hinsiditlich  derVerpflegang  and  Transportsleifang  xu  treffenden  Vorkehrangen  sowie 
die  Art  der  Anfertigang  Ton  Marschplanen  and  Fahrdispositionen  •  bilden  den  Inhalt 
dieses  Tkeües,  welchem  ein  lehrreiches,  mit  allen  bez&güchen  Beilagen  instroirtes  Beispiel 
dMs  Marschentwvfes  f&r  ein  Armeecorps  beigeftgt  ist. 

Der  sweite  Ilieil  des  besprochenen  Weikes  handelt  fon  der  Unbraachbarmachaag, 
Ecrslöraag  md  Herstellang  der  Bahnen  xa  miütirischen  Zwecken,  Ton  den  Vorkehmngai, 
wriehe  M  Vcrthei^Kgang  ?on  Bahnhöfen  xa  treffen  sind«  ond  Ton  der  militiris^ea 
lte€<gnaarining  der  Eisenbahnen.  Der  Anhang  dieses  Theiles  behandelt  das  Telegmphea- 
vid  Signaiwesen  in  sehr  aosHIhriicher  Weise.  Dem  Erscheinen  dieses  Thefles  wird  deai- 
■idM«  entgegen  gesehen. 

Bei  der  f«n  Tbg  m  Tag  sich  mehrenden  militärischen  W*ichtigkeit  der  I 
wird  dan  besprochene  Werk  dem  angestrebten  Zwecke  ToUends  entsprechen, 
wir  es  der  militirischcn  Lesewelt  nar  bestens  empfehlen  können.  —  Drock  ad  Ah- 
ind  nett  —  der  Preis  missig. 


•m  Utßt  UM  GkikM  ud  dk  luipfkeise  nd  AnsbUdugderfimuMschnliiMleik. 
Tan  A.  y.  D.  DanuHadt  ond  Leipxig  (Zemin)  1863.  8  Bg.  gr.  Oct 
Dem  n  dieser  Schrift  abgehandelten  Stoffe  hat  nnscre  Zeitaduift  Tee  jeher  die 
gcMhrcnde  Aeteeiksamkeit  gewidmet;  wir  verweisen  nor  auf  nnsem  Berieht  iber  die 
Delaifcierichlengee  imLi^ger  Ton  Chalons  Tom  Jahre  1860,  wie  aef  Prtieesi's  gediegenes 
AefagU:  »Steheede  Li«er  ond  Bem&soldaten«,  im  Jahrgang  i86t.  Die  deit 
AMchaee^fCB  ftimmrn  bat  in  allen  Theilen  mit  den  Aasspriehen  des  V< 
Schiifl  ibcran;  besonders  interessant  werden  letitere  dadarck  dass  der  Ve 
hiaaoiisiihfi  Officier,  welcher  die  fraaaösische  Armee  ein  wiriles  lahr 
Algier,  dane  im  Lager  von  Chllons  stndirte,  erstmals  ober  die  Finiheeg  ■ 
des  Meen  fraeiMschca  Regiemeats  Tom  17.  April  1862  —  der  EYeletieee  de  ligne 
—  beridUct  Die  erste  ffilfte  der  Schrift,  welche  dienen  Gigiestied  in   mnJBhtigfr 
Weise  behandelt  nnd  wobei  der  Aator  dorchaos  gesonde  taktische  Insichlm  inecf^  iit 
dcne  nach  der  wiehtigste  Theil  des  Ganten :  da  wir  jedoch  sehen  ver  iitm  BreehnlMB 
Schrift  eiaen  Anfintx  aber  dieses  fnnsosische  Reglem«il,  Tergliehea  mü  den 
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wir  an  jenor  Stelle  auf  diesen  Theil  der  interessanten  Brooluire  aurftekkomBien.  Nach 
AUiandloDg  dieser  Partie  kommt  der  Verfasser  in  eing;ekender  und  em^&pleiider  Weise 
lor  Besprechung  der  Mittel,  welche  die  Franaosen  anwenden,  um  die  Troppen  au  einen 
geschickten  Instrumente  in  der  Hand  ihres  Feldherrn  zu  machen,  also  Ansetie»  der  mora- 
lischen Hehel  zur  Erzeugung  des  echt  kriegerischen  Charakters,  Heranhildung  der  kör- 
periiehen  Kraft  und  Gewandtheit  des  IndiTiduums  und  technische  Ausbildung  des  Eimelnea 
■nd  des  Trupps  im  Exerciren,  worauf  sehr  fiel  Zeit  Terwendel  wird,  nämlich  mm  1.  April 
bis  15.  Juni  dreimal,  16.  Juni  bis  31.  Juli  viermal,  Tom  1.  August  bis  30.  März  zweimal 
wöchentlich  je  2  Stunden  im  Tirailliren,  Zielschiessen,  Marsohiren,  in  dfr  Gymnastik  und 
in  den  nicht  obligatorischen  Fächern  des  Fechtens  und  Tanzens.  Ein  erfreuliches  Zeugniss 
für  die  klare  Anschauung  des  Verfassers  ist  der  Umstand,  dass  er  bei  Schilderung  dieser 
Erziehungsmethode  keineswegs  darauf  ausgeht,  die  Hebel,  welche  bei  der  fransOsischen 
Armee  in  Bewegung  gesetzt  werden,  für  unbedingt  nachahmungswerth  zu  erklären;  er 
hat  sich  dadurch  fon  einem  Fehler  fem  gehalten,  in  welchen  mehrere  seiner  Vorgänger 
verfielen.  „Die  Verfassung  eines  Heeres^,  sagt  er  mit  vollem  Hecht,  und  die  Ersiehung 
des  Soldaten,  die  zum  Zweck  haben  ein  Instrument  zu  schaffen,  welches  zur  Erreiehung 
des  Sieges  geschickt  ist,  müssen  auf  den  Charakter  ddr  Nation  basfrt  s«ilr,  aus  welcher 
dieses  Heer  hervorgeht.  Die  starken  und  die  schwachen  Seiten  derselben,  ihre  Tugenden 
und  ihre  Fehler  müssen  in  stete  BerQcksichtigung  gezogen  werdet^  und  man  darf  nicht 
wähnen,  dass  man  aus  den  Söhnen  seines  Vaterlandes  Mustersoldaten  eine»  aus  philo- 
sophischen Abstractionen  gebildeten  Normalheeres  bilden  könne.  Eine  blinde  Ni^chahmung 
fremder  Institutionen,  fremder  Manieren,  wozu  die  glücklichen  Resuliate  eines  Krieges  so 
leicht  verleiten,  bleibt  daher  immer  tadelnswerth.  Bei  so  prägnanter  Verselttedenheit,  wie 
sie  zwischen  der  deutschen  und  der  französischen  Nation  herrscht,  würde  eine  blinde 
Nadiäffung  der  Heereseinrichtungen  dieses  Landes  nur  die  Geburt  elfter  militärischen 
Monstruosität  zur  Folge  haben." 

Aber  von  seinem  Gegner  lernen  —  das  soll  man  aus  dieser  Schrift  in  vieUkdier 
Beziehung.  Wir  haben  sie  mit  höchster  Befriedigung  gelesen  und  empfehlen  sie  allen 
Kameraden  dringend  zur  Beachtung.  M. 

Yeietiei  mit  dem  lestaigSTiereeke,  eine  militärisch-geographische  Skizze  von  M.  Bif- 
fart,  Oberlieutenant  im  k.  württemb.  2.  Infanterieregimente.  Mit  8  Holzschnitten. 
Darmstadt  und  Leipzig  (Zernin)  1863.  7  Bg.  gr.  8. 

Der  rührige  Herr  Verfasser  hat  im  verflossenen  Jahre  nach  glücklichem'  Abschlüsse 
dea  dritten  Bandes  von  1.  v.  H*s.  ausgezeichneten  „Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte* 
eine  sechswöchige  Tour  nach  Oberitalien  gemacht,  hat  dort  die  Schlachtfelder  des  Krieges 
von  1859  sowie  das  Festungsviereck  besichtigt  und  das  Besultat  seiner  Beobachtungen 
in  obiger  Brochure  niedergelegt.  Dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  kaiserlicher 
OCieiere  und  Behörden  verdankte  er  wesentliche  Erleichterungen  bei  Besichtigung  der 
neuesten  Befestigungen  in  und  um  Verona  undMantua,  so  wie  an  der  tirolisch-italienischen 
Grenze.  Nach  den  noch  ganz  neuen  trefflichen  Schriften  Ar  es  in*s  „das  Pestungsviereck*, 
und  dem  gleichfalls  1861  erschienenen  Buche  eines  preussischen  Generals,  als  welcher 
wohl  fälschlicherweise  Peuker  bezeichnet  wurde,  „der  Besitz  Venetiens*  betitelt,  war 
es  schwer,  etwas  Neues  von  Bedeutung  über  dieses  Thema  vorzubringen.  Letzteres  lag 
wohl  auch  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers,  die    ausser  der  vollzähligen  Aufführung 

6- 


-ff^  Litorttor.  Renere  BQeher.  vm.  268 

der  nunmehr  rollendeten  österreichischen  Fortificationen  wfissten  wir  in  der  Hut  keinen 
neuen  Gesichtspunkt  zu  nennen,  der  in  dieser  Schrift  eröffnet  wire.  Dagegen  sind  anter 
den  sieben  Abschnitten  des  Buches  die  Bodenplastik,  die  hydrographischen  und  beson- 
ders die  Culturrerhältnisse  ronLombardo-Venetien  sehr  anschaulich  geschildert,  die  For- 
tificationen sind  durch  drei  Grundrisse  Yon  Verona,  Mantua  und  Peschiera,  sowie  durch 
Grundrisse  und  Profile  der  Yeroneser  Enceinte  und  der  dortigen  befestigten  Thfirme 
illnstrirt  Der  wichtigste  Abschnitt  —  WQrdigung  des  Kriegstheaters  —  stimmt 
mit  dem  obgenannten  Ton  dem  Autor  unter  den  benfltzten  Schriften  angefiihrten  „Besita 
Venetiens"  ganz  Überein,  und  zwar  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  den  Details 
zum  grossen  Theil  wortgetreu ;  der  Abschnitt  schliesst  sogar  mit  einer  dort  enthaltenen 
politischen  Betrachtung,  welche  zu  den  jetzigen  Constellationen  kaum  zutreffend  sein 
dGrfte.  Störend  sind  die  gar  zu  zahlreichen,  namentlich  die  italienischen  Eigennamen 
entstellenden  Druckfehler.  M. 


Anzeige  neuerer  Bücher. 

Istrien.  Historische,  geographische  unä  statistische  Darsteliung,  nebst  den  qnar- 
nerischen  Inseln.  Triest,  186«5.  (Preis:  1  fl.  80  kr.)  Beliandelt  nach  einem  eioleitaodea 
geschichtlicheu  Abriss  die  Geof^raphie  und  Ethnographie  dea  Landes»  bespriebt  die  LaadesTerwal* 
tung  und  Vertretung  und  gibt  eine  Landesbeachreibung  der  einzelnen  Bezirke  und  der  quamerisehea 
Inseln.  Hierbei  soll  vorzugsweise  gezeigt  werden,  was  Istrien  war,  jetzt  ist  und  in  Zukunft  werden 
kann.  Das  netl  ausgealattete  Buch  erseheint  als  ein  beachtenswerther  Beitrag  rar  Kenntniss  der 
istriscben  Halbinsel. 

Mr.  Kinglake  by  Sir  Francis  B.  Head,  Bart  London,  1863.  (Preia:  72  kr.)  Ist  foU 

bitterer  Vorworte  über  Beleidigung  und  Undankbarkeit  in  Ton  und^ortfaasuog  der  „Inrasion  of  tht 
Crimea*'  gegen  die  Königin  Victoria,  den  Kaiser  Napoleon,  die  fransdsisehea  Generale  und  Trappen, 
die  englischen  Führer  und  namentlich  gegen  Lord  und  Lady  Rüglin.  Es  wird  Kinglake  als  Veürbre- 
chen  vorgehalten,  dass  er  den  actenmässigen  Sachrerhalt,  die  Resultate  seiner  eigenen  Beobaehtna- 
gen  und  snrerlfisslicher  Mittheilungen  nach  aeiner  persönlichen  Oberaeagung  nnparleiiseh,  wena 
auch  XU  rücksichtslos  niedergeschrieben,  dass  er  Menschen  in  Lieht  und  Schatten  and  nieht  ideale 
Heldengestalten  ohne  irdische  Mängel  dargestellt  bat.  Namentlieh  begehrt  Sir  Francis,  er  bitte 
Lord  Kaglan*8  gute  Eigenschaften  recht  hervorbeben,  gegen  seine  Fehler  etwas  blind  sein  sollen. 

Wird  hier  der  Biograph  nicht  mit  dem  Geschichtsschreiber  verwechselt?  MOsste  letsterer 
nicht  alle  Glaubwürdigkeit  yerliereo,  wenn  er  gegen  seine  Oberzeugung  lobt 

Auch  fordert  Sir  Francis,  Kinglake  h&tte  als  Mitglied  des  englischen  Geriehtsstandes  der 
Grundregel  folgen  sollen:  i^Als  Vertheidiger  seinem  Clienten,  er  sei  noch  so  schuldig  oder  noch  so 
arm,  treu  zu  bleiben**.  Soll  denn  der  Geschichtsschreiber  den  Grundsfitien  eines  rech  ts  vordre  her  i- 
schen  Advocaten  fr5linen,  weil  er  eben  der  juridischen  Facultlt  angehört?  Die  Anklagen  Sir  Fran- 
cis* gegen  Kinglake  beschrftnken  aich  auf  den  Vorwarf,  dass  er  zu  aufrichtig,  zu  wahr  gesehriebe a 
habe,  manches  zur  Ehre  seines  Vaterlandes  hatte  verschweigen  sollen.  Seine  Entgegnungen  sind  in 
sachlicher  Beziehung  nicht  beweiskrSftig,  und  der  unbefangene  Leser  wird  aus  Kinglake'a  unverho- 
lener Parteilichkeit  gegen  den  Kaiser  Napoleon  und  seine  Truppen  mehr  GrQnde  zu  ihrer  Recht- 
fertigung schöpfen,  als  Sir  Francis  in  seiner,  bereits  in  dritter  Auflage  erschienenen  Broehare  nie- 
dergelegt hat.  Militärische  Leser  dürfte  es  auch  befremden,  dass  Kinglake  getadelt  wird,  weil  er 
gezeigt  hat,  dass  Lord  Raglan  einen  von  der  englischen  Regierung  erhaltenen  Befehl,  dessen 
chwierigkeiten  der  Ausführung  er  vollkommen  erkannte,  mit  aller  Thatkraft  und  erfolggekröntem 
Eifer  zur  Durchführung  brachte. 

Zur  Geschichte  der  Kriege  «wischen  den  Römern  nnd  Dentschen  in  den  Jahren 
11  vor,  bis  16  nach  dem  Beginne  unserer  Zeitrechnung.  Von  M.  F.  Essellen.  Hamburg, 
1862.  (I^eis:  1  fl.  8  kr.)  Der  Verfasser  nennt  seine  lii  Uctavaeiten  zfihlende  Brochure  ein« 
Abhandlung,  worin  besonders  der  Inhalt  neuerer  Werke  über  diesen  Gegenstand  besproehen  wird. 
Dieselbe  eiithSlt  eine  Vertheidigung  seiner  Ansichten,  welche  er  im  Jahre  18j7  in  der  bekaoateo 
Schrift:  Das  römische  f astel  Aliso.  dor  Teuloburgerwald  und  die  Pontes  longi  ausgesprochen  hat. 

Die  mecklenburgischen  FreiwiUigen-Jägerreg^imenter.  Denkwürdigkeiten  aus  den 
Jahren  1813  und  1814.  Von  Hugo  v.  Boddien.  Ludwigslust,  1863.  (Preis:  Ifl.  68  kr.) 
Trftgt  ganz  das  GeprSge  einer  Regimentsg^schichte  und  ist  ein  beachtenswerther  Beitrag  zar  Dar- 
stellung der  deutschen  Befreiungskämpfe.  (8) 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

Ittlage  ur  Ssterreidiisclieii  militirisckeD  ZeitecbrifL 
N^  13.  Ausgegeben  am  1.  Juli.  Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen. 

I  btidir  BtoUiea,  Priai,  Graf  toh  ftirgtnUp  zum  öberifililigen  Hauptmanoe  im  Linien-IofaDterie 

RegimeDte  No.  1, 
▼«nd«r  da  Bongamont  at  Orohamp,  Johann  Freiherr,  Feldmarschall -Lieutenant  und  prorisorischer 

6aBeraJ-ArtUlerie*lnapeclor,  —  und 
tiabaahaBy  Karl  Freiharr  von,  Feld marschall -Lieutenant  und  Festungs-Commandant  zu  Theraaian- 

atadt»  erhalten  die  geheime  RathswQrde. 

In  fieieral-lijen,  die  Oherate  und  Truppeu-Brigadlere : 

Kaaunantaia-Oaamold,  Gustav  Freiherr  fon;  Tomas,  Joseph  und  Mttriag,  KarL  mit  Belasaang  auf 
ihren  gegenwfirtigen  Dienstposten. 

Zan  fieneral-MiU*r  od'  Truppen-Brtgadler: 

Danraa  von  Xilianshaosea ,   Joseph  Freiherr ,    Oherst   und  Commandant   des  Infanterie  -  Ragi- 
oseBts  No.  73. 

%u  Obersleu  die  Okerstlleutenaotsi 

DalilaB  TOB  Orlabnrg,  Hermann  Freiherr,  Commandant  des  Infanterie-Regiments  No.  53. 
Mittaaar  tob  DanraBt,  Joseph,  Commandant  des  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  5. 
lekwaby  Friedrieh  Edler  fon,  Commandant  des  11.  Feldjäger-Bataillons. 

I,  Adolf,  Commandant  des  Kfirassier-Regiments  No.  3. 

,  Edlar  von  Parai,  Friedrich,  Commandant  des  Uhlanen-Regiments  No.  12. 

roB  TalkcBbargi  Heinrich,  Commandant  des  Raketeur- Regiments. 
,  Frani  Edler  von,  Commandant  des  Zeugs-Artillerie-Commandos  No.  16. 

r.  Frans,  Commandant  des  Artillerie-Regiments  No.  12. 

Sf  Karl,  Commandant  des  Artilleria-Regimenta  No.  2. 

f,  Anton,  des  Artillerie-Stabes  und  commandirt  bei  der  7.  Abtheil,  des  Kriegs-Ministeriums. 

Iti  TOB  IbOBiOi,  Joseph  Ritti>r,  des  Genie-Stabes. 
'  TOB  XaaheBbaeh,  Moris  Freiherr,  des  Genie-Stabes. 
Mafdaborg,  Karl  Freiherr  von,  dea  Pionnier-Corps. 
KaagaB,  Fenlinand  von,  der  GestüU-Branche,  und 
BaaaB«r  tob  RoasaBek,  Joseph  Freiherr,  MilitAr-Badchaus-  und  Stations -Commandant  zu  Baden  bei 

Wien,  und  zwar  sSmmtlicb  in  ihrer  bisherigen  Eintheilung  und  Yerwendang 

Zun  Festungs-irtlllerle-DIrecler  la  Teroua. 
Thiily  Friedrich,  Oberst  und  Commandant  des  Artillerie-Regiment  No.  3. 

Zn  Rcglueals-CaiBBiaBdaBteD. 
ItriBBy,  Karl  Ludirigi  Oberst  des  Infanterie-Regiments  No.  73;  dann 

nlt  Tsrllufiger  Belassung  In  Ihrer  gegenwärtigen  Charge,  die  OberstlleutenanU  : 

Vra  da  Margiaa,  David  Freiherr,  des  Infanterie-Regiments  No.  64  daselbst. 

ItaiBO  TOB  XiahaBhorst,  Johann,  des  Grenz-Infanterie-Ragiroents  No.  12,  im  Greni-Infanterie-Ragi- 

asente  No.  9. 
eradwdU,  Julius  von,  des  Huszaren-Regiments  No.  3  uud 

Oastardt  Heinrieh  Ludwig,  des  Huszaren-Regiments  No.  4,  beide  in  ihren  Regimentern;  endlieh 
llilary  Johann,  des  Artillerie-Regiments  No.  4,  im  ArtiUerie-Regimente  No.  3. 

Zu  Oberstlleutenaats  die  Hajeret 

Tattar  tob  dar  Lille,  Gust.  Graf,  des  Infanterie- Regiments  No.  52,  beim  Infanterie -Regimente  Ho.i4. 
flatifar,  Eduard  Freiherr  von,  des  Infanterie-Regiments  No.  14,  beim  Infant erie-liegimenta  No.  S8. 
laemawdd,  Konstantin  von,  des  Infanterie-Regiments  No.  24,  beim  Infantarie-Ragiaianta  No.  63. 
ftaaBlilak,  Karl,  des  Infanterie-Regimeota  No.  19,  baim  Infantaria-Regimenta  No.  ot. 
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Weyraeher  von  Waidenitraaeli,  Johann»  des  Infanterie-Regiments  No.  28,  lom  Infknterie-ftegiaieate 

No.  47. 
Venmann  ron  Keisientlial,  Karl,  des  laftinterie-Regiraents  No.  74,  daseibat. 
Xargid,  Johann,  des  Grens-Infanterie-Regiments  No.  12,  beim  Infanterie-Regiroente  No.  78. 
Boiehetto,  Alexander,  des  Grenz-Infanterie-Regiiueuts  No.  8,  beim  Grenz-Infanterie-Regimente  No.  5. 
SalomtA  ran  Triedbarg»  Edmund,  des  14.  Feldjfiger-Bataillons  daselbst. 
Portanaahlftg-LadannATry  Franz  Joaeph  Edier  von,  Sanitäta-Truppen-Inspector,  mit  Belaaaing  auf 

diesem  Dienatpoaten. 
WAgner,  Rudolf,   dea  Küraaaier-Regiments  No.  2,  beim  Kfirassier-Regimente  No.  9. 
Kolbeüii  Friedrich  von,  des  Kfirasaier-Regimeots  No.  3,  daaelbst 
Inahodolakj  de  Buchodol,  Franz,  des  Huszaren-Regiments  No.  9  und 
Kdvass  von  Aaiöd  und  Harkaly,  Arnold,  Corps-Adjutant  beim  5.  Armeeeorpa  und  in  der  Ranga- 

Evidenz  dea  Huszaren-Rpgimenta  No.  3,  beide  im  Huszaren-Regimente  No.  6,  und  zarar:  den 

Ersteren  in  Wirklichkeit,  den  Letzteren  in  Rangs-Rvidenz  mit  einstweiliger  Belaasuag  in  aeiaer 

dermaligen  Dienstes-Verwendung. 
Eitler,  Heinrich,  des  Huszaren-Regiments  No.  11,  beim  Kürassier-Regimente  No.  1. 
Smagalaky,  Ladislaus  von,  des  Huszaren-Regiments  No.  12,  beim  Huszaren-Regimente  No.  9. 
ftaUn,  Karl,  des  Ubianen-Regimenta  No  3,  daselbst. 
Siebrowakj,  Joseph,  des  Artillerie-Comites,  daselbst. 

Tiller  von  Tomfort,  Ferdinand  Ritter,  dea  Artillerie-Regiments  No.  12,  beim  Raketeur-Regimente. 
Clanner,  Jos.,  Ritter  von,  Commandant  des  Zeugs- Artillerie-Commando  No.  11  in  dieser  Anstellung. 
Wlatarataia,  Karl,  des  Artillerie-Regiments  No.  8,  beim  Artillerie-Regiraente  No.  4. 
Quaatl,  Cilsar,  des  Genie-Stabes,  daselbst. 
Worowanakyi  Joseph,  des  Pionnier-Corps,  daselbst. 
Eialkohl,  Rudolf,  des  6.,  und 

Polivka,  Adolf  Edler  von,  des  1.  Gendarmerie-Regiments,  in  ihrem  Regiment;  endlich 
CaVülini  von  Xhrenberg,  Anton  Freiherr,  Major  in  der  Armee,  Reitlehrer  in  der  Kriegsschule  mit 

Belassung  in  dieser  Verwendung. 

Zn  Majare  die  Hauptleute  und  Rittmeister  I.  Claase : 

Oofftn  Sdler  von  ftotthardabnrgi  Frans,  des  Inranterie-Regimeiits  No.  28,  und 

Pilati,  Wilhelm,  des  Infanterie-Regiments  No.  40,  beide  in  ihrem  Regimente. 

Karkovid,  Michael,  des  Infanterie-Regiments  No.  2,  beim  Greuz-Infanterie-Regimente  No.  8. 

da  Yieq  de  CnmpUeh,  Gustav  Freiherr,  des  Infanterie-Regiments  No.  20,  beim  In  fanter  ie-Regimente 
No.  9. 

Forathnber  Edler  von  Foratberg,  Adol£  des  Infanterie- Regiments  No.  47,  beim  Infanterie-Regimente 
No.  itf. 

Zedtwita,  Edmund  von,  und 

Falk,  Karl  Ritter  von,  beide  des  Infanterie-Regiments  No.  48,  u.  z.  Ersterer  beim  Infanterie- 
Regimente  No.  64,  letzterer  in  seinem  Regimente. 

ttnbenrauoh  von  Tannenborg,  Ferdinand ,  des  Infanterie-Regiments  No.  57,  und 

Berg  von  Falkenberg,  Bernhard,  des  Infanterie-Regiments  No.  78,  in  ihrem  Regimente. 

Korren,  Ignaz,  des  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  6,  beim  Infanterie-Regimente  No.  2. 

Dinutsohek,  Franz,  des  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  13,  beim  Grcnz-Infanterie-Regimente  No.  12. 

Sehappanaigh  von  Fmnkenbaoli,  Emanuel,  des  3.,  zum  Commandanton  des  13.  Feld-JSger-Bataillons. 

Prohaaka,  Friedrich,  des  31.,  zum  Commandanten  des  32.  Feld-J2ger-Bataillons. 

E&tky  de  Salamonfa,  Alexander,  des  Huszaren- Regimente  No.  3,  und 

Ottinger,  Gottfried,  des  Huazaren-Regimenls  No.  11,  —  in  ihrem  Regimente. 

Jaaehkj,  Joseph,  des  Zeug*i-Artillerie-Commaiidos  No.  7,  daaelbat. 

fekmnrdat  Anton,  dea  Artillerie-Regiments  No.  7,  daaelbst. 

Hnaaarek,  Johann,  des  Artillerie-Regiments  No.  12,  beim  Reserve- Artillerie -Regimente  No.  6. 

Qngg,  Franz,  Commandant  der  Artillerie-Sehul-Compagnie  zu  Krakau,  beim  Artillerie-Regimente 
No.  12. 

Behwendenwein,  Ludwig,  des  Artillerie-Stabes,  mit  Belassung  bei  der  7.  Abtheilung  dea  Kriega- 
Ministeriuma. 

Polsntor,  Philipp,  des  Reaerve-Artillerie-Regiraenta  No.  6,  beim  Artillerie-Regimente  No.  8. 

Hfibtl,  Edier  von  Hflbenao,  Franz,  des  Raketen r-Regimenta,  beimReaerve-Artillerie-RegimenteNo.il. 

Knke,  Franz,  des  Genie-Stabea,  daselbst 

Joelaon,  Alfred,  Ritter  von,  und 

Eodakowaky»  Joseph,  Ritter  von,  des  General-Quartiermeister-Stabea,  im  Corpa,  endlich 

Hoffinnann,  Ludwig,  und 

Daakly  Ignaz,  der  Monturs-Branche,  in  deraelben. 


KlrelUMr  von  Venkiraliaii,  Karl,  Oberstlieutenant  des  Infanterie-Regiments  No.  58,  zum  CommaB- 
daattn  dea  Garnisona-Spitals  zu  Verona. 

9  Joaeph.  Oberatlieutenant  des  Artillerie -Stabes,  zum  Commandanten  des  Zeuga-Artillorio- 
Comnan4os  no.  S. 


FtnoMl-Verliienuigeii. 
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Bei  den  Tofinterie-Regim  eDtern. 


Ho.  3.  KttfkA,   JohMiii,   Unterlieotenaiil  1.  Cl , 

tum  BaUillont-AdjiiUiiien. 
9o.  6.  Vn  ^«  IbrgliiA,    Jobano,    Hauptmann 

Z.  Cl..  mm  Haupimanne  1.  Cl. 
Ho.  6.  ÖAnic,  Johann,  UnterlieutenanI  I.  Cl.,  zum 

OherliavteDant 
Ho.  14.  Tiicher  Ton  See,  Richard ,  Oberlieute- 

Bant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Ho.  15.  Krnlichi  Otto,  Unterlieutenant  l.CI.,  aus 

dem  aeitlieben  Rubeatande  wieder  eingetheilt^ 

Looe,    Georg  Josepb,    Unfcrlieutenant  2  CL, 

zam  Uni  Tlieutenant  1.  Cl. 
Vo.  34.  Viarhailig,  Alexander,    Untcrlieutenant 

1.  CU  cum  Oberlieutenant. 

Ho.  37.  Taparioia,  Scrgius,  Untcrlieutenant 
Z.  Cl..  aum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Ho.  42.  lAng,  Eduard,  Untcrlieutenant  1.  CL, 
xom  Oberlieutenant.  Battenberg,  Emil  Ritter 
▼OB,  Untcrlieutenant  2.  CL,  xum  Unterlieute- 
nant  i.  Ct.  Koller,  Frans,  Cadct-Fübrer,  zum 
Untcrlieutenant  2.  CL 

Ho.  44.  lUnker,  Moriz,    lum   Unterlieutenant 

2.  CL 

Ho.  58.  XaroTits,  Ludwig,  Hauptmann  2.  CL, 
zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Zauaebner,  Anton,  Ober- 
licutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Oial,  Franz, 
Unterlientcnant  1.  Cl..  zum  OberlieuteDant. 
Schweiger  tob  Lerehonfild,  Anton  Freiberr, 
Unterlieotenant    2.  CL,    zum   Untcrlieutenant 


1.  Cl.  Liikei^,  Johann,  Cadet-Fildwebol,  zum 
Unterlieutenant  2.  CL 

Ho.  53.  Lneff,  Karl,  Unterlieotenant  2.  CL,  aua 
dem  zcitlicben  Ruhestände  wieder  cinget  heilt 

Ho.  54  SdhÖn,  Florian,  Hauptmann  2.  CL.  zum 
Haiiptmanne  1.  CL  HieaiBir,  Jobann,  <*ber- 
iieutenant  zum  Hauptmanne  2.  CL  "Vj^ondratachek, 
Karl,  und  Sohwerenfeld,  Guatav  von,  Unter- 
lieutenants 1.  CL,  zu  Oberlieutcnanta.  Thor, 
Ferdinand,  Unterlieutonaot  2.  CK,  zum  Unter- 
lieutenant 1.  CL  Himmel,  Heinrich,  Cadet*Qua- 
FeldwebeL  zum  Untcrlieuteaant  2.  CL 

Ho.  57.  Pfibilovio,  Stephan,  UnterUeutenant  i  CL, 
zum  Oberlieutenant 

Ho.  60«  Baldinit    Anton,    Oberlicutenant  aus 

•  dem  zcitlicben  Ruhestände  wieder  ein^cthcilt. 

Ho.  62.  Tleisohmann,  Alois,  Cadet,  Feldwebel, 
zum  Unterlieutenant  2.  CL 

Ho.  64.  Bi^anoTiea  da  Agg-Tellek,  Eduard,  Un- 
terlieutenant 2.  CL,  zum  Unterliootcnant  I.  CL 

Ho.  66.  Vorwakowaki,  Sigmund  Ritter  von, 
Unterlieutenant  2.  Cl.f  aus  den  zeillicbrn  Ruhe- 
Stande  wieder  eingethcilt. 

Ho.  69.  Holnehneh,  Ludwig,  Untcrlieutenant 
i.  CL,  zum  Oberlicutenant. 

No.  73.  Kriianic »  Stephan ,  Unterlieutenant 
1.  CL,  zum  ObeHieutenant 

Ho.  74.  Jantieh,  Ferdinand,  Unterlteuienaat 
1  CL,  zum  Oberlieutenaat 


Bei  den    Kfirasaier-Rcgimcntorn. 


No.  8.  Hnndelahansen,  Heinrich  Freiberr  von. 
Unterlieutenant  1.  CL,  zum  Oberlieutcnant 
Xlndl,  Wenzel,  Untcrlieutenant  2.  CL,  zum  Un- 


Bei    den   Huszaren 

Ho  14.  OoorgoTlta  von  Apadia,  Georg,  Ober- 
licutenant, zum  Rittmeister  2.  CL  XoUer  Edler 
von    Qraniow,    Ludwig,    Oberlicutenant  des 


terlicutcnant  i .  CL  Wunnbrand^tappach,  Ernst 
Graf,  Corporal  vom  Ublanen-Reg.  No.  1>  zum 
Untcrlieutenant  2.  Cl. 

Regimentern. 

Genie-Stabes,  zum  Rittmeister  2.  CL,  Xlobola- 
berg-Thomborg,  Jakob  Graf,  Cadet,  zum  Untcr- 
lieutenant 2.  CL 


Bei  den  Ublane  n-Rogimentern. 

Ho-  1.  Thnm  und  Taxis,  Georg  Prinz  von,  Unterlieutenant  2.C].  vom  Dragoner-Regiment  No.  2«  zum 
Oberlieutenant 

Im  General-  Quartiermeister-Stabe. 
Saeeoraty,  Eduard,  Oberlieutenant  rom  Inf.-Reg.  Nr.  $1,  zum  Hauptmanne  2.  Classe. 


Bei   der   Gendarmerie. 

Mariani ,  Joaeph ,  Unterlieutenant ,   aua  dem  zeitlichen  Rubeatande   beim  3.  Regimente  wieder 
eingethcilt 

In  der  Militftr-Grenz-Verwaltunga-Branche. 

Zum  Hauptmanne,  der  Oberlieutenant t 
Poporic,  Stephan,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  5,  mit  der  Eintbeilung  bei  jenem  No.  14. 

Zu  Unterlieutenanta  erster  Classe,  die  Unterlieutenants  zweiter  Claasc : 


Beimer,  Eduard,  des  Grenz-Inf.-Rcg.  No.  5. 
Wa^fok,  Joseph,  des  Grenz-Inf.-Rcg.  No.  8. 
Caaka,  Franz,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  6. 
Kajer  Ferdinand,  dea  Grens-Inf.-Rog.  No.  12. 
BaSak,  Wenzel,  des  Grenz-Int-Reg.  No.  9. 
lauhaeh,  Konstantin,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4. 


Fingerhut,  Ferdinand,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  t . 
YuiiSid,  Nikolaus,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  8. 
HanptTOgel,  Joseph,  dtB  Grens-Iof.-Rcff.  No.  6 
FHtaoh,  Johann,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4. 
Kuhn,  PauL  dea  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3. 
YukelliCi  Leopold,  dea  Grens«lnf.-Rtg.  No.  1. 
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AnMe*lAcMehl«. 


Öold,  Georg»  4et  Grent-Iiil-Ileg.  No.  i. 
bUlBA,  GosUt,  des  Gress-Inf-Reg.  No.  10. 
BaIc,  Nikolaot,  dos  Titlor  Grem-Iiif.-Btt 
Btoreli,  Julius  des  Greni-Inf.-Reg.  13. 
Skori^  Alexaador»  dca  Greoi-Inf-Reg.  No.  7 


BodhroJoTid,  Johaia,  dos  Gr«i»-lBf.-Rog.  No.  14. 
äiprok  Johann  von,  de«  Gronx-hf-Rog.  No.  2. 
Horak,  Frana,  des  Grena->Inf.-Reg.  No.  8. 
MagjaroTld,  Lanrona»  dea  Groni-InC-Rog.  No.  12. 
Haikälauaa,  Androaa,  dea  Grena-Inf.-Reg.  Not  2. 


Bei  der   Feld-Geiatliebkeit. 
MordiiBaki,  Jobann,  Feld-Caplan  3.  Ciasse  dea  Uhl.-Reg.  No.  10  arnn  Feld-Caplai  2.  Claaae. 

Beim   Aaditoriate. 

Beotal.  Juliua,  HaopUnann-Auditor  2.  Cl.  dea  Mil.Grena-ComniQnittU-llagiatrtiea  la  Petrinia« 
Ereten  Auditor  beim  Grenz-Inf.*Reg.  No.  2. 

Zu  Oberlieotenants- Auditoren  die  AudiloriaU-Praklikanten: 


Polataekek,  Franr,  beim  Inf.-Reg.  No.  54. 
Koaara,  August*  aum  llilit.*Grenz.-Coromnnitits- 
Magistrate  lu  Carlobago  als  Justiz-Referent. 


LSffelmaaa,  Frana  Jos.,  aum  linit.-Grena-Com- 
munitftts-Magistrale  au  Kostainica  als  Juatia- 
Referent 


Bei   den   Feld-Araten. 

Zu  Ober^ÄratoD»  die  abaoltirten  Z4glinge  dea  bdberen  Lehreuraea  der  k.k.  Joaapha- Akademie. 
VIekor.  Leopold  Dr.,  beim  UhL-Reg.  No.  IJ.         iPieka,  Joaepb  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  2. 
Jawvek,  Norbert  Dr.,  beim  Inf.-Rrg.  No.  61.       | 

Zum  Ünter-Arste,  der  abaolvirte  Zögling  dea  niederen Lebreursea  der  k.  k.  Josephs- Akademie: 
Hauer,  Weniel,  beim  Inf.-Reg.  No.  13. 

In  der  Militftr-Bau- Verwaltungs-Branehe. 


Bpenkueh,  Friedrieh,  Venralter  aweiter  Oasse, 
aum  Verwalter  erat  er  Claaae. 

MUp  Raimund,  OfBcial  erator  Claaae,  aum  Ver- 
walter aweiter  Claaae. 

Vogel«  Guata?,  OfSeial  zweiter  Claaae,  aum  OfB- 
eiale  erster  Claaae. 

•edlieakay  August,  Official  dritter  Classe,  aum 
Ofietale  a  w  e  i  t  e  r  Claaae. 

Geniateia,  Eduard,  Official  rierter  Claaae,  aum 
OfBciale  dritter  Claaae. 

Luzkoim,  Ferdinand,  OfBeial  fSnfler  Claaae,  aum 
(MBeiale  Tierter  Claaae. 


•«nkowaki,  Ferdinand,  Aeeeasiai  erater  Claaae, 

aum  OIBciale  fA öfter  Claaae. 
Boudalk,  Johann,  wirklicher  Aeeeeaiat  aweiter 

Claase,  aum  Aceessiaten  erster  Claaae. 
Bnehy,  Wenael,  aeitlicher  Acceaaiat  aweiter  Claaae, 

aum   wirk  liehen    Aeeeaaiaten    sweiter 

Claase. 
Xr&Uehmer,  Robert,  adjutirter  Eiere,  aum  aeit- 

liehen  Acceasisten  aweiter  Claaae. 
Oraneieh,  Frans,  unadjutirter  Eiere,  aum  a  d  j  «- 

tirten  Eieren. 
Handok,  Theodor,  una4j«tirter Eleve,  aum  adju- 

tirten  Eieren. 


In   der   Hilitir-Medicamenten-Beamtena-Branche. 

Zu  wirkliehen  Aeeeaaiaten,  die  leidiehen  Aeeeaaiaten t 

Irawutaekke,  Eduard,  beim  Ilcdieamenten-Dep6t  Xrotky,  Vincens,  bei  der  Gamisons- Apotheke  au 

a«  Lemberg.  Karlsburg, 

■arko,  8f  baatian,  bei  der  Garniaona-Apotheke  Kepler,  Adolph,   beim  Medicamenten-Depdi    an 

an  Petorwardein.  Temearir. 

Haake,  Norbert,   beim  M'dieamenten-Dep^t  tu  Lemberger,  Ignaa,  beim  Medieamenten-Depdt  an 

Hermannatadt  Prag. 
Heddaek,  Hoinrieb»  beim  Medicamenten-Depdt  lu 

Agram. 


A  R  iE  e  i  c  h  n  u  B  E  •  tt- 

Baslilltär-ferdienstkreas:  Oaadek,  Karl,  Oberlieutenant  des  Artillerie>Comife,  und  Flelachhaaderl, 

Joseph,  Oberlieutenant  des  KOsten-Artillerie-Regiments. 
Bm  silbcnie  Vertfleastkre » i  Behwanwald,  Joseph,  Verpilegameiaier  1.  Claaae. 

Ad  hoAoroi  Charaktera-VarleiliuigviL 

Den  Oberstlleatenants-Cktrakler;   BoTor  toi  Bayerabnrg,  Joseph,  aeitlicb  peoaionirtei   Major»   bei 

Obernahme  in  den  definitiren  Ruhestand. 
Ben  I^ra-Gharakten  Sarradk,  Johann  Graf  ?.,  Rittmeister  in  der  Armee,    und  M^,  Johann, 

pensionirter  Hauptmann  1.  Claase, 


VersoBAl-Verinderaigen. 
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Obersetsung^en. 


Oberst 

,  Theodor  Bdier  r,,  wom  9.  lum  14.  Grenz- 
bf.-Reg. 

•beratUeiteBAits. 

Baig»  Gustav,  ? om  78.  Inf. -Reg.  cum  12.  Grenz- 

iif.-Reg. ,  and 
Boiea,  Leopold.  Tom  5.  com  3.  Grens-lDf.-Rei;. 

Hajtre. 
MmM    Ton  Bnineiibiirg,    Adolf,    vom    16.    sum 
74w  Inf.-Re(r. 


Haigenvelder,  Karl,  ^om  63.  Mm  24.  lof.-Reg. 
i Hannig,  Kaj»(an  yod,  yoih  71.  lof.-  sam  5. Greni- 
Inf.-Reg. 

Kukalj,   Stefan,    Tom   5.   Greai-  aiun  7t.  Inf.- 
Reg. 

Koliiir,  Ferdinand  ▼.»  rom  9.  tarn  2.  KQr.-Reg. 

TSrok  de  Srdod,  Josef,  Yom  14.  aom  12.  Haas.- 
Reg.,  endlich 

Haldrioh,  Alois,    des  ArtjU.-Slabes   aam  Zeogs- 
ArtilL-Comdo.  No.  16. 


Haoptmann  f.  ClMme. 

MÜltter  TOB  Hiedemberg,  Franz,  des  lof.-Reg. 
Mo.  27,  zQgetheilt  beim  Landes-Genei*al-Com- 
mando  zu  Lemberg,  definitir  za  diesem  Re- 
gimenle. 

nittmeleter  1.  Cla«se. 

Maalrich  deFarkasCtüTa,  Lndislaus,  desHuszar«n- 
Reg.  No.  8,  fugetheilt  beim  Landes-General- 
Coromando  zu  Udine,  definiti?  zu  diesem  Re- 
fimente. 

Haaptmanii  S.  Claase. 

nUar  von  HSmstein,  Heinrich,  Freiherr,  Tom 
Greas-Inf.-Reg.  No.  3  zu  jenem  No.  5. 

Oberllealenanla. 

Bülarak,  Rernhard,  vom  22.  zum  18.  Feld-JSger- 

Bataillon. 
Hiffliiiger,    Franz,   vom  Zeu|^s-Artillerie-Com- 

mando  No.  14,  zu  jenem  No.  4  zurück, 
lamreioh,  l^az,  vom  Zcugs-Artillerie-Commando 

No.  4  tu  jenem  No.  14. 

UaterlleateBant  S.  Clasae. 
ftShr,  Adolf,  vom  3.  zum  6.  Pionnier-Bafaillon . 

Cadeten. 

AadreoTiö,  Georg,  vom  Inf.-Reg.  No.  13  zu  jenem 

No.  61. 
Attems,  Hug[o  Graf,  vom  Kur.- Reg.  No.  7  zum 

Uhl.-Reg.  No.  ü. 
Sehwalb,  Karl,  vom  30.  zum  2.  Feld-JSgpr-Bat. 

Feld-€apl&ne. 

llkolits  Paul,  gr.  n.  u.  Feld-Caplan  3.  Gl.»  vom 

Inf.-Reg.  No.  53  zu  jenem  Nr.  37. 
Iknynald,  Johann,  Feld-Caplan  2.  Ol.,  vom  Art.- 

Reg.  Nr.  8  zu  jenem  Nr.  2. 


Andltar.  * 

2egkliti,  Albert,  Hptm.-Aoditor  2.  Gl.  vom  laf.- 
Reg.  No.  54,  als  Rittmeister-Auditor  2.  Glaasa 
sum  5.  Gend.-Reg. 

Ober-Slaba-Arst  S.  Oaeae. 

Wagner,  Michael,  Dr.,  vom  Gamisons-Spitale  so 
Lemberg  zu  jenem  zu  Grstz. 

Staba-Ärst«. 

Friepes,   Wenzel,  Dr.,   vom   Garnisons-SpKale 

No.  1    in  Wien,    zum    Garnisons-Spitale   so 

Venedig. 
Hirsob,  Simon,   Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  lo 

Venedig,    als     Garnison»  -  Chefs  -  Arzt  nach 

Ragusa. 
Nenmann,  Anton,  Dr.,  vom  Gamisons-Spitale  zu 

Czernowitz  zu  jenem  zu  Lemberg. 
Bnsswnna,  Emanuel,  Dr.  von  der  Mil.-Akad.  zu 

Wiener-Neustadt   zum    Garnisons-Spitale   zu 

Czernowitz. 

liegimento-ArxC  Z,  Glaaae. 

Hiokmann,  Johann,  Dr.,  vom  lof.-Rpg.  No.  52 
als  Garnison^-Chef-Arzt  nach  Brood. 

Basp,  Friedrieh,  Dr.,  vom  Garnisonsspilale  zu 
Theresienstadt  zum  luf.-Reg.  No.  52. 

Mi  litär-Beaate. 

Gabriel,  Eduard,  Bau-Verw.-Orfie.  5.  Gl.,  von  der 
Genie-DirecUon  zu  Lemberg  zum  dortigen 
Landes-General-Commando. 

XwapU,  Georg,  Verpflegs-Ofßcial  1.  Gl.,  von  Alt- 
Gradisca  nach  Zara. 

KüUer,  Eduard,  BaQ.Venr..Official  3.  Gl.,  von 
der  Genie-Direction  zu  Olmüts  lu  jener  la 
Lemberg. 

Binda,  Johann,  Buu-Verw.-Official  5.  Gl.,  vom 
Landes-General-Comdo.  zo  Lemberg  zur  Genie- 
Direction  in  Wien. 


In  den  Ruhestand  wurden  versetst. 


Oberste. 

WaOarag&o,  Ludwig,  des  Pionnier-Corps,  auf  seine 
Bitte  und  unter  Verleihung  des  General  -  Major- 
Charakters  ad  honores,  definitiv,  und 

Aatorr.  aUitir.  7.«iu«brifl.   tSSS.  XIII.  (S.  B4.) 


VeikoTita,  Demeter ,  Commaodaat  des  Inf.-Reg. 
No.  64,  seitlich. 
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AmM-lAehriekten. 


•berstlienteMtits. 

Frnbin.  Jobann,  des  Inf.-Re^.  No.  47  (Domicil: 

Grai). 
Myliu,  Victor  Freiherr  v..  He»  Inf.-Rpg.  No.  52. 

(Domicil    Baden    bei   Wien.)  Beide    auf  ihre 

Bitte ,  und 
Lettany,  Anton,  Commandant  des  Zeuffs-Artill- 

Comdo.  No.    9,    simmtliche    mit  Oberstena- 

Charakter  ad  honorea;  endlich 
Anaker,  I{?naz  f.,  Commandant  dea   Garnisons- 

Spitales  zu  Verona. 

Iiy«re. 

Fodermayer,   Wilhelm  Edler  v.,    des  Inf.-Reg. 

No.  9. 
Wachweat,  Willibald,  Commandant  des  13.  Feld- 

jfiger-Bat. 


BoUitonü,  Franz  Marquis,  des  Hnsz.-Re^f.  No.  6. 
Hinehmann,  Adam  Ritter  v.,  des  Raketeur«Reg. 
Schauer,  Anton,  des  Genie-Stabes,  und 
Taehopp,  Johann,  der  MilitÄr-Grenf-Verwaltungs- 
Branche,  und  zwar  afimmtliche  unter  Verleihung 
des  Oberstli^tenantfl-Charakters  ad  Uonores; 
femer  ]^, 

Hämo  TonXiolt^^Wat.  Friedrich,  bisher  zeitlich, 

nun  als  reaiinvatid  definitiv; 
Weinachadl,  Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  24.  uqler 
Vormerkung  för  eine  Friedens-Anatellung.   .  l 
Kasehft.  Johann  Friedrich,  dea  Inf.-Reg.  No.  2.    .- 
Fftrth,  Joseph  Freiherr  ?.,  des  Inf.-Reir.  No.  45. 
Broaiek,  Adolf,  dea  Inf.-Reg.  No.  48,  als  halh^ 

invalid.  (Domicil  Fraiberf;  in*M8brei^X .  \ 
Wittmann,  Johannt^ekf^HrlURejf.  Nr^^,«ii>d 
Ebenh5h,   Friedrich^  ^ÖoMmim^nl   dls^^eügs- 
,    Artill.-Comdd,.  No;.iP:.:'<    ^      "'        ' 


■aaptlff-ut«*  t.  cun**«^-  {  Hegar,  Wenzel,  rom  Inf.-Reg.  No.  1. 

Ziegler,  Andreas,  des  Inf.-Reg.  No.  56,  und  !  ^^^>   Karl  Julius  Udo    v..  vom  Inf.-Reg. 

Szneric,  Georg    de.  l-f^'^^^^^^^^  «3.  Beide  mit       N-^JO              ^^^  ^^              ^^  ^ 

,A"?T'P  •"^^'  Inf  «r  No  70  I  Barrel.  Franz  Ritter  f.,  vom  Husz.-Re?.  No.  8. 

S*!^ tl^IiT^Inl^t:^^  vom  ,  8«1^'^«-  Mathias,  vom  Inf.-Reg.  No.  36. 

*u!nRe^  Nr.  54.                     '  '            Stemberg,  Ludwig  Graf,  vom  Kür.-Reg.  No.  3. 
Zeiaa,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  2. 
RitlmeUier  1.  Claase. 

Mayer.  Karl,  dea  Uhl.-Reg.  No.  4,  unter  Vor- 
merkung filr  eine  Majors-Friedens-Anstellung. 
mii  Majors-Charakter  ad  honores. 

Daoiiekj  tob  Haaalowa,  Hugo  Freiherr,  vom 
Husz.-Reg.  No.  4. 

du  Parc,  Moria  Graf,  vom  Kür.-Reg.  No.  9 

8woboda,  Franz,  von  der  Militfir-Gestfits-Branche. 


'  SzoU  de  Magyar  Oyer5,  Emerich,  vom  Inf.-Reg. 
No.  6. 


HavpiMMia  S.  Claaae. 

Jelliaic,  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  2. 
HlttMeiater  t.  Claase. 

ChrisUlnigg.  Adolor  Graf,  vom  Uhl.-Reg.  No.  8. 

Oberlleuteaanta. 

Blalia,  Anton,  vom  Art-Reg.  No.  11,  mit  Haupt- 
manns-Charakter ad  honores. 

Deialer,  Klemens,  yom  Inf.-Reg.  No.  2. 

GanoTtae,  Peter,  vom  Kür.-Reg.  No.  5,  mit  Ritt- 
meisters-Charakter ad  honores. 


ITnlerltenlenaiiU  1. 

Csik  Ton  Caikrind  und  Biant-Kereaitar,  Paul,  vom 
Husz.-Reg.  No.  14. 

Qoldberger,  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  56. 

Miremont  de  Beaaeqoier,  Lud%»ig  Graf,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  16. 

Vnlerlleiitenanta  «.  Classe. 

Schach,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  80. 
Seiche,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  34. 

Mor-Vice*Proro9ii. 

Haalinger,  Andreas,  als  realinvalid,  unter  Ver- 
leihung dfs  Unterlieutenanis-Charakters  mit 
der  damit  verbundenen  Pension. 

Milit&r-Beanite. 

Beldowicz,  Leo,  Medicamenten-Official  5.  Cl.  von 

der  Medicamenten  Regie-Direction. 
Biaa,  Adolf.  Reffiatratura-Official  3.  Cl. 
Weber,  Edmund,  Verpflegs-OfHcial  1.  Cl. 


Qnittirungen. 
a)  Mit  Beibehalt  des  Militftr-Charakters. 

Rtttaelator  «•  Claaae.  I  Lngacheider,  Ferdinand,  vom  Kur.-Reg.  No.  5. 

Heimpel.  August,  von  Uhl.-Reg.  No.  4.  I  «»«i 

b)  Beim  Obertritte  in  Civil-Staatsdienste. 
Oberlievt«Baat* 
Totali,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  72. 


PemiiAl-Veiiiiderun^n. 
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c)    Ohne  Beibehält  des  Miliilr-CharAktere. 


Vater  liealeaaiits  f.  Ciasee. 

Isiif ,  Vincens,  rom  Hu8z.-Reg.  No.  7. 
•RMf,  Umbert.  Graf,  vom  Inf.-Ref;.  No.  26. 
Oiitlir»  Vietor,  Yoro  Inf.-Reg.  No.  47. 
lakiiwiei,  Xaver  Ritter  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Briflir,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  56. 
IiüNkwill,  Rudolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 
hmi,  Adam,  vom  Inf.-Reg.  No.  62. 


ITBterlieateaaat  S.  daeae. 

XiehailOTiU,  Emil,  vom  Inf.-Reg.  No.  6i 

Oker*Arst. 

Kopp,  Julius  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  4. 


Sterbefälle. 
a)    Vom  aetiven  Stande. 


HaaptmaaB  I.  Claaae. 

Iirti,J.,romKasten-Artillerie-Reg.,  f  zu  Venedig 
am  2.  Juni  1863. 

Hauptmann. 

loldn,  Hugo,  von  der  Mil.-Grenz-Verwaltungs- 
Braoehe  beim  Grenz-Inf.  Reg.  Ne.  14,  f  zu 
Weisskireben  am  1.  Juni  1863. 

Rittmeister  t.  Classe. 

Itia&u,  Julius  Freiherr  von,  vom  Dragoner- 
Reff.  No.  2,  -|-  zu  Illenan  im  Grossherzogthume 
Baden  am  4.  Mai  1863. 

Oberlleatenaats. 

^•nii,  Leo,  vom  Inf.-Reg.  No.  60,  +  zu  Olmütz 
am  8.  Juni  1863. 


Lnkies,  Andreas,  vom    Inf.-Reg.  }fo,  52^  f  zu 
Fänfkirehen  am  28.  Blai  1863. 

Vaterlleatenaat  t.  Claaae. 

YoUffraber,  Joseph,  vom  Inf -Reg.   No.  8,  f  zu 
Mantua  am  2.  Juni  1863. 

Feld-Caplaa  t.  Cl« 

Higroni,  Freiherr  von  Bisinbaeh,  Alfred,  vom  Art.- 
Reg.  No.  2,  t  in  Wien  am  4.  Juni  1863. 

Ober-UTa  nd- Ars  t  • 

Bobarlaeb,   Joseph,    vom  Uhlanen-Reg.  No.    1, 
t  zu  Mfihrisch-NeusUdt  am  19.  Mai  1863. 

Unter-Thier-Arat. 

Look,  Joseph,  vom  Mil.-Fuhnresens-Corps,  f  zu 
Mantua  am  10.  Juni  1863. 


b)    Vom  Ruhestande 

•berstUestenaiit. 

'lA&tgetta  Ritter  von  Lerchenan,  Wenzel  (Titular), 
tioWienam4.  Juni  1863. 


lafere. 


Xorita  Edler  von  Xoritsbnrg,  Joseph,  j-  zu  Möd- 

ling  bei  Baden  am  7.  Juni  1863. 
Zwanetti,  Florian,  f  zu  Prag  am  3.  Juni  1863. 


Uauptleute  I.  Classe. 

J^,  Frinz,  t  in  Wien  am  7.  Mai  1863. 
^oflianer,  Michael,  f  in  Wien  am  28.  Mai  1863. 
^•»ailovic,  Peter  von,  +  zu  Petrinia  am  26.  April 

1863. 
^••kovic,  Georg  von,  \  zu  Goapic  am  27.  April 

»863. 
^^tiMher,  Joseph,  f  zu  Gratz  am  4.  Mai  1863. 
^«ia,  Anton,  f  zu  Linz  am  19.  Mai  1863. 

Haaptleate  t.  Classe. 

^til^  Sigmund,  f  in  Wien  am  27.  Mai  1863. 
^*^oraeg  von  Gansenegg,  Alois  Freiherr,   f  zu 
Gratz  am  4.  Mai  1863. 

Kittmeister  1.  Classe« 

^stl,  Joseph,  -{-  zu  Mistelbach  am  25.  Jfinner 
1863. 


Oberlieatenants. 

Siberspaoh,  Johann,  f  zu  Neu-Gradisca  am  1  I.Mai 

1863. 
Sohaitinski,  Stephan,  f  zu  Agram  am  8.  Mai  1863. 

Vnterlleutenanta  1.  Classe. 

Beroldingen,    Gustav    Graf,    f  zu   Slauje   am 

10.  Mai  1863. 
Xnbow,  Franz,  •{-  zu  PrzemysI  am  24.  Mai  1863. 
Spdnla,  Philipp,  f  zu  Linz  am  20.  Mai  1863. 

Vaterlleatenants  t.  Classe. 

Esohenbacher,  Robert,  f  zu  Gratz  am  20.  Mai 

1863. 
Schneckl    von    Trebersbnrg,      Johann    Freiherr, 

t  zu  Ogulin  am  26.  Mai  1863. 

Ober-Arst. 

Faehii  Franz,  f  zu  Ungarirch-Rrod  in  Mfthren  am 
24.  Mai  1863. 


\  ■■■;.. 

y.. 

9g  Armee-Nicbricbten.  ^' 

K  K.  Kriegs-Harine. 

ErneDOUDgen. 

tlAliIberg«r,  Emil,  pror.  Assistent  an  der  hydro- 1  Baadoin,  Eduard,  entlassenar  Ma» 
graphischen  Anstalt,  deBnitir  sum  Assistenten.  |      2.  Cl.,  als  solcher  wieder  eingeti 

Obersetiun^. 
Yidita,  Alois,  Oberlieutenant,  Yoro  Marine-lof.-Iieg.  zaro  Matrosen-Corps- 

In  den  Ruhestand  wurde  versetst 
Gtariah,  Johann,  Cassendirector,  als  realinvalid. 

Entlaasungen. 
Weber,  Anton,  Maschinen -Untermeister  2.  Cl.       1  Ventura,  Ignaz,  Schiffsbso-EleTe. 

Sterbefftlle. 


Alessandri,  Peter,  Fregatten-CapitSn  des  Ruhe- 
stnndes,  *]-  vu  Umaj^o  am  17.  Februar  i86ii. 

Carlowits,  Julius  Freiherr  Yon,  Linien-Schifls- 
Ffihnrieh,  -|-  an  Bord  der  Fregatte  Novara 
am  8.  Mai  1&63. 


Kohl,  Joseph,  Verwolt-OfBcial  t.  i 
nitz  in  Böhmen  am  29.  April  I 


Bedeutende  Preisermässig^ang^! 

Yieirachen  Wünschen  enfsprodioml,  haben  wir  d<»n  Preis  von  Gaveni) 
scbem  Taschenbnrh  rür  OrAclere  jedrr  Waffm^attan^  von  3  fl  Tl  kr.  auf  nur  2  11. 
setzt  Über  den  Wcrlh  itieses  mit  133  llolzsehnitlen  versehenen»  die  Ten 
FeldHieiist,  Pionnicrdicns  t ,  Keldhefestigun«;^,  militSrische  Aufn 
die  Waffenlehre  abhundelndcn  Werkes  besonders  uns  auszusprechen,  scheint 
Absätze  von  beinahe  40ül)  Kzempinren  iilierflüssig.  Wir  empfehlen  es  t 
jüngeren  Herren  Ofiicieren ,  wohoi  wir  noch  darauf  auf  merksam  maefa 
diese  Prcisermussigung    mit  Ende  d.  J.  erllsclit. 

Karl  Bellinaxm*8  Verlag  in  ] 


Derl 


^  -^--.- 


i 


Brr  Höh  1*1 


1 


V«#n««i«t 


Fränumerations-  Bedingnisse. 

Sfl  wird  dQtPriDüiitermÜoii  iitirturdeii^oinpIelaaJaliri^aa^  ftugefiomaii«. 

BeBOndere  Beitiinnitmgen. 
h  fir  4Ie  llblleliei  Trif  pejik»r|^er  und  die  Aaderejiirrreiiil»fleliiier  ii»  der  k*k.  liier* 

relclüsebea  irmee. 

Diete  wirden  g«l»eten»  ilirect«  bei  derRedaclion  iit  präotunertren* 

Sie  erbahen  die  Ifefle  de«  Jibrea  iB63,  wie  auch  früber«  J«brfT;lnge,  trenn  aaiebe  Hieb 

trfifrllcb  beAl^IIt  werrdi»»  aolltin,  p  oriofrei  dufeb  dii?  HedieÜon  lugesei^d«!. 


ils  kosten  Hei  der  Redaelions 

{  für  die  Herren  SabaUerAolBcier^     ...    * 
^    9    m        m      von  def  B,  D7GteAeb«»e  «iifw^ru 

/       für  Alle      )  ... 


d,  W| 


Der  Jalrr^iig  1M3 

Erfolgt  lUe  Bellet  tu  ng  dur<^h  die  lubljcher»  Trupinfo-  oder  PfatK-Comuitikdeii,  io  kann 
fierltljShri^^tin  R^ten  i;t^£)ih]t  werden. 

Die  ttriliietion  guoio^st  dh  Por(ofr«ilteil  f&r  die  Teraendung^  der  Eeitsclirlft  au  dll 
k.  k    Arm^c  and  fUr  die  Correspoiidi?nzeu  mit  deüi  k.  k,  Regimcatem ,  Corps  uffd  MtlHSr 
tranc^ien,  iimnferne  die  ZuseUriften  mit  dem  Si<*jrei  dtr  Redtcüoo»  ti eile hanf$ir eise  de$  Reg^imenl 
Car{»s  oder  der  MilitSrtiriiiicbeu  vrrseblass^n  amd* 

Ua  die  lieduclion  für  FahrpcistiendiiniereD  nicbt  portofrei  ist,  so  muss  mtn  dit' 
löblieUen  Trupp etikörper  hlttoo,  Uel  Überaencjudg  voq  MaDuscripten  oder  bei  der  Kückaeudung 
irrtliüiutk-h  iiUj^r<.'g:^ngef)«r  lieiXe  aieh  nieltt  der  FaKrpoflt,  agodera  der  6 rifTp oat  au  bedienen; 
die  Goldbrltif'i?  hitig^'geu  auf  der  Fuhrpo&t  immer  au  frankireii.  ^^ 

11.  Fif  die  Berreii  OfAciere  iiiid  sonstige  ibnehmer  ans  drii  (AsiserlsterreieUseheB^V 

deaUchen  Staaten^ 
A*  In  Betreff  des  Jalirgan^€0  IflüS*  fl 

Maneraitelit,  die  Pfiiiiumerafioti  bei  der  nllchsteD  f'oa  t  unataJt  emKulaiten.  Die  Red^etioit^ 
iti  Wien  übernimmt  utif  den  In u runden  Jahrgang  1863  keine  Prfinumerationt  da  die  Somali ge  porto- 
freie Zusendung  der  rinxelpei^  ücA«  imr  im  Postwege  maglieh  ist. 

Der  Preis  dea  JaUrguDge»  1863  beträgt  10  (!.  o.  W.  oder  6  Thlr.  £Ö  Gr.  pr.  Conr. 
D*  In  OelreflT der  früheren  Ji«far||ang^e* 
Dteae  &ind  n  iclit  durcli  die  Post*  sondern  nur  durch  die  Redactioii  tu  Wien»   iit»trt 
Stadt,  SingcrstriiiAe  No.  14  ftilt  8d«>)  tu  bexleiien  und  xwtr: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  d*  W.  in  Silber  oder  4  Tblr*  %0  Gr.  pr.  Cesr- 
J«der  der  Jfthrgänge  1861  oder  1862    »0««^«       „  »6«      pr*  Cour 

ßeitelfungen  bei  portofre  ier  EinaDiidung  des  Geldbetrages  werden  mit  umgehender  Peal 
muah  portofrei  cugesendet. 

Im  Wc>ge  des  Ruehhandels  kostet  der  Jahrgsng:  14  6,  o.  W.  oder  9  Thlr«  10  Gr  pr.  Cen 

ßestimmungeii  für  die  Herren  Mitarbeiter. 

Die  Betbeiligung  dureb  Mitarbeit  ist  JedermAun,  sowohl  im  lEi-nJsÄuslande>fretg€itellt 
Dii  Ueno  rar«  in  osterreiehiscber  Währung  aühlbar,  betflgt; 

Fdr  Origmalaufsfitvt    >   .    .    .    « >    ^ pr.  Druckbegea  SO  fl* 

^   Obersetiungen  und  Ausxüge ^    ..«.,    ,r  •  ^  * 

Der  liiiom  f^lr  uufgi^nommene  HolKScbnltte  wird  dem  Teiiraume  zugerechnet* 

Nicht  auf genr>mmene  grössere  Einiendungen  werden  nur  über  Verlangea  Enrüekgesiefll« 

DieRedaction: 

Wien,  Stadt,  Singeratraase  No.  14  (alt  891 
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Der  Feldzug  des  Jahres  1809  in  Süddeutscliland. 

(Mit  Karten  und  PIftnen.) 
Naeh  Isterreiehiseken  •rlgtnalqvelleB. 

(Fortsetzung.) 


Dritter  Absehnitt. 

Vom  Rftoksug  ans  Bayern  bis  zur  Schlacht  bei  Aspem. 

(24.  April  bis  20.  Mii.)  * 

(Hirn  Tafel  No.  31,  Dbersiehtskarte  der  Gegend  von  Ingolstadt  bis  Pressburg, '  und  No.  32, 
Specialkarte  der  Umgebungen  von  Lina  und  Ebelsberg.) 

Nachdem  es  einmal  beschlossen  und  wohl  auch  kaum  zu  vermeiden  war,  den 
Flankenmarsch  durch  den  um  jene  Zeit  noch    tief  verschneiten  Böhmerwald  zu 
Mchen,  wo  Geschütz  und  jedes  Armeefuhrwerk  auf  zahllose  Hindernisse  stiess  und 
IV eine  einzige  Strasse  benOtzt  werden  konnte,  lag  vor  Allem  die  Nothwendigkeit 
nf  der  Handy  die  treffliche  Defensiystellung  bei  Cham  zu  erreichen,  anderseits  aber 
Meh  den  Gegner  zu  hindern,   die  südlichen  Defil^en  des  Bohmerwaldes  yon  Strau- 
Mag  aus  nicht  vor  den  Österreichern  zu  gewinnen.  Die  höchste  Marschbeschleuni- 
|Uig  tbat  somit  Noth,  und  eben  desshalb  vermochte  der  Generalissimus  die  Wünsche 
tapfern  Heeres  f&r  eine  Schlacht  unter  den  Mauern  von  Regensburg  nicht  zu 
[Sichtigen.  Er  musste  Torzugs weise  dahin  streben,  das  Missliche  seiner  Lage 
nf  ein  Minimum  zu  beschrfinken  und  die  Armee  ohne  weitern  Verlust  nach  öster- 
lich zurückzufahren.  Dass  ihm  diese  schwere  Aufgabe  gelang,  dankte  er  ebensowohl 
i^er  hohen  Einsicht,  uls  dem  vortrefflichen  Geiste  und  dem  ehrenhaften  Sinne  der 
Trappen,  welche  ihre  Achtung  für  die  Fahnenehre  selbst  dort  nicht  rerleugneten,  wo 
^  Ungemach  jeder  Art  auf  sie  einstürmte.    Die  hohe  Verehrung  und  kindliche 
^Bklaglichkeit  dieses  Heeres  an  den  gefeierten  Führer  ist  überhaupt  eine  über- 
'^^bende  und  wohlthStig  auf  das  SoldatengemQth  wirkende  Erscheinung.  Sie  war 
^  24.  April  noch  ganz  dieselbe,  wie  am  Tage,  wo  man  jubelnd  und  voll  Sieges- 
'VYeraicht  den  Inn  überschritten  hatte;  OfBciere  und  Mannschaft  belebte  ein  edler 
^i»  und  obgleich"  die  Führung  im  Detail  gar  Manches  zu  wünschen  übrig  Hess,   so 
^  doch  allenthalben  jene  Staunens werthe  Zuversicht  zu  Tage,  die  durch  das  Ver- 
^^n  nach  Vergeltung  wachgerufen  wird  und  jederzeit  zu  den  schönsten  Hoffnun- 
t^  berechtigt.  Auf  eine  solche  Armee  kann  man  in  allen  Fällen  zählen  <)• 


')  Man  hat  oft  die  Frage  angeregt:  Ob  der  Generalissimus  nicht  besser  gethan 
bitte,  naeh  dem  Tage  tod  Eggroflbl  auf  die  feindliebe  Hauptoperationslinie 
sn  narsebiren?  Diese  Ansiebt  wurde  sogar  durcb  einzelne  erleucbtete  Militärs  vertreten, 
welebe  meinten:  ,msn  hfitte  die  Monarebie  ibren  eigenen  KrSften  fiberlassen,  den  Gegner 
tiasehen,  und  rasch  bis  an  den  Rbein  vorgeben  sollen.  Dadurch  bitte  Deutschland  einen  An* 

Ammt.  tmUMr.  ZtÜMkrUt  i8<S.  XIV.  (S.  Bd.)  6 
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Das  I.  ArmHccorps   war  von  Heinau  direct  auf  Burglengfeld  dirigirt  worden. 
Der  bclrcfTende  Befehl  erreichte  den  General  der  Cavallerie  Grafen  Bellegarde  zu 


baltspunkt  zum  Aufstand  gewonnen,  und  dazu  sei  nach  der  Schlacht  am  22.  der  reehte  Zeitr 
punkt  gewesen.  Hill  er  habe  mit  seinen  drei  Corps  den  Rficken  des  GeDeraliaaimns  decken 
können  und  sei  ohnehin  nicht  stark  genug  gewesen  Napoleon  in  der  Fronte  aufanhalten.* 

Uns  scheint  eine  solche  Ansicht  höchst  gewagt,  und  wir  möchten  fragen:  ^Durfte  und 
konnte  der  Generalissimus  so  etwas  unternehmen?!  War  er  darin  ganz  unabhingig?  Blieb  ea 
nicht  seine  heiligste  Pflicht,  das  Vaterland  zu  schützen  und  mit  Hill  er  sobald  ala  möglich  aieh 
wieder  zuvereinip^en,  nicht  aber  getrennte  Operationen  herbeizufQhren?  Konnte  und  durAeman 
endlich  mit  78.000  Mann,  ohne  Basis  und  ohne  gesicherte  Verpflegung:,  einen  solchen  Hunnen- 
zug  wagen?  So  etwas  konnte  nur  die  blind  in  den  Tag  hinein  docireade  Kriegapartei  vor- 
schlagen und  verfechten,  die  bestSndig  von  Beistand  trftumte,  wo  durchaus  keiner  war,  die  aaf 
gar  keine  vernunftigen  Vorstelluflgen  achtete,  die  nicht  einsehen  wollte,  dass  die  Grundbedia- 
gung  jedweder  Operation  die  baldigste  Vereinigung  der  getrennten  Kräfte  aal 

Die  Geschichte  wird  dem  Generalissimus  die  Anerkennung  nicht  versagen  dOrfen,  dan 
er  mit  kluger  Beseitigung  alles  Abenteuerlichen,  seine  SchiS'e  nicht  hinter  sich  verbrannte, 
sondern  dem  hoehsinnigen  Grundsatz  treu  blieb  «mit  Ehren  unterzugehen*. 

Manche  Kritiker  haben  die  gewagte  Meinung  aufgestellt:  »Man  hStte  aelbat  von  Cham 
wieder  vorgehen,  den  Marschall  Davoust  zuröckwerfen ,  die  Donau  Qberaehreiten  und 
wenigstens  dem  gegen  Wien  marAchirenden  Feind  in  den  Hucken  fallen  sollen*.  Aueh  dies 
bedingte  nicht  nur  ein  Preisgeben  der  eigenen  Verbindung,  sondern  sogar  eine  neue  Schlacht, 
för  welche  man  ohne  die  anruckenden  Veratfirkungen  nicht  atark  genug  war.  Und  dieaa 
Schlacht,  wobei  die  Monarchie  auf  dem  Spiele  stand»  konnte  aalbst  mit  den 
günstigsten  Ausgong  keinen  strategischen  Gewinn  bringen;  im  entgegengeaetiten  Falle  war 
die  Armee  verloren,  Böhmen  dem  Feind  Oberliefert,  die  Vereinigung  mit  Hiller  aber  keinea* 
wegs  erzielt  Napoleon,  im  Besitz  von  Passau  und  Straubing,  konnte  eine  solche  Schlacht 
entweder  zwischen  Isar  und  Inn,  oder  zwischen  Inn  und  Traun  annehmen,  u.  i.  wfthrend  eia 
Theil  seiner  Krfifte  dem  FML.  Hill  er  nachging,  also  sich  Wien  niherte.  Bin  Anderes  war  ea, 
wenn  auch  die  Armee  von  Innerösterreich  fflr  diesen  Zweck  hfttte  beigesogen  werden  können 
was  zu  jener  Zeit  keineswegs  anging.' 

Da  der  strategische  Gesammtzweck  ausschliessend  in  der  Vereinigung  aller 
Krfifte  und  der  Sicherung  von  Wien  bestand,  so  musste  man  sich  dorthin  wendent 
und  wenn  es  nicht  anging  bei  Linz,  Mauthhauaen  oder  Mautern  wieder  das  rechte  Donanufer 
zu  gewinnen,  so  musste  solches  in  letzter  Instanz  bei  Wien  geschehen.  Der  Feldherr  darf 
niemals  Alles  auf  eine  Karte  setsen,  sonst  heisst  er  ein  verzweifelter  Spieler,  und  ein  aoleher 
war  der  Generalissimus  SU  keiner  Zeit.  Napoleon  hatte  allerdings  die  kflrsere  Linie  naeh 
Wien,  aber  man  war  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  sieh  diese  Stadt  einige  Tage  kalten 
würde,  bis  der  Generalissimus  zur  Stelle  sei;  um  mehr  als  etliche  Tage  handelte  ea 
sich  ja  nicht.  Zudem  hatte  ja  Hiller  damals  noch  40.000  Mann  und  konnte  sieh  doreh 
Landwehren  verstärken.  Aber  das  misslungene  Unternehmen,  noch  vor  dem  Gegner  bei  Wien 
anzukommen,  hat  dem  Generalissimus  den  Tadel  aller  Jener  zugesogen,  welche  weder  die 
geographische  Beschafl'enheit  des  Kriegsschauplatzes,  noch  viel  weniger  die  eigenthamliehea 
Verhältnisse,  in  denen  sich  der  Feldherr  befand,  zu  würdigen  geneigt  aind,  welche  endlieh  die 
ffanze  und  so  überaus  günstige  Lage  des  französischen  Heeres  völlig  übersahen,  die,  mit  einem 
Wort,  dem  talentvollen  Pelet  nachbeten  und  in  abgöttischer  Verehrung  fflr  den  Unter- 
drücker jedes  Hechtes,  jeder  Freiheit  sich  überboten. 

Selbst  die  vermeinte  Leichtigkeit  eines  Bückzuges  von  Begensburgam  rech« 
ten  Donauufer  über  Straubing  und  Passau  hatte  grosse  Schwierigkeiten  und  Gefahren. 
Einmal  Hessen  sich  78.000  Mann  im  Donauthal  in  solcher  Weise  nicht  bewegen,  und  sum 
Andern  bitte  das  I.  Armeeeorps  einen  vereinzelten  Bücksug  durch  Sfidböhmen  machen  mfla- 
sen.  Endlich  dachte  ja  der  fransösische  Kaiser  darauf  vor,  indem  er  gewissermusen  tooi 
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Etterxhaasen  an  der  Naab  während  seines  Marsches  auf  Regenshurg.  Er  ging  daher 
loch  im  23.  bis  Burglengfeld,  während  der  Kanonendonner  ron  Stadtamhof  yernehm- 
fieh  an  sein  Ohr  schlug.  Das  III.  Armee-  und  I.  Reservecorps  waren  am  23.  bis  Nit- 
teMQ,  das  IV.  nur  bis  Kirn  roarschirt;  blos  die  Di?ision  Saint  Julien  yom  III.  Armee- 
eorps  eilte  roraus,  um  die  Position  bei  Cham  vorläufig  zu  besetzen.  Da  das 
0.  irmeecorps  von  Regensburg  noch  nicht  zum  Heere  gestossen  war,  so  musste  das 
IV.  f&r  den  nächsten  Tag  bis  Nittenau  die  Nachhut  Qbernehmen.  Der  FZM.  Kollo- 
writ  hatte  um  10  Uhr  Abends  (am  23.)  seinen  Marsch  in  bester  Ordnung  von  Stadt- 
rabof  aber  Regenstauf  nach  Nittenau  angetreten.  GM.  Graf  Crennerille  rQckte 
aogar  erst  Yor  Tag  am  24.  mit  der  Nachhut  von  dort  ab.  Der  Feind  war  noch  wäh- 
mid  der  Nacht  Ober  die  Donau  gegangen. 

Um  S  Uhr  FrQh  am  24.  setzte  der  Generalissimus  den  Marsch  mit  dem  III.  Armee- 
rad I.  Reserrecorps  bis  Cham  fort.  Das  erstere  übernahm  sogleich  die  Bewachung 
des  Regen.  Das  lY.  Armeecorps  erreichte,  ohne  im  mindesten  belästigt  zu  werden. 
Brock,  das  I.  Schwandorf  und  Schwarzenfeld.  Das  mittlerweile  nachgerückte  II.  Corps 
tnf  gegen  Mittag  zu  Nittenau,  der  GM.  Graf  Crenneville  in  Kirn  ein.  Am  25. 
forde  die  Armee  bei  Cham  vereinigt;  das  Hauptquartier  kam  nach  Schloss 
Kitsenberg. 

In  der  Position  hinter  dem  Regen  stand  der  rechte  FlOgel  (I.  Armeecorps)  bei 
lloster  Schönthal  an  der  Schwarzach,  um  die  Strasse  Qber  Rotz  und  Waldmflnchen 
»sichern,  die  Nachhut  bei  Brück,  von  wo  GM.  Crenneville  nach  Cham  gezogen 
worden  war.  Das  III.  Armeecorps  lagerte  an  der  Strasse  nach  ROtz,  das  II.  im  Cen- 
tnim  and  hinter  ihm  das  I.  Reservecorps,  das  IV.  weiter  links  an  der  Strasse  nach 
Furt.  Dadurch  blieben  die  Verbindungen  mit  Klattau  und  Pilsen  gedeckt. 

FHL.  Graf  Kien  au  hatte  den  Weg  von  Kirn  bis  Nittenau  fast  in  beständigem 
Gefeeht  zurQckgelegt.  Als  GM.  Crenneville  mit  der  letzten  Abtheilung  Qber  dem 
Regen  war,  brannte  man  die  Brücke  bei  Nittenau  ab  und  trat  um  4  Uhr  Nachmittags 
Mn  25.  den  Marsch  auf  Cham  an,  nur  leicht  verfolgt  durch  etwa  3000  Mann  der 
IKiision  Gudin.  Marschall  Davoust  selbst  stand  mit  einer  Division  zu  Regenstauf, 
riee  andere  bei  Zeitlarn,  so  dass  sein  ganzes  Corps  sich  zwischen  Regensburg  und 
ITittenau  echellonirt  hatte. 

Der  Generalissimus,  obschon  in  dem  Glauben,  dass  ihm  die  ganze  französische 
Armee  folge,  hatte  nichtsdestoweniger  in  den  drei  Tagen  vom  23.  bis  25.  nur  die 
17  Wegstunden  von  Regensburg  bis  Cham  zurQckgelegt,  also  sehr  kleine  Märsche 
geinaeht.  Jene  54.000  Mann,  die  er  von  Regensburg  direct  dorthin  f&hrte,  waren 
voki  durch  Schlachten,  Märsche  und  spärliche  Verpflegung  angegriffen,  bewahrten 
^r  trotz  allen  Ungemachs  und  Wirrsals  jederzeit  den  besten  Geist,  und  Alles  war 
(rohen  Muthes,  sobald  es  sich  um  Kampf  und  Gefahr  handelte.  Das  I.  Armeecorps, 
Boeh  bei  25.000  Mann,  welche  bis  dahin  noch  gar  nicht  gelitten,  stach ,  was  die 
taisere  Erscheinung  betrifft,  von  den  Qbrigen  freilich  auffallend  ab.   Die  Zuversicht - 


Selüaclitfeld  bei  EggmOhl  hinweg  das  Corps  anier  Msisena  auf  Straabiag  sandte.  Yoa 
Stadtamhof  blieb  somit  der  einsig  sichere  Weg  nardie  Strasse 
Ibtr  KUttau  und  Budweis,  von  wo  man  sieh  nach  Belieben  auf  L«ios,  Maathbausen 
eder  Maotem  wenden  konnte.  Dies  als  Abfertigung  fOr  verkehrte  VorsehlSge. 

6* 
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liehe  Stimmung  jedoeh  war  bei  allen  gleich,  das  unbedingte  Vertranen  auf  den 
erlauehlen  Fflhrer  ganz  dasselbe.  Man  sehnte  sich,  in  der  starken  Stellung  bei  Cham 
angegriffen  zu  werden^  und  noch  weit  lieber  wflrde  man  es  gesehen  haben,  wenn  man 
offeuüiv  gebandelt  hätte.  Die  auf  sanften  Höhen  hinter  dem  Regen  Tortlaufende  Posi- 
tion war  Eierolich  stark;  ihre  Fronte  deckte  der  in  sumpfigem  Wiesenthale  siehende 
Floss,  beide  FlQgel  lehnten  sieh  an  steile  AbfAlle.  Das  GeschQtsfeuer  aus  der  Stel- 
lung mussle  beherrschend  wirken.  In  der  linken  Planke  war  Schloss  Renting  mit 
2  Bataillons  Deulscbmeister  besetzt;  die  rechte  Flanke  an  der  Strasse  nach  Pilsen 
durch  das  I.  Armeecorps  bei  Schönthal  vollkommen  gesichert,  und  durch  dieses  Corps 
auch  eine  Reserve  fflr  die  eigentliche  Position  erzielt.  Mit  nahezu  80.000  Streitern 
hfitte  man  sich  hier  unbedenklich  gegen  Napoleon  wehreu  können. 

Dieser  hatte  jedoch  etwas  dergleiehen  gar  nicht  im  Sinne.  Nur  Da  von  st  sollte 
mit  drei  Infauteriedivisiunen  und  einiger  leichter  Reiterei  mehr  beobachtend  als 
wirklich  drängend  gegen  den  Regen  folgen  und  weit  mehr  darauf  bedacht  bleiben, 
NachsOgler  und  Fuhrwerke  aufzugreifen  als  etwas  Ernstliches  zu  unternehmen. 
Seit  23.  Abends  in  der  Karthause  zu  PrQll »  von  wo  noch  alle  betreffenden  Befehle 
erflossen,  hatte  der  französische  Kaiser,  in  gewohnter  Art,  alle  Vor-  und  NachtbeOe 
abgewogen,  und  mit  der  ihn  auszeichnenden  prägnanten  Verstandesschärfe  und  seinem 
sicheren  Blick  das  fernere  Handeln  bestimmt  Ihm  war  nicht  unbekannt,  dass  die 
Ausläufer  des  Böhmerwaldes  gegen  Westen  bis  nahe  an  den  Regen  streichen  und 
bei  ihrer  rauhen  Beschaffenheit  der  Kriegführung  unzählige  Hindernisse  bieten.  Die 
Linie  von  Regensburg  Ober  Pilsen  und  Budweis  auf  Wien  beschrieb  ^inen  Bogen, 
und  man  hätte  durch  ein  dQnnbevölkertes  Land  ziehen  müssen,  in  welchem  die  vor- 
ausgehende österreichische  Armee  nicht  nur  Alles  vollends  aufzehrte,  sondern  auch, 
bei  den  ohnehin  so  schlechten  Communicationen ,  die  grössten  Marschhindernisse 
schaffen  konnte.  Wenn  Napoleon  dem  Generalissimus  nachging,  so  gab  er  die 
Donau  nebst  der  bayerischen  Ebene,  als  der  wahren  Operationslinie  auf,  tiberlieferte 
selbe  vielleicht  sogar  dem  FML.  Hiller  und  hinderte  keineswegs  die  Vereinigung 
der  getrennten  österreichischen  FlQgel,  etwa  bei  Passau  oder  Linz.  Es  musste  aber 
sein  erstes  strategisches  Object  bleiben,  den  Gegner  von  der  Operttioniliaie  im 
eigentlichen  Donauthal  zu  verdrängen  oder  fern  zu  halten;  denn  dort  hatte  man 
nicht  nur  die  kOrzere  Linie  nach  Wien,  sondern  auch  ein  gesegnetes  Land,  wo  die 
Heerverpflegung  ungemein  erleichtert  wurde.  Er  durfte  es  nicht  darauf  ankommen 
lassen,  dass  der  Generalissimus,  indem  er  die  Reichsstrasse  wieder  gewann  und 
in.  der  Fronte  ihm  entgegen  trat,  die  SiegesfrQchte  von  EggmflhI  in  Frage  stellte. 
Bei  einer  Operation  auf  das  linke  Donauufer  und  gegen  das  Böhmerwaldgebirge,  wo 
alle  Aufstellungen  zu  Gunsten  der  Österreicher  waren,  hätte  man  den  Gene- 
ralissimus gewissermassen  von  selbst  wieder  an  die  Donau  gedrängt  und  ihm  die 
einzige  Linie  überlassen,  auf  welcher  er  Wien  und  die  Monarchie  zu  retten  im 
Stande  war. 

Das  strategische  Moment  blieb  also  f&r  den  französischen  Kaiser,  unter  allen 
Umständen,  der  rasche  Marsch  mit  sämmtlichen  Heerkräften  auf  Wien. 
Ein  unvemuthetes  Erscheinen  vor  der  Kaiserstadt,  welche  ohnehin  keine  eigentUche 
Festung  war,  und  wo,  wie  er  wusste,  die  Vertbeidigungsanstalten  nur  erst  begonnen 
hatten,  konnte  nur  unberechenbare  Folgen  nach  sich  ziehen.  Mit  dem  Besitze  von  Wien 
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deiehterte  er  dem  Vicekönig  sein  Anrflcken  durch  Steiermark,  bedrohte  Ungarn 
wd  hielt,  wenn  es  ihm  gelang  die  Obergftnge  iwischen  Lins  und  der  Kaisorstadt 

Generalissimus  zu  entreissen,  beide  österreiehisehe  FlOgel  noch  lange  ausein- 
'  rnktf  behielt  eben  dadurch  die  rolle  strategische  Freiheit  und  war  immerdar  Qber- 
ifgaa.  Nach  erfolgter  Vereinigung  mit  dem  Vicekönig  nnd  der  Besetzung  des  Spitz,  se- 
il der  Taborbrflcken,  was  er  schon  damals  fest  in^s  Auge  fasste,  hoffte  Napoleon  ganz 
Mar  den  Krieg  baldigst  und  zu  seinem  Vortheile  zu  beenden  *).  Aus  dieser  Ursache 
nrüassena  mit  dem  IV.  Corps  am  24.  gegen  Straubing  dirigirt  worden ,  sollte 
Radirichten  Ober  den  Generalissimus  einziehen  und  sodann  auf  Passau  rQcken,  um 
Punkt  zu  entsetzen.  Die  IS  Meilen  von  Regensburg  bis  dahin  musste  der 
Ivsehall  binnen  dreiTagen  zurQcklegen.  Die  bayerischen  Dirisionen  Kronprinz 

Deroi  mussten  dem  Marschall  Besaiires,  bei  welchem  sich  die  Di?iaion  Vi^rede 
befand.  Ober  Landshut  nachrOcken,  ein  Gleiches  auch  Marschall  Lannes  mit 

Grenadiercorps  und  den  Kürassieren  befolgen,  sodann  aber  den  Oberbefehl  am 
laa  auf  der  Linie  Landshut-Braunau  Obernehmen.  Die  Sachsen  sollten  nebst  den 
Ibrifen  in  Mittel-  und  Norddentschlaud  noch  verfügbaren  Truppen  in  das  Donauthal 
herabrOeken. 

Davoust,  der  seine  am  19.  an  Lannes  abgetretenen  beiden  Infanteriedivisionen 
Ibraud  undGudin  seit  23.  Nachts  wieder  an  sich  gezogen,  fasste  die  leichte  Verfolgung 
let  zurQckweichendeu  Gegners  vollkommen  verstftndig  auf  und  hatte  eben  desshalb 
lehaa  am  24.  seine  Krftfte  bei  Regenstauf,  Kirn  und  Nittenau  concentrirt,  die  öster« 
rdekischen  Arridregarden  aber  nur  durch  leichte  Cavallerie  beobachten  lassen.  Erst 
HB  26.  aberschritten  ungefähr  3000  Mann  seines  Corps  den  Regen  bei  Nittenau, 
kestanden  ein  leichtes  Gefecht  in  der  N&he  von  Brück  und  gingen  wieder  bis  Nittenau 
nrflck.  Davoust*s  Hauptaufgabe  war  vor  der  Hand  nur  die  Deckung  der  Ober- 
ginge bei  Regensburg,  Straubing  und  Vilshofen,  somit  eine  Flanken- 
iieherung  für  das  Corps  Massena  während  seines  Marsches  auf  Passau  gegen 
etwaige  Unternehmungen  des  Generalissimus,  woran  letzterer  übrigens  gar  nicht 
iiebte.  Aus  diesem  Grunde  schob  der  französische  Marschall  seine  leichte  Reiterei 
ilker  gegen  Cham ,  und  postirte  seine  Infanteriedivisionen  um  Gonnersdorf,  Akten- 
thaa  und  Nittenau. 

Die  völlig  erschöpften  Truppen  bei  Cham  bedurften  uneriftsslich  der  Erholung. 
Der  Generalissimus  gedachte  nach  bewirktem  Ansichziehen  etlicher  Verstärkungen 
nseh  durch  Südböhmen  auf  Linz  zu  gehen  und  sich  dort  mit  seinem  linken  Flügel 
»iader  zu  vereinigen.  Sodann  aber  wollte  man  eine  kräftige  Offensive  ergreifen.  Wäre 
eia  StromObergang  bei  Linz  nicht  ausführbar,  d.  h.  würde  der  Gegner  diesen  Punkt 
froher  besetzen  als  die  österreichische  Armee,  so  hoifte  man  doch  diesen  Zweck  bei 
IhotUiausen  und  im  schlimmsten  Falle  bei  Mauteru  erreichen  zu  können. 


0  IKetar  strategische  Caicul  ist  so  einfach  and  einleuchtend,  dass  man  nicht  wohl  begreift,  wie 
man  sq  Cham  auch  nar  einen  AvgenbUck  denken  konnte,  der  frantdsiachc  Kaiser  werde  mit 
Anfgahiing  seiner  strategischen  Freiheit  dem  dsterreichischen  rechten  FlOgel  durch  das 
Gebirge  nachgehen,  statt  den  schwächeren  linken  FlOgel  durch  ein  offenes  Land  und  in  kOr- 
teettr  Richtung  zu  rerfolgen. 
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Die  Folge  hat  gelehrt,  daiss  der  nöthige  Aufenthalt  bei  Cham  und  Budweis  eot- 
icheidend  war«)»  denu  er  betrug  genau  so  riele  Tage,  als  der  franaösi- 
sche  Kaiser  dem  Generalissimus  Märsche  Toraus  war,  um  die  Resi- 
denz zu  erreichen. 

Zur  Sicherung  des  Marsches  Ton  Cham  auf  Lins  in  der  rechten  Flanke,  also 
gegen  die  Donau,  an  welcher  der  Feind  alle  Obergänge  besass,  so  wie  auch  um  die 
gänzlich  unterbrochene  Verbindung  mit  Hill  er  ehebaldigst  herzustellen,  wurde 
schon  am  26.  derFML.  Graf  Kl e na  u  mit  9  Bataillons,  1  Escadron  und  einer  SpfUndigen 
Batterie,  wozu  noch  einige  bereits  im  Böhmerwald  stehende  Landwehrbataillone  za 
stosseu  hatten,  abgesendet,  um  über  Neumark,  Eisenstein,  Stubenbach  und  Auaser- 
gfell  auf  Winterberg  zu  gehen,  indessen  der  GIL  Baron  Stutterheim  mit 
14  Escadronen  (Vincent*ChevauxIegers  und  Erzherzog  Ferdinand-Huszaren)  nebst 
1  Cavalleriebatterie  in  Eilmärschen  Ober  Klattau,  Budweis  und  Freystadt  an  die 
Donau  bei  Linz  zu  rQcken  hatte,  um  die  dortige  Brocke ,  so  wie  auch  jene  bei  Maut- 
hausen 80  lange  festzuhalten,  bis  der  Generalissimus  anlangen  würde,  da  Hiller 
möglicherweise  über  Stadt  Steyer  abgedrängt  werden  konnte.  Die  nächste  und  wich- 
tigste Aufgabe  dieses  Generals  war  die  Wiederherstellung  der  unterbro- 
chenen Verbindung  mit  Hill  er,  in  letzter  Instanz  aber  die  Zerstörung 
der  Linzerbrücke  und  die  Abfuhr  der  Schiffbrücke  von  Mauthausea 
auf  Krems,  sammt  allen  auf  dem  Strom  noch  sonst  vorhandenen  Fahrzeugen  <)• 

Der  seit  8.  April  zu  Scbärding  weilende  Kaiser  Franz  hatte  durch  den  Flflgel- 
adjutanten  des  Generalissimus,  Oberstlieutenant  Grafen  Auersperg,  schon  am 
Spätabend  des  23.  die  Meldung  über  den  Ausgang  der  Schlacht  bei  EggmOhl  and 
den  dadurch  nothwendig  werdenden  Bückzug  hinter  die  Donau  erhalten.  Der  Monarck 
erkannte  leicht,  dass  seine  eigenen  Staaten  demnächst  Tom  Feind  betreten  werden 
könnten,  namentlich  am  Inn,  und  beeilte  sich  die  Landwehr  aus  Oberösterreich  dort- 
hin zu  beordern,  so  wie  die  Mobilisiruug  jeuer  in  Niederösterreich,  Steiermark  und 
Salzbui^  wiederholt  zu  betreiben.  Der  Laudespräsident  in  Salzburg,  Graf  Aichhold, 
hatte  alle  öffentlichen  Gassen,  Archive  u.  dgl.  nach  Pest  zu  senden,  welches  der  Regie- 
rungssitz werden  sollte. 

Um  aber  des  Feindes  RQcken  zu  bedrohen  falls  er  dem  Generalissimus  nachgehe» 
gedachte  man  den  FML.  Hill  er  von  der  Vils  in  offensiver  Absicht  auf  der  feind- 
lichen Hauptoperationslinie  so  wie  gegen  die  Donau  vorgehen  zu  lassen ,  ein  Plan, 


^)  Bt  scheint,  datt  man  auch  noch  immer  auf  einzelne  Volkserhebungen  in  Deutschland  hoffte, 
denen  man  allerdings  noch  diesseits  des  Böhmerwaldes  viel  leichter  die  Hftnde  bieten  konnte 
als  im  Holdauthale  oder  Qberhaiipt  von  Böhmen  aus. 

Im  Lager  bei  Cham  rückten  die  dritten  Bataillone  von  Yersehiedenen  galisisehen  Regimen- 
tern, das  Hutzarenregiment  Hessen-Homburg  (zum  III.  Armeecorps  gehörig)  ein.  Durch  die 
ursprünglich  beim  V.  Armeecorps  eingetheilt  gewesene  Fussbrigade  Meyer  wurde  der  streit- 
bare Stand  des  III.  Corps  wieder  auf  12.000  Mann  gebracht 

s)  Der  Bau  eines  yerschanzten  Lagers  bei  Linz  mit  einem  Brückenkopf  bei  Urfahr  war  seit  April 
begonnen,  allein  da  die  dabei  verwendet  gewesenen  Landwehren  zum  Heer  einrüokea  mossten, 
so  kam  die  ganze  Sache  ln*s  Stocken. 

Ton  Cham  bis  Urfahr-Lins  hatte  man  6  Marsche.  Stutterheim  konnte  also  am  i.  Mai 
dort  eintreffen. 
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dar  onter  den  obwaltenden  VerhSitnissen  nur  geringen  Erfolg  in  Aussicht  stellte 
wo  nicht  gar  ziemlich  gefährlich  blieb.  Es  ist  wahrscheinlich»  dass  nnan  zu  jener 
Zeit  noch  hoffte»  Hill  er  könne  sich  längs  der  Isar  und  Qber  Straubing  mit  dem 
Generalissimus  hinter  dem  Regen  wieder  in  Verbindung  setzen. 

Der  Kaiser  verfdgte  sich  von  Schärding  auf  Linz  und  von  da  später  auf  Streng- 
kerg.  In  seiner  Umgebung  bekritelte  man  laut  die  Handlungsweise  des  Generalissi- 
BQf.  Bei  grossen  Staatsbedrängnissen  tritt  nur  gar  zu  gerne  eine  unberufene  Kritik 
ia  den  Vordergrund»  und  der  unglQckliche  Feldherr,  welcher  voll  Pflichtgefühl  und 
ffiagebung  den  Thron  mit  aller  Aufopferung  vertheidigt,  hat  plötzlich  alle  Jene  zu 
Widersachern,  die,  gleich  unfähig  zum  Handeln  wie  zur  Abgabe  eines  vernünftigen 
Bathes,  nur  in  den  Tag  hinein  urtheilen  und  Alles  besser  wissen  wollen  als  der  an 
Ort  und  Stelle  befindliche  Fahrer.  Der  Kaiser  zweifelte  schon  gleich  damals,  ob  sein 
erlauehter  Bruder  im  Stande  sein  wOrde  noch  rechtzeitig  bei  Linz  oder  Hauthausen 
einzutreffen  t). 

Der  Harsch-all  Besseres  hatte  noch  am  21.  die  leichte  Reiterei  unter  Harulaz 
Us  Geissenhausen  vorgeschoben,  woselbst  am  folgenden  Tag  auch  die  Infanteriedivi- 
sionen Holitor  und  Wrede  eintrafen.  Am  23.  erhielt  der  Harschall  bei  später  Nacht 
die  Befehle  aus  der  Karthause  zu  Prüll,  welche  ihn  zum  Vorgehen  bis  an  den  Inn 
lad  die  Salzach,  so  wie  zur  Wegnahme  von  Braunau  aufforderten.  Hittierweile 
hatte  Hiller  seinen  Rfickzug  hinter  den  Inn  auf  Alt-  undNeu-ÖUing  bewirkt  uud  von 
Undshut  bis  dorthin  blos  24  Stunden  benöthigt,  während  die  Hauptarmee  bei  ihrer 
Varrflekung  in  der  ersten  Hälfte  des  Aprils  dazu  fünf  Tage  gebraucht  hatte.  Nur  die 
Naehbut  des  GH.  Baron  Hesqo  verblieb  bei  Neumarkt  an  der  Rott,  und  FHL.  Vin- 
cent mit  dem  Chevauxlegersregiment  Rosenberg  bewachte  bei  Wurmaunsquik  die 
Strasse  von  Braunau  Qber  Eggenfelden  nach  Landau  an  der  Isar,  sicherte  also 
Hiller*8  rechte  Flanke.  Die  InnbrQcke  bei  HQhldorf  wurde  abgebrannt*). 

Dt  die  Divisionen  Wrede  und  Holitor  bei  lä.OOO  Streiter  zählten  und  erstere 
mit  ihrer  Avantgarde  (2  Bataillons  nebst  den  8  Chevauxlegersescadrons)  noch  am 
22.  Tor  Neumarkt  erschien,  so  wufde  GH.  Hesco  hinter  den  Inn  gezogen,  dagegen 
GH.  Graf  Radetzky  mit  4  Bataillons,  4  Escadronen,  1  Cavalleriebatterie  an  der 
Undshuter  Strasse  bei  Erharding  an  der  Isar  postirt.  GL.  Wrede  besetzte  Neu- 
Birkt  und  lagerte  sich  an  beiden  Rottufern. 

Bevor  aber  Hiller  noch  die  Willensmeinung  seines  Kaisers  empfing,  halte 
^  bei  den  ersten  dumpfen  GerQchtcn  Qber  den  Ausgang  der  Schlacht  bei  EggmQhl, 
l^ieelt  von  dem  Wunsche  sich  ehebaldigst  dem  rechten  Flügel  wieder  anzuschliessen, 
den  Plan  za  einer  Offensivbewegung  Qber  Dingolfing  entworfen.  Wahrscheinlich 
Tenaathete  er,  der  Generalissimus  wQrde  auf  der  kürzesten  Linie,  also  Qber  Straubing 


0  Dtasbalb  mirde  auch  der  nach  Wien  beorderte  Erzbersog  MaximiliaD  von  Este  gana 
ketonders  iaskruirt,  die  Verbindung  über  die  TaborbrSckeD  jederzeit  oflfen  lu  halten;  denn 
Kaiser  Frans  glaubte,  data  es  dem  Generalissimus  nur  hier  allein  möglich  werden  dürfte, 
wieder  auf  du  rechte  Stromufer  zu  gehen. 

')  Im  Lager  bei  Neu-Ötting  rückte  GBl.  Reinwald  mit  den  bisher  vor  Passau  gestandenen  und 
darebOberatG  ratze  mit  2  Bataillons  Wallachillierer  alldort  abgelösten  Truppen  (3  Bataillons 
MittrowakjT»  1  Bscadron  Stlpsics-Huszaren)  zum  linken  Flügel  ein,  obgleich  selbe  dem 
IV.  Armeeeorps  angehörten. 
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and  Passao,  hinter  den  lun  zurDokgeheu,  indem  er  nicht  wusste»  dass  die  Erhaltung 
des  durch  Bernadotte  bedrohten  Böhmen  den  Generalissimus  bewogen  hatte» 
dorthin  £u  marschiren.  Hill  er  kannte  Obrigeus  die  bereits  in  Böhmen  vorhandenen 
StreitkräAe  und  erachtete  selbe  für  vollkommen  ausreichend  zur  Abwehr.  Er  Ober- 
legte»  dass  ein  RQckzug  des  Generalissimus  im  Donauthal  selbst  das  einzige  und 
beste  Mittel  bleibe,  um  die  getrennten  Flügel  schon  in  den  nächsten  Tagen  wieder 
zu  verbinden,  und  dass  es  seine  Pflicht  sei,  dazu  aus  allen  Kräften  beizutragen,  denn 
dadurch  konnte  man  mit  120.000  Mann  am  Inn  auftreten,  ja  selbe  noch  durch  die 
Landwehr  der  Grenzprovinzen  namhaft  verstärken  und  auch  die  Division  Jella^icS 
beiziehen,  statt  selbe,  wie  solches  geschah ,  in^s  Gebirg  zu  werfen  und  zu  versplit- 
tern.  Denn  im  Hochgebirg  lässt  sich  nur  der  wenig  Truppen  beanspruchende  Posten- 
krieg führen.  Grosse  Operationen  suchen  das  offene  Land. 

Nun  ist  zwar  eine  Vertheidigung  des  unteren  Inn  und  der  Salzach,  bis  in  die 
Höhe  von  Salzburg,  selbstverständlich  auf  die  Dauer  ganz  unmöglich,  denn  die 
Entfernung  zwischen  Passau  und  Salzburg  beträgt  32  Stunden.  Aus  einer  Central- 
ftellung,  etwa  bei  Braunau,  hat  man  somit  an  beide  Flügel  immerhin  zwei  Märsche. 
Wenn  aber  120.000  bis  140.000  Mann  hinter  dem  Inn  standen,  wenn  selbe  Passau, 
Schärding,  Braunau,  Salzburg  und  die  sonstigen  Dbergangspunkte  besetzt  hielten 
und  alle  Brücken  zerstörten,  so  durfte  man  jedenfalls  hoffen  den  Gegner  um  so  eher 
längere  Zeit  aufzuhalten,  als  derselbe  mit  keinem  hinreichenden 
Brückengeräthe  versehen  war^).  Auch  ziehen  vom  Inn  und  der  Salzach 
viele  und  gute  Verbindungen  in*s  Traunthal.  Musste  man  den  Frontalwiderstand  am 
Inn  aufgeben,  so  hatte  man  einen  concentrischen  Rückzug  an  die  Traun  und  blieb 
mit  beständigem  Widerstand  in  der  Front  auf  der  Operationslinie  im  Donauthal, 
wobei  die  Donau  und  das  Gebirge  gute  Anlehnungspuukte  abgaben,  und  die  Traun, 
Enns,  Erlaf  und  Traisen  als  Vertheidigungslinien,  wenigstens  momentan,  dienen 
konnten.  Das  Wichtigste  dabei  aber  blieb,  dass  man  auf  diese  Weise  jedenfalls 
noch  vor  dem  Feinde  Wien  erreichen  musste.  Ob  es  nun  schon  am  Fusse  des  Rieder- 
berges  oder  erst  unter  den  Mauern  der  Kaisersladt  zur  Entscheidung  kam,  war  ganz 
gleichgiltig.  Jedenfalls  aber  würde  man  die  Residenz'  länger  be- 
hauptet, alles  dortige  Kriegsmaterial  leichter  entfernt  und  den 
freien  Rückzug  in  das  Marchfeld  behalten  haben,  wo  sich  in  letzter 
Instanz  die  Geschicke  der  Monarchie  immer  entscheiden  werden.  Alles  dieses  und 
noch  Manches  Andere  überlegte  Hiller  bei  seinem  Offensivplan. 

Er  hatte  noch  am  Nachmittag  des  23.  unter  den  erprobten  Generalen  Radetzkjr, 
Mesco  undNordmann  drei  Avantgarden,  jede  zu  2Bataillons,  8  Escadronen,  %  Bat- 
terie gebildet,  am  Abend  bei  Erharding,  Mühldorf  und  zwischen  diesen  beiden 
Orten  aufgestellt,  und  gedachte  selbe,  so  wie  die  8  Escadronen  unter  FML.  Vincent 
bei  Wurmannsquik  jenen  28  Bataillon &*,  3  Escadronen  vorangehen  zu  lassen,  welche 
in  der  Stärke  von  beiläuGg  14.000  Mann  in  drei  Colonnen  an  die  Rott  vorrücken 
sollten  und  drei  Colonnen  bildeten,  also: 


*)  Was  den  FranEOsen  an  österreichischen  Pontons  bei  Landshut  und  Regensburg  in  die  Hinde 
fiel,  war  unrollständig,  bedurfte  starker  Ausbesserung,  und  die  französischen  Pontoniere 
wussteii  damit  nicht  sogleich  umaugehen. 
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Eine  lange  Generaldisposition  war  erflossen»  die  wir  hier  unmöglich  nach  ibreiti 
roUeii  lobalt  mittheilen  können,  sondern  nur  im  Wesentlichen  anführen. 

Die  Truppen  sollten  sich  am  24.  um  3  Uhr  Morgens  von  Neu-Otting  au5,  u.  z. 
rechts  abmarschirt,  in  Bewegung  setzen. 


0  Dieaea  Regiment  batte  mit  Kaiser-Infanterie  die  Brigade  Tbierry  gebildet  war  am  20.  bei 
Biburg  gesprengt  durcb  GM  Bianchi  aufgenommen  worden  und  theilte  die  Schicksale  des 
linken  Flügels.  Ursprönglicb  gehörte  es  zum  III.  Armeecorpa. 
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Die  1.  Colon II e  (rechter  FlOgel)  nahm  ihre  Direction  an  Erharding  r«eliU 
Torbei  Qber  Klebing  ond  Leonsberg  gegen  Ganghofen  und  Dingoifing. 

Die2.  Colonne  (Mitte)  ging  auf  der  Chaussee  gegen  Neumarkt  vor,  jedodi 
nur  in  dem  Masse  als  die  1 .  Colonne  einen  Vorsprung  gewonnen  haben  wOrde. 

Die  3.  Colonne  (linker  FlQgel)  rQckte  links  der  Chaussee  auf  Neumarkt  Über 
Frixiiig,  überschritt  die  Isar  bei  Oberhofen  und  nahm  die  Richtung  über  Nieder-Berg- 
kirchen. 

Im  Allgemeinen  war  der  AngrifT  mit  StaflTeln  Yom  rechten  Flügel  disponirt. 

Das  2.  Reservecorps  sollte  um  S  Uhr  Früh  aurbrechen»  sich  an  der  InnbrOcke 
bei  Neu-Ötting  sammeln»  und  successive  bis  Stätten  vorgehen.  Vor  jeder. der  drei 
Angriffscolonnen  zog  eine  der  selbststftndigen  Avantgarden »  und  xwar  GM. 
Radetzky  vor  der  ersten,  GM.  Mesco  vor  der  zweiten  und  GM.  Nordmann  vor 
der  dritten.  Alle  drei  Avantgarden  sollten  gute  Verbindung  untereinander  htiteo, 
GM.  Radetzky  auch  noch  überdies  mit  FML.  Vincent  bei  Wurmannsquik ,  inglei- 
chen GM.  Nordmann  auf  Wasserburg  detachiren,  um  Nachrichten  über  die  Division 
Jellacid  einzuziehen,  welche  den  Befehl  hatte  von  München  auf  Wasserburg  zurück- 
zugehen, von  der  man  aber  nicht  das  Mindeste  wusste.  Dem  GM.  Radetzky  lag 
es  vor  Allem  ob,  die  untere  Isar  bei  Landau  im  Auge  zu  halten.  Wenn  man  bedenkt» 
dass  jede  dieser  Avantgarden  blos  2  Bataillons,  8  Escadronen  und  </t  Batterie  zftbtte, 
so  möchten  die  an  selbe  gestellten  Forderungen  allerdings  etwas  überspannt  erschei- 
nen, um  so  mehr  als  die  Disposition  verlangte  „falls  die  Mittelcolonne  keine  sonder- 
lichen Fortschritte  machen  würde,  habe  GM.  Radetzky  in  die  feindliche  linke 
Flanke  zu  wirken  und  am  25.  bis  Dingoifing,  GH.  Mesco  aber,  sobald  die  Linie  der 
Rott  gewonnen  sei,  gegen  die  Bina  vorzugehen,  während  GM.  Nordmann  vonTög- 
niug  längs  der  die  Isar  begleitenden  Höhen  auf  Ampfing  zu  marsehiren  und  auf  den 
Strassen  nach  Velden,  Dorfen  und  Haag  zu  entsenden  angewiesen  war;  bei  einigem 
feindlichen  Widerstand  in  Neumarkt  aber  über  Lohkirchen  in  des  Gegners  rechte 
Flanke  manövriren  sollte.  Zur  Unterstützung  der  Brigade  Radetzky  musste  GM.  Rein- 
wuld  eine  Vorhut  von  4  Compagnien,  1  Escadron  der  ersteren  folgen  lassen,  mit  dem 
Rest  des  Fussregiments  Mittrowsky  und  einer  halben  Escadron  aber  bis  Unter-Diet- 
furt  an  der  Strasse  nach  Eggenfelden  nachrücken. 

Diese  Angriffsdisposition  war  äusserst  complicirt    und  wenig  praktisch.     Sie 
machte  dem  Generalstab  Hiller's  nicht  viel  Ehre;  denn  man  holte  viel  zu  weit  aus, 
brachte  gegen  keinen  Punkt  eine  entschiedene  Überlegenheit,  und  gab  die  Gefechts- 
leitung im  Grossen  völlig  aus  der  Hand.    Es  war  eben  wieder  die  alte  Schule,  und 
man  hatte  die  wahren  Grundsätze  der  Kriegskunst,  wie  solche  der  Generalissimus 
lehrte,  gar  wenig  beachtet.   Im  Centrum  blieb  man   auch  nicht  stark  genug.     Bei 
numerischer  Überlegenheit,  wie  solche  hier  auf  Hiller*s  Seite  war,  bedarf  es  keiner 
künstlichen  Manöver.  Selbe  sind  sogar  gefahrlich  oder  doch  wenig  versprechend  in 
einem  bewaldeten  Gelände,  wo  die  so  weit  auseinander  gezogenen  Coloonen  'sich 
nicht  gegenseitig  hören,  viel  weniger  sehen  können.  Wenn  man  mit  ganzer  Macht  auf 
der  Chaussee  gegen  Neumarkt  vorgegangen  wäre,  so  würde  man  sicher  einen  grössern 
Erfolg  erzielt  haben.  Freilich  wäre  alsdann  die  Sache  gar  zu  einfach  abgelaufen. 

Marschall  Bessi&res  hatte  mit  den  Divisionen  Molitor  und  Wrede,  nebst  der 
Reiterei  unter  Ha  r  u  la  z  an  beiden  Ufern  der  ziemlich  sumpfigen  Rolt  vor  und  hinter 
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Neomarkt  ungefähr  18.000  Mano  Tersammelt.  Seine  Reiterposten  standen  bis  Unter- 
Rohrbaeh.  Die  Di?ision  Wrede  hielt  in  vorderster  Linie.  Die  Höhen  von  Kloster 
Sioet  Veit  and  Unter- Seberm  waren  der  Schlüssel  der  Stellung  am  rechten  Rott- 
ofer.  Diese  hatte  GM.  Hinucci  mit  1  Regiment  besetzt.  Vor  ihm.  bei  Stätten,  biel- 
teoiwei  der  3  Chasseurregimenter  des  Generals  Marulaz.  Indessen  war  auch  die 
obsehon  in  der  Front  gute  und  Qberhöhende  Stellung  der  Division  Wrede  ziemlich 
loigedehnt,  denn  es  befanden  sich  Abtheilungen  längs  der  Rott  bis  in  die  Nähe  von 
Eggenfelden,  und  da  alle  Flankenstützen  fehlten,  so  konnte  eine  Umgehung«  beson* 
ders  am  linken  FlOgel,  leicht  stattfinden.  Die  Chevauxlegersbrigade  Preyssing  stand 
•ebst  der  übrigen  bayerischen  Infanterie  hinter  Neumarkt,  bei  Dorfl,  und  hatte  blos 
1  Division  lur  Beobachtung  des  Rottthaies  in  die  Gegend  von  Hörbering  eutsendet. 
Drei  bayerische  Batterien  waren  auf  vortheilhaften  Punkten  placirt;  ein  nahes  Wäld- 
chen vertheidigte  1  leichtes  Bataillon.  Halte  Wrede  diese  Aufsteilung  vor  dem 
Defil^e  bei  Unter -Scherm,  Strass  und  Sanct  Veit  nicht  im  Moment  des  Angriffes  so 
ansehnlich  verstärkt»  dass  er  den  grössten  Theil  seiner  Division  auf  das  rechte  Ufer 
zog,  so  wQrde  auch  sein  nachheriger  Rückzug  über  die  enge  Rottbrücke  und  durch 
das  Häuserdefilde  geordneter  und  von  geringeren  Verlusten  begleitet  gewesen  sein. 
Um  3  Uhr  Morgens  am  24.  wendete  sich  die  1.  Colonne  oder  vielmehr  die  Bri- 
gade Radetzky  über  Eggenfelden  gegen  jene  Theile  der  Division  Wrede,  welche 
zwischen  Hofau  4ind  Frauenhofen  auf  den  Höben  hinter  dem  Maisbacherbach  aufge- 
stellt waren,  zwang  selbe  durch  eine  Flankenbewegung  zum  Rückzug  auf  Diet- 
hrt  und  endlich  auch  über  Massing  im  Biuathal  auf  Ganghofen,  worauf  am  Abend  die 
Torposten  bei  Schernek  ausgestellt  wurden,  die  Haupttruppe  aber  zu  Massing  ver- 
blieb. Gegen  Ganghofen  wurde  fleissig  patrullirt.  Die  von  der  Brigade  Reinwald  zu 
leistende  Unterstützung  war  nicht  nöthig  gewesen.  Selbe  hielt  zwar  bei  Eggenfel- 
den, ihre  Haupttruppe  jedoch  bei  Wurmannsquik  statt  bei  Unter-Dietfurt,  wie  die 
Disposition  verlangte. 

Indessen  griff  auch  die  Brigade  Bianchi  nebst  der  Avantgarde  der  1.  Colonne 
>a  und  trachtete  den  Gegner  zu  überflügeln,  zu  welchem  Ende  zuerst  durch  ein  Ba- 
taillon Gyulai,  später  durch  die  ganze  Brigade  des  Obersten  Fr  öauf  und  %  Huszaren- 
.ichwadron  die  Fronte  rechts  verlängert  wurde.  Schon  beim  Vorgehen  in  der  Richtung 
auf  Leonberg  musste  man  gleich  Anfangs  unter  dem  heftigen  feindlichen  Geschütz- 
feuer das  Dorf  Nieder-Taufkirchen  durchschreiten,  was  mit  einiger  Geschicklichkeit 
in  Benützung  des  Terrains  hätte  vermieden  werden  können  <). 

Die  Bayern  fochten  wie  tapfere  Männer,  während  Oberst  Fr  öauf  seine 
Umgehung  über  Leonberg  fortsetzte. 

Die  2.  Colonne  war  schon  gegen  7  Uhr  Morgens  auf  den  Feind  gestossen  und 
l^itte  die  beiden  französischen  Chasseurregimenter  gewissermassen  überfallen.  Dc*r 
Hwschall  Bessiires  und  GL.  Wrede  bereiteten  sich  rasch  zum  ausgiebigsten 
Widerstand  zu  Seiten  der  Chaussee.  Allein  die  Umgehung  durch  die  1.  Colonne  musste 
eatseheidend  werden. 


0  Wir  verweisen  bei  dieser  Geiegenheit  auf  S.  240  der   Biographie   d^s   k.  k.  FML.  Baron 
Bianehi,  wo  ein  interessanter  Umstand  angefahrt  ist. 


gO  Der  Feldsüg  des  Jahrf  8  1809  in  SüddentsehUiid.  VI.  2.  B.  270 

Gegen  9  Ubr  Vormittags  tobte  der  hefligste  Kampf  auf  der  ganzen  Linie.  Die 
Fussbrigade  Becl(er*8  und  9  GeschQtze  fochten  mit  dem  hingehendsten  Mothe»  allein 
die  das  Gefecht  unterhaltende  bayerische  Dirision  musste  sich  hart  gedrSngt  Ton 
Höhe  zu  Höhe  zurQckziehen ,  verlor  die  Wäldchen  und  das  Dorf  Ober-Seherm, 
welche  die  Regimenter  Duka  und  Gyulai  mit  dem  Bajonnete  eroberten,  and  gerieth 
in  eine  wahrhaft  bedenkliche  Lage,  als  eben  noch  zu  rechter  Zeit  einige  Unterstfitzung 
Ton  der  Division  Molitor  eintraf.  Ein  französisches  Fussregiment  verstirkte  den 
linken  Flügel  der  Bayern,  und  selbe  wollten  dort  eben  wieder  angriffsweise  Terfahren, 
als  die  Brigade  Fröauf  in  ihrer  linken  Flanke  erschien. 

Die  2.  Colonne  hatte  in  Folge  höherer  Weisungen  ihre  durch  die  Disposition  ror- 
gezeichnete  Aufgabe  nicht  erfflilt ,  denn  kaum  eine  Stunde  Ober  Stftiten  hinaus,  wurde 
der  GM.  Graf  Weissen wolff  links  auf  oder  vielmehr  gegen  Lohkirchen  dirigirt, 
wesshalb  auf  der  Chaussee  selbst  nur  6  Bataillons  verblieben.  GM.  Weissenwolff 
sollte  sich  auf  den  Höhen  von  Lohkirchen  entwickeln  und  Plftnkler  gegen  die  Rett 
vorschieben,  im  Ganzen  aber  die  rechte  Flanke  der  Bayern  bedrohen.  Die  3  Batail- 
lons des  Regiments  Deutschmeister  nebst  1  Compagnie  von  Kerpen  rOckten  vor, 
und  bald  bogen  auch  die  in  6  Bataillonsmassen  formirten  Truppen  der  Brigade  Hohen- 
feld  links  von  der  Strasse  ab,  so  dass  FML.  Graf  Kottulinsky  eine  ganz  veränderte 
Direction  erhielt  und  völlig  unbeirrt,  gleich  der  Ober  Zangberg  vorgegangenen  3.  Co- 
lonne, die  gar  keinen  Feind  zu  Gesicht  bekam,  die  Rott  erreichte,  als  die  1.  Colonne 
bereits  so  ziemlich  entschieden  hatte. 

Es  ging  auf  1  Uhr  Mittags,  als  GL.  Wrede  auf  beiden  Flanken  umgangen  und 
in  der  Fronte  gleichfalls  gedrängt,  seinen  etwas  verspäteten  RQckzug  hinter  die  Rott 
antrat,  um  von  der  Division  Molitor  aufgenommen  nach  Vilsbiburg  zu  gelangen.  Dies 
war  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  keineswegs  leicht,  denn  die  Brigade  Biaachi 
machte  gute  Fortsekritte  und  schien  blus  auf  diesen  Augenblick  zu  lauern.  Oberst 
Bakony  mil  dem  Regiment  Duka  hatte  das  Kloster  Sanct  Veit  nebst  einem  nahen 
Wäldchen  eben  erstOrmt,  wobei  ihm  das  Pferd  unter  dem  Leibe  getödtet  wurde,  so 
dass  er  fortan  zuFuss  fechten  musste.  Aber  darum  Hess  er  nicht  nach,  in  der  Nähe  der 
Vorstadt  von  Neumarkt  wurde  der  anfänglich  gut  geleitete  RQckzug  des  Feindes  zur 
Unordnung,  die  sich  vor  der  engen  Brücke  bedeutend  steigerte,  indem  jede  Kugel  ihren 
Mann  traf.  Die  Ungarn  standen  kaum  30  Schritte  von  ihren  Gegnern.  Und  von  links  her 
waren  eben  etliche  Bataillone  des  Regiments  Klebek  auf  die  Höhen  von  Sanct  Veit 
gerückt,  deren  Piänkler  sich  rasch  in  die  Häuser  und  Gärten  der  Vorstadt  geworfen 
hatten  und  jene  feindlichen  Truppen  lebhaft  beschossen,  welche  eine  Abtheilung  des 
Regiments  Duka  mit  dem  Bajonnet  gegen  die  Brücke  drängten. 

Da  gewahrte  Oberst  Bakony  ein  französisches  Chasseurregiment,  welches  eben 
im  Begriffe  stand  in  dichten  Colonnen  die  Brücke  zu  gewinnen.  Mit  300  bis  400  Mann 
seines  Regiments  eilte  er  in  vollem  Lauf  an  den  Ausgang  der  Gasse ,  beschoss  die 
Spitze  der  Reiter,  streckte  ihren  Oberst  nieder  und  richtete  arge  Verwirrung  beim 
Feind  an,  denn  hinter  dem  Wall,  welchen  die  gefalleneu  Leute  und  Pferde  bildeten, 
rannten  scheu  gewordene  Thiere  bin  und  her,  und  an  ein  Durchbrechen  war  kaum 
mehr  zu  denken.  Als  von  der  andern  Seite  noch  eine  Abiheilung  des  Regiments 
Klebek  herbei  kam ,   wurde    das«  französische  Chasseurregiment   buchstäblich  ver- 
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niehtet.  Binnen  einer  halben  Stunde  wat  Alles  gethan.  Man  erbeutete  hier  bei  600 
jedeeb  meist  rerwundete  Pferde. 

Aof  dem  langgestreckten  Marktplatz  von  Neumarkt  stiessen  die  Abtheilunf^en 
der  1.  ond  2.  Colonne  zusammen,  und  Hill  er  dankte  dort  den  Truppen  und  ihren 
Commaodanten  f&r  ihre  erfolgreichen  Bemühungen  i).  Um  3  Uhr  Nachmittags  war 
der  Sieg  f&r  die  Österreicher  entschieden.  Allein  Hill  er  blieb  bei  Neumarkt,  und 
schob  nur  den  GM.  Mesco  mit  seiner  Avantgarde  weiter  vor.  Marschall  Besseres 
ging  hinter  die  Vils  und  brannte  die  dortige  Brflcke  ab.  GM.  Mesco  nahm  am  Abend 
eine  Stellung  bei  Feichten  mit  der  Vorpostenlinie  von  Elsenbach  Qber  Jegernbach 
kb  Harpolden.  Eine  unausgesetzte  Verfolgung  gegen  Vilsbiburg  wörde  auf  keinen 
Fall  ein  grosses  Resultat  erzielt  haben,  indem  die  Division  Molitor  kampfbereit  stand. 
AberWrede  bfitte  sicher  einen  bedeutenderen  Verlust  gehabt.  Die  Patrullen  der 
Generale  Radetsky  und  Mesco  streiften  bis  tm  die  Bina. 

PML.  Hiller  verlor  beim  Angriff  auf  Neumarkt: 

an  Getödteten         4  Officiere,  148  Mann, 
„    Verwundeten  21         „       603      » 
„    Gefangenen     —         „        122      » 
in  Ganzen  also  SK  Ofliciere,  873  Mann.  Die  Division  Wrede  zfthlte  648  Todte  und 
Blessirte,  nebst  200  Mann»  welche  in  österreichische  Gefangenschaft  geriethen.    Der 
Gesammtverlust  des  Marschalls  Bessi&res  dürfte  aber  nicht  unter  2000  Mann  be- 
tragen haben»  wovon  27  Officiere,  887  Mann  gefangen  waren  *). 

Noch  in  der  Nacht  zum  2S.  wurde  Hiller»  eben  als  er  im  Begriffe  stand»  die 
Vereinigung  mit  dem  Generalissimus  anzubahnen  und  aufDingolfing  vorzugehen»  durch 
den  Erlass  vom  23.  Abends  aus  Schärding  aber  den  eigentlichen  Sachverhalt  gänz- 
h'eh  aufgeklilrt  und  begriff»  dass  man»  um  Wien  zu  decken»  unverweilt  und  um  so  mehr 
hinter  den  Inn  zuröckgehen  mOsse»  als  ein  dunkles  Gericht  umlief»  dass  Massena 
bereits  zu  Plattling  stehen  sollte.  Die  gänzliche  Räumung  von  Bayern  war  ein  Gebot 
der  Noth wendigkeit»  und  zwar  schon  14  Tage  nach  dem  Beginn  einer  im  grössten 
Htssstab  angelegten  und  so  viel  versprechenden  Offensive. 

Aber  eine  Innvertheidigung  durch  nicht  volle  40.000  Mann  blieb  nach  dem»  was 
vir  sehen  oben  bemerkten»  ein  Unding.  Mit  drei  schwachen  Armeecorps  konnte  man 
einem  Napoleon  nicht  die  Spitze  bieten»  und  alle  BrQckenzerstörungen  fruchteten 
siehts.  sobald  es  dem  Marschall  Massena  gelang»  mit  seinen  30.000 Mann  bei  Passau 
dorehznbrechen.  FML.  Baron  Hill  er  war  gewiss  als  Mensch  und  Soldat  höchst 
irhtnngswerth;  er  galt  f&r  einen  tapfern  General  und  billigen  Vorgesetzten;  hatte 
viel  gesehen  und  erlebt.  Dennoch  entging  er  dem  Vorwurf  nicht»  seine  Mittel  Qber- 
lehltzt  und  die  wahren  Grundsätze  der  Kriegskunst  bisweilen  missachtet  zu  haben 


0  Oberst  Baken y  erhielt  spiter  durch  Capitelbeschluss  ffir  seine  Tapferkeit  bei  Neumarkt 
das  RitterkreuB  des  Maria-Theretien-Ordens. 

*)  Das  Toro  Oberttlieutenant  Gbialain,  Preiherrn  von  Beaumoat  S.  Qnentin  befehligte 
1.  Wiener  Freiwilligenbataillon  war  bei  Neuroarkt  abgedrängt,  schlug  sieh  wihrend  drei 
Tagen  be«tfindig  mit  dem  Feind  herum  und  erreichte  sodann  bei  Schftrding  seine  Brigade 
wieder.  (Das  1.,  2.  und  3.  Wiener  Freiwilligenbataillon  war  dem  V.»  da«  4»»  5.  und  6.  aber 
dsm  VI«  Armeeeorps  sugewiesen. 
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Allerdings  trug  auch  seine  eigenthQmliche,  so  missliche  und  rerantwortung^TolIe  Lage 
viel  dazu  bei,  dass  sich  sein  sonst  so  klarer  Blick  hie  und  da  trQbte  und  er  nicht  be- 
dachte, wie  er  120.000  Feinden  gegenOber  stehe.  Die  Berechnung  der  Kraft  ist  das 
A,  B,  C  der  Kriegskunst.  Im  Ganzen  und  Grossen  dreht  sich  letztere  nur  um  einige 
wenige  einfache,  daher  leicht  fassliche  Regeln,  und  ihre  Principien  sind  klar  und 
sicher.  Die  Anwendung  derselben  erheischt  jedoch  einen  richtigen  Blick  und  eine 
entschiedene  Willenskraft,  um  das  einmal  beschlossene  mit  Energie  durchzuHlhren«  Jede 
Künstelei  ist  fehlerhaft.  Gegen  einen  Feldherrn  yom  Schlag  des  frani5sischen  Kaisers 
durfte  man  sich  nicht  allzusehr  ausdehnen,  sondern  musste  möglichst  beisammen  blei- 
ben. Die  Eigenthfimlichkeiten  des  Inn ,  der  Ton  Braunau  abwfirts  in  einem  nnr  etwa 
150  Schritte  breiten,  tief  eingeschnittenen  und  meist  ron  felsigen  Ufern  begleiteten  Bett 
mit  grosser  Schnelligkeit  d<ihin  fliesst,  und  oberhalb  Braunau  mit  der  Alz  und  Salzach 
scheinbar  eine  dreifache  Vertheidigungslinie  bildet,  mögen  den  FML.  Hiller  Ter- 
leitet  haben,  an  eine  Behauptung  dieser  Wasserlinie  zu  denken,  obgleich  es  zwischen 
Schärding  undBurghauseh  keine  geeignete  Centralstellung  gab  und  die  Strassen  Ton 
SchSrding  auf  Linz  und  von  Braunau  auf  Lambach  keine  angemessene  Vertheidignng 
erhalten  konnten.  Wenn  man  sich  für  eine  Centralstellung  bei  Altbeim  entschied,  so 
war  damit  bei  den  so  unrerhältnissmässigen  beiderseitigen  Kräften  gar  nichts  gesche- 
hen. Ein  feindlicher  Übergang  auf  irgend  einem  Punkt  des  Inn  war  nicht  za  hindern, 
und  seit  die  Donau  beide  Flügel  des  österreichischen  Heeres  trennte»  gab  es  kein 
weiteres  Heil  als  Linz  und  Enns  auf  der  kQrzesten«Linie  so  rasch  wie  nur 
immer  möglich  zu  erreichen.  Diesen  Grundsatz  aber  befolgte  Hill  er  nicht, 
wenigstens  nicht  in  der  wQnschenswerthen  Ausdehnung;  besonders  aber  schenkte  er 
der  Strasse  von  Schärding  Ober  Baierbach  und  Efferding,  wenigstens  im  Anfang, 
eine  geringere  Aufmerksamkeit,  und  gerade  Ton  dort  her  drohte  ihm  die  grösste 
Gefahr  0*   Ob  hier  nicht  andere  Einflösse  sich  geltend  gemacht  haben  mögen? 

Zum  RQckzug  standen  dem  FML.  Hill  er  drei  Strassen  offen:  1.  Ober  Eggen- 
felden  und  Pfarrkirchen  auf  Schärding,  2.  QberMarktl  auf  Braunau,  3.  Qber  Neu-Ötting 
auf  Burghausen.  Die  erstere  näherte  sich  am  meisten  der  Donau  und  war  die  kflr- 
zeste  auf  Linz,  die  dritte  entfernte  sich  am  weitesten  Yom  Strom,  also  auch  Ton 
jenem  Punkt,  wo  man  mit  dem  Generalissimus  wieder  zusammenstossen  konnte. 

Am  frflhen  Morgen  des  2S.  April  gingen  die  drei  Armeecorps  des  FML.  Hiller 
unter  dem  Schutze  ihrer  Avantgarde  in  das  frühere  Lager  bei  Neu-Ötting  zurQck;  nur 
das  2.  Reserrecorps  rockte  noch  bis  Marktl  und  liess  durch  das  kaum  noch  hundert 
Pferde  ausmachende  Dragonerregiment  Levenehr  die  dortige  Gegend  durchstreifen 
so  wie  auch  die  Verbindung  mit  der  Brigade  Radetzky  suchen,  die  sich  Ober  Eggen- 
felden  und  Wurmannsquik  zuröckzog,  indess  GM.  Mesco  die  Strasse  Qber  Neu-Ötting 
einschlagen,  und  ihm  die  Brigade  Nordmann  auf  derselben  folgen  sollte.  Die  am  23. 
gebildeten  drei  selbstständigen  Ayantgarden  wurden  somit  zur  Nachhut  und  bewach- 


<)  Mastena,  der  diese  Strasse  lur  Operationslinie  erhielt,  fand  selbe  so  siemlich  otTea.  Tob 
Passau  und  SchSrding  aus  stand  er  aber  ▼olIkommcD  in  Hiller*8  rechter  Flanke  und  hatte 
aueh  die  kfirsere  Linie  auf  Lini.  FML.  Schnttekh  beorderte  noch  im  letiten  Auf^nblick  den 
von  Passau  gekommenen  Oberst  Cratae  mit  seinen  swei  Bataillons  Wallaehillirier  Toa 
Biedau  auf  Baierbaeh.  Aber  was  sollten  swei  Dataillons  gegen  das  Armeecorps  Massena? 
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leo  die  Zuginge  an  den  Inn  auf  der  Linie  SchSrding-Tittmaning,  auf  welcher  Hiller 
feine  39.000  Mann  aufzustellen  gedachte  i). 

FML.  Jella£i6  hatte  Yom  19.  bis  23.  zu  München  vier  peinvolle  Tage  ohne 
lue  Nachrichten  vom  Generalissimus  und  von  H  i  1 1  e  r  verlebt,  als  er  am  23.  denRflck- 
ivgdes  letzteren  hinter  die  Isar  erfuhr  und  bald  daraufauch  den  Ausgang  der  Schlacht 
bei  EggmOhl  yernahm.  Als  fiusserster  linker  FlQgel  der  Hauplarmee  und  als  Verbin- 
langsglied  zwischen  dieser  und  dem  Heer  von  Innerösterreich  ward  seine  Lage  eine 
kritische  und  seines  Verbleibens  in  der  bayrischen  Hauptstadt  nicht  länger. 

Er  traf  augenblicklich  alle  erforderlichen  Anstalten  zum  Abzug»  liess  vonder  Isar- 
krteke  bei  Bogenhausen  vier  Joche,  wie  wir  vermuthen  nur  sehr  unvollkommen, 
abwerfen »  flhergab  um  4  Uhr  Nachmittags  des  23.  an  die  BOrgerwehr  die 
Hioptwaehe  und  alle  sonstigen  Posten  und  brach  um  8  Uhr  Abends  in  aller  Stille 
nf  nach  Wasserburg.  Am  24.  gegen  Abend  erfuhr  er  unweit  Steinhöring  den  Aus- 
pngdes  Gefechtes  von  Neumarkt,  das  ihn  mit  neuen  Hoffnungen  belebte.  Er  kehrte 
»bermals  nach  München  um.  Schon  stand  am  28.  die  vom  GM.  Provenchdres 
gefiihrte  Vorhut  wieder  bei  Hohenlinden»  die  Haupttruppe  bei  Zornolding,  und  man 
fachte  sich  eben  mit  dem  bei  Ampfing  aufgestellten  GM.  Baron  Nordmann  in 
Verbindung  zu  setzen,  ja  einzelne  Patrullen  streiften  fast  bis  an  die  Vorstftdte  von 
Nflnchen,  ab  die  Kunde  von  Hiller*s  abermaligem  Rfikzug  und  fast  zugleich  mit  der- 
selben ein  Befehl  Hiller's  einlief,  welcher  die  Division  Jellacid  nach  Salzburg 
beorderte  >),  indem  selbe  die  Salzach  von  Burghausen  bis  aber  Salzburg  hinauf  zu 
vertheldigen  bestimmt  sei.  Sollte  diese  Linie  forcirt  werden,  so  seien  —  hiess  es  in 
der  betreffenden  Instruction  —  der  Luegpass,  die  Abtenau  und  die  Defileen  von  St.  Gilgen, 
so  wie  alle  Wege  in*s  Eimsthal  und  nach  Steiermark  ru  besetzen  und  zu  halten  >). 


M  Dabei  ist  jedoch  die  8000  Mann  starke  Division  Jellacid  mitgerechnet. 

*)  SeboB  am  25.  um  10  Ulir  Vormittags  war  die  Isarbrfieke  bei  Bogenhausen  wieder  gangbar. 
Ad  demselben  Tag  betrat  der  König  von  Bayern  nach  14tigiger  Abwesenheit  seine  Resident 
wieder.  Am  26.  Frah  rückte  die  Division  Kronprinz  allda  ein,  marschirte  aber  schon  am  27. 
viedtr  ab,  und  der  Köni^r  kehrte  nach  Dachau  lurOck,  indem  verlautete,  die  Österreicher 
gedfehtea  ihn  in  Mfinehen  selbst  aufzuheben. 

Naeh  dem  Abzug  des  FML.  Je  II  ad ic  wurde  in  der  Person  des  Divisionagenerals  Grafen 
Otttaillis  ein  Stadtcommandant  aufgestellt,  der  die  Weisung  hatte,  alle  Truppentransporte 
aas  Frankreich  fiber  Landshut  an  den  Inn  zu  dirigiren  und  die  zahlreichen  Gefangenentrana- 
porta  uqter  sicherer  Bedeckung  Ober  Augsburg  und  Ulm  zu  leiten,  von  wo  selbe,  oft  nur  durch 
Milizen,  hinter  den  Rhein  escortirt  wurden. 

')  Als  abschreckendes  Beispiel  von  Bevormundung  können  wir  eine  Stelle  der  in  Rede  stehenden 
lastruction  unmöglich  mit  Stillschweigen  fibergehen.  Wo  von  der  Bewachung  der  Salzach 
fesproeben  wird,  heiast  es:  «Man  solle  den  Fluas  (damit  ist  noch  der  Inn  verstanden)  blos 
dareh  einzelne  Landwehrposten,  zwischen  denen  Reiterpiquete  aufzustellen  seien,  beobachten, 
deren  Unterstatzungen  am  Chiemaee  und  iings  der  Alz  in  Hohenwart,  Waldaiein  und  Seebruek 
IQ  poatiren  waren.  Der  FML.  Jelladie  selbst  habe  sich  mit  der  Haupttruppe  awischen  dem 
CUemeee  und  der  Salzaeh,  in  Tittmaning  und  Waging,  dann  in  Traunstein  aufsustellen,  als 
dam  Knotenpunkt  der  Verbindungen  von  Wasserburg  und  Roaenheim  naeh  Laufen,  Salzburg 
lad  Reichenhall". 

Wenn  FML.  Jell  a6i  c  wirklich  einer  aolchen  Anleitung  bedurfte,  so  war  ihm  damit  offen- 
bar  ein  Armuthszeugniss  ausgestellt  Während  man  aber  auf  so  weite  Entfernung  Alles  von 
Oben  herab  regelte,  und  gegen  jeden  gesunden  militirischen  Grundsatz  verttiess,  hatte  man 
(ÄUktOnf  fi.  s.  B.  IS.) 
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Hill  er  erreichte  am  27.  Nachmittagf  Wasserburg  0  und  lieaa  die  BrQcken  iwiaeheD 
Rosenheim  und  dieser  Stadt  abwerfen,  die  Innstrecke  allda  bewachen. 

Zeitlieh  Frflh  am  26.  führte  Hill  er  seine  Truppen  in  drei  Colonnen  auf  Bnrg- 
hausen,  also  auf  jener  Strasse  zurflck.  die  sich  am  weitesten  von  der  Donau  entfernte. 
Uro  an  der  Alz  und  Salzach  alle  Stockungen  zu  beseitigen,  brach  die  1.  Colonne 
schon  um  4  Uhr,  die  2.  um  6  Uhr  und  die  3.  erst  um  10  Uhr  aus  dem  Lager  bei 
Neu-Ötting  auf.  Nur  das  2.  Reservecorps  marschirte  von  Marktl  Ober  Braunau  hinter 
den  Inn.  GM.  Mesco  deckte  diesen  Marsch  in  der  Stellung  bei  Neu-Ötting  und  Meu 
▼orwftrts  gegen  die  Rott  streifen.  Am  27.  rückte  Hill  er  Aber  Braunau  bis  Altheim» 
wozu  das  V.  Corps  schon  um  4  Uhr,  das  V[.  um  6  Uhr  aufgebrochen  war.  Bei 
Braunau  wurde  einige  Stunden  gerastet.  Das  V.  Corps  bezog  ein  Lager  bei  Weng 
und  St.  Peter,  das  VI.  bei  Sanct  Valentin .  das  2.  Reserrecorps  bei  Altheim.  Die 
Brigade  Radetzky  kam  nach  Obernberg,  um  den  Inn  von  Sch&rding  bis  Braunau  xn  be- 
wachen; dieselbe  Obliegenheit  hatte  GM.  Mesco  auf  der  Strecke Braunau-MQhldorf. 
Das  Hauptquartier  kam  nach  Weng.  Dies  war  also  die  yiel  versprechende  Central* 
Stellung,  in  welcher  man  die  Stromlinie  nur  leicht  su  beobachten  und  die  weiteren 
Unternehmungen  des  Feindes  abzuwarten  gedachte,  sich  Qbrigens  Torbereitete  den 
unvermeidlichen  ferneren  RQckzug  Ober  Haag,  Lambach  und  Wels  zu  leiten  und 
solchen  durch  drei  abgesonderte,  d.  h.  gänzlich  selbstständige  Arri&regarden  in 
sichern.  Von  diesen  sollte  GM.  Bianchi  mit  3800  Mann  Aber  Effer ding  nach  Lini, 
GM.  Radetzky  mit  2800  Mann  Ober  Ried,  Lambach  und  Wels»  FML.  Schustekh 
aber  mit  KOOO  Mann  von  Obemberg  Ober  Griesheim  und  Wels  zurQckgehen. 

Die  Sicherheit  des  untern  Inn  zwischen  Schärding  und  Passau  machte  den 
FML.  Hiller  geringe  Sorge;  denn  dort  stand  FML.  Dedovich  mit  den  6  Bataillons 
der  LandwehrbrigadeSinzendorf,  verschiedenen  galizischen  dritten  Bataillons,  die  lam 
HI.  und  IV.  Armeecorps  gehS^rten,  dem  dritten  Bataillon  Stuart,  und  den  seither  vor 
Passau  verwendet  gewesenen  zwei  Bataillons  Walacbillyrier  des  Obersten  Cratae,  zu- 
sammen ungefähr  13  bis  14  Bataillons,  wozu  noch  die  Landwehrbrigade  Richter 
stossen  sollte.  Indem  Hiller  den  FML.  Dedovich  fOr  die  Behauptung  seiner  Flusa- 
strecke  persönlich  verantwortlich  machte,  deutete  er  ihm  fQr  den  äussersten  Fall  die 
Strasse  OberEiTerding  aU  ROckzugslinie  an,  und  schärfte  ihm  ganz  besonders  ein,  die 
Donau  und  alles,  was  an  und  jenseits  derselben  geschehen  möchte,  wohl  im  Auge  su 
behalten  >). 

Mittlerweile  hatte  aber  auch  der  französische  Kaiser,  wie  leicht  zu  erwarten 
stand,  mit  gewohnter  Energie  gehandelt. 


andererseits  flr  den  durch  Matseni  bedrohten  unteren  Inn  keineswegs  die  eotspreeheada 
Vorsorge  getroffen,  und  war  in  den  grossen  Fehler  der  Kraftversplitierong  verfallen,  der  aeth» 
wendig  sn  Niederlagen  ffihrt 

1)  Wohin  GM.  Nordmann  schon  vor  ihm  marsehirt  war. 

s)  Wir  werden  schwerlich  irren,  wenn  wir  annehmen,  dast  Hill  er  damals  bereits  den  anadrad* 
liehen  Befehl  seines  Kaisers  in  der  Tasche  tmg :  »alle  nachtheiligen  Gefechte  in  vermeidea 
sich  durch  Landwehr  und  galiiische  Bataillone  mSglichst  zu  kräftigen»  und  nur  allein  aaf  die 
Yertheidigung  der  Reichshauptsiadt  bedacht  su  bleiben,  bis  der  Generalissimus  selbst 
treffen  wArde'. 


nit.tn  Dm  VtriialtoB  4m  G«ner*Ii  MM-DoweH  «1«.  gj^ 


Das  Verhalten  des  Oenerals  Mac-Dowell  im  Sommer- 
feldzuge  der  föderirten  Armee  in  Virgfinien  im 

Jahre  1862. 

(Mit  BcnAtzoiig  der  Karte  des  KriegesehauplatMs,  Tafel  No.  7  des  Jahrganges  1863.) 

Jene  Leser,  welche  der  in  den  Heften  4,  8,  6,  7  der  österreiehueben  militlri- 
idien  Zeitschrift  erschienenen  Skiize  Qber  den  Sommerfeldzug  der  ftderirten  Armee 
is  Virginien  gefolgt  sind»  werden  sich  wohl  erinnern,  dass  die  Ausführung  des  yom 
General lUc*Clellan  entworfenen  Operationsplanes  in  zwei  Momenten  nicht  unwesent- 
lich alterirt  wurde,  in  welcher  die  unter  General  Mac-Dowell  stehenden  Truppen  mit 
ihn  in  Cooperation  treten  sollten.  Der  erste  dieser  Momente  ist  jener  nach  der  Lan- 
doBg  der  ftderirten  Armee  bei  Fort  Monrofi  nach  ihrem  Erscheinen  vor  Tork-Town, 
vihrend  welcher  Zeit  das  Corps  Mac-Dowells,  als  das  letzte  zur  Einschiffung  be- 
itimmt,  Ton  Mac-CIellan  zu  einer  Operation  am  Tork-Rirer  verwendet  werden  sollte, 
hideeseo,  io  Folge  einer  plötzlich  erhaltenen  Weisung  von  der  Potomac-Armee  ge- 
trennt» derselben  nicht  folgte,  sondern  als  selbststftndiges  Corps  in  Nord- Virginien 
znrflekbehalten  und  spiter  gegen  Fredricksburg  Torgeschoben  wurde. 

Der  zweite  Moment  ist  jener,  als  General  Porter  am  27.  Mai  gegen  Hannorer- 
Coort-Hoose  entsendet  wurde,  um  die  Verbindung  mit  dem  in  Fredricksburg  am 
Bappahannok  stehenden  General  Mac-Dowell  anzuknöpfen ,  dieser  aber ,  statt  zur 
Petomae-Armee  zu  stossen,  sich  gegen  Jackson  zur  indirecten  Deckung  ron  Washing« 
ten  wenden  mosste. 

General  Mac-Dowell  hat  zu  seiner  Rechtfertigung  in  Betreff  dieser  beiden  Haupt- 
oemente,  sowie  nach  mehrerer  gegen  ihn  in  der  amerikanischen  Armee  cursirender 
Anklagen  sieh  aufgefordert  gefdnden,  eine  kriegsrechtliche  Untersuchung  zu  yerlan- 
ges  nnd  eine  Vertheidigungsschrift  zu  veröffentlichen.  Diese  Schrift  ist  uns  durch 
ciiea  Freond  des  genannten  Generals  mit  dem  Ersuchen  zugestellt  worden,  in  diese 
Mitter  einige  Worte  Qber  das  Verhalten  Mac-Doweirs  auCsunehmen,  welchem 
Winsche  wir  um  so  bereitwilliger  willfahren ,  als  der  bezflgliche  Inhalt  theilweise 
nü  der  Sehilderung  der  Sommercampagne  in  Virginien  in  engem  Zusanunenhange 
iMt  ond  neuerdings  unser  Urtheil  Qber  die  oberste  Armeebehörde  zu  Washington 
nditfertigt,  von  welcher  wir  sagten,  dass  sie  nach  ihrem  persönlichen  Ge- 
ftkle  der  Sicherstellung  in  Washington  Qber  Armeecorps  disponirte  und 
Mmreh  du  ZusammenwiiiLen  der  verschiedenen  Corps,  eine  Einheit  in  den  Opera- 
finen  ond  die  Durchf&hmng  eines  vorgezeichneten  Planes  unmöglich  machte. 

General  Bhe-Dowell  rechtfertigt  sich  vor  Allem  gegen  den  Vorwurf,  durch  seinen 
Hntniiehen  Einiluss  die  Trennung  seines  Corps  von  der  Armee  des  Generals  Mac« 
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Clellan  herbeigeflihrt  zu  haben,  indem  er  behauptet,  daas  er  von  dem  Operationsplane 
des  letzteren  gar  keine  Kenntniss  hatte  und  nur  in  Folge  eines  Tom  Präsidenten 
direct  erhaltenen  Befehles  zur  Deckung  von  Washington  bestimmt  worden  sei, 
und  dass  der  Präsident  in  einem  Briefe  vom  9.  April  dem  General  Mac-Clellan  die 
Ursachen  dieser  Theilung  der  Streitkräfte  auseinander  gesetzt  habe. 

Es  ist  zu  bedauern ,  dass  in  dieser  Vertheidigungsschrift  weder  diese  Urttehen 
aneeinnndergesetit  noeh  irgend  welehe  Oberaicht  der  Streitkräfte  gegebeii  wnrd« 
welche  erentuell  zu  jener  Zeit — auch  ohne  Mac-DowelPs  Corps  —  zor  Vertheidignng 
Ton  Washington  rerwendbar  waren,  und  welche  Gegenvorstellungen  Mae-Dowell  gegen 
eine  die  Hauptoperation  Mac-Clelliitt*s  so  störende  Anordnung  dem  Präsidenten  oder 
dem  Kriegsministerium  gemacht  hat. 

Mac^Dowell  sagt  Ober  sein  ferneres  Verhalten,  dass  er,  sobald  sein  Corps  von 
der  Potomac-Armee  getrennt  war,  selbes  vor  die  Front  von  Washington  Torschob. 
Zu  Catlett's  erhielt  er  den  Befehl,  die  Division  Franklin  zur  Armee  Mac-CIelian*s  ab- 
rfleken  zu  lassen,  und  einen  weiteren  Befehl  vom  Kriegsdepartement,  die  Hauptstadt 
als  unter  seine  speeielle  Vertheidigung  gestellt  zu  betrachten,  und  keine  Bewegung 
zu  machen,  welche  ihn  hindern  könnte,  dieser  seiner  hauptsächlichsten  Pflicht 
nachzukommen. 

Da  Mac-Dowell  die  Absicht  hatte,  von  Fredricksburg  aus  zur  UnterstQtiung 
der  Potomac-Armee  zu  demonstriren,  Hess  er  einen  Theil  seines  Corps  dahin 
vorrücken;  es  gelang  jedoch  diesen  Vortruppen  nicht,  den  Feind  vom  Abbrennen  der 
Brücken  Ober  den  Rappahannok  abzuhalten.  Er  telegraphirte  bereits  am  22.  April  nach 
Washington,  die  Herbeisendung  eines  Dampfbootes  verlangend,  um  die  Verbindung 
mit  dem  jenseitigen  Ufer  herstellen  zu  können,  bekam  aber  am  24.  April  folgende 
Antwort  von  Washington:  Der  Präsident  wünsche,  dass  Mac-Dowell  seine  Streitkräfte 
nicht  über  den  Rappahannok  ausbreite,  sondern  nur  die  Brücken  in  Stand  setze  und 
weitere  Befehle  abwarte. 

Am  30.  April  erhielt  Mae-Dowell  die  Erlaubniss  die  Stadt  Fredricksburg  be- 
setaen  zu  dürfen,  mit  der  Weisung  jedoch,  keine  Bewegung  nach  vorwärts  lu 
machen.  Mac-Dowell  glaubt  nun  allerdings,  däss  seine  Anwesenheit  zu  Fredrtcksbu^ 
die  Hauptursache  war,  warum  die  conföderirte  Armee  York-Town  geräumt;  dieser  Be- 
hauptung können  wir  nicht  beipflichten,  sie  entbehrt  wohl  alles  Grundes,  und  wir 
haben  in  den  Schilderungen  des  Feldzuges  schon  hinlänglich  bewiesen ,  dass  die  Be- 
satzung von  Tork-Town  ihr  möglichstes  gethan  und  gerade  noch  im  rechten  Moment 
ohne  Verlust  von  dort  abgezogen  ist  Das  Commando  der  conföderirten  Armee  dürfte 
wohl  auch  über  die  Stärke  der  Truppen  bei  Fredricksburg  genau  informirt  gewesen 
sein  und  vor  deren  Offensivthätigkeit  keine  Besorgniss  gehabt  haben,  da  dieselbe 
It)  Tage  vergehen  Hess,  bevor  sie  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Rappahannok- 
Ufer  zu  Stande  brachte. 

Die  Truppen  des  Corps  von  Mac-Dowell  waren  zur  Herstellung  der  Bisenbahn- 
linie von  Aquia  bis  Fredricksburg  und  der  Communication  in  der  dortigen  Gegend 
verwendet,  arbeiteten  endlich  an  der  Eisenbahnbrücke  über 'den  Rappahannok,  deVen 
Neubau  die  grössten  Schwierigkeiten  verursachte.  Bis  zur  Beendigung  dieser  Arbei- 
ten an  der  Hauptverbindungslinie  wurde  das  Zufiihrdepöt  zu  Belle  Plaine  etiblirt. 
Mae-Doweirs  Corps  bestand  aus  den  Dirisionen  Mac-Call  und  King»  mit  welchen  iioc& 
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aioe  3.  Dimioo^  luerat  imter  Coipmanda  des  GenertU  Ord  und  spitor  unter  jenem 
desGeoernU  Rikett  ren^inigt  wurde. 

Am  17.  Mai  erhielt  Mac-Dowell  eine  Instruction  vom  Kriegsdepartement,  die 
BewegüAgeii  gegan  Richmond  su  beginnen,  sobald  die  Division  des  Generals  Sbield, 
weicht  ab  eine  weitere  Verstärkung  nacbgesendet  war,  eingetroffen  wäre.  General 
SUeld  traf  am  22.  Mai  eu  Falmoutb  ein.  Am  23.  sollte  die  Bewegung  beginnen,  doch 
da  Hauptiransport  mit  Munition,  welcher  noch  von  Washington  erwartet  wurde,  lief 
ia der  Nike  von  Alexandria  auf  den  Grund  und  verlor  so  einen  Tag;  der  Marsch  ward 
alle  auf  dm  24  Mai  festgesetst 

Was  Mae-Dowell  bei  dieser  Gelegenheit  über  seine  Verpflegsvorbereitung, 
Marseheinleitang  und  seine  Stärke  sagt  wollen  wir  wörtlich  anfilbren:  »Die  Waggons 
fBlhielten  fik  K  Tage  Brot,  Kaffee,  Zucker  und  Salz,  waren  alle  beladen,  dasSehlaeht- 
fieh  wurde  an  die  versehiedenen  Brigaden  vertheilt,  Vorbereitungen  wurden  getroffen 
•M  BrOoke  boreit  su  haben,  um  selbe  beim  Vorraeken  Ober  den  Massaponax  schlagen 
IQ  können,  so  dass  alle  weiteren  BedOrfnisse,  welche  wir  nöth^  hätten,  uns  mit 
lisenbahn  nachgesendet  werden  könnten. 

Idi  hatJe  jetst  Ober  40.000  Mann  und  Qber  100  Kanonen  marschbereit 

Ich  wellte  einen  weitem  2tägig6n  Proviant  von  der  Ihnnsehafl  sdbst  in  den 
TerMstem  tragei  laasen ,  was  hinreichend  gewesen  wäre  für  den  Marsch  in  die 
firant  von  Riehmond,  welcher  bei  einer  Stägigen  Dauer  uns  noch  (an  Proviant)  aber- 
|api«g  gelaasen  hätte,  bis  die  Transports waggons  lu  den  Magannen,  —  welche  GL. 
Ihe-Cleilan  am  Panunkey  ttabliren  sollte  —  lur  Abholung  einer  neuen  Ladung 
abgegangen  und  wieder  zurückgekehrt  wären.  So  hätten  wir  also  von  der  Eisenbahn 
1  Predricksburi^Richmond  unabhängig  marschiren  können,  falls  es  dem  Feinde 
wäre,  selbe  bei  seinem  RQekauge  zu  zerstören. 

Am  28.  Abends  liefen  die  ersten  telegraphisohen  Mittheilungen  ober  die  Bewe- 
gnag  JaeksM^a  gegen  General  Banks,  das  Shenandoahthal  abwärts,  bei  uns  in  Fredricks- 
biifeia 

Jkfa  24.  bekam  ieh  den  Befehl  vom  Präsidenten,  die  Bewegungen  gegen  Riehmond 
nr  dwAngenbliek  aufzugeben  und  allsogleioh  20.000  Mann  nach  dem  Shenandoah 
'm9fiwH!f^8  SQ  aetzeft.  —  Ein  weiterer  Befehl  vom  26.  betrieb  die  eiligste  Aue- 
tkamg  dicier  Anerdnuag  mit  dem  Beisatze:  »Der  Präsident  glaubt,  dass  Ihr 
jetnges  Operationsfeld  jenes  sei,  welches  er  bezeichnet  hati'' 

A«z  dem  Gesagten  wird  nun  klar,  dass  das  Kriegsdepartement  die  Absicht  hatte, 
nah  bAwirl(tem  Aufmarpche  der  Armee  Mac-Clellan  am  Chikahominy  die  Armee  Mae- 
DaweU*a,  40.000  Mann  stark,  zur  Vereinigung  mit  ersterer  vorrücken  zu  lassen,  dass 
4iiae  Ventcknag  aber  wegeu  Transportsstörungen  2  Tage  verschoben  wurde  und 
am  Vorabende  oder  am  Tage  der  Ausführung  durch  die  Vorrüekung  Jaekson*s  gegen 
linka  im  Shenandoahihale  in  Folge  bestimmter  Befehle  aus  Washington 
laljligiaben  werden  musste.  Der  Vorwurf  einer  Vereiteking  der  erwünschten  Vereini- 
gapg  mit  Ma»»aellan  kann  somit  nicht  auf  Mac-DoweU  fallen,  wir  müssen  vielmehr 
aashaeiMaWwten.Torattsaetzen,  dass  diese  ohne  die  Dazvisebepkunflt  der  Operation 
klßumk*9  —  am  27.  Mai  bereits  erfolgt  wäre. 

Ab  vevrollatändigendes  Material  zur  Beschreibung  des  Semmerfeldzuges  nehmen 
Vit  Uef  wffdk  die  Obersicht  des  weiteren  Ganges  der  Operationen  liac-D.oweira  im 
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ShenaDdoahthal  auf,  welche  binlänglich  begrflndet»  waron  er  nieht  selbst  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Corps  im  Laufe  der  Monate  Jani  and  JoÜ  der  Armee  Mac- 
Clellan*s  zu  Hilfe  eilen  konnte. 

Zur  mögliebst  raseben  AusfOhriing*  der  Torgezeiebneten  Bewegung  wurde  die 
Dirision  Ord  zu  Wasser  und  die  Dirision  Shield  zu  Liand  via  Caflett  expedirt,  — 
während  die  übrigen  2  Divisionen  —  wie  es  scheint  —  in  Ihrer  Stellung  am  Rappa- 
hannok  und  vor  Washington  verblieben. 

Shield*s  Division  erreichte  Front  Royal  (Obergangspunkt  des  Aüeghany- 
gebirges  aus  der  virginischen  Ebene  in  das  Shenandoahthal)  am  30.  Mai  —  Ord*8 
Division  war  am  31.  Mai  nur  wenig  Meilen  von  Front  Royal  entfernt  aafgestellt  — 
Mac-Dowell  wollte  den  folgenden  Tag  die  Division  Shield  gegen  Straasborg,  die 
Division  Ord  und  die  Cavallerie  unter  Bayard  in  der  Riehtong  von  Windeheater  vor- 
schieben. (Strassburg  liegt  einige  Meilen  westlich  von  Front  Royal  —  am  Znaammeii» 
atosse  der  auf  dem  Plane  nach  angegebenen  Eisenbabnriehtungen  von  Windeheiler 
und  Front  Royal.) 

Am  1.  Juni  meldeten  die  recognoscirenden  Officiere,  dasa  Jaekaen  aeinen  Riek- 
zug  so  eben  durch  Strassburg  bewirkt.  Mac-Dowell  glaubte  nun»  nach  Veradilag  des 
GL.  Shield,  den  Feind  sicherer  abzuschneiden,  wenn  letztere  Division  gegen  Lnray, 
aufwärts  des  Shenandoahthals  am  rechten  Ufer  dieses  Flussea  (sfldiich  Front  Royal) 
marschiren  wtirde.  Doch  schon  am  folgenden  Tage  begann  der  heftige  Regenatren» 
der  mehrere  Tage  anhielt  und  alle  Brocken  am  Shenandoah  ond  Rappahannok  mit  aidi 
fortschwemmte.  General  Shield  erklärte  es  als  eine  Unmögliehkeit  den  Shenandoah 
zu  Aberschreiten  und  sich  mit  Fremont  am  jenseitigen  Ufer  n  vereinigen« 

Nachdem  Jackson  seinen  Röckzug  unter  diesen  Veriiftltiiiasen  gltteküeb  in  das 
obere  Shenandoahthal  bewirkt,  glaubte  Mae-Dowell,  dasa  ea  Air  ihn  vielleieht  wieder 
zweckmässiger  wOrde,  seine  Operation  von  Fredricksburg  zu  ernenem,  und  stellte  am 
4.  Juni  eine  darauf  bezügliche  Anfrage  nach  Washington,  bekam  hieraof  am  6.  Joal 
den  Befehl,  die  Division  Mac-Call  per  Wasser  den  Rappahannok  abwärts  aar  Annee 
Mac-Clellans  zu  expediren,  Fredricksburg  entsprechend  durch  neue  Truppen  an 
besetzen,  dagegen  die  weiteren  Befehle  Ober  die  eigenen  Bewegungen  vom  Prlaiden- 
ten  abzuwarten.  Am  8.  Juni  kam  die  Weisung,  mit  allen  Trappen  nach  Abing  jener, 
welche  zur  Sicherung  von  Washington  und  Fredricksburg  bestimmt  würden  —  im 
Einvernehmen  mit  Mac-Clellan  gegen  Richmond  zu  operiren. 

Die  Division  Shield  eriiielt  dennoch  am  8.  Befehl  Ober  Warrenton  nach  Fredricks- 
burg zu  marschiren,  und  2  Brigaden  der  Division  Rickett  (iHherOrd)  sollten  nach 
Warrenton  abrücken;  doch  wurde  letzterer  Befehl  wieder  vom  Kriegsdepartement 
geändert,  und  sollte  eine  Brigade  vor  der  Hand  noch  in  Front  Royal  bleiben,  bis  sie 
von  GL.  Banks^  Truppen  abgelöst  werden  könnte. 

Leider  sollte  auch  diese  Operation  eben  so  wenig  wie  die  frühere  zur  Ausf&hrong 
gelangen,  denn  Nachrichten  von  Mac-Clellan  bestätigten,  dass  Verstärkungen  Alf 
Jackson  von  Richmond  abgegangen  seien.  In  Folge  dieser  Naehriehten  und  des 
drohenden  Stellung  Jackson*s  wurden  abermals  die  Operationen  Mac-Doweira  Ter- 
schoben,  und  die  Generale  Fremont,  Banks  und  Sigel  blieben  ohne  Zusammenhang  in 
Shenandoahthal  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  stehen  und  übernahmen  weder  die 
Besetzung  von  Luray  noch  jene  von  Ftont  Royal.  «-*  Mac-Dowell  tdegrapkirte  am 
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14.  Jani  an  den  Kriegssecretftr:  Ich  fdrchte,  dass  eine  kostbare  Zeit  verloren  geht;  — 
ergreift  Jackson  die  Offensive,  so  bin  ich  der  Gefahr  ausgesetzt,  im  Detail  geschlagen 
10  werden;  wenn  dieser  aber  zur  Verstärkung  des  GL.  Lee  abgerückt  ist,  so  bin  ich 
in  meiner  gegenwärtigen  Aufstellung  davon  abgehalten,  mit  Verstärkungen  gegen 
Riehniond  zu  marschiren  und  dort  noch  rechtzeitig  einzutreffen,  wo  man  sie  mehr  als 
je  benöthigen  wird.** 

Am  15.  entsendet  Mac-Dowell  von  Manassas  an  die  Division  Shield  den  Befehl,  von 
Luray  nach  Front  Royal  abzurücken,'  von  wo  die  Division  Riketts  nach  dem  Einrücken  der 
enteren  sich  nach  Manassas  bewegen  sollte.  Am  18.  war  die  Division  Shield  in  Front 
Bojal,  am  20.  auf  dem  Marsch  nach  Manassas,  wohin  die  Division  Riketts  bereits  ab- 
legaagen  war. 

Nochmals  verlangte  der  Präsident  auf  ein  Ansuchen  Banks,  dass  die  Division 
ttUd  ia  Front  Royal  verbleiben  sollte;  diese  hatte  jedoch  den  Marsch  nach  Manassas 
UnUtB  angetreten  und  traf  am  ü.  und  23.  Joni  in  sehlecbtem  Znstande  daselbst  ein. 

Mac-Dowell  coneentrirte  seine  Streitkräfte  bei  Fredricksbnrg,  wurde  aber  durch 
äat  Ordre  des  Präsidenten  vom  26.  Joni  seines  selbstständigen  Commandos 
lalhakeB  nd  anter  die  Befehle  des  Generals  Pope  gestellt.  —  Jackson,  dem  es 
dvek  aeine  Bewegungen  im  Shenandoahtbal  gelungen  war,  in  der  für  die  Pdderir^ 
In  eataditideaden  Zeit  vom  Mai  bis  Ende  Juni  so  ansehnliche  Kräfte  daselbst  fest« 
lAallei»  war  berdts  im  ROeken  der  Armee  Mac-CIeUan*s  erschienen,  hatte  dessen 
I  rächten  Flügel  geschlagen  und  ihn  gezwungen,  seine  neue  Aufstellung  an'  den  Ufern 
daa  Janet-River  in  suchen. 

Die  Reehtfertignng  Mac-Doweirs  über  sein  Verhalten  in  den  Monaten  August  und 
fcfteaiber  des  Jahres  1862  wollen  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen ,  indem  diese 
Kfiegsperiode  über  den  uns  gestellten  Rahmen  hinausgreift;  —  es  ist  jedoch  aus  den 
I  gegebenen  Daten  hinlänglich  ersichtlich»  dass  dieser  General  gegen  seinen  Wfflen 
fvtwihrend  an  der  Ausführung  der  von  ihm  richtig  erkannten,  nothwendigen  Ope- 
ntftim  veriiindert  wurde,  und  dass  daher  der  Vorwurf,  die  Armee  Mac-Clellan*ii  ittt 
Stielie  gelassen  zu  haben,  durchaus  nicht  auf  seine  Person,  wohl  aber  auf  die  oberste 
EriegifeKlUig  selbst  und  auf  ein  unglückliches  Zusammenwirken  von  Umständen 
laHIckfiülen  muss. 

k.  k.  ll^*r. 
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Alexander  von  Piers,  Esq., 

k.  k.  ObtrstllMteBABt. 

Am  30  April  d«  J.  starb  lu  Salcbui^  der  pentionirte  k.  k.  OberatUetttMi 
Alexander  Ton  Piers,  Esqaire,  in  seinem  KT.  Lebeujahre,  mittelbar  in  Felge  iek 
im  Jabre  1849  erhaltenen  sohweren  Verwundung  Tor  dem  Feinde. 

Am  1.  Februar  1822  trat  derselbe  in  das  12.,  nunmehr  Ersberiog^  WiäM 
Infanterieregiment  welebes  damals  in  Neapel  stand»  als  Cadet  ein,  a?aacirte  in  dieri 
Regimente  bis  aum  Hauptmanne,  machte  als  solcher  die  Feldsttge  nm  1848  wd  !• 
in  Ungarn  mit,  und  wurde  in  letsterem  alsCommandant  der  Regiments^GreMidierdifiij 
in  dem  Gefechte  bei  Kirdly-R^y  am  21.  Juni  durch  einen  Schuas  ia  den  UaMli 
schwer  verwundet 

Im  October  desselben  Jahres  wurde  Piers  zum  Migor  im  kifinterieregiln^ 
Herzog  ron  Nassau  No.  15  befördert  —  im  August  ISttO  zu  Oraf  Mazneh« 
Infanterieregiment  No.  10  transferirt  und  endlich  im  Juli  1881  ak  Ob^stUemeM 
pensionirt  da  sein  Gesundheitszustand  eine  fernere  aeti?e  Dienstleistung  ihn  ieU 
nicht  mehr  gestattete. 

Wer  immer  des  Verewigten  edle  Eigenschaften,  die  ihn  als  Menschen  wie; 
Soldaten  zierten,  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  wird  ihm  gewiss  eia  ehrend 
Denkmal  bleibender  Erinnerung  im  Herzen  bewahren. 

(Ml) 
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Ober  die  Becratirong  för  teduüsohe  Trappen  in 

Österreieh. 

In  jeder  Trappe,  welcher  Waffengattung  sie  aneh  angehören  mag,  tritt  anjfthr* 
Kdi  eine  Periode  ein,  in  welcher  beinahe  alle  Krftfte  dahin  verwendet  werden  müssen, 
dm  neuen  Zuwachs  nach  Möglichkeit  schnell  aussubilden  oder  doch  so  weit  su  unter- 
fjeklan,  daaa  er  mit  Nutsen  Tcrwendet  werden  kann. 

Je  nach  der  grösseren  oder  kleineren  Zahl  der  Recruten,  je  nach  dem  Grade 
iir  losUldiuig,  den  sie  erreicht  haben,  wird  die  Truppe  mehr  oder  minder  schlag- 
iHtig-  sein  nnd  et  ist  daher  das  Bestreben  eines  jeden  Truppencommandanten  die 
•wtkweodige  Abrichtong  des  Mannes  in  möglichst  kurzer  Zeit  zu  erreichen. 

Hierbei  kommen  zwei  Faetoren  in  Betrtcht;  der  erste  ist  die  Bildungsffthig- 
ksit  der  jmigen  Mannschaft,  der  zweite  die  Tfichtigkeit  der  Abrichter. 

Der  Ansprach  an  die  Bildungsffthigkeit  des  Recruten,  den  man  je  nach  den 
mschiedenen  Verliftltnissen  der  Truppengattung  und  nach  den  Verhältnissen  des 
Umim,  MM  welchem  man  die  Ergänzung  erhält,  zu  machen  berechtigt  ist,  hängt 
Wügiieli  ftn  den  Leistungen  ab,  welche  man  ron  dem  jungen  Soldaten  fordern  muss, 
M  ihnfllr  seine  Waffe  auszubilden. 

Je  mannigfaltiger  der  Dienst  einer  Truppe,  je  schwieriger  dessen  Erlernung, 
desto  mehr  sollte  bei  der  Stellung  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  solche  Körper 
ärdi  feeif neCe  Leute  zn  ergänzen. 

Diese  Eignung  ftlr  eine  oder  die  andere  Truppe,  die  wir  yorhin  relativ  Bildungs- 
Alugkeit  nannten,  bedingt : 

1.  eine  nicht  zu  grosse  Verschiedenheit  der  Sprachen; 

2.  dass  dem  Manne  die  Erlernung  seines  neuen  Dienstes  durch  seine  frühere 
inehäAignng  leicht  gemacht  sei. 

Die  erste  Bedingung  hat  für  alle  Truppen  gleich  grossen  VS^erth  und  rem 
Obersten  abwärts,  der  in  einem  entscheidenden  Augenblicke  doch  nur  in  einer  Sprache 
itia  Regiment  durch  eine  kurze  Rede  zur  That  entflammen  kann,  bis  zum  jüngsten 
Reeruten  wird  jeder  die  Wohlthat  der  Spracheinheit  fühlen. 

Die  Spracheinheit  aber  ist  wohl  nur  bei  den  Infanterie-  und  CaTallerieregimen- 
^zu  erreichen  möglich,  also  auch  hier  nur  anzustreben,  obwohl  bei  jedem  was 
i^Mr  flär  «Ine  andere  Hundart  redenden  Regimente  die  mögliche  Ausbildung  in  der 
'rutschen  Sprache  rerlangt  werden  soll. 

Bei  technischen  Truppen  aber,-  die  immer  aus  Leuten  rerschiedener  Ergän- 
^gabezirke  zusammengesetzt  werden,  und  in  welchen  lediglich  die  deutsche  Sprache 
A  Uenslspraehe  eingeführt  sein  muss,  wenn  auch  dem  Recruten  der  erste  Unter- 
nckk  in  seiner  Muttersprache  ertheilt  wird,  sollte  billiger  Weise  darauf  Rflcksicbt 
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genommen  werden,  ihnen  ausser  deutschen  nur  solche  Leute  suzuweben»  weldie 
leicht  die  deutsche  Sprache  erlernen,  häufig  schon  sie  neben  ihrer  Mutterspraehe 
reden.  Dies  ist  namentlich  bei  Böhmen  undMfibrern,  in  einigen  Theilen  Ungarns,  snm 
Theile  bei  den  Galizianern  der  Fall;  diese  wftren  vorzugsweise  an  die  teehnitektn 
Truppen  abzugeben.  Wir  werden  im  Nachfolgenden  noch  einen  andern  Gnmd  f&r 
dieses  Verlangen  anfahren. 

Die  zweite  Bedingung,  dass  der  Mann  durch  seine  Beschäftigung  vor  der  AssM« 
Ütungeine.VerbilduBg  fbr-MifieB  neuen  Stand  erfaaltai' habe,  liann  V6hl  bfi"d)fr 
Infanterie  nicht  eintreten  und  ist,  da  deren  Abriehtung  die  einfachste,  daher  leichteste» 
bei  dieser  auch  nicht  nothwendig. 

Der  Nutzen  einer  yorausgegangenen  ähnliehen  Beacbäftig^qg  wird  sehdn  bei 
Abtheilungen«  welche  mit  Pferden  ausgerüstet  sind,  fühlbar,  und  jeder  CaTtUorut  oint 
Bespannnngscommandant  wird  den  Vortheil  nicht  verkepuen ,  der  dem  Diemfie 
erwächst,  wenn  seine  Recruten  mit  dem  Pferde  vertraut  oder  gar  gute  PfSardt»- 
Wärter  sind. 

Vielmehr  noch  tritt  dies  bei  den  technischen  Truppen  hervor.  Der  ArtiileEiirt, 
der  freilich  ganz  neue,  seiner  frOheren  Beschäftigung  fremde  Dinge  lernen  musa,  wkti 
dies  viel  leichter,  wenn  er  durch  sein  vorhergegangenes  Gewerbe  Kennlnisa  und 
Anwendung  von  Massen  und  somit  Denken  gelernt  hat. 

In  noch  viel  auffallenderem  Grade  ist  dies  bei  den  Genietruppen  und  den  Fieft- 
niercorps  der  Fall ,  wo  der  Mann  so  häufig  in  seiner  frfiher  erlernten  Prnfeaaion  Ter- 
wendet  wird. 

bt  die  Abrichtung  im  Geniedienste,  wo  mit  besonderem  Nutzen  Zimmerleiiti, 
Maurer,  Bergleute  und  Stejnbrecher  zu  verwenden  sind,  schwierig,  so  ist  diea  in  nonh 
grösserem  Grade  im  Pionniercorps  der  Fall,  dessen  Dienst  ein  sehr  verachieden- 
artiger  ist  und  es  soll  in  diesem  Aufsatze  auch  gerade  hiervon  voriQglieb  die 
Rede  sein. 

Der  Dienst  des  Pionniercorps  besteht  in  der  Erzeugung  und  Bedienung  des 
Kriegsbrückenmateriales,  im  Baue  von  Notb-  und  halbpermanenten  BrQcken.  im  Baue 
neuer  und  der  Ausbesserung  verdorbener  Strassen,  in  Erbauung  von  Feldversehtninn- 
gen  und  endlich  in  den  Lagerarbeiten. 

Es  ist  unumgänglich  nothwendig;,  dass  bei  dieser  verschiedenartigen  Beschäf- 
tigung jeder  Pionnier,  auch  der  jQngste,  soll  er  selbst  nur  als  Handlanger  verw^dnt 
werden,  eine  Menge  von  technischen  Ausdrücken  und  Benennungen  kennen  mOsse.  ' 

Kann  der  Recrut  nun  nicht  deutsch  oder  ist  er  nicht  oder  nur  schwer  im 
Stande  selbes  zu  lernen,  so  muss  hierdurch  nothwendig  die  Abrichtung  eraehwert 
werden. 

Da  es  nun  nicht  möglich  ist,  das  Pionniercorps  gänzlich  durch  deutsch  sprechende 
Leute  zu  ergänzen,  so  stellt  sich  dringend  die  Nothwendigkeit  dar,  zu  selbem  aolebe 
Leute  zu  wählen,  welche  in  kurzer  Zeit  so  viel  deutsch  zu  lernen  fähig  sind,  als  unum- 
gänglich ndtbig  ist,  und  welche  hierzu  auch  Lust  und  Liebe  zeigen. 

Dies  ist  bei  dem  Böhmen  und  Mährer,  grossentheils  bei  dem  Galizianer,  ja  in 
gewissem  Grade  auch  bei  dem  Lombarden  und  Venetianer  der  Fall,  weniger  bei  dem 
Ungarn,  Walachen»  Rumänen,  Slovaken  oder  Wenden,  welche  wenig  Geschiok  und 
WilUn  zeigen»  die  deutsche  Sprache  sich  eigen  zu  machen. 


Litt  (Um  im  fUeritifiBf  fir  tMlüiiiGbt  Tnp^  iB  Ailirriiek,  9| 

,  b  wäre  demiaeh,  wm  den  SpraeheDpnnkt  belrift,  du  PiMniero^rp«  feds  deo 
Mi^0ii  Profbien»  aoa  der  ungariseben  Donaugegefid  ?oq  Pretaborg  bia  Peatb,  dem 
Wietelbnrger,  ödenburger  and  Kiseaburger  Comitat,  in  welchen  beinahe  Alles  deetseh 
ipriaht  ana  Böhmen,  Mihreo,  Westgaliiien.  eadlieb  aus  Venetien  an  erginien. 

Neeh  ein  weilerer  und  segar  wichtigerer  Punkt  spricht  dafür»  gerade  aus  dieaen 
liadeni  dae  Pieaniereorps  zu  reerutiren »  nAmlioh  der,  daaa  hier  die  meisten  Profea^ 
liaairten»  welche  f&r  dasselbe  ron  Wertk  sind»  gefunden  werden,  während  der  Ungar, 
Bamlae  etc.  beinahe  kein  Handwerk  lennt  Aus  demselben  Grande  seilten  aneh  die 
ia  Ungarn  und  Siebenbürgen  lebenden  Sachsen,  obgleich  sie  deutsch  reden,  nicht  zum 
Konniercorpa  gestellt  werden,  da  diese  Leute  grdsstentheils  nur  Ackerbau,  aber 
leiten  ein  Handwerk  treiben. 

Solche  Leute  taugen  nicht  itir  das  Pionniercorps,  denn  die  kurze  Zeit  der  Loco- 
iaastleistung  reicht  kaum  hin,  sie  so  ausaubilden,  dass  sie  bei  allen  Verricbtiing:en 
Bit  Nutzen  als  Handlanger  verwendet  werden  können,  es  i^t  aber  nicht  möglich»  aus 
iknen  Pionniere  zu  machen,  wie  sie  sein  sollen,  d.  h.  Leute,  die  mit  Ruhe  und  Ober- 
legung  auch  im  Augenblicke  der  Gefahr  urtheilen  und  bandeln,  und  die  beiElem^tar- 
«eignissen  oder  anderen  unYorhergesehenen  ungünstigen  ZufUlen  /  sich  allein  fiber- 
hesen  oder  gar  als  Commandaiiten  von  Partien  oder  einzelnen  Fahrzeugen,  das  richtige 
Mittel  zu  wählen  und  auszufahren  wissen. 

Hierzu  ist  es  niebt  genug,  dass  der  Pionnier  die  Ruder-  und  Hakengriffe  mecba- 
aiseh  auafldiren  gelernt  hat»  er  muss  mit  Sicherheit  ein  Fahrzeug  bis  zur  Grösse  eines 
flkaftheiligen  Pontons  lenken  und  unter  allen  Verhältnissen  fthren  können,  wozu  auch 
«B  gewisser  Grad  ron  Wasserkenntniss  gehört. 

Dies  einem  Reeruten  au  lehren,  der  Tor  seiner  Assentirung  nie  ein  Wasa^r* 
Uneng  gesehen ,  der  bei  seinem  ersten  Unterricht  noch  eine  gewisse  Scheu  und 
kifti  zu  überwinden  hat»  fordert  auch  bei  Verwendung  der  besten  Abrichter  einen 
aaTtfbältnissmässig  grossen  Zeitaufwand»  gar  nicht  daron  zu  reden»  dass  aus  solchen 
Leuten  nur  nach  langer  Zeit  gute  Abrichter  im  Wasserfahren  gebildet  werden 
kfonen. 

In  Anbetracht  dieser  Umstände  hat  in  jeder  Pontoniereompagnie  in  Frankrf  ich 
oad  eben  so  in  Belgien  immer  ein  Stand  ?on  40  Sc hiffleuten  erhalten  zu  werden, 
btaneh  nicht  eine  so  grosse  Zahl  fllr  eine  österreichische  Pionniercompagnie  noth- 
weadig,  da  diese  nicht  so  wie  die  französische  und  belgische  btosden  Pontonierdienst 
la  leisten  hat»  so  erscheint  es  doch  nicht  unbillig»  bei  der  jährlichen  Stellung  fOf  j^de 
Ceaipagnie  4  Schiffleute  oder  Flösser,  alljährlich  also  für  das  Corps  96  solcher  Leute 
luaspreehen,  welche  an  der  Donau  und  ihren  Nebenflüssen,  an  der  Elbe  und  Moldau 
feviss  aufzubringen  sind. 

Sollte  jedoch  eine  solche  Zahl  nicht  beigestellt  werden  können,  so  wäre  das 
fehlende  durch  Uferbewohner  kleinerer  Orte  an  der  Donau  zu  ergänzen,  welche^  von 
Jifeod  auf  gewohnt,  ihre  Producte  zu  Wasser  auf  den  nächaten  Markt  >u  bringen 
lad  den  Fluss  um  der  eigenen  Bedürfnisse  Willen  zu  fibersetzen,  hinlängliche  Fertige 
Uit  un  Wasserfiibren  für  den  Pionnierdienst  besitzen. 

Man  könnte,  wenn  man  den  durch  besondere  Fälle  sich  ergebenden  Abgang  mit 
II  PrOi^t  teranschlagt ,  dann  noch  immer  rechnen,  dass  eine  Pionniercompagnie 
lef  dem  Kriegestande  30  Scbiffieute  zählte,  was  wohl  genügen  dürfte. 
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Dai  Bielut  widbäge  Handwerk  Ar  dan  PimmiOTdieMt  ist  4»  des  Zinmer- 
roannes,  welches  ae  wie  das  dea  Sehmiedea  dem  Manne  niebt  erat  in  Pfenniereirpa 
f  elebrt  werden  kann.  In  jeder  Compagnie  aaf  dem  Kriegaatande  aind  48  Mam  oft 
Zimmerwerkieugen  (Haeken  undSfigen)  auagerOatet,  wie  wenige  da?on  aind  aber  wirk- 
lieh Zimmerieote»  kaum  Va»  ^^  ^^  nachatehender  Tabelle,  weiche  dem  Profeaaiematen- 
Eitraet  per  Juli  1862  entnommen  iat,  hervorgehtt  wobei  noeb- bemerkt  worden  nmaa^ 
daaa  in  dieaem  Summariam  aneb  die  Unterofldere  roitgeiiblt  aind»  welche  daher  f«n 
der  .Geaammtaahl  neeh  abiuaehiagen  kemmen.  Ea  zfthlt  i.  B. 

Im  1.  Bataillon 

Zlffloeriaato  Tisdüer  Wignar  Sohodede  SohloiMr  fktälklt     FBaMr  ' 


die  1.  Compagnie     .   . 

15 

7 

1 

6 

1 

6 

1 

»  »•        ■• 

•    17 

9 

2 

7 

2 

6 

— 

»  •♦        »    .        .   •   • 

16 

« 

2 

6 

1 

e 

^^^^          .1 

»     ?*                M                         ... 

14 

6 

2 

6 

2 

11 

— 

Im  2.  Bataillon 

die  1.  Compagnie     .  '.   . 

20 

13 

3 

10 

2 

3 

7 

»    *•             m                    ... 

i^ 

3 

3 

2 

1 

3 

4 

■  3.        a            ... 

15 

8 

6 

6 

1 

8 

7 

„4.            M                  ... 

19 

8 

5 

7 

2 

4 

6 

Sooune  . 

131 

60 

24 

49 

12 

47 

25 

Hierunter  sind  UnterofB- 

eiere 

22 

8 

5 

4 

4 

6 

_ 

Verbleiben  aU  Arbeiter    . 

109 

52 

19 

45 

8 

41 

28 

Würde  jede  Pionniercompagnie  bei  jeder  Stellung  4  Zimmerleute,  das  Corpa 
mithin  9t  erhalten,  ao  kSnnte  nach  dem  obengenannten  6*1  Procent  Abgang  eine  Plon- 
niercomj^agnie  auf  demKriegsatande  30  Zimmerleute  zählen,  worunter  freilich  wieder 
die  Chargen  einturechnen  afnd. 

Ausaerdem  aollte  jede  Compagnie  alle  Jahre  wenigstens  1  Ti achler  und 
i  Wligner  bekommen;  die  flbrigen  fOr  dieZImmermannsausrOstung  bestimniten  Leute 
kBnneii  wa^  immer  fOr  Holzarbeiter  oder  auch  Malier  aein,  welche  im  Gebrauche  der 
Hacke  zur  Holzarbeit  insgesammt  eine  gewisse  Fertigkeit  besitzen. 

Ein  weiteres  Bedürfniaa  fOr  eine  Pionniercompagnie  sind  Schmiede  und 
Schlosser,  und  zwar  httte  ron  beiden  jedea  Jahr  ein  IndiYiduum  der  Compagnie 
zuzuwachaen.  Oberdies  mQsste  noch  jede  Compagnie  alljihrlich  I  Schneider  und 
1  Schuster  bekommen. 

Es  ist  hier  natQrlich  nur  ron  einem  Minimum  die  Rede,  welches  jede  Compagnie 
uflfter  allen  Umittilttdcsh  Erhalten  mOsste;  eine  Überschreitung  dieser  Zahl  könnte  nur 
rot*Hi«iniiifte  Polgen  haben. 

liie  flbrige  llttmachaft  wftre  aus  Haurerni),  Müllern«  Drechslern»  Bin-' 
dem;  Bergleuten,  Steinbrechern,  Steinmetzen,  Eisenarbeitern  jeder 


^}  Üar  wurde  dar  Maurerprofettion  «utdrQckiich  BrarihDung  getbao,  obgleieh  dem  Piannier- 
aaips  kaiae  Maurerarbeit  mehr  sugewieten  itt;  et  getehab  aber  dtram,  weil  dieeae  Hand- 
werk Ar  den  UttlerriiAt  im  Pioimierlanddieait  die  roraagliehtta  TorbUdang  liefert 
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Gattuflf»  Satlliftrn«  3^ii9r|i  etq«  ued  nur  dtnn  dureh  Leute  «ha^  Profesti^n  iM 
«fitiM»  wen  durch  die  andere»  die  erforderliehe  Zahl  nicht  gedeckt  werden 
kteote.  Diese  Leute  ohne  Profeasion  dürften  aber  nur  deutach  oder  böhniaeh  aprer 
ehende»  wirklich  bildungsßhige  Leute  sein  und  ab  Beweis  dieser,  lesteren  Eigeii* 
lekafl  seilte  man  fordern»  dass  sie  lesen  und  schreiben  können. 

Der  sehen  sweioial  erwftbnte  ausserordentliche  Abgang  besteht  in  jenen 
Uatiii>  welehe  wegen  Krankhtait  ader  Familienrerhftltnissen  entlassen  werde«,  oder 
filflhe  mit  Tide  abgehen.  Dieser  ausserordentliche  Abgang  ist  aus  der  .nächste- 
ksaden  TabeUe  zu  entnehmen»  woraus  sich  auch  daa  fraher  angegebeae  VerkUteto 
fM  ft'l  Preeent  ableiten  Iftsst. 

Auf  jenen  ausserordentlichen  Abgang,  welcher  durch  Beorderung»  Transfeti^ 
nmgin  aadere  Truppenkörper  etc.  stattfindet»  wurde»  weil  selber  au  rarioUe»  hier 
kiiae  ROeksicht  genommen. 

Es  sind  in  dem  Zeitmume  lom  1.  Mai  1860  bis  letzten  Juni  1882^  also  in  einem 
Isitraume  Ten  £6  Monaten»  in  Abgang  gekommen: 

beim  1.  BstiUlon  beim  Z.  BafliHon  Zusammen 
entlassen  .....  16                       21  3T 

geatorbea      ....  83  88  «6 

als  luTaliden     ...  65  SO  HS 

Zusammen  218 

Oder  jfthrlich  6*1  Preeent  Tom  Gesammtstande  von  1632  Köpfen. 

Diesem  ausserordentlichen  Abgange  von  13  Köpfen  bei  jeder  Compagnie  ist  noch 
4ar  natarliche  beizuafthlen»  das  ist  jener»  der  bei  geregelten  Reerutirungaferhftll- 
Bissen,  in  welchen  der  8.  Theil  des  gi^zen  Kiiegsstandes  al^jfthrlich  in  die  (teserfe 
tteraetst  wird»  25  Köpfe  betragt.  iSomit  ergibt  sich  eine  jfthrliohe  Ergänzung  von 
dird^chnittlich  38Recruten,  welche  fflr  jede  Compagnie»  wie  folgt»  zu  vertheilen  klme: 


4  Schiffer» 
4  Zimmerleute» 
1  Tischler» 
1  Wagner» 
1  Schmied» 
1  Schlosser, 
1  Sehnster, 
1  Schneider» 


24  Heiz-  und  PeaerarbeHer»  .fird-  udd 
Steinarbeiter»  Seiler»  HAIIer  etc.  thid 
endlich  nur  in  deren  Ernnmgtftn^ 
deolseh  redende  des  Schreibenb  und 
Lesens  kundige  I^sute  ohne  Pro^ 
fession. 


38  Arbeiter  zusammen. 


Dus  diese  HinimalzabI  alljährlich  beigestellt  werden  muss »  ist  dadurch  begrün- 
det» dass  nur  bei  einer  stetig-gleichmässigen  Ergänzung  auch  ein  gleichmflssiger 
ikgiDg  durch  Übersetzung  in  die  Reserve  erzielt  werden  kann»  was  nothwendig  ist» 
tet  die  Compagnie  immer  mit  der  nöthigen  Zahl  ron  Professionisten  tetsehett  sei, 
>^alettiBt#a  durch  eine  tuflUIIgf  in  demselben  Jahre  zu  entlassende  grössere  Anzahl 
\k  einpfrndiicb'er  Nacbtheil  herbeigeführt  werde  oder  gar  der  gänzliche  llangel  des 
finales  in  ein  oder  dem  anderen  Handwerke  eintrete. 

:   Beträgt  nun  der  alljährliche  Zuwachs  38  Köpfe»  so  ergibt  sich  bei  der  ZaM  von 
nO  Unter-    und   Oberpionniereu    eine  fhtrchsehnlftsdienstzeit  fon  4%  Jahi'en,   in 
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welelMT  der  Bhaii  entweder  sam  UDterofBcier  befördert  oder  auf  Urliub  geseilt  sein 
musi»  gans  «bgeaehen  von  jenen  Pillen,  in  welchen  durch  eine  grössere  Obersetmng 
in  die  Renenre  eine  grössere  Recrutirang  und  somit  eine  noch  kflnere  Prftsenizeit  der 
nftchst  Alteren  Leute  herbeigef&hrt  wird. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einer  so  korien  LoeodiensCieistung»  die  dnrch 
den  dem  Kriegsstande  gegenOber  TerUltnissniftssig  kleinen  Friedensstand  herbeige- 
führt  ist  <)t  die  Answahi  ron  ToUkoaimen  geeigneten  Reemten  um  so  dringender  geboten 
ereheint,  da  mir  ans  soloheu  in  dem  gegebenen  kleinen  Zeiträume  darch  tOchlige 
▲briehtor  gute  Pionniere,  und  endlieh  seihst  wieder  gnte  Abrichter  gobitdet  werden 
iLÖnnen,  und  wir  kommen  somit  zu  dem  zweiten  Abschnitte  unseres  Anfsatzes,  die 
Taaglichkoir  der  lealeren  betreffend. 

Bin  tflehtiger  Abrichter  im  Pionniercorps  soll  die  noth wendigen  goonoitrischen 
Vorkenntnisse,  welche  die  Grundlage  des  Pionnieruiiterrichles  bilden,  nicht  blos  inse« 
hnben,  sondern  auch  in  geordneter,  kkrer  Darotellung  dem  Reernten  Yorsutragen 
und  zu  lehren  wissen,  ein  solcher  AbrJehter  müas  also  geregelt  denken  und  seine 
Gedanken  deutlich  auszudrQcken  vermögen. 

Er  muss  ferner  Zahl  und  Massen  der  Beslandtheile  der  Kriegsbröcke,  Terschie- 
dener  anderer  Materialien,  Aasmasseu  von  Schanziheiieii,  Verkleidui^gsarbeiten  etc. 
nicht  blos  auswendig  wissen,  sondern  hierOber  in  winterlichen  theoretisehen  Schulen 
wie  bei  den  praktischen  Obuogen  dem  jungen  Soldaten  fasslicben  Unterricht  zu  er- 
theileu  verstehen.  Er  muss  auf  dem  Wasser  gewandt  und  vertraut  sich  in  allen  Fällen 
zu  helfen,  oder  die  unabwendbare  Gefahr  wenigstens  auf  das  Minimum  zu  beschrän- 
ken wissen. 

AHe  diese  Eigenschanen  in  der  gegebenen  kurzen  Zeit  einem  Manne  lehren  zu 
wollen,  dem  alle  diese  verschiedenartigen  Gegenstände  völlig  neu  und  fremd  sind 
ottd  der  in  seinem  Vorleben  durch  keinen  Begriff  von  Massen  zom  Denken  angeregt 
wvrde,  wird,  wenn  derselbe  auch  noch  dazu  nur  mit  Anstrengung  die  nöthige  Kennt- 
niss  der  deutsehen  Sprache  erlernt»  woU  nur  dann  gelingen,  wenn  er,  was  höchst 
selten  der  Fall  sein  dOrRe;  bosondere  Fähigkeiten  besitit  und  selbe  zu  entwickeln 
Lnst  hat 

Ist  dem  jungon  Soldaten  nur  ein  oder  der  andere  Zweig  des  Pionnierdienstes 
durch  sein  Vorleben  bekannt,  wie  dem  Schiffer,  dem  Zimmemann,  so  wird  er  nicht 
blos  leichter,  sondern  auch  um  der  ihm  bekannten  Beschäftigung  willen  lieber  lernen. 
Aus  einem  solchen  Manne  wird  es  möglich  wieder  einen  Abrichter  au  erziehen,  wie 
man  ihn  fllr  den  jungen  Nachwuchs  braucht,  damit  er  in  der  gegebenen  Zeit  das 
leiste,  was  er  leisten  soll. 


t)  In  dar  öttsrrsiehisehso  Anas«  ist  eins  einiifs  Truppe  oad  swar  disCavallerie  in  die  vor» 
Ihtilhaftt  Lisge  getisUt  darcb  das  Bsibshalten  des  (Isichsa  Sttadss  untsr  alias  Vsrhiltaisst o 
die  MaoMchafl  mfiglieh  Usge  Zeit  prif snt  so  erhalten ,  eben  weil  maa  die  Abriektaag  des 
Cavallerlften  fflr  sehwieriger  alt  jene  des  lafanteristen  hllt.  —  Wir  weiaea  anr  desshalb  dar- 
aaf  bin,  weil  die  Abriebtnng  dea  Pioaniera  eine  vielaeitigere  and  daher  aehwisrigsrs  als  dis 
das  CavaUenstea  ist,  wessbalb  aoeh  eiae  Stasdesberabsetsuag  um  SlP^oeeat  voa  eiaer  ste- 
ligaa  3taBdeaaabl  un  so  smpfisdlieher  absüebt 
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Dft  Dan  der  kleine  Friedensstand  eine  so  kurze  Loeodienstleistung  des  Mannes 
kadiDgt»  ao  bleibt,  soll  eine  Pionniercompagnie  in  die  Lage  gesetzt  sein,  den  an  sie 
gestellten  Aufforderungen  zu  entsprechen»  kein  anderes  Mittel  als  ihr,  bei  ihrer  Er- 
ginzong  körperiieh  und  geistig  geeignete  Individuen  zuzuweisen,  und  wir  glauben 
jB  dem  Torliegenden  Aufsatze  gewiss  keine  überspannte  Forderung  gestellt  zu  haben. 

Dass  diese  Forderung  erf&llt  und  zwar  leicht  erfUllt  werden  könne,  dafür  mag 
ds  Beweis  dienen  t  dass  in  vielen  lofanterieregimentern  sich  in  nicht  geringer  Ziihl 
UnAt  vorfinden ,  welche  ein  oder  das  andere  Handwerk  treiben,  welches  ihnen 
Mm  Infanteriedienst  entweder  von  keinem  oder  nur  ron  untergeordnetem  Nutzen 
iit;  diese  Leute  bringen  somit  ihrem  Truppenkörper  keinen  Vortheil,  wfthrend  sie 
dem  Konnercorps  zu  dessen  grossem  Naohlheil  entgehen. 

Was  nützt  z.  B.  ein  Schiffer  bei  der  Infanterie  und  doch  findet  man  deren  dort» 
liatt  dass  sie  alle  unbedingt  zum  Pionniereorps  abgestellt  werden  sollten. 

Auch  noch  ein  zweiter,  allgemeiner  Nutzen  wfirde  damit  erreicht  werden.  Der 
Professionist,  welcher  mehrere  Jahre  bei  der  Infanterie  gedient  hat,  verlernt  in. der 
Begel  sein  HandweriL»  während  er  beim  Pionniereorps  Gelegenheit  findet,  daaiselbe 
Mszuflben  und  auch  seine  Kenntniss  in  selbem  zu  vermehren. 

Während  der  Infanterist  nach  voUstreckter  Dienstzeit  als  ein  sobleehterer  und 
iiher  Tielleicht  auch  unwilligerer  Arbeitev  in  seine  Heimat  zurQekkSmmt,  ketet  der 
Hdonier  häufig  mdir  ausgebildet  oder  doch  eben  so  geObt  wie  er  vor  seiner  iüea- 
tiroDg  war,  zu  seinem  Gewerbe  zurflcL  ¥•  W« 


M  ^  y«tftrtMi««Mi  R  HalMi«  f.  M 


Der  Veteranenyerem  zn  Hallein   im  HerzQsrt]ii|ii|# 

Salzburg. 

Schon  im  Jahre  1860  gahtn  wir  ia  d%n  Buttern  di^Mr  Zeitschrift  Kande  imt 
dem  Beeteh^B  und  Wirken  dieses  ältesten  VeteranenvereiAes  im  öiterrei- 
chischen  Kaisersteate. 

Dm  die  praktische  Organisation  desselben  ond  sein  Gedeihen  noch  mdir  sn 
eriftntem,  liefern  wir  seine  Geschiebte  bis  zur  Gegenwart. 

Im  k.  k.  politischen  Beiirke  der  Saltnenstadt  Hallein»  3  Stunden  renSalihorg  ent- 
fernt, einten  sich  die  ihrer  Menstzeit  bereits  GenOge  geleistet  habenden  Krieger  ond 
Invaliden,  welche  in  den  Jahren  1848  und  1849  in  Italien  und  Ungarn  Ar  Kaieer  und 
Vhteriam!  kAmpltoB,  um  vom  Jahre  1880  an  das  Allerfa5chste  Namensfeit  ihves 
KHisfsherm  d^rch  feierHchen  Gottesdienst  so  begehen  und  sodann  durek  ein  BaHhst 
die  frflhe^e  Waffenbruderschaft  zu  erneuern. 

In  jedem  der  darauffolgenden  Jahre  fand,  durch  kleine  Beitrftge  4er  Veteranen 
und  eine  Gnadengabe  Ihrer  Majestät  der  Allergnädigsten  Kaiserin  Karolina-Augustt 
ermöglicht,  die  Kaiserfeier  Statt,  die  von  Jahr  zu  Jahr  durch  neuen  Beitritt  an  Beden- 
tung  zunahm,  und  der  sich  auch  die  früheren  Veteranen  der  Armee  anschlössen. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  sich  in  einem  Vereine  zu  constituiren  und  nach 
den  bereits  gemachten  Erfahrungen ,  dass  Krankheit  und  Tod  die  passendsten  Ge- 
legenheiten zur  Bewährung  der  alten  Walffenhruderschaft  seien,  beiVerfassung  von  Sta-  ^ 
tuten  diesen  Rechnung  zu  tragen. 

Durch  hohe  k.  k.  Statthaltereibewilligung  vom  31.  Jänner  18K9  trat  sonadi 
dieser  Verein  in*s  Leben. 

Jedes  Vereinsmitglied  hat  monatlich  siebenKreuzerö.W.  zu  erlegen,  und 
erhält  nach  beigebrachtem  ärztlichen  Zeugnisse  einer  Krankheit,  die  über  8  Wochen 
währt,  aus  der  Vereinscasse  eine  monatliche  Krankenunterstützung  Ton  Einem 
Gulden  ö.  W.  und  im  Sterbefalle  die  Deckung  der  Beerdigungskosten  nebst  3  Seelen- 
messen ,  im  Werthe  von  8  fl.  70  kr.  Sämmtliche  anwesende  Veteranen  geben  das 
Geleit  zur  letzten  Ruhestätte. 

Um  den  Verein  bei  den  löblichen  k.  k.  Behörden  zu  vertreten  und  Streitigkeiten 
im  Vereine  selbst  zu  schlichten,  wurde  mit  Stimmeneinheit  der  k.  k.  Hauptmann  in 
PensionzuSalzburg,  Anton  Ritter  von  Schallhammer,  zumProtector  des  Vereins 
erwählt,  dessen  Stellvertreter  in  loco  Hallein  der  k.  k.  Lieutenant  in  Pension»  Georg 
Schmudermayer  ist  Jährlich  werden  aus  den  Veteranen  3  Vorstände  und  3  Eraati- 
männer  erwählt,  welche  das  ökonomische  zu  überwachen,  Rechnung  zu  legen  and 
im  Falle  entehrender  Handlungen  durch  Stimmeneinheit  aller  6  Comit^mitglieder  die 
Entlassung  eines  Vereinsmitgliedes  zu  beschliessen  haben. 


bn  Jahre  iSM  wurde  ehe  praehtreXe  ▼«»reinsftitin^'  von  gelbem  Atlas  angesifthMFK 
welche  auf  der  Vorderseite  den  österreichischen  Doppelaar ,  auf  der  RQckseite  die 
ÜBiaiiselie  IMter  s^igl,  und  die  ein  weissrsthes  und  ifcin  weisiUinies  Fabnenband 
■rea,  -<^  Mlateres  wegen  12  tei  V«*eiiie  beflndliehen  k.  baieriseken  Veteranen» 
gsganwirtigen  Saiineaarbeitem  an  HaUeiii. 

Der  altftatenreiebiseke  Landwehrmarsch  rem  Jakre  1800,  mit  Tambow^  and 
Unragelpfeifer,  wird  bei  AosrOckongen  fteschiagen  ond  wechselt  bei  dem  Kaiserfeste 
aitder  tOrkiscben  Musik  des  aniformirten  BOrfercorps  von  HaHein.  Die  Veteranen 
cneheinen  hiebei  in  ihrer  bürgerlichen  Kleidang  mit  niederem  Hute,  den  ein  miehtigeil 
Mdieiebea  ven  Efdienlaab  siert. 

Im  Onstkante  adm  Sekwarsbriner  m  Adieio,  we  die  Vereinseasae  nnlergebraeht 
al^  ond  we  sieb  die  Veteranen  hiuig  sn  tersammeln  pfiegen»  erbcAit  sieb  Oket-  einen 
grossen  Tische  ein  zierlich  geschnitzter  Schild,  der  auf  der  Aversseite  die  Wdrte 


»Gottes  Segen  umschwebe  stets  unser  allgeliebtes  Heerscherpaar! 
«Ruft  jubelnd  die  vereinte  Krieger  Schaar!*" 
nd  auf  dem  Rererse : 
«Beaehlltzt,  b^lQckt  durch  des  Vaters  Allmachts  Gflte  im  heissen  Kampf  der  Krieger, 
j^Begrflssen  dankbar  jubelnd  hier  aich  die  vereinten  Waffenbrader!** 

Der  SOjftbrige  Veteran  Ignaz  Kattner ,  ausWidim  in  Böhmen  geboren,  war  im 
Monate  Mai  des  Jahres  1809  als  k.  k.  Alt-Sappeur  bei  der  Vertheidigung  des  Passes 
Loeg  im  Salzburgischen  und  fiel  wftbrend  des  ROckzugs  nach  Steiermark  in  franzö- 
tueke  Gefangenschaft,  aus  der  er  sich  ranzionirte,  im  Monate  Juli  d.  J.  aber  den  vom 
Feiode  geräumten  Pass  mit  der  Landesvertheidigung  neuerdings  besetzte  und  durch 
8  Tage  gegen  feindliche  Angriffe  hielt,  bis  er  durch  den  zu  Znaim  abgeschlossenen 
WilTenstillstand  gezwungen  war,  den  Pass  Lueg  wieder  zu  räumen. 

Gedachter  Kettner  liess  sich  sonach  zu  Golling  in  nächster  Nähe  jenes  Passes 
klQslicb  nieder,  gründete  eine  Familie  und  ernährte  sich  und  die  Seinigen  mit  Hand- 
vkeit.  Im  vorgerflekten  Greisenalter  drückte  ihn  jedoch  tiefe  Armuth,  die  Ihre  Majestät 
fie  Allerdnrchlauchtigste  Kaiserin  Karolina  Augusts  durch  eine  jährliehe  Gnaden - 
gile  Ton  90  11.  schon  seit  dem  Jahre  18K7  zu  mildern  wusste.  Im  Jahre  1860  feierte 
Isttaer  seine  goldene  Hochzeit,  verlor  aber  bald  darauf  seine  Gattin. 

Am Neujahrs'tage  1 863  endlich  wurde  ihm  das  Diplom  als  Ehrenmitglied 
Im  Veteranenvereins  von  Hallein  feierlichst  Qberreicht,  der  hiemit  sich  und  diesen 
Rddenveteranen  zugleich  ehren  wollte. 

Die  grössere  Hälfte  der  mit  Abschied  oder  mit  Patent  entlassenen  Veteranen« 
Cm  L  L  politischen  Bezirkes  Hallein  mit  einer  Bevölkerung  von  8.795  Seelen) 
tench  mit  193  Köpfen  dem  Vereine  angeschlossen. 

Ausser  einem  Legate  von  144  fl.  94  kr.,  hatte  im  Laufe  dieses  Jahres  durch 
Vtteittsbeiträge  von  192fl.  und  einen  Cassarest  von  53  fl.  29  kr., .  der  Verein  390  fl. 
ttkr.  Gesammteinnahme,  während  die  Ausgaben(4  Begräbnisskosten  mit  34  fl.  60  kr.,  17 
KriakenonterstQtzungen  mit  44  fl.,  beim  Kaiserfest  für  Kirche  und  Festball  65  fl. 
ttkr.,  der  Waffenschild  im  Gasthause  37  fl.  97  kr.,  an  kleineren  und  Regieauslagen 
M  fl,  81  kr.),  im  Ganzen  216  fl.  93  kr.  betrugen  daher  ein  Cassarest  von 
(iMMhif  I.  as.) 


173  11.  30  kr.  entfiel,  was  die  Lebensftkigkeit  diese«  VeNioes  inmreiMkaft  coii- 
statirt. 

Aiieh  in  aaderen  Bearken  des  KroDlaades  Selsbnrg  sind  VetenüMterene  mit 
ähMÜeber  Teadeas  in  der  Brriehtung  begriffisn,  die  nieht  tHeie  in  PriedensjahMi  ak 
loyale  und  kameradschaftliche  Körper  durch  ihre  reo  der  Armee  ererbten  pcjitiseben 
Tagenden  herTorleoehteo  werden»  aendem  in  den  Tagen  der  Gefahr  als  Stamm  der 
LandesTerfbeidIgttng  dem  gemeinsamen  Vaterlaade  ihren  Ann  und  ihre  BrMirang 
9M  leilien  in  erster  Reihe  berufen  sind ,  um  ihre  heimatlichen  Berge  und  EngpSsse 
SU  fertheidigen. 

Es  bliebe  nur  noch  su  wünschen  Qbrig,  dass  dulreh  kaiserliehe  Gnedengnben, 
wie  im  Naehbarlande  Ural ,  das  8eheibenschiessen  mehr  geheken  wOrde»  di  bei 
einem  feindJichen  Einfalle  die  Landes?ertheidigung  ebenae  wie  dort  organiairt  werden 
mAafHe. 

i.  B.  T.  Sehnilhammer» 

k.k. 
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Studien  über  Feldyerpfleg^ung. 

2.  Theil^.  * 

Von  F.  Artmann, 

Hauptmu    !■    k.  k.    Genlettabc. 

Wenn  ich  nach  einem  Zeiträume  von  nahezu  zwei  Jahren  mit  einer  Fortsetzung 
kr  «Studien  Ober  Feldverpflegung**  wieder  vor  das  militärische  Publicum  trete »  so 
rerdanke  ich  die  Möglichkeit  dies  thun  zu  können,  der  Gnade  Sr.  Excellenz  des 
Berrn  Kriegsministers,  welcher  mir  die  Gelegenheit  bot,  durch  theilweise  Thfttigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Truppenverpflegiing  meine  Anschauungen  hierüber  erweitern 
and  berichtigen,  so  wie  meine  Erfahrungen  bereichern  zu  können. 

Durch  meine,  wenn  auch  geringe  praktische  Tbätigkeit  wurde  jenes  peinliche 
Gefijbl  der  Ode  behoben,  welches  wohl  Jedem  sattsam  bekannt  sein  dOrfle,  der  in 
die  Lage  kam,  einen  zur  directen  praktischen  Verwendung  bestimmten  Gegenstand 
linge  Zeit  hindurch  ausschliesslich  nur  auf  theoretischem  Wege  verfolgen  zu 
nQsseD. 

Je  mehr  man  sich  da  in  den  Gegenstand  vertieft  und  je  mehr  man  bemöht  ist, 
jenen  Kreuz-  und  Quergdngen  nachzugehen,  welche  das  Gebiet  desselben  durch- 
setzen; um  so  mehr  Iftuft  man  Gefahr,  seinen  Verstand  an  Sophistereien  zu  brechen 
oder  in  jenen  peinlichen  Zustand  des  Schwankens  und  Misstrauens^^egen  sich  selbst 
Q  verfallen,  der  nothwendig  jeden  beßllt,  welcher  fiir  ErfahVungswahrheiten  nicht 
den  einzig  richtigen  Prüfstein  —  das  praktische  Leben  —  anzuwenden  vermag. 

Ein  GlGck  noch,  wenn  das  GefQhl  der  Unbefriedigung  nicht  Ursache  wird,  dass 
Dttn  —  um  der  Qual  der  Unentschiedenheit  ein  Ende  zu  machen  —  sich  in  eine  he- 
itimnite  Richtung  forcirt. 

Wer  sich  durch  dieses  Motiv  der  Selbstbefriedigung  einmal  In  Theorie  und 
Systeme  verrannt  hat,  mittelst  welcher  er  glaubt  die  Totalität  irgend  eines  auf  das 
praktische  Leben  lediglich  bezugnehmenden  Gegenstandes  erfasst  zu  haben,  gehört 
m  den  Verlorenen,  da  er  die  Natur  des  Gegenstandes  selbst  ganz  aus  den  Augen 
verlor. 

Auf  solchen  Gebieten  gibt  es  nur  Wahrheiten  und  eine  Logik  der  Thatsachen, 
soeit  nichts  —  und  das  beste  System  taugt  gar  nichts,  wenn  es  nicht  wieder  jedem 
Wioaderen  Falle  besonders  angepasst  wird. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  geflissentlich  meine  Arbeiten  als  Studien 
Wieicbnet,  weil  es  nach  meiner  Ansicht  bei  der  werdenden  Neugestaltung  der  Feld- 
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Verpflegung  unumgAnglicli  nöthig  ist,  zuvor  jeden  Theil  f&r  sich  möglichst  detailUrt 
zu  durchforschen»  ehe  zu  einer  Zusammensetzung  geschritten  werden  kann. 

Nur  dadurch,  dass  die  yerschiedenen  Details»  ohne  RQcksicht  darauf  dorehge* 
bildet,  gesondert  und  gegliedert  werden,  ob  und  wie  sie  sich  in  die  Zusammen- 
setzung selbst  fQgen  werden,  kann  die  wahre  Bedeutung  derselben  und  ihre  Stellung 
im  Ganzen  erforscht  werden,  und  es  wird  nicht  besonders  Wunder  nehmen,  wenn 
die  schliessliche  Zusammensetzung  andere  Formen  annehmen  wird,  als  dies  anfSnglicb 
gewfirtigt  wurde. 

Bei  den  nachfolgenden  Abhandlungen  habe  ich  mich  wieder  aprgßitigst  bemüht, 
dem  Bestehenden  als  „Gewordenem^  mit  jener  Pietät  entgegen  zu  treten,  wie  sie 
jeder  wahrhaft  historische  Einblick  verschafll,  ohne  hierbei  das  nWerdende**  aus  den 
Augen  zu  yerlieren,  welches  doch  den  Hauptzweck  meiner  Arbeit  bildete. 

Wenn  ich  hierbei  dem  bekannten  ErbQbel  „der  sich  im  Nebel  yerlierenden 
frommen  Wünsche**  bestimmt  entgegentrat  und  auf  eine  möglichste  Klarheit  und 
Prftcision  aller  Ansichten  drfingte,  so  kann  dies  nur  —  wenigstens  insoferne  es  meine 
Tendenz  war  —  als  sachgemäss  betrachtet  werden,  wenn  es  mich  auch  ror  dem  Vor- 
wurfe „ein  blosser  Theoretiker  zu  sein**  nicht  schätzen  wird,  welcher  Name  bei  uns 
mit  dem  eines  wissenschaftlichen  Schwärmers  ebenso  gleichbedeutend  ist,  wie  man 
unter  dem  Namen  eines  Praktikers  meist  eine  Art  Arbeitsthier  rersteht,  welches 
eine  gewisse  Reihe  von  Beschäftigungen  instinctmässig  ohne  besondere  Zuhilfenahme 
der  höheren  Potenz  „Vernunft**  zu  yersehen  gewöhnt  wurde. 

Doch  es  schadet  der  Sache  nichts,  ob  man  mich  einen  Theoretiker  nennt  oder 
nicht,  und  ich  kann  demnach  jetzt  wie  frQher  ähnlichen  Behauptungen  gegenQber 
schweigen,  in  solange  dieselben  die  Wesenheit  der  Sache  selbst  nicht  alteriren. 

I.  Unterstützung  der  Privatindustrie  bei  der  Feldverpflegung. 

In  ihrer  einfachsten  Form  hat  sich  die  Privatindustrie  seit  den  ältesten  Zeiten 
bei  allen  FeldzQgen  durch  die  Marketender  und  Marketenderinnen  Geltung  verschaflft; 
beide  haben  sich  bereits  eine  Art  historisches  Recht  erworben,  auf  dem  Kriegs- 
theater mitwirkend  auftreten  zu  können,  so  dass  es  kaum  mehr  möglich  erscheint, 
sich  eine  Truppe  im  Felde  ohne  die  Labsal  spendenden  Marketenderinnen  vorzu- 
stellen. 

Wie  viele  jener  reizenden  Erzählungen  aus  dem  Kriegsleben,  wie  sie  der 
Veteran  so  willig  im  Kreise  seiner  Freunde  zum  Besten  gibt ,  knOpfen  nicht  direet 
an  Marketenderinnen  an? 

Immer  fast  haben  sie  sich  an  irgend  etwas  Gutem  betheiiigt  —  haben  geholfen 
und  gepflegt,  wo  Noth  war  und  Gefahr  drohte.  —  Schlechtes  hat  die  Geschichte 
meist  nichts  von  ihnen  zu  erzählen. 

Mögen  auch  manche  dieser  Erzählungen  unter  dem  Einflüsse  jener  versöh- 
nenden und  mildernden  Seite  unseres  GemQthes  entstanden  sein,  welche  nach 
Tagen  der  Noth  und  der  Pein  nur  die  Erinnerung  an  das  Angenehme  und  Gute  in 
lebensfrischen  Farben  zurQck  behält  und  dasselbe  dankbar  noch  idealisirt ;  mögen 
sich  auch  immerhin  vor  einem  nüchternen  Auge  manche  der  gefeierten  Engel  in 
ganz  gewöhnliche  Weiber  verwandeln ,   die  der  Sitte  zum  Trotz  sich  durch  ihr 
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Tempenmeiit  so  dem  bewegten  Kriegslebea  hingezogen  und  mit  ihren  Leidens- 
gefährten bald  kameradschaftlich  oder  noch  inniger  verbunden  fühlten;  so  kann 
dies  doch  die  einfache  und  allen  Erzählungen  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  nicht 
im  Geringsten  schmälern,  und  es  kann  nur  in  einem  verschrobenen  Kopfe,  der  kein 
Yerstindniss  f&r  die  Individualisirung  des  Kriegslebens  besitzt,  noch  der  Zweifel 
darüber  auftauchen,  ob  das  Institut  der  Marketenderinnen  wirklich  ein  gutes  genannt 
werden  könne  oder  nicht. 

Diesen  Leuten  ist  es  ein  Horreur,  wenn  sich  um  die  lustig  schäckernde  Marke- 
tenderin am  Marsche  ein  Knäuel  von  Soldaten  bildet  und  die  Colonne  in  ihrer  geo- 
iMtrischeD  Regelmässigkeit  gestört  wird. 

Doch  solche  Kumpane  sterben  wohl  aus,  und  wenn  sie  nicht  aussterben»  —  nun 
SS  mögen  sie  immer  leben  bleiben! 

Sie  kümmern  uns  auch  bei  unserem  Thema  gar  nicht,  sondern  es  ist  uns  weit 
wichtiger  zu  wissen,  warum  eine  Marketenderin  so  nützliche  Dienste  leisten  könne, 
wann  auch  die  Verpflegsmagazine  ihre  Schuldigkeit  thun  und  das  Kriegstheater 
selbst  Ressourcen  gewährt. 

Der  eine  Grund  ^Theilung  der  Arbeit"*  macht  es  wohl  begreiflich,  dass 
Jemand,  der  sich  die  Marketenderei  zur  Lebensbeschäftigung  gemacht  hat,  Mittel 
uod  Wege  findet,  die  Soldaten  mit  den  verschiedenen  Bedürfnissen  zu  versehen, 
vean  dieselben  Oberhaupt  zu  haben  sind;  wie  dies  aber  angehe,  wenn  das  Land, 
ringsam  ausgesogen,  fast  nicht  das  Geringste  mehr  zu  bieten  scheint,  wird  uns 
doreh  die  Theilung  der  Arbeit  nicht  allein  begreiflich. 

Eine  zweite  Ursache  kommt  hinzu,  und  die  ist,  dass  die  Marketenderin  ein 
Weib  ist,  denn  Harketender  sind  mehr  Raritäten ,  entbehren  jeder  KriegsthQmlich- 
keit  ond  kommen  nur  bei  grösseren  Unternehmungen  zur  Sprache. 

Dadareh,  dass  die  Marketenderin  ein  Weib  ist,  steht  sie  schon  unter  dem 
Schatte  des  Soldaten,  so  dass  es  sich  auch  der  Roheste  nicht  erlauben  würde,  der- 
selben eine  Unbilde  znzafögen;  weiters  kommt  ihr  das  Capital  zu  Statten,  welches 
Matter  Natur  dem  ganzen  weiblichen  Geschlechte  verlieh  und  vermittelst  dessen  sie 
lelkt  ans  starren  nackten  Felsen  einen  Quell  hervorzuzaubern  vermögen. 

Doch  ich  moss  mich  genauer  ausdrücken,  um  Missverständnisse  zu  vermeiden ;  —  die 
Sddanheit  istes,  die  ich  meine,  —  jene  einschmeichelnde  Schlauheit,  die,  vom  natürlichen 
Sdunrf-  aod  Späherblick  des  Weibes  begleitet,  sie  selten  eine  Fehlbitte  machen  lässt. 
bt  tlberhaupt  noch  auf  Weit  und  Breit  etwas  zu  bekommen,  so  findet  es  die 
Marketenderin  und  bringt  es  im  Triumphe  den  Soldaten,  ohne  für  die  gehabte 
Sehwierigkeit  eine  andere  Anerkennung  als  die  ihrer  Geschicklichkeit  und  Pfifiigkeit 
n  beeoepmchen;  sie  begnügt  sich  mit  wenig  Gewinn,  da  ihr  die  Aufregung  des 
Lebens  und  ihre  Beschäftigung  Befriedigung  gewährt. 

Bewnndernswerth  ist  auch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Marketen- 
teianen  orgtnisiren;  —  es  scheint  beinahe,  als  wäre  beständig  ein  Corps  derselben 
gdieim  in  Bereitschaft,  um  auf  das  erste  Zeichen  zu  den  Truppen  stossen  zu  können, 
•it  denen  sie  fast  ausschliesslich  auf  Grundlage  eines  nicht  verbrieften  «contrat 
Hdal*  in  bester  Harmonie  leben ,  ohne  dass  ein  Richter  nöthig  wäre. 

Man  braucht  sich  nicht  viel  um  sie  zu  kümmern;  wenn  man  sie  nur  nicht  stört 
sad  ihnen  erlaubt,  einen  kleinen  freien  Platz  auf  den  vorhandenen  Wägen  entweder 
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mit  ihren  Habseligkeiten  oder  zeitweise  auch  mit  ihrer  eigenen  Person  in  Besehlag 
zu  nehmen,  so  sind  sie  schon  zufrieden. 

Nur  in  einem  Lande,  wo  der  militärische  Geist  alle  Schichten  der  Bevölkerung 
durchdringt,  kann  es  angezeigt  und  zweckmftssig  sein,  die  Marketenderinnen  mili-- 
tftrisch  zu  organisiren;  —  bei  uns  aber  wQrde  ein  derartiger  Versuch  vollkommeD 
Fiasco  machen  und  zur  Unzufriedenheit  der  Soldaten  Anläss  geben. 

Man  Qberlasse  es  demnach  vollkommen  der  Truppe,  sich  ihre  Marketenderinnen 
wo  und  wie  immer  sowohl  zu  wählen  als  auch  zu  entlassen,  und  kümmere  sich 
weiter  nicht  viel  darum,  als  dass  man  eben  die  Augen  offen  hält;  will  man  ein 
Übriges  thun,  so  gestehe  man  den  Marketenderinnen  principiell  den  Anspruch  auf 
Quartier  am  Marsche  und  Unterkunft  bei  der  lagernden  Truppe  zu,  damit  es  nicht 
Zeloten  einfallen  könne,  dieselben  ohne  besondere  Veranlassung  zu  vertreiben ,  oder 
Puritaner  von  Bauern  der  Marketenderin  als  ^herumziehender  Weibsperson^  die  Auf- 
nahme in*s  Haus  verweigern  —  was  schliesslich  gewöhnlich  damit  endet,  dass  der 
Ritter  der  Dame  die  Gallische  Schädellehre  am  Bauer  studirt  und  ihn  um  mandie 
phrenologische  Beule  willkürlich  bereichert. 

Bildet  die  Marketenderin  die  Poesie  des  Marketenderthums  schon  durch  die 
vollkommen  zwangs-  und  scheinbar  regellose  Weise,  nach  der  sie  selbst  gebahrt  und 
auch  wieder  behandelt  wird;  so  ist  der  Marketender  die  Prosa  in  leibhafter  Gestalt, 
denn  hier  muss  sich  das  Gesetz  in^s  Mittel  legen,  müssen  die  Vorgesetzten  schützend 
oder  strafend  einschreiten. 

Der  Natur  der  Sache  nach  ist  es  nur  die  viel  verbreitete  aber  kleine  Wirtk« 
Schaft,  mit  der  sich  die  Marketenderin  befassen  kann;  erfordert  aber  das  Geschäft 
schon  Boss  und  Wagen  und  beansprucht  es  entferntere  Bezugsquellen  und  grössere 
Capitalien,  so  muss  der  Marketender  kommen,  der  die  Truppen  in  ihren  Lagers 
und  Bivouacs  heimsucht  und  ihnen  da  für  schweres  Geld  seine  ziemlich  schlechte, 
aber  doch  seltene  Waare  verkauft. 

Ist  Alles  ausverkauft,  was  meist  nur  eine  Zeit  von  einigen  Stunden  dauert,  so 
bespannt  er  wieder  seinen  Wagen  und  ftihrt  nach  der  nächsten  Ortschaft,  wo  es 
ihm  möglich  ist  die  geforderten  Artikel  wieder  beizuschaffen ;  an  seine  Stelle  kommt 
nun  ein  anderer  Marketender,  oder  auch  keiner,  so  dass  manchen  Tag  Alles  in  Hülle 
und  Fülle  vorhanden  ist,  während  am  nächsten  Tage  manchmal  selbst  nicht  das 
schärfste  Auge  die  ölzweigbringende  Taube  in  der  Gestalt  eines  Marketenders  am 
Horizonte  entdecken  kann. 

„Heute  Oberfluss  und  morgen  Mangel^  scheint  Etwas  zu  sein,  womit  sich  die 
Soldatenphilosophie  als  mit  etwas  Natürlichem  abfindet. 

Wäre  es  aber  nicht  besser,  den  Mangel  auf  möglichst  seltene  Fälle  zu  beschrän- 
ken, um  dort,  wo  es  Noth  thut,  gleichmässig  die  Dienstleistung  eines  Marketenders 
benützen  zu  können,  der  gute  Waare  preiswürdig  verkauft? 

Doch  hierüber  später,  wenn  wir  das  bisher  übliche  Marketenderwesen  etwas 
näher  beleuchtet  haben  werden. 

Die  Fälle  werden  wohl  nur  höchst  vereinzelt  da  stehen  •—  wenn  sie  überhaupt 
stattfinden  —  dass  ein  wohlhabenderer  Bürger  sich  mit  derMarketenderei  beschäftigt 

Haus  und  Hof,  Weib  und  Kinder  hinter  sich  lassen  und  unter  den  oft  sehr 
wunderlichen  Kriegsleuten  herumziehen,  ist  im  Allgemeinen  für   einen   ehrsamen 
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Böifersmann,  der  da«  Todtscblagen  uod  Prügeln  fiir  sein  Leben  nicht  leiden  kann, 
sehr  wenig  einladend ;  er  bleibt  lieber  zu  Hause  binter  dem  Ofen  und  erzählt  der 
Tersammelten  Familie  von  den  Gräuelthaten,  die  im  letzten  Kriege  vorgefallen  und 
wie  da  80  Mancher,  der  sieh  auf  die  Strasse  hinauswagte,  nie  mehr  nach  Hause 
wieder  kehrte. 

Dagegen  gibt  es  Qberall  ein  leichtes  Völkchen  voll  Unternehmungsgeist,  welches 
wenig  oder  nichts  zu  yerlieren  hat  und  für  das  die  Gefahr  wenig  Abschreckendes 
ieiitzt,  wenn  nur  dabei  fiel  verdient  werden  kann. 

Ein  Mensch  dieses  Schlages  yerwerthet  sein  Hab  und  Gut  oder  borgt  sich  das 
liftige  Geld  zu  enormen  Zinsen  und  kauft  sich  hiefiir  Ross  und  Wagen;  hat  er  erst 
liei,  so  genögen  wenige  Gulden,  um  sich  den  zum  Beginn  seines  Geschäftes  nöthigen 
Wein,  Branntwein,  Käse  und  Speck  etc.  anzuschaffen,  und  nun  kann  er  in  die  Welt 
Uiaaszieben  mit  der  Hoffnung,  dass,  wenn  er  halbwegs  GlQck  h^be,  in  kurzer 
bit  Ross  und  Wagen  ausgezahlt  und  noch  ein  weiteres  Sümmchen  Geldes  erspart 
Mn  werde. 

Erwägt  man  dies,  so  zeigt  es  sich,  dass  ein  Marketender  im  Felde  wenigstens 
100  Percent  und  auch  darüber  an  seinen  Artikeln  verdienen  müsse ,  wenn  es  für  ihn 
der  Mühe  werth  sein  soll  ein  Geschäft  zu  treiben ,  welches  nur  kurze  Zeit  währt 
nd  mit  einem  bedeutenden  Risico  verbunden  ist. 

Bei  diesem  Risico  kommt  auch  sehr  der  Factor  zur  Sprache ,  dass  der  Marke- 
tender anter  keinen  besonderen  Schutz  gestellt,  sondern  fast  ausschliesslich  der 
IKseretion  der  Soldaten  anheim  gegeben  ist,  die  manchmal  besoudern  Credit  ver- 
hngen  etc.,  wesshalb  er  selbst  in  den  regelmässigsten  Fällen  auf  einen  bestimmten 
Terlost  zählen  muss,  den  er  natürlich  als  kluger  Verkäufer  auf  die  redlichen 
Z»Uer  repartirt. 

Da  ist  es  denn  auch  kein  Wunder,  dass  man  beim  Marketender  Alles  sehr 
Ihener  zahlen  muss,  und  man  kann  sich  dagegen  nicht  helfen,  weil  er  nahezu  unbe- 
schränkter Monopolist  ist,  den  man  zu  billigeren  Preisen  nicht  zwingen  kann;  da  er 
erstens  nicht  Oberwacht  werden  könnte,  und  zweitens  es  ihm  freisteht  wegzugehen, 
in  welchem  Falle  man  gar  Nichts  hätte. 

Viel  ärger  ist  es  aber,  dass  man  sich  der  guten  Qualität  der  Artikel  gar  nicht 
vmichern  kann,  denn  man  ist  erstens  ohnehin  nicht  aufgelegt  Anstände  zu  machen, 
und  dann  hälfe  es  auch  nicht  viel,  denn  bei  der  Unregelmässigkeit  in  der  Ankunft 
der  Harketender  und  der  Hast,  mit  welcher  gewöhnlich  die  Mannschaft  über  das 
Mitgebrachte  herfällt,  ist  meist  Alles  verl^auft  und  sogar  meist  schon  verzehrt, 
ebe  der  Ant  und  der  Inspectionsofficier  zur  Besichtigung  herbeikommen. 

Nicht  unberücksichtigt  kann  es  ferner  bleiben,  dass  bei  der  Nachsicht,  mit 
welcher  die  Marketender  polizeilich  überwacht  werden,  das  Einschleichen  von 
Spioaen  sehr  befördert  wird. 

Zu  allem  dem  ist  das  Institut  der  Marketender  nur  in  so  lange  ein  wirklich  die 

Feldverpflegung  unterstützendes,    als  die  Truppen  nicht  sehr  gedrängt  aufgestellt 

riid,    und   die   nächste  Umgebung  auf    einige  Stunden  Entfernung  hinreichende 

fianenrcen  bietet,  da  der  Marketender  als  kleiner  Krämer  nicht  im  Stande  ist,   ent- 

Bezogsquellen    oder    gar    die    Ressourcen    der    Hinterländer    direct    zu 
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Gerade  da  alio,  wo  der  Marketender  am  nützlichsten  vftre,  Iftsst  er  uns  in 
Siloh,  und  fVagen  wir  um  die  letzte  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  ist  es  Mangd 
an  dem  nöthigen  Betriebscapital  und  der  nöthigen  Organisation. 

AulVichtig  gesagt«  wollte  mir  das  letzte  Wort  gar  nicht  recht  Ober  die  Lippen; 
ich  bin  mir  vollkommen  bewusst,  dass  ich  ein  ganz  unbeliebtes  Thema  mit  diesem 
einiigen  Worte  angeschlagen  habe,  und  dass  von  diesem  Momente  an  mir  das  Hiss- 
trauen auf  dem  Fusse  folge. 

Meine  Hoffnung  ist  nur  noch  darauf  gesetzt»  dass  es  meine  Leser  einsehet 
werden,  wie  wenig  identisch  das  Wort  MOrganisation**  bei  mir  mit  «spasischen 
Stiefeln**  sei,  und  wie  sehr  ich  es  mir  lur  Pflicht  mache,  dem  Worte  seine  ursprQng- 
liehe  Bedeutung  lu  wahren,  die  an  einen  lebendigen  und  an  keinen  todten  Orga- 
nismus mahnt. 

Nur  wer  die  Augen  nicht  offen  hat,  kann  es  in  Abrede  stellen,  dass  sieh  der 
Zeitgt^'ist  in  seinen  Hauptumrissen  in  allen  Verhältnissen  getreolick  refleetire; 
m(^gen  dieselben  politischer,  socialer,  industrieller,  mercantilischer  oder  militibri- 
«eher  Natur  sein  —  Qhertll  macht  sich  dermalen  die  Tendenz  nach  Massenbildongea 
gleitend. 

Kleine  Staaten  werden  von  den  grossen  absorbirt,  in  den  verschiedenen  Sduehtea 
der  iie^ellsehift  maehen  sich  zur  Geltendmachung  der  Standesinteressen  eorporativa 
Tendenzen  geltend «  der  kleine  Gewerbtreibende  wird  von  dem  Grossen  verdriagl^ 
die  grossen  Handelsgesellschaften  beschränken  schon  bedeutend  die  Thitigkeil  des 
Kintelnen.  und  im  Kriege  schliesslich  ist  das  Massenwesen  in  aller  nnd  jeder  Bezie- 
hung in  einer  früher  kaum  geahnten  Weise  bereits  zur  GeKnng  gekonmen. 

Je  gr^k»$er  aber  die  Massen  sind,  die  sich  an  einem  bestimmten  Zwedke  bethti- 
Ugen.  deet«  n^lbig^r  wird  eine  geb;>rige  Organisation;  —  das  Geheimmss,  eins 
sekW  OrganisatiM  aber  lebensilhig  zn  machen«  liegt  darin,  dass  out  dersolbea 
Ami  IndiTidnalisaiiis  mH^glicluit  Rechnung  getragen  werde,  dass  nickt  denwegea 
AHtNi  gleick  aWrtünehl  wird «  w^l  es  so  an  leichtesten  gehl  nnd  an  ein&dtttea 
ws$Mit. 

Kine  s^'cW  Kuiäi^Meit  aber  ist  der  Natur  Uo$  abgesckvindell  «nd  seihst  gaas 
%iiJl«nMt«tik%;  die  Natnr  i^t  wohl  ei»faeh  in  ihm  Kttrfn  nnd  einfia^  in  3uti 
Iw^<io«;  i«  <Ier  VerwiMtdm^vebe  ihrw  Mittel  jedoch  ist  sie  ein  snickes  Wnnder* 
wiHr4  vo«  TkssinhI  $Kk  nanin4;:iätfk  Arnkkronzenden  Kräfte«,  dnss  wir  in  Begici 
1^  JL^c»Kktfn  k*«tt  »Kk  Ma  Aaäui^friYnakio  stehen. 

I^  aWc.  «TftciL  W<  dor  Njhbar  das  fcMoatdenp  «ad  Ar  nw  Aas  Witkligate  uk 
VM^t  <i^u:^»  ^  di»$$  sä(k  Wh  joden  sattrisc^^i  Gaxz^»  £o  inftiiaenh«  Crifle  voa 
ji^^  iit  <Jk^  «Hf^oickofiMoei  vomni^^aw  vvrnitelst  doroa  jit4(r  fhldfckii  Finlitf 
M^^t^vWa  a»t  a^sowiMTMl  «tr>{.  s^  dati^!^  iKo  latkmeizden  Crifto  anck  die 
op^z'toaooa  w^rr^too. 

>(ttr  w^WL  MO  \Vpittn^oa  d;»  »l  oc^^itat  ^^oraj^.  w  «e  gooclMlcn.  M 
m  o(i»o  moft^'kdW;  —  m»  tfioiwn  ^^rtmco  liWr  aua»  sio  Wote  In  mA 
akooAtn  dMatncw   Wsr^c^.    iu   $io  suos:  Wim  «r$Qon  SMisj>   n  Ti 

I^itit  sOiVi^  vV^puK^oaga  uaa  iicft  si«ir  jkt  N4(nr  itr  Sntt»  ^^  «v  aif 
Ije^^sio  ^^emdMipr  V<><^r:tMoo.  %^dko  itis  W ^^^  mU  «fit  Tiaiiini  4nr  Ckgav- 
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sation  in  jener  Weise  kennseichnen»  dass  sieb  jeder  Tersläodige  Meoseh  -—  aoeh 
ohne  bibelfest  zu  sein  —  in  den  verachiedenea  Fftllen  riehtig  orientiren  und  so  han* 
deInkOnne,  wie  es  f&r  den  gewflnschten  Zweck  den  jeweiligen  Verhftltnissen  am 
besten  entspricht 

Dies  sehliesst  aber  die  noth wendige  Bedingung  ein»  dass  man  das  SelfgoTern- 
ment  in  limitirten  Grensen  nicbt  nur  gestatte,  sondern  sogar  aufmuntere. 

Ein  Muskel,  der  nicbt  geObt  wird»  bleibt  schwaeb  und  ungeschickt;  —  es  ist 
daher  wobi  nicbt  zu  Terwundern  und  kein  giltiger  Einwurf  gegen  meine  Behauptang» 
wenn  das  Selfgorernment  manchmal  nicht  die  erwQnschten  Folgen  hatte. 

Diese  kleine  Excursion,  welche  ich  hier  Ton  meinem  Thema  gemacht  habe, 
fflftgen  mir  meine  Leser  freundlichst  zu  Gute  halten ;  ich  musste  es  thun,  um  damit 
tu  zeigen»  dass  wenn  ich  gewisse  Massregeln  nur  en  bloc  bebandle,  ich  dieselben 
iQch  nur  so  durcbgef&brt  haben  möchte. 

Die  Detailarbeit  muss  wohl  jeder  durchfuhren,  der  eine  Sache  in^s  Leben  rufen 
«rill  —  aber  nur  f&r  sich  oder  in  camera  caritatis  —  den  Massregeln  selbst  darf 
man  diese  Detailarbeit  nicht  einmal  ansehen  —  man  muss  aber  in  praxi  es  f&hlen» 
dass  sie  gemacht  und  Alles  grOndlicb  durchdacht  wurde. 

Mit  diesem  Grundsatze»  so  wie  mit  dem,  »dass  von  zwei  Obeln  stets  das  klemere 
Torgezogen  zu  werden  Terdiene**,  könnte  man  nach  meiner  Ansicht  viel  MQhe» 
Arger  und  Unannehmlichkeiten»  yiel  Geld  und  Papier  ersparen.  • 

Doch  nun  zur  Sache: 

In  gleicher  Weise»  wie  fast  in  allen  Gewerben  der  kleine  Gewerbsmann  ron 
dem  grösseren  Yerdrängt  wird»  so  möchte  ich  auch  besQglich  der  Marketenderei 
dieselbe  an  einen  einzigen  Unternehmer  Qberlassen»  dabei  jedoch  die  eigentlichen 
Harketenderinneii  in  der  bereits  besprochenen  Weise  bei  den  Truppen  belassen. 
Meine  GrQnde  f&r  diesen  Vorschlag  sind  einfach  folgende: 

Das  Einkommen  des  Marketenders  theilt  sich 

a)  in  die  Rente  des  Anlagscapitals,  welche  sehr  hoch  ist»  weil  diese  Rente 
das  Anlagscapital  in  einigen  Monaten  auch  amortisiren  muss ; 

b)  in  den  Unternehmergewinn  als  Entgelt  des  Risicos  und  der  Gefahren ; 

c)  in  den  eigentlichen  Arbeitsgewinn. 

Den  eigentlichen  specifischen  Gewinnst  bildet  jedoch  blos  b,  weil  e  dem  Hilfs^ 
personale  beim  Unternehmen  zufallen  wQrde»  oder  weil  sich  der  Marketender  diese 
Quote  aach  auf  eine  andere  Weise  rerdienen  könnte. 

Denkenwir  uns  nun,  dass  Ton  SOO  Marketendern  jeder  nur  200  fl.  gewinnen 
will,  so  ist  dies  f&r  den  Einzelnen  höchst  wenig»  —  macht  aber  in  Summa  1 00.000^  fl. 

Ein  solcher  Gewinn  ist  aber  selbst  f&r  einen  grossen  Capitalisten  bedeutend 
genug,  und  es  wQrde  sich  derselbe  sicher  auch  mit  der  Hftlfle  begnügen»  wenn  das 
Risieo  rermindert  wQrde;  anderseits  könnte  aber  auch  die  Quote  a  herabgemin- 
dert werden,  wenn  man  es  dahin  bringen  könnte»  dass  das  Anlagscapital  nicht  auch 
amortiairt  werden  mOsste. 

bt  man  daher  im  Stande»  den  beiden  letztgenannten  Bedingungen  zu  genflgen» 
so  ist  der  Unternehmer  in  der  Lage»  seine  Waare  billiger  zu  verkaufen»  und  weil  er 
ein  grosser  Geschftftsmann  mit  weitverzweigten  Connexionen  und  Credit  ist»  kann  er 
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aoeh  die  Ressoureeo  der  HinterUnder  in  ergiebiger  Weise  tusnOtien  und  so  «eh 
▼00  den  Hüfoqoellen  des  Kriegstheoters  emancipiren. 

Mit  demselben  Aufwand  ton  MQhe  and  Kraft,  mit  dem  ein  Marketender  sehleeh- 
ten  Inlftnder  Wein,  Wflrste  etc.  herbei  schafft»  kann  ein  indostriftser  Unter- 
nehmer mitten  im  Kriegslager  die  feinsten  Weine  und  Lebkereien  sur  Disposition 
stellen. 

Dass  dies  keine  Utopien  seien,  haben  die  Fransosen  und  Engländer  in  den 
lotsten  FeldsQgen  bewiesen^  und  es  ist  wohl  eine  ganx  naturgemftsse Frage,  warnro 
dies  aueh  bei  uns  nicht  möglich  sein  sollte. 

Wenn  aber  lu  dem  gewQnschten  Zwecke  ein  Unternehmer  gewonnen  werden 
sollte,  so  mOsste  sieh  der  Staat  su  einem  Vettrage  mit  demselben  herbeilassen, 
worin  er  dem  Unternehmer  die  nSthigen  Concessionen  und  Garantien  bietet,  damit 
▼on  dem  Letxteren  im  Bedarfsfalle  die  nöthige  UnterstQtsung  in  der  Feldrerpflegung 
SU  den  möglichst  billigen  Preisen  geleistet  werden  könne. 

Die  vom  Staate  su  leistenden  Garantien  und  Concessionen  werden  sich  in  der 
Hauptsache  nach  folgenden  Gesichtspunkten  bestimmen  lassen : 

Soll  der  Unternehmer  in  den  Stand  gesetst  sein,  seine  Marketendereien  am 
Kriegsschauplätze  an  den  bestimmten  Orten  errichten  und  stets  mit  dem  Nöthigen 
yersehen  su  können,  so  müssen  ihm  seitens  des  Staates  nicht  nur  die  nöthigen 
Mittel  sur  Transportirung  gewährleistet,  sondern  auch  die  nöthigen  Garantien  bezQg- 
lieh  der  Sicherheit  am  Transporte  selbst  geboten  werden. 

In  diesem  Sinne  wäre  demnach  der  Beschlag,  den  der  Staat  in  Kriegszeiten 
auf  die  Eisenbahnen  legt,  su  Gunsten  des  Unternehmers  in  einem  bestimmten  und  Ton 
der  Ansahl  der  zu  errichtenden  Marketendereien  abhängigen  Hasse  einzuschränken, 
und  es  wäre  die  entsprechende  Vorsorge  zu  treffen,  damit  die  Frachten  des  Unter- 
nehmers nicht  unnöthigerweise  zurückgehalten  werden. 

Da  die  Berichtigung  der  Fracht  dem  Unternehmer  zustande,  so  wurde  durch 
diese  Coneession  dem  Staate  kein  Geldopfer  auferlegt  werden. 

In  gleicher  Weise  wurde  die  Gewährleistung  des  allenfalls  nöthigen  Schutzes 
fiir  die  Victualientransporte  des  Unternehmers  dem  Staate  keine  Unkosten  verur- 
sachen ,  da  die  Herbeischafl'uug  der  nöthigen  Fuhrwerke  immerhin  Sorge  des  Unter- 
nehmers bliebe. 

Der  erwähnte  Schutz  wurde  sich  lediglich  darauf  beschränken,  dass  auf  die 
Fuhrwerke  des  Unternehmers  kein  Beschlag  gelegt  werden  könnte»  dass  es  ihm 
gestattet  werde  seine  Victualientransporte  an  andere  Transporte  anzuschliessen,  und 
dass  demselben  nöthigenfalls  selbst  eine  Bedeckung  mitgegeben  werde. 

*  Ebenso  könnten  dem  Unternehmer  disponible,  ärarische  Magaziosräume  an 
einigen  Orten  überlassen  und  ihm  gestattet  werden,  zur  Sicherung  seiner  Vorrälhe 
eine  Wache  ansprechen  zu  dürfen;  diese  Bestimmung  wäre  yorzüglich  dann  nöthig, 
wenn  Marketendereien  in  feste  Plätze  verlegt  werden,  die  muthmasslicherweise  cer- 
nirt  und  belagert  werden  dürften. 

Ausser  diesem  Schutze  wäre  es  auch  uöthig,  dem  Unternehmer  Garantien  ßir 
die  richtige  Liquidation  seiner  Forderungen  an  die  einzelnen  Parteien  zu  bieten. 

Jeder  schlechte  Zahler  vertheuert  die  Waaie  für  den  guten  Zahler;  dieses  un- 
günstige Verhältniss  für  den  letzteren  steigert  sich  in  demselben  Masse»   als    das 
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HereiDbringeo  tusständiger  Forderungen  erschwert  ist,    wie  dies  im  Kriege   aus 
nehrfachea  Ursachen  der  Fall  ist.  f 

Diesem  Obelstande  könnte  nur  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  die  Schuld- 
firdmingeii  des  Unternehmers  mit  der  Kraft  von  Wechseln  ausgestattet  würden, 
d.  Ii.  dass  CO  Gunsten  des  Unternehmers  der  im  Frieden  Obliche  Vorgang  bef  Ein- 
klagnng  Ton  Schulden  möglichst  abgekürzt  und  executi?  gemacht  werde. 

Wenn  ich  nach  dem  Vorhergehenden  auch  sehr  dafür  stimmen  würde»  dass 
ler  Staat  den  Unternehmer  möglichst  kräftig  unterstütze»  so  beabsichtige  ich  doch 
bmü  nicht  den  Unternehmer  zum  Monopolisten  zu  machen,  der  sich  in  der  Zeit  der 
Notb  auf  seinem  Felde  leicht  zum  Dictator  aufschwingen  könnte. 

Unterstützen  kann  der  Staat  auf  diesem  Felde  der  Natur  der  Suche  nach  nur 
finen  —  sei  derselbe  ein  Individuum  oder  eine  eigene  Gesellschaft;  —  er  kann  es 
aber  gestatten,  dass  auch  die  kleinen  Marketender  oder  andere  Unternehmer  ihr 
GIflck  yersochen. 

Dem  privilegirten  Unternehmer  muss  es  ein  Leichtes  werden,  jede  Coucurrenz 
Mis  dem  Felde  zu  schlagen,  wenn  er  rechtschuffen  und  yerständig  zu  Werke  geht  — 
gelingt  ihm  dies  nicht,  so  ist  die  Truppe  eben  so  gut  oder  schlecht  daran,  wie 
frOkar  und  ist  in  beiden  Fällen  überzeugt,  dass  durch  die  Sorgfalt  für  ihre  erhöhte 
Wohlfahrt  der  freien  Disposition  des  Einzelnen  nicht  vorgegriffen  wurde. 

Die  Verpflichtungen,  welche  wieder  seinerseits  der  Unternehmer  dem  Staate 
gegenüber  auf  sich  nehmen  und  durch  eine  entsprechende  Cautiou  garantiren  müsste, 
liefen  der  Hauptsache  nach  darauf  hinaus ,  dass  sich  der  Unternehmer  verbindlich 
erklären  müsste,  in  einer  bestimmten  Frist  nach  geschehener  Aufforderung  eine 
gewisse  Anzahl  von  Marketendereien  an  bezeichneten  Punkten  wohl  ausgerüstet  zu 
errichten  und  mit  denselben  der  Truppe  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu 
folgen. 

Andererseits  müsst  sich  auch  der  Unternehmer  mit  Bestimmungen  einverstanden 
erklären,  deren  Zweck  es  wäre,  die  Truppen  yor  Obervortheilungen  in  jenen  Fällen 
lu  sichern,  wo  der  Unternehmer  in  Folge  besonderer  Verhältnisse  den  Platz  allein 
kherrschen  würde. 

Ehe  ich  über  den  ersten  Theil  dieser  Verpflichtungen  rede,  sehe  ich  mich  genö- 
tigt, meioe  Meinung  darüber  auszusprechen,  wie  ich  mir  eine  Marketenderei  ge- 
bildet denke,  und  mit  welchen  Mitteln  ich  eine  Art  Kriegsbereitschaft  derselben  zu 
enielen  glaube. 

Von  der  selbstyerständlichen  Forderung  ausgehend,  da^s  eine  Feldmarketen- 
<hrei,  mit  welchem  Namen  ich  die  fragliche  Einrichtung  bezeichnen  möchte,  in  der 
Uge  sein  müsse,  selbst  auf  freiem  Felde  ohne  Zuhilfenahme  etwa  vorfindlicber  6e- 
hhide  etablirt  zu  werden,  möchte  ich  glauben,  dass  sich  für  dieselbe  das  bereits 
Bekrfach  yersuchte  Project  fahrender  Küchen  in  zweckentsprechender  Weise  yer- 
verthen  lasse. 

Um  dem  bekannten  Übelstande  zu  begegnen,  der  sich  für  die  Truppen  dadurch 
crgikt,  dass  sie  während  der  kriegerischen  Operationen  häuflg  nicht  die  zum  Ab- 
Podien  absolut  uöthige  Zeit  gewinnen  können,  und  um  den  gewiss  als  höchst  wün- 
^leheaswertli  zu  bezeichnenden  Vortheil  zu  gewinnen,  während  des  Marsches  regel- 
^ssig  abessen  zu  können ,    wurde   bereits  mehrfach  der  Vorschlag  gemacht,  die 
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einielnen  Triippenabtheilungen  mit  fahri^nden  Kflchen  zu  dotiren,  auf  welchen  es 
selbst  während  des  Marsches  möglich  isf,  die  Menage  zuzubereiten. 

So  schön  und  löblich  auch  ein  derartiger  Vorschlag  klingt,  so  laborirt  er  doch 
—  ganz  abgesehen  von  dem  Kostenpunkte  ^  an  einem  Obelstande,  nftmlich  an  der  Un- 
ausfQhrbarkeif,  da  er  gerade  in  jenen  Fftllen,  för  welche  seine  Wirksamkeit  bestimmt 
ist  —  nSmlich  bei  Kriegsmftrscben  —  auf  unOberwindliche  Hindernisse  stösst. 

Vor  Allem  bietet  die  sehr  bedeutende  Train  Vermehrung,  die  sich  ergeben 
würde,  wenn  z.  B.  jede  Division  um  ein  vierspänniges  Fuhrwerk  vermehrt  würde, 
einen  sehr  bedeutenden  Übelstand,  der  vorzQglich  dann  entscheidend  in  die  Wftg- 
schsile  f^llt,  wenn  die  vorhandenen  Wege  sehr  beschränkt  sind,  wie  dies  beispiels- 
weise in  gebirgigen  oder  wenig  cultivirten  Gegenden  oder  auch  dort  der  Fall  ist,  wo 
die  Strassen  den  Charakter  von  Dammstrassen  haben. 

Ein  weiteres  sehr  gewichtiges  Hinderniss  liegt  in  dem  Umstände,  dass  beinahe 
aussehliesslich  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Truppen  Nahrungsnoth  gelitten  hatten, 
dieselbe  dadurch  veranlasst  wurde.,  dass  die  zugehörigen  Victualientransporte  von 
den  Truppen  abgeschnitten  oder  so  weit  entfernt  waren,  dass  sie  sich  erat  nach  meh- 
reren Tagen  mit  den  Truppen  wieder  vereinigen  konnten. 

VorzQglich  aus  dem  letzteren  Grunde  trachte  man  die  Truppe  fOr  diese  Noth- 
fälle  von  den  zugehörigen  Victualientransporten  (Bagagekarren,  Proviantwägen)  doch 
möglichst  zu  emancipiren,  indem  man  die  Mannschaft  mit  tragbaren  Kochgeschirren 
fflr  kleine  Kameradschaften  ausrüstet,  und  es  anstrebt  jeden  Soldaten  mit  der  soge- 
nannten eisernen  Portion  auszurüsten,  die  bei  mangelnder  Zufuhr  die  Subsistenz  für 
zwei  oder  mehr  Tage  sichert. 

Wenn  sich  demnach  also  die  fahrbaren  Köchen  auch  nicht  ftir  die  ihnen  ur- 
sprünglich zugedachte  Bestimmung  eignen ,  so  ist  es  doch  nicht  zu  verkennen»  dass 
sie  fär  den  Dienst  der  Feldspitäler  und  Ambulancen  so  wie  filr  Transporte  von  Ver- 
wundeten von  wesentlichem  Vortheil  sein  könnten. 

Ein  Gleiches  wäre  auch  rQcksichtlich  der  Feldmarketendereien  der  Fall ;  —  nor 
würde  es  für  diese  Bestimmung  ganz  unwesentlich  sein  zu  verlangen,  dass  auch  hier 
während  des  Fahrens  abgekocht  werden  solle,  sondern  es  würde  sich  lediglich  darum 
handeln,  einen  sohr  compendiösen ,  leicht  verladbaren  und  leicht  aufzustellenden 
Küchenofen  zu  construiren,  auf  welchem  gekocht,  gebraten  und  gebacken  werden 
könnte. 

Denkt  man  sich  hiernach  einen  Wagen  mit  einem  solchen  Kilchenofen  und  den 
dazu  iiötliigon  KOchengeräthschaften,  Service  und  einem  Zelte  aus  unverbrennlicher 
Leinwand  ausgerilster,  welches  letitere  das  Küchenzelt  bilden  soll,  so  hat  man  einen 
Bestandtheil  der  in  Frage  stehenden  Marketenderei. 

Der  zweite  Theil  dieser  Marketenderei  würde  aus  einem  Wagen  bestehen,  wel- 
cher das  nöthigc  Speisezelt  nebst  Flasehenkellern ,  einige  Victualien  und  den  sonst 
nüthigen  Requisiten  enthält. 

Jch  glaube  nicht,  dass  es  die  geringste  Schwierigkeit  haben  würde,  die  beiden 
Wägen  sammt  der  Ladung  so  einzurichten,  dass  nicht  ohne  bedeutende  Belastung 
Alles  für  eine  Feldmarketenderei  Nötbige  auf  zwei  Wägen  verladen  werden  könnte, 
welche  nach  erfolgter  Aufstellung  der  Marketenderei  die  Zufuhr  zu  derselben  von  den 
Bttzugsorten  aus  vermitteln. 
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Eine  solche  Feldmarketenderei  Iftsst  sich  jedoch  nur  sehr  schwierig  im  Kriege 
inprorisiren.  und  es  ist  auch  da  nöthig,  im  Frieden  für  den  Krieg  vorzusorgen. 

Wenn  aber  dies  geschehen  soll  •  so  heisst  es  einen  Modift  ausGndig  machen, 
nnter  welchem  unbeschadet  des  Staatssäckels  die  Erhaltung  von  Feldmarketendereien 
durch  einen  Unternehmer  willig  übernommen  wQrde. 

Man  mag  es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich  —  ein  Kind  unserer  Zeit  —  in  dieser 
Richtung  mir  von  den  Hilfskräften  des  Patriotismus  oder  des  in  m  bliger  Ferne  nach 
Austeichnungen  spähenden  Ehrgeizes  nichts  verspreche,  und  von  der  Überzeugung 
losgehe,  dass  die  materiellen  Hebel  die  einzig  wirksamen  seien,  wenn  es  sich  darum 
kandelt,  Handels-  oder  Industriekräfte  zu  gewinnen. 

Wenn  es  angeht,  neben  einem  baren  Reingewinne  sich  noch  den  Glorienschein 
des  Patriotismus  und  schliesslich  noch  allenfalls  eine  Anerkennung  zu  erwerben, 
dann  Iftsst  sich  schon  etwas  erwarten,  so  lange  aber  das  „Haben^  das  „Solh  nicht 
kedeutend  Qbersteigt,  gehören  alle  Conjuncturen  in's  Fabell'«ind,  wo  Menschen  in  para- 
diesischer Unschuld  vom  Baume  der  Erkenntniss  noch  nicht  genascht  haben. 

Es  bleibt  daher  nichts  Qbrig,  als  dem  Unternehmer  einen  periodisch  verwerthbaren 
Entgelt  fQr  jene  Kosten  zu  bieten ,  die  ihm  aus  der  Errichtung  und  Unterhaltung 
mehrerer  Marketendereien  nothwendig  entstehen,  d.  h.  man  kann  lediglich  den  Unter- 
aehmergewinn  auf  die  Zeit  des  Krieges  beschränken;  der  Capitalgewinn  muss  jedoch 
schon  im  Frieden  flOssig  gemacht  werden. 

Dies  Hesse  sich  wohl  am  einfachsten  dadurch  erzielen,  dass  man  dem  Unter- 
nehmer auch  im  Frieden  Gelegenheit  zum  Verdienste  bietet,  wozu  die  fast  alljährlich 
itattfindenden  Obungslager  den  erwünschten  Anlass  bilden,  indem  sich  gerade  bei 
Friedenslagern  die  Privatindustrie  in  der  grössten  Ausdehnung  betheiligt 

Denkt  man  sich  nun  vom  jeweiligen  Unternehmer  die  Befugniss  eingeräumt,  im 
Bereiche  jedes  Lagers  Feldmarketendereien  in  beliebiger  Zahl  errichten  zu  dOrfen, 
ohne  desshalb  anderen  Privaten  die  Concession  zur  Errichtung  von  Feldmarketen- 
dereien zn  entziehen,  so  ist  der  Unternehmer  wohl  scheinbar  gegen  die  anderen  — 
in  der  Nähe  des  Lagers  vielleicht  sesshaften  —  Privaten  im  Nachtheil,  in  der  Wirk- 
iiekkeit  jedoch  im  Vortbeil,  weil  jeder  Private,  welcher  eine  Feldmarketenderei 
wriebtet,  die  hieraus  erwachsenden  Kosten  im  Laufe  eines  Lagers  hereinbringen 
noM,  da  es  stets  prekär  ist,  ob  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  oder  in  der  nächsten 
Zeit  Oberhaupt  an  demselben  Orte  wieder  ein  Lager  bezogen  werden  wird.  WQrde 
min  weiters  dem  Unternehmer  die  Concession  ertheilen,  in  allen  Fällen,  wo  er  zur 
Erriehtung  von  Feldmarketendereien  berufen  ist,  ausser  den  eigentlichen  Victualien 
aneh  noch  anderweitige,  vom  Officier  und  Soldaten  benötbigte  Artikel  verkaufen  zu 
'Qrfeo,  und  wurde  man  ihm  auch  in  dieser  Hinsicht  den  entsprechenden  Schutz 
"gedeihen  lassen,  so  könnte  man  hiedurch  ein  weiteres,  die  Unternehmungslust 
anregendes  Moment  gewinnen,  vorausgesetzt,  dass  im  Hinblick  auf  das  dem  Zufalle 
^br  unterworfene  Wiesen  des  Geschäftes  und  den  Umstand,  dass  der  grösste  Nutzen 
dem  Soldaten  zukommen  soll,  das  Unternehmen  selbst  mit  keiner,  was  immer  für 
vnea  Namen  habenden  Steuer,  belastet  werde. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  noch  weiters  die  verschiedenen  contractlichen  Stipu- 
'^onen  genau  zu  erörtern,  welche  zu  dem  Zwecke  mit  dem  Unternehmer  vereinbart 
v^den  sollten,   um  ihm  die  Möglichkeit  zu  bieten,  stets  eine  gewisse  Anzahl  von 


112  Studien  Aber  FeldverpfleguDg.    (12)  1.  462 

Feldmarketendereien  im  felddiensttauglichen  Zustande  erhalten  und  dieselben  in  kur- 
zer Frist  nach  geschehener  Aufforderung  auf  den  ihm  bestimmten  Punkten  aufstel- 
len zu  können»  welche  ebensowohl  in*s  freie  Feld,  als  auch  in  Ortschaften  verlegt 
werden  dürften. 

Dass  die  Feldmarketendereien  bezüglich  der  Aufstellung  sich  jener  der  Armee 
anschliessen  mössten»  versteht  sich  wohl  von  selbst  und  liegt  auch  im  eigenen  Inter- 
esse des  Unternehmers;  es  dürfte  höchstens  ndtbig  werden»  jenes  Mass  der  Beweg- 
lichkeit rOcksichtlich  der  Feldmarketendereien  zu  begrenzen»  welches  noch  vom 
Unternehmer  im  Interesse  der  Armee  billigerweise  beansprucht  werden  könnte. 

Hiebei  sollte  man  es  nicht  vergessen»  dass  vom  Unternehmer  nur  die  Erfüllung 
contractiicher  Handelspflichten  gefordert  werden  könne»  und  dass  es  gegen  das  eigene 
Interesse  gehandelt  wäre»  wenn  dem  Unternebmer  zugemuthet  würde»  ohne  Rück- 
sicht auf  Gefahr  überall  seine  Aufstellung  zu  nehmen»  wo  ihm  dies  angeordnet 
würde. 

In  diesem  Falle  fände  man  entweder  gar  keinen  Unternehmer»  oder  es  müsste 
sich  derselbe  für  das  bedeutend  gesteigerte  Risico  durch  höhere  Preise  schadlos 
halten. 

Nach  meiner  Ansicht  wäre  es  hinreichend»  wenn  der  Unternehmer  zur  Ver- 
änderung in  der  Aufstellung  seiner  Harketendereien  nur  dann  verpflichtet  würde» 
wenn  die  Armee  eine  neue  Position  eingenommen  hat»  da  es  mir  unbillig  und  unaus- 
führbar erscheint,  zu  fordern»  dass  er  den  Truppen  während  der  einzelnen  Opera- 
tionen selbst  folgen  solle. 

Freilich  wäre  es  angenehm»  wenn  die  Armee  auch  während  der  eigentlichen 
Operalionen  von  den  Feldmarketendereien  Nutzen  ziehen  könnte;  leider  ist  es  aber 
unmöglich»  und  wer  das  Unmögliche  verlangt»  erreicht  nicht  das  Mögliche. 

Wenn  es  die  im  Vorhergehenden  erörterten  Bestimmungen  zum  Zwecke  hatten» 
hinreichende  Vortheile  Demjenigen  in  Aussicht  zu  stellen»  welcher  sich  der  frag- 
lichen und  jedenfalls  schwierigen  Unternehmung»  „Feldmarketendereien  zu  errich- 
ten**»  unterzieht»  so  müssten  andererseits  Massregeln  getroffen  werden»  um  jedes 
unverhältnissmässige  Obervortheilen  der  Truppen  hintanzuhalten»  wozu  sich  in  jenen 
Fällen  leicht  die  Verlockung  finden  könnte»  wo  der  Unternehmer  aus  Mangel  an  Con- 
currenz  oder  durch  geschicktes  Beseitigen  der  Concurrenten  Monopolist  würde. 

Wer  allenfalls  glauben  würde»  ich  beabsichtige  hier  dem  Unternehmer  eine 
förmliche  Wirthshaustaxe  zu  octroyiren»  der  würde  mir  etwas  zumuthen»  was  ich 
nicht  nur  für  unausführbar»  sondern  in  letzter  Instanz  auch  für  höchst  nachtheilig 
halte. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  lediglich  extreme  Fälle  zu  berücksichtigen,  f&r  diese 
Fälle  aber  die  Justiz  so  leicht  und  schnell  zu  gestalten»  wie  es  das  Wesen  des  Krie- 
ges bedingt. 

Es  würde  sieh  nämlich  darum  handeln»  eine  Art  Maximalpreis  für  die  verschie- 
denen Speisen  und  Getränke  mit  Ausschluss  der  eigentlichen  Delicatessen  und 
Luxusgetränke  zu  bestimmen»  welcher  Preis  keinesfalls  überschritten  werden  dürfte. 

Diese  Preisbestimmung  sollte  aber  ganz  verschieden  von  einer  eigentlichen 
Wirthshaustaxe»  nur  en  bluc»  gehalten  sein»  und  zwar  wäre  blos  ein  Maximalpreis  für 
Fleischspeisen,  Mehlspeisen »  gewöhnliche  Tischweine»  Thee»  Kaffeh  und  Chocolade 
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Über  Jftgerwesen'). 


Das  3.  Heft  1863  dieser  Zeitschrift  bringt  unter  obiger  Aufschrift  einen  Artikel, 
dessen  Verrasser  es  sieb  zum  Zwecke  macht,  zu  Nutz  und  Frommen  der  JSgerwaffe 
eioen  Impuls  zu  geben. 

Es  ist  das  ein  löbliches  Streben ,  denn  in  diesen  der  Gesammtarmee  eröffneten 
Spalten  haben  alle  Waffengattungen  wiederholt  ihre  geistigen  Kräfte  gemessen;  nur 
die  JSger  waren  in  ihrer  Specialität  bisher  wenig  vertreten. 

Wir  sind  mit  dem  Verfasser  vollkommen  darüber  einig,  dass  es  im  Jägerwesen 
Doch  gar  Manches  zu  erörtern  gibt,  was  von  Interesse  ist,  und  erwarten  daher  auch, 
dass  seine  Anregung  hiezu  noch  weitere  Erfolge  hat,  als  diese  unsere  Zeilen;  aber 
gegen  die  Art  und  Weise,  wie  er  das  frohere  mit  dem  jetzigen  Jägerleben  vergleicht, 
haben  wir  mehrfache  Einwendungen  zu  erheben. 

Es  wäre  jedenfalls  ein  bedeutender  RQckschrilt,  zu  den  belobten  Zeiten  und  ihren 
CoDsequenzen   wieder  zurQck  zu  kehren. 

Der  Corpsstolz  oder  Corpsgeist  des  Jägers  von  ehedem  war  weniger  das 
Ergebniss  des  berechtigten  Bewusstseins,  es  der  Infanterie  zuvor  zu  thun,  als  viel- 
mehr ein  Postulat  der  Tradition.  Er  hat  Wunder  gewirkt,  dieser  Corpsgeist,  und  ihm 
verdankten  wir  im  Jahre  48  sogar  die  demonstrative  Anerkennung  der  gesammten 
Armee;  aber  er  beruhte  nicht  auf  jener  geistigen  Grundlage,  wie  beispielsweise  der 
Corpsstolz  des  Bombardiers. 

Die  Jäger  waren  meist  in  vereinzelten  Stationen  und  Hessen  sich^s,  wiesehr 
richtig  bemerkt  wurde,  im  Wald  und  auf  der  Haide  ganz  gut  bekommen,  so  dass  nicht 
selten  diese  Liebhaberei  zu  Reclamationen  der  ihren  Wildstand  in  Schutz  nehmenden 
Herrschaftsinhabungen  Anlass  gab. 

Der  Commandant  erzog  sein  Bataillon  fast  ganz  nach  seiner  WillkQr :  so  viele 
Jigerbataillone,  so  viele  I^eglements  hat  es  gegeben,  und  in  ähnlichem  Sinne  wie  der 
vierzehnte  Ludwig  den  famosen  Ausspruch  in  Hinsicht  seines  Staates  that,  konnte 
eio  Jigerbataillons-Commandant  damals  sagen:  „Le  Bataillon  c^est  moil"  denn  es 
stand  wirklich  nur  bei  ihm,  ob  es  ausgebildet  oder  vernachlässiget  wurde.  Und  das 
ut  es  im  Grunde  genommen,  was  einen  eigenen,  einen  freieren  Geist,  möchten  wir 
^gen,  in  die  Jägertruppe  gebracht. 

Hat  er  als  lebenskräftig  sich  bewährt,  so  ist  es  das  Verdienst  der  Commandanten, 
die  gnindsätzlich  —  aber  aus  selbsteigenem  Antriebe  —  ihn  genährt;  abgesehen  da- 
^<^n»  dass  noch  ein  grosser  Theil  auf  Rechnung  der  besonderen  Umstände  kommt. 


^)  Im  Mirz  1863  eingpsendet  erhalten. 


114  Ober  JifenreseB.    (t)  1.464 

die  man  sich  damals  in  dieser  Absieht  zu  Nutzeu  machen  konnte»  und  die  heute  mehr 
oder  weniger  verniisst  werden. 

Ks  sind  dies  hauptsächlich  die  frühere  langjährige  Dienstzeit  und  die  der 
gesonderten  Ausbildung  meist  vorzüglich  zu  Statten  gekommenen  Garnisons* 
verbältnisse. 

Die  längere  Dienstzeit»  ein  unbestreitbarer  Vortheil  in  rein  militärischer  Hinsicht, 
ist  anderen  Rücksichten  zum  Opfer  gebracht  worden,  und  die  politischen  Verhältnisse 
der  letzten  zwei  Decennien  haben  die  Jäger  jener  Stationen  entwöhnt,  wo  sie  seit 
Jahren  sich  heimisch,  ja  in  mancher  Hinsicht  eomfortable  eingerichtet  hatten. 

Gbrigeiis  können  wir  ja  einen  näheren  Vergleich  anstellen. 

Der  Zuwachs  ist  ehedem,  wie  es  jetzt  geschieht,  aus  den  Ergänzungsbe- 
zirken der  Infanterieregimenter  gezogen  worden,  und  wird  jetzt  in  Bezug  auf  den 
Mannschaftsschlag  kaum  der  Mangel  eines  „Wahlofliciers*' beim  Assenigeschäfte  zu 
merken  sein,  ron  dessen  Zutheilung  es  seit  ein  paar  Jahren  versuchsweise  abgekom- 
men ist;  ja  im  Gegentheile  dürfte  der  Präses  der  Assentcommission  jetzt  nur  um  so 
mehr  sein  Augenmerk  auf  die  klaglose  Wahl  des  Jägercontingentes  richten,  als  bei 
gegentheiligem  Befunde  nur  ihm  allein  die  volle  Verantwortung  obliegt  und  nicht 
mehr  die  Einflussnahme  des  Wahlofficiers  vorgewendet  werden  könnte;  —  welch* 
letzterer,  wie  kaum  Jemand  in  Ahrede  stellen  wird,  die  ihm  übertragene  Mission 
nur  als  erwünschte  Erholungsreise  betrachtete.  Aber  auch  ein  vom  Diensteifer  besel* 
ter  Subalternofficier  hätte  seiner  Aufgabe  bei  allfälligen  Meinungsdifferenzen  mit  dem 
Commissionspräses  nie  vollends  Genüge  leisten  können,  denn  das  Subordinationsver- 
hültniss  Hess  keine  positive  Einwendung  gegen  den  bestimmt  ausgesprochenen  Willen 
des  Präses  zu.  Dieser  würde  sodann  uueh  leicht  Mittel  gefunden  haben,  eines  ihm 
unliebsamen  Einflusses  sich  zu  entledigen. 

Die  Ausscheidu  ng  der  zum  ^Jagerdienste  unvertruuf  Befunde- 
nen, worauf  von  Vielen  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird,  geschah  durch 
Itücktransferirung  zu  dem  resp.  Werbbezirksregimente  unter  denselben  Bedingungen 
wie  jetzt  die  Versetzung  in  eine  Disciplinarcompagnie,  und  ist  das  gewiss  eine  sehr 
zeitgemässe  Modification ,  da  hierdurch  das  Verletzende,  was  offenbar  in  der  Ein- 
iheilung  eines*  von  einem  andern  Truppenkörper  ausgestossenen  Subjectes  für  das 
betreffende  Begiment  lag,  gänslich  entAllt  und  solchen  Individuen  nunmehr  ein  ihren 
moralischen  Defecten  angemesseneres  Loos  bereitet  ist. 

Die  Ertheilung  des  praktischen  Unterrichts  liegt  jetzt  wie  vormals 
in  der  Selbstbestimmung  des  Commandanten.  Dass  Garnisonsverhältnisse  hie  und  da 
ihren  störenden  Einfluss  üben,  das  war,  ist  und  wird  sein,  so  lange  auch  inFriedens- 
zeiten  die  Ordres  de  bataille  einer  Änderung  unterliegen  und  die  Verhältnisse  es  ge- 
bieten, auch  die  Jäger  zum  Garnisonsdienste  beizuziehen.  Die  Verlegung  in  sogenannte 
Jägerstationen  ist  allerdings  ein  so  gewichtiger  Umstand,  dass  man  sich  ver- 
sucht ftlblt,  ihn  als  die  conditio  sine  qua  non  der  Fachausbildung  hinzustellen. 

Diese  Benennung  hat  sich  nur  *  durch  die  zufällige  frühere  Stabilität  der 
Bataillone  in  gewissen  Garnisonen  ergeben,  deren  vorzügliche  Eignung  zu  Faeh- 
flbungen  vielleicht  ebenso  zufäll  ig  —  nämlich  bei  der  Verlegung  der  Bataillone 
dahin  nicht  in  Betracht  gekommen  war,  aber  sie  haben  sich  so  äusserst  vortheilbaft 
bewährt,    dass   wir  nicht  so  sehr  Ursache  haben  lu  bedauern,    viele  deraelkeo 
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ikren  froheren  Zwecke  entzogen  zu  sehen.  —  Wir  beanspruchen  desshalb  keines- 
tegs  eine  gänzliche  Befreiung  sSmmth'cher  Bataillone  von  der  gewöhnlichen  Frit>- 
jentrerwendung,  wohlaber  die  beständige  Besetzung  einer  Anzahl  solcher  Garnisonen, 
^  alle  Bedingangen»  welche  an  eine  Jägerstation  gestellt  werden  müssen,  in  sich 
meinigen,  und  die  dann  definitiv  als  solche  bestimmt  werden  sollen.  Nach  einer 
pwissen  Zeit  soll  ein  Truppenwechsel  eintreten,  um  auch  jene  Bataillone»  die  den 
firtkeil  dieser  Garnisonirung  am  längsten  entbehrten,  dessen  theilhaft  werden 
n  lassen. 

Obrigens  ist  die  Notbweudigkeit  der  Jägerstationen  in  diesen  Blättern  des  Näheren 
kgrOndet  worden,  und  wir  verweisen  auf  den  einschlägigen  Aufsatz  im  10.  Heft, 
Jahrgang  1860. 

Von  der  ehedem  h&heren  MannsehaftsgebQhr  der  Jäger  im  Verhält- 
■Mse  gegen  die  der  Infanterie  lässt  sich  allerdings  sagen,  dass  hierdurch  der  Truppe 
cm  Verzug  thatsächlich  eingeräumt   worden  war.     Das  Infanterie regleroent  vom 
Jahre  1807  entwirft  nämlich  f&r  den  Jäger  9  kr.  —  Der  Infanterist  hatte  S  kr.  CM. 
während   der  PatrullfOhrer  gegen   den  Infanteriegefreiten  im  Nachtheile  stand.  — 
Iidess  ist  dieses  Plus  von  4  kr.  schon  im  Jahre  1832  auf  1  kr.  herabgeschmolzen, 
lad  der  Jäger  hatte  für  dasselbe  den  bezeichnenden  Ausdruck  „Wachskreuzer''«  — 
Damit  ist  auch  gesagt,  was  der  Mann  selbst  von  dem  Zwecke  dieses  Unterschiedes 
kielt  —  Das  neue  GebQhrenreglement  hat  nun  freilich  auf  die  Art  und  Weise,   wie 
Ce  verschiedenen  Truppen  ihr  Riemzeug  in  Stand  setzen,   keine  RQcksicht  genom- 
men, sondern  gleiches  Recht  fQr  Alle  walten  lassen.  Wer  einer  den  Theuerungs- 
verhältnissen  angemessene  L5hnungs- (sollte  man  nicht  auch  beifOgen  Gage-) 
Aofbesserang  das  Wort  redet,  dem  stimmen  wir  gewiss  bei;  aber  solche  wOrden 
dion  nicht  einzelnen,  sondern  allen  Truppen  zu  Theil. 

Es  erObrig^  noch  die  Wahrung  der  Interessen  des  Officierscorps 
SB  besprechen,  und  in  wieferne  diese  Interessen  durch  die  in  jQngster  Zeit  nöthig 
gewordenen  Einschöbe  etwa  beeinträchtigt  wurden.  Es  lässt  sich  nicht  leug- 
NB,  wie  durch  diese  Hassregel  so  Mancher  in  seinen  vielleicht  blutig  erworbenen 
pert5nliehen  Rechten  sich  mag  gekränkt  fQblen,  und  dies  um  so  mehr,  da  in  der 
Jigertruppe  das  Avancement  nie  das  günstige  Verhältniss  erreichte  wie  bei  der  In- 
hiterie.  Haben  wir  für  die  so  Betroffenen  keine  anderen  TrostgrQnde  als  an  ihr 
pilriotlsches  Gef&hl  zu  appelliren  —  so  hat  die  sechsmonatliche  Probezutheilung  der 
eiogetheilten  Herren  doch  unstreitig  dem  Corpsstolze  geschmeichelt,  und  die  Errich- 
toDg  der  dritten  Divisionen  die  Rangsnachtheile  wieder  so  ziemlich  ausgeglichen. 

In  dem  Vorgesagten  Hessen  wir  nur  die  thatsächlichen  Verhältnisse  reden,  und 
'ttir  das  Bewusstsein  haben,  der  Waffe  zugethan  zu  sein,  wie  nur  irgend  Einer, 
M  liad  wir  auch  Ober  das  Urtheil  völlig  beruhigt ,  das  man  sich  Ober  unsere  Ansicht 
t^Heimag. 

Noch  obliegt  uns  aber,  um  der  Gegenwart  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  lu 
luieD,  die  jetzt  reichlichere  Dotirung  mit  Munition  und  die  erhöhte 
Intelligenz  hervorzuheben. 

Jene  mOssen  wir  als  ein  Geschenk  anerkennen,  um  das  die  ^Men  Jäger*'  ihre 
t^Ureichen  Nachkommen  gewiss  beneiden   würden,  und  letztere  ist  uns  als  Mittel 
^^iHktmnen,   trotz  des  Mangels  alter  Diener  diensttQchtige  Chargen  zu  erziehen, 
L  so.) 
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Das  Streben  nach  Geltendmachung  der  Waffe  gab  Manchem  seban  Anlaas  mit 
dem  Gesebieke  zu  hadern.  Man  rechte  indeaa  mit  solchen  nicht  sa  straag»,  dena, 
aneh  daa  ungerechtfertigte  Eifern  für  eine  gute  Sache  ist  anerkenneDiwerlb,  iasi- 
feme  darin  eine  regere  Theilnahme  sich  kund  gibt.  Wirkt  doch  in  einer  Tmp^ 
nichts  sebidlicher  als  jene  Apathie  gegen  Zweck  und  Ursache  neuer  Einf&hriuigeB  ual 
Anordnungen,  die  unter  dem  Charakter  einer  bequemen  NonchalaBee  nicht  aeltei 
contagidse  Folgen  hat.  Muntern  wir  vielmehr  auf  lu  erhöhter  Geistestkltigkeitl  Mh 
raisonire,  aber  mit  Vernunft;  man  projoctire  und  proponire,  aber  mit  Veratnd 
und  erfinden !  Benutzen  wir  immerhin  die  Waffenruhe  zu  einem  geistigen  Wett- 
kampfe ! 

Wie  sehr  wäre  z.  B.  der  Jägertruppe  eine  Fachliteratur  zu  empfehlen»  die  — 
jedes  Zwanges  in  Form  und  Inhalt  ledig  —  nur  den  Zweck  hfttte,  geistige  Producti* 
vitit  zu  wecken.  Wer  Kraft  und  Lust  in  sich  fdhit»  bespricht  ein  beliebiges  Them^ 
und  diese  Elaborate  senden  sich  die  Bataillone  in  losen  Blättern  gegenseitig  zu.  Ober 
die  Aufnahme  eines  Artikels  entscheide  das  Ofticierscorps»  und  die  VervielfkltigHO| 
kann  beliebig  durch  Druck»  Lithographie  oder  Abschrift  geschehen.  Ist  einmal  der 
Anfang  dazu  gemacht,  so  wird  es  auch  nicht  an  Entgegnungen  mangeln,  und  diese  . 
geben  dann  dem  Urheber  solcher  Polemik  vielleicht  Gelegenheit,  sich  ein  Resum<  la 
bilden,  mit  dem  er  dann  in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift,  die  uns  aicberlich  diese 
Gefälligkeit  nicht  versagt,  vor  das  Forum  der  Öffentlichkeit  treten  könnte. 

Vereinten  sich  die  Koryphäen  der  Waffe  zu  einem  unwiderstehlichen  Impulse 
auf  die   Mehrzahl;  wQrde   dafür  gesorgt,  dass   alles  Gute,  was  an   einem  Punkte 
geschieht,    schnell   sich   verbreite    und   so  Aneiferung  erzeugt;    so    würden  wir 
Grosses  leisten,  und  die  Einwirkung  von  Oben  brauchte  das  Ganie  nur^^  letztes  ' 
Vollendung  zuzuftihren. 

Ob  diese  Worte  schon  genügen,  oder  ob  auch  der  erste  Impuls  von  Oben  kommen 
mOsse,  damit  der  Anfang  gemacht  werde? 

So  viel  nun  an  uns  gelegen,  sind  wir  bereit,  eigene  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen sammt  den  hieraus  sich  bildenden  Ansichten  über  den  praktischen  und  theo* 
retischon  Ausbildungsmodus  der  öffentlichen  Beurtheilung  zu  Qbergeben,  und  wQn- 
sehen  nur,  dass  sie  in  dem  Sinne  Aufnahme  finden,  in  welchem  sie  gegeben  werden: 
zum  Besten  des  Dienstes  nach  Kräften  beizutragen. 

Hierbei  erachten  wir  zur  Feststellung  unseres  Standpunktes  ftir  ndthig,  vor* 
erst  den  Jägerdienst  in  allgemeinen  Umrissen  zu  charakterisiren. 

Seit  die  starre  Lineartaktik  ihre  vermeinte  Bedeutung  eingebüsst  —  bekannt- 
lich durch  die  von  den  Franzosen  angenommene  geöffnete  (zerstreute)  Gefbchta- 
ordnung  —  machte  sich  auch  in  allen  andern  europäischen  Armeen  die  HeraBbildung 
eines  dem  Grössenverhältnisse  der  Linieninfanterie  entsprechenden  Heerkfirpers 
nothwendig,  welcher  hauptsächlich  in  dieser  Gefecht^form  seine  Verwendung  finden 
sollte. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  diesen  Dienst  den  leichten  zu  nennen,  wiewoU  eben 
dazu  mehr  Ausdauer  gefordert  wird,  als  zu  Jedem  andern. 

Die  verschiedenen  Ansichten  über  die  zweckmässigste  Eintheilung  der  leichten 
Infanterie  (und  sie  bekämpften  sich  noch  vor  kurzer  Zeit),  ob  nämlich  coapngpiew^nise 
zu  den  Linienregimentern,  —  ob  in  eigene  SchAtsenbataillone  (jedoch  im  taktischen 
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Yarkttide  der  letiteren),  oder  aber  in  ganz  selbststundige  Körper,  haben  durch  die  aus 

mekrerea  flberwiegenden  Gründen  erfolgte  Aufnahme  der  letzteren  Art,  als  der  zweck- 

eitipreebendsten»  eine  —  bei  uns  —  den  Jägern  günstige  Klärung  gefunden.  DeV 

Hiaptgrund  daf&r  ist  der:   dass  von  einem  selbstständigen  Truppenkörper  mit  weit 

'  nehr  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Erfolges  die  bedungene  Eigenthümlichkeit 

,  Mgestrebt  werden  kann»  als  dies  dem  integrirenden  Theile  einer  Truppe  gelingen 

Mle,  die  mit  ihrer  Hehrheit  eine  andere  Abrichtungstendenz  zu  verfolgen  hat. 

So  viel  man  gegen  die  Nothwendigkeit  der  principiellen  Theilung  der  Infanterie 

neb  einwendete ,  die  praktische  Erfuhrung  trug  endlich  doch  den  Sieg  davon»  und 

im  80  bedeutende  Vermehrung  der  Jäger  ist  die  entschiedenste  Anerkennung  der 

Wichtigkeit    ihres     Berufes     und     der    Zweckmässigkeit     ihrer    taktischen  For- 

MÜon. 

Diese  achtunggebietende  Stärke  des  österreichischen  Jugercorps  wird  in  zu- 
Unftigen  Kriegen  sicher  Anlass  geben ,  dessen  eigenthümliche  Verwendung  mehr, 
dl  es  in  früheren  Epochen  —  aus  numerischen  Gründen  —  zulässig  war»  her- 
mrCreten  zu  lassen,  und  es  dürfte  in  dieser  Beziehung  vielleicht  an  der  Zeit  sein,  die 
Frage  zu  erwägen:  ob  es  nicht  von  grossem  Vortheil  wäre,  dieser  Truppe  den  Vor- 
posten- und  überhaupt  den  leichten  Dienst  ausschliesslich  zu  überti'agen,  für  den  sie 
loch  hauptsächlich  ausgebildet  ist. 

Bedenkt  man,   welche  Vortheile  es  brächte,   zu  dem  so  wichtigen  Patrulleu- 
I   dieaste  im  durclischuitteuen  Terrain  nur  leichte  Infanterietruppeu  zu  verwenden ,  die 
ia  Friedenszeiten  dessen  Übung. als  Iluuptbeschäfiigung  betrieben,  so  wird  unsere 
Voraussetzung   nicht  befremden. 

Die  Linieninfanterie  soll  nach  wie  vor  den  Vorposten-  und  Patrullendienst  in 
ihrer  Beschäftiguugseintheilung  beibehalten;  sie  kann  in  die  Lage  kommen,  aus- 
Dahinsweise  dazu  verwendet  zu  werden;  wo  es  sich  aber  thun  lässt, 
weise  man  jeder  Truppengattung  die  ihr  eigenthümliche  Rolle  zu. 
Naeb  der  bisherigen  Gliederung  des  Felddienstes  und  bei  der  bestehenden  taktischen 
Uceresverfassung  ist  dies  zwar  nicht  möglich ,  über  es  schwebte  uns  bei  diesem 
Antrage  ein  System  vor,  das  neben  der  vollen  Garantie  für  die  Sicherung  der  Truppe 
des  Vortheil  hat,  weit  weniger  Kräfte  zu  absorbireu. 

Jedenfalls  ist  der  Jäger  im  Erkennungs«  und  Absuchungsdieuste  zur  Entrirung 
des  Gefechtes  und  im  Parteigängerkriege  an  seinem  besondern  Platze,  —  Diensten, 
^  deren  specielle  Verhaltungsmassregeln  Bände  geschrieben  worden  sind,  ohne 
d«a  Stoff  vollständig  zu  erschöpfen. 

Ia  gesehlossener  Ordnung  soll  der  Jäger  nur  in  Ausuahmsfällen  zukam- 
ptai  haben  —  wohl  aber ,  wo  es  auf  ein  Wagniss  ankommt,  Oberrumpelungen  und 
Aiftekaogen  zu  unternehmen  sind  etc.  Sonst  menagire  man  mit  dieser  Truppe ,  sie 
ist  lieht  so  leicht  ersetzbar. 


Die  praktische  Ausbildung  des  Jägers  erscheint  nach  dem  Vorgcsag- 
lea  loa  jeuer  der  Linie  insoferne  verschieden,  als  jeder  der  beiden  Truppengattun- 
{eaebea  das  Hauptaufgabe  ist,  was  in  der  Ausbildung  der  andern  mehr  eine 
Nakoarolie  spielt. 

ZMiMbrin.  ISC;».  XIV.  (3.  Bd.)  ^ 
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Diesen  Satz  bestreiten,  hiesse  die  Eigenthfimliehlteit  beider  Waffen  igneriren, 
und  glaubte  man  mit  der  Linie  die  gleiche  Leistung  in  der  geöffneten  Ordaang  wie 
mit  den  Jigern  erreieben  tu  können»  ebne  in  der  geacbloaaenen  Form  auf  die  biabe- 
rige  Prfteision  verzichten  au  mOssen;  so  gereichte  der  JSgertrnppe  ihre  Eigentbfim- 
liebkeit  offenbar  zu  solchem  Nachtheile,  dass  ihre  gänzliche  Umgestaltung  sur  Linien- 
infanterie nicht  nur  ein  billiger  Wunsch  .  sondern  ein  dringendes  Gebot  der  Noth- 
wendigkeit  wfire.  Dem  ist  nun  freilich  nicht  so.  Wer  da  weis8,  was  es  zomal  bei  der 
gegenwärtig  kurzen  fiocodiensiseit  heissen  will,  den  Mann  in  den  Jigerdienst  ToUkom- 
men  einzofttbren,  der  wird  gerne  auf  den  Ruhm  eines  gelungenen  Parade-Bzereirens 
verzichten,  wenn  seine  Truppe  das  Tirailliren  und  den  Vorpostendienst  mit  Tdlligem 
yerständttiss  betreibt. 

Dass  die  Linie  mit  ebenfalls  vorzöglichen  Gewehren  bewaffnet  ist .  auch  an  sie 
in  neuerer  Zeit  gesteigerte  Anforderungen  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  im  Tirail- 
liren gestellt  werden,  u.  z.  nach  den  Grundsitzen  ein  und  desselben  Reglements, 
das  sei  den  JSgern  nur  ein  um  so  schärferer  Sporn  zu  hervorragenden  Leistungen» 
als  jetzt  zu  Vergleichsanstellungen  hierin  Gelegenheit  gegeben  ist,  und  diese  scheut 
nur  die  sich  selbst  bewusste  Seh  wiche,  keineswegs  aber  wahre  Thatkraft. 


Die  geöffnete  (zerstreute)  Gefechtsform  hilt  sich  ankeine  andere 
Regel  als  an  die:  das  Terrain  zu  benutzen.  Man  stelle  in  dieser  Beziehung 
nach  gewissen  Suppositionen  Normen  auf,  und  man  wird  sich  in  der  Wirklichkeit 
nicht  selten  genöthigt  sehen«  sie  unpraktisch  zu  finden.  Hier  wie  fiberall,  wo 
Zufilligkeiten  obwalten,  ist  es  nur  der  Gewandtheit  gegeben,  das 
Rechte  zu  finden.  Dass  hiermit  die  Entbehrlichkeit  auch  der  Grundnormen  nicht 
bef&r wertet  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung. 

Man  ist  geneigt,  bei  ÜQcbtigem  Betracht  nicht  nur  das  ganze  Tirailleursystem, 
sondern  auch  den  Vorposten-  und  Patrullendienst  als  eine  aus  der  Natur  der 
VerhSltnisse  hervorgehende,  mithin  dem  gesunden  Verstände  sich  von  selbst  auf- 
dringende Verfahrungsart  anzusehen;  aber  schon  ein  einfaches  Friedensmanöver 
benimmt  uns  diesen  Wahn. 

Nur  der  uuermOdlicben  und  mit  Umsieht  geleiteten  Übung  gelingt  es,  eine 
Truppe  in  diesen  Diensteszweigen  so  auszubilden,  dass  sie  unter  allen  Umstinden 
darin  entspricht. 

Diesen  Grundsatz  —  und  er  ist  unanfechtbar  —  als  leitendes  Princip  aufge- 
stellt, ergeben  sich  die  weiteren  Bedingungen  dann  von  selbst,  nimlich:  ein  für 
den  «ligerdieust  vollkommen  gebildetes  und  seiner  Waffe  mit  vollster  Hingebung 
zagethanes  Officiereorps;  kräftiger,  bei  jeder  Art  körperlicher  Anstrengung  aus- 
dauernder Mannschaftssehlag  —  zwei  Haoptfaetoren,  ohne  die  selbstverstindlich 
das  Resultat  unter  den  Erwartungen  bleibt  —  sodann  aber  auch  Gelegenheit  und 
Zeit  zum  praktischen  Unterrichte;  bessere  Ökonomie  mit  der,  durch  die  kurze 
Präsenz  des  Mannes  ohnehin  so  knapp  zugemeasenen  Zeit  —  ungeachtet  welcher 
an  die  Truppe  gegen  frflher  doch  weit  höhere  Forderungen  gestellt  werden  —  und 
vollkommene  Freiheit  des  Commandanten  in  der  Detailvoriiahme  der  Übungen  — 
jedoch  unter  strenger  Verantwortung  und  genauer  Controle  zu  Ende  der  Übungs- 
zeit.    Jede  BeschrSnkung  der  letzteren  soll  möglichst  vermieden  und  die  Obun  g 
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denrt  Torgenommen  werden,  dass  sie  stafeaveise  von  leichteren  und  minder  an- 
streogwden  in  eomplieirten  und  forcirten  Leistuagea  rorschreitet;  vobei  noch  zu 
kanerken»  dass  ein  Jägerbataillon  in  seiner  eigenthQmlichen  Aus- 
kildang  in  eben  dem  Masse  Fortschritte  machen  wird,  je  seltener 
es  hierin  den  planirten  Exercirplatz  benOtzt,  —  Wir  erkennen  auch, 
idieiibei  gesagt,  letzteren' nicht  als  wesentliches  Bedörfniss  einer  Jägertruppe  — 
yteo  sogar  daRlr,  die  enorm  hohen  Pachtgelder  für  derlei  Grundstücke  wären 
I  fterhaupt  in  der  gegenwärtigen  Periode  ein  triftiger  Aniass,  das  Verhältniss  des 
I  MilseDS  derselben  im  Allgemeinen  zu  den  verursachten  Kosten  in  ernste  Erwägung 
n  ziehen. 

Das  Scheibenschiessen    ist  ein  Unterrichtszweig  ,    den   man  mit  allem 
Rechte  die  Seele  des  Jägerwesens  nennen  kann. 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe,  die  primitive  BinnihrungHweise  in  diesem 
Unterrichte  in  das  Bereich  un<terer  AbhanJIung  zu  ziehen;  nach  einigei  SchA^sen, 
£e  der  unbeholfene  Recrut  in  der  auf  Erfahrung  gegriindeten  Stellung  nach  Regle- 
nentsvorschrift  abgegeben  hat,  legt  er  ohnehin  den  Zwang  ab  und  findet  sich  selbst 
iD einer  ihm  bequemen  Haltung  zurecht,  die  ihm  nur  der  Pedant,  der  wahre  Jäger 
nie  verwehren  wird.  —  Der  generelle  Unterrichtsmodus  im  Scheibenschiessen  ist 
es,  mit  dem  wir  es  hier  zuthun  haben;  an  diesem  versündigt  man  sich  zumeist. 
Das  Schiessen  muss  des  Jägers  Tjust  sein,  und  in  der  Anerkennung  als  guter  SchQtze 
amss  der  Mann  eine  Auszeichnung  finden ,  wenn  die  Truppe  es  in  dieser  Leistung 
I  lu  was  Rechtem  bringen  soll. 

-  Verfasser  dieses  hat  einst  den  Antrag  gemacht,  die  besten  Schützen  durch 
irgend  eine  Auszeichnung,  sei  es  am  Hute  oder  Rocke  zu  kennzeichnen:  denn  er  hat 
die Oberseugung  gewonnen,  dass  den  Mann  das  Aufnadeln  bunter  Maschen  an  die 
Motzen  mehr  gleichgiltig  lässt.  Man  bewillige  ihm  also  ein  bleibendes  Kennzeichen 
ib  treflfkieher  Schütze ,  wie  er  es  auch  verdient.  Es  könnte  dies  ohne  das  Ärar  in 
Anspruch  zu  nehmen,  durch  das  Aufschlagen  der  rechten  Hutkrämpe  und  Anbringung 
'esWaldhorns  auf  dieser  Seite  —  wozu  die  abzulegenden  zu  verwenden  — geschehen; 
oder,  wenn  auch  f&r  das  Äussere  der  Truppe  allenfalls  etwas  geschehen  soll, 
uehdem  man  die  Pulverhorn-Anhängschnüre  ihr  genommen,  so  wären  grüne  Fang- 
lebflre  angezeigt,  die  auch  zum  Anhängen  des  Ladstockes  vorzurichten  wären. 
Der  moralische  Eindruck ,  den  eine  solche  öffentliche  Auszeichnung  auf  den 
Mian  machen  würde,  wird  von  Niemanden  bezweifelt  werden,  welcher  weiss,  wie 
ugero  sich  der  Mann  von  seinem  Pulverhorn  trennte. 

In  vielen  Stationen  macht  sich  der  Mangel  eines  geeigneten  Schiessplatzes 
KUlMr,  oder  der  vorhandene  ist  für  die  Truppe  unzulänglich.  Dies  hat  zur  Folge, 
ins  du  wichtige  Geschäft  oft  mit  einer  Eilfertigkeit  betrieben  wird,  die  nimmer 
via  Natien  sein  kann.  Man  trachtet  nur  Mabzuschiessen'',  und  es  ist  dabei  wahrlich 
Sdiade  iim*8  Pulver.  Ist  es  denn  aber  auch  unbedingt  nöthig,  zum  Schiessplatze  eine 
hirisoatale  Ebene  zu  haben,  und  wäre  es  im  Gegentheil  nicht  weit  zweckmässiger, 
'm  Jäger  über  die  verschiedensten  Terrainformationen  hin  —  ja  selbst  über 
fitwisser»  wo  es  sich  thun  lässt,  —  im  sichern  Schusse  zu  üben?  Der  Nutzen 
i^ben  Verfahrens  für  den  Kriegszweck  liegt  klar  vor,  und  an  passenden  örtlich- 
sten dazu  mangelt  es  nirgends,  weil  fast  jede  benutzt  werden  kann. 

9* 
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DieScheibe,  aa  eine  Bergwand  gestellt»  macht  den  Kugelfanghau  Oberfiussig.  — 
Wir  haben  einst  zur  Obung  auf  grössere  Distanz  die  Scheibe  auf  einem  Berge  auf- 
gestellt und  den  Stand  auf  der  gegenüber  gelegenen  Hohe  genommen;  im  Thale 
ftihrte  eine  belebte  Strasse  durch.  Es  wird  hier  nur  verdoppelte  Vorsicht  noth- 
wendig  sein»  um  einem  Unglücke  vorzubeugen. 

Sind  die  Schiessplätze  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Station  ,  so  wird  es 
sicher  das  Interesse,  sowohl  des  Mannes  an  den  Obungen,  als  auch  der  ZeitbenOtzung, 
nur  fördern,  wenn  am  Platze  abgekocht  und  so  zu  sagen,  Freilager  gehalten  wird. 
Immer  ist  der  Mann  fOr  grössere  Freiheit  empfänglich,  und  wo  sie,  wie  hier,  mit 
offenbarem  Nutzen  verbunden  ist,  lasse  man  es  hieran  nie  fehlen. 

Noch  ein  Wort  Ober  das  Off  iciersscheiben  schiessen.  Wieder  Cavallerie- 
oificier  ein  guter  Reiter,  so  soll  der  JägeroiFicier  ein  guter  Schutze  sein.  Ob  aber 
diese  Eigenschaft  mir  auf  eige?  s  etablirter  OflTiciersschiessstätte  erworben  werden 
kann,  möchten  wir  bezweifeln.  Man  wendet  uns  vielleicht  ein,  OiTiciersschiess- 
stätten  verbinden  mit  dem  XOtzlichen  das  Angenehme  der  geselligen  Unterhaltung;  — 
sind  aber  diese  Vortheile  nicht  auch  auf  den  Mannscliaftsschiessständen  zu  erzielen? 

Wir  halten  daför»  durch  das  Officiersscheibenschiessen  werde  zu  sehr  die 
Ansicht  gepflegt,  man  sei  schon  ein  tüchtiger  Jägeroflicier,  wenn  man  gut  schiessen 
könne,  —  denn  nicht  jedem  ist  es  gegeben,  ein  erhaltenes  Lob  aus  dem  Hunde 
eines  höheren  Vorgesetzten  nur  auf  die  belobte  Eigenschaft  zu  beziehen;  —  durch 
thatsftchliche  Antlieilnahme  des  Officiers  an  der  Beschäftigung  des  Mannes  dagegen 
würde  der  Eifer  des  letztern  nur  um  so  mehr  angeregt;  und  das  ist  denn  doch  auch 
ein  Vortheil,  und  zwar  ein  um  so  gewichtigerer,  als  er  für  den  seinem  wahren 
Berufe,  der  Ausbildung  des  Mannes,  lebenden  OfBcier  das  bei  anderen  Gelegen- 
heiten besser  angewendete  ^unter  sich  sein''  gewiss  aufwiegt.  Bei  den  Kläugen 
der  Musik  auf  einer,  wenn  auch  nur  improvisirten  Schiessstätte,  ariimirt  sich  sowohl 
iler  Mann  als  der  Officier;  —  alle  Zierrathen  dazu  sind  nicht  nur  unwesentliche, 
sondern  mehr  oder  weniger  auch  kostspielige  Zuthaten,  und  will  das  Ofßcierscorps 
schon  etwas  aufwenden,  so  geschehe  es  fär  einen  erspriesslicheren  Zweck. 


Über  Bajonnetfecht^n  und  Turnen,  zwei  Unterrichtszweij^e,  die  beide 
auf  die  Erhöhung  der  Gelenkigkeit  und  der  Behendigkeit  abzielen  —  der  letztere 
in  der  Anwendung  der  körperlichen  Kräfte  des  Mannes,  ersterer  im  Gebrauche  der 
Stosswaffe  —  sei  nur  bemerkt,  dass  wir  beiden  innerhalb  gewisser  Grenzeu  all*  die 
Vortheile  willigst  zugestehen,  in  denen  man,  wenigstens  was  den  einen  Theil  betrifft, 
in  neuerer  Zeit  das  alleinige  Heil  für  die  Feldtüchtigkeit  der  Truppen  suchen  zu 
müssen  glaubt.  Diese  Grenzen  liegen  für  uns  in  dem  Niveau  der  praktischen  Ver- 
werthbarkeit  des  Unterrichts.  Was  darüber  hinaus,  scheint  uus  Überfluss  und  Zeit- 
versplitterung,  •—  Springen,  Klettern,  Dauerlauf  —  mit  dieser  Turnübung  reicht 
der  Soldat  unter  allen  Umständen  hinlängh'ch  aus,  und  wenn  den  vorzüg- 
licheren Turner  die  Lust  anwandelt,  am  Reck  etc.  sich  zu  versuchen,  so  benütze 
er  für  sich  die  freie  Zeit  am  Apparate. 
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in.  Die  Termessong  der  Walachei  im  Jaiirc  1856  dorcli  k.  k.  österrelchisclie  Militärs. 

Als  es  sfch  im  Jahre  18S6  darum  handelte,  das  von  den  k.  k.  Truppen  besetzte 
FSrstenthnm  Walachei  auf  Allerhöchsten  Berehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers  wo 
möglich  in  einem  Sommerhalbjahr  militärisch  aufzunehmen,  ohne  dass  dieser  Auf- 
nhme  eine  Tollständige  trigonometrische  Triangulirung,  daher  eben  so  wenig  eine 
genaue  Sectionseintheilung  Torausgegangen  wäre»  so  musste  ein  Ton  dem  regelmässi- 
gen Vorgan<?e  abweichendes  Vorfahren  angewendet  werden,  das  anfangs  bei  Laien  und 
selbst  bei  Fachmännern  Anlass  zu  mancherlei  Zweifeln  gegeben,  später  gleichwohl 
in  seiner  Ausrohrung  für  militärische  Zwecke  so  Tollkommen  genügend  sich  erwiesen 
hat,  (jass  dessen  nähere  Auseinandersetzung»  unter  wahrheitsgetreuer  Angabe  des 
dabei  erreichten  Genauigkeitsgrades,  für  jeden  gebildeten  Militär  nicht  ohne  In- 
teresse sein  dürfte. 

Im  Wesentlichen  bestand  dieses  Verfaiiren  darin:  dass  sämmtliche  Mappeure, 
deren  Anzahl  Hundert  betrug,  in  den  ihnen  zugewiesenen  Strecken  gleichzeitig  und 
ohne  weitere  Vorbereitung  die  Aufnahme  mit  dem  Messtische  seihstständig  bewirk- 
ten, wobei  jeder  die  Verpflichtung  hatte,  für  die  Einhaltung  des  Torgeschriebenen 
Hasses  (Vs7.6oo  der  Natur  oder  1  Zoll  =  800  KIftr.)  seihst  zu  sorgen  und  nach  allen 
Seiten  hin  bis  an  eine  mit  den  Tier  Nachbarn  in  Nord,  Ost,  Süd,  West  zu  Terahredende 
gemeinschaftliche  Anstosslinie  zu  arbeiten. 

In  derselben  Zeit  wurde  aber,  um  das  auf  vorhesagte  Weise  gewonnene  Mate- 
riale  in  einen  soliden  Rahmen  einzupassen,  und  allfallige  Abweichungen  mit  Sicher- 
heit berichtigen  zu  können,  sowdiil  eine  theilweise  trigonometrische,  wie  auch 
durchgängig  eine  graphische  Triangulirung  des  ganzen  Landes  Torgenommen. 

Die  trigonometrische  Triangutirun^'^,  Ton  dem  Tollendetcn  österreichischen 
Netze  in  Siebenbürgen  und  der  Banaler  Militargrenze  ausgehend,  umfasste  theils  mit 
Poligonal-,  theils  mit  einfachen  Dreiecksketten  allenthalben  die  Grenzen  des  Fürsten- 
thames»  und  durchzog  ausserdem  in  zwei  Krtten  das  Innere  desselben  Ton  Nord  nach 
Sfld,  die  eine  Kette  längs  dem  Altflusse  vom  Rothenthui  mer  Passe  bis  Nicopol,  die 
lodere  beiläuGg  im  Meridiane  von  Bukarest  von  der  österreichischen  Grenze  bei  Krön- 
»ladt  bis  Ginrgewo  an  der  Donau. 

Bei  der  trigonometrischen  Triangulirung  waren  2  Stabs-  und  21  Oberoflficiere 
angestellt.  Die  graphische  Triangulirung  wurde  von  den  Unterdirectoren  der  einzelnen 
Ihppinings-Abtheilungen  bewirkt. 

Zwölf  Mappirungs-Unterdircctoren  (StabsofTiciere  oder  Hauptleute  des  General- 
itabes  und  des  Ingenieurgeographcn-Corps)  hatten  nämlich  die  Aufgabe,  in  eben  so 
vielen  nahezu  gleichen  Arbeitsbezirken,  in  die  das  Land  zu  diesem  Behufe  getheilt 
W,  sowohl  die  ihrer  Leitung  untergeordneten  8  bis  9  Mappeure  zu  überwachen, 
<b  luch  durch  die  graphische  Triangulirung  der  ihnen  zugewiesenen  Strecke  für  den 
riebtigen  Zusammenhang  der  Arbeiten  aller  einzelnen  Individuen  ihrer  Abtheilung 
witer  sich,  so  wie  für  den  richtigen  Anstoss  mit  den  Arbeitsbezirken  der  benach- 
bailen  Unterdirectoron  zu  so'  gen. 

(AMriita^  vn.  S.) 
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Es  ward  ihnen  wesentlich  zur  Pflicht  gemacht,  einerseits  mit  den  trigonome- 
trischen Triangulatoren  sich  in*8  Einrernehmen  zu  setzen,  um  mögliehst  riele  der 
trigonometrisch  zu  bestimmenden  Punkte  auch  in  ihr  graphisches  Netz  aofzunehmen, 
andererseits  musste  selbstverstftndlich  ein  eben  so  inniges  Einverstiudnisa  mit  den 
benachbarten  Unterdirectoren,  so  wie  mit  jedem  der  Mappeure  im  eigenen  Bezirke 
gepflogen  werden ,  damit  eine  hinreichende  Anzahl  identischer  Punkte  gemeinsehaft- 
lich  bestimmt  und  sohin  durch  eine  nach  Umständen  zwei-  bis  flinfmalige  Controls 
der  höchste  Grad  von  Veriftsslichkeit  erzielt  werden. 

In  wie  ferne  dieses  erreicht  worden  ist ,  soll  die  nachfolgende  Schilderung  der 
AusfÖhrung  und  die  von  der  Üirection'  des  militftrisch-geographischen  Institutes  ver- 
bürgte Angabe  der  zu  Tag  gekommenen  Differenzen  offen  darthun. 

Von  den  12  Unterdirectionen  befand  sich: 

die     1.  in  Tumu  Severin. 
^     2.  n  Ttrgu  Jiului. 
M      3.  ,,  Rimnik  am  Altflusse. 
^     4.  „  PloSsti. 

n        ^'    n  BuzAn. 

^     6.  «  Foksani. 

n     T'  n  Kalafat. 

„     8.  n  Kraiova. 

„     9.  „  Ruse  de  Vede. 

„   10.  ^  Bukurest. 

^   11.  ^  Urziceni. 

M  12.  ,,  Slobozia. 

Nur  die  zwölfte  Abtheihmg  in  Slobozia  hatte  den  Vortheil,  dasa  im  Jahre  18S5 
in  jener  Gegend  eine  den  höheren  Anforderungen  derGeodftsie  entsprechende  Basis 
gemessen  und  fast  der  ganze  dieser  Abtheilung  zufallende  Bezirk  mit  einem  trigooo- 
metrischen  Netze  bereits  überzogen  war»  als  die  Detailaufnahme  begann;  diese  Ab- 
theilung konnte  daher  grösslentheils  das  gewöhnliche»  regelmässige  Verfahren  eio- 
halten;  bei  allen  übrigen  musste  das  im  Vorhergehenden  angedeutete  Ausnahrosver- 
fahren  in  Anwendung  kommen. 

Es  wurde  in  der  Nähe  eines  jeden  der  eben  genannten  anderen  eilf  Hauptorte 
in  ermittelter  Richtung  gegen  den  magnetischen  Meridian  mit  der  Kette  Basislinies 
von  einer  halben  bis  Ober  eine  ganze  österreichische  Heile  gemessen»  auf  die  sich 
die  graphischen  Triangulirungen  der  Uiiterdirectoren  stützten»  und  von  denen  aus 
nach  Unistiünden  auch  mehrere  der  ztmächst  liegenden  Arbeitsstrecken  einzelner 
Mappeure  gleich  mit  orientirten  Fixpunkten  versehen  werden  konnten. 

Wer  nicht  auf  solche  Art  bedacht  wurde»  musste  sich  seine  ßasis  in  der  erfor* 
der  liehen  Lftnge  selbst  mesFcn»  und  selbe»  unablifingig  vom  Nachbarn»  blos  nach  der 
Magnetnadel  orientiren. 

Mit  der  auf  eine  oder  die  andere  Weise  gewonnenen  BaMs  arbeitete  jeder  Map' 
peur  unter  strenger  Beibehaltung  der  einmal  angenommenen  Orientirung  selbslalio'' 
dig  fort»  bis  er  mit  allen  ihn  umgebenden  Nachbarn  an  der  vereinbarten  Anstossliiii^ 
zusa  mmen  traf»  voselbst  sich  bei  gemeinsam  bestimmten  Punkten  die  Unterschied^ 
in   der  Orifttirung  nrd  im  Masse  gleicher  Linien  herausstellen  mussten. 
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Niemand  durfte  solche  Differenzen  eigenmäciitig  selbst  ausgleichen,  sondern 
wir  strenge  gehaUeh,  das  Ergebniss  seiner  Arbeit,  mochte  sie  nun  mit  dem  Nachbarn 
itiiiimeD  oder  nicht,  thatsäcblich  getreu  als  unverfälschten  Behelf  zur  allgemeinen 
Zssaramenstellung  einzuliefern. 

Unter  der  Direction  des  k.  k.  militärisch-geographischen  Institutes  in  Wien, 
tehin  nach  beendeter  Sommerfeldarbeit  die  Unterdirectoren,  Trigonometer  und 
lippeure  einberufen  wurden,  erfolgte  nun  diese  Zusammenstellung  das  gewonnenen 
literiales  mit  BerQcksichtigung  des  verschiedenartigen  Grades  der  .Verlässlicbkeit 
iider  Weise»  dass  vorerst  auf  Grund  der  vollkommen  gelungenen  trigonometrischen 
Tritngulirung  die  Coordinaten  aller  trigonometrischen  Punkte  auf  die  südliche  Fort- 
tetsong  des  Sectionsnetzes  von  Siebenbürgen  berechnet  und,  daselbst  eingetragen,  als 
unmstösslich  fest  angesehen  wurden. 

Hierauf  wurden  in  dasselbe  Netz  die  graphischen  Triangulirungen  der  Unter- 
iirectoren  eingeschaltet,  von  denen  jedes  Tischblatt  nach  Vorschrift  eine  erhebliche 
Anzahl  identischer  Punkte  mit  der  trigonometrischen  Triangulirung  aufzuweisen  hatte. 

Der  Vergleich  beider  Arbeiten  zeigte  eine  so  befriedigende  Übereinstimmung, 
<U8  selbe  Jeden,  der  mit  der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  vertraut  ist,  aufs 
Höchste  Oberraschen,  den  Betheiligten  aber  zu  nicht  geringem  Verdienste  angerechnet 
Verden  muss. 

Die  wahrgenommenen  Unterschiede  zwischen  der  trigonometrischen  und  der 
piphischen  Bestimmung  identischer  Punkte  haben  nämlich  auch  nicht  ein  einziges  Hai 
jene  Grenze  überschritten,  welche  an  und  für  sich  durch  die  Abweichung  der  Kugel- 
Oberfläche  der  Erde  von  der  vollkommenen  Ebene  des  Tischbrettes ,  auf  welcher 
graphisch  triangulirt  wurde,  bei  so  grossen  Strecken  und  dem  kleinen  Massstabe 
Mthwendig  bedingt  wird.  Der  grösste  dieser  Unterschiede  betrug  28  Klafter.  Dabei 
war  der  graphische  Triangulator  vom  Hochgebirge  der  südwestlichen  Grenze  von 
Siebenbürgen  ausgegangen,  hatte  im  Masse  i  Zoll  =  2133%  Klftr.  ==  Vis8.6oe  der 
Natur  gearbeitet,  und  die  directe  Entfernung  von  seiner  Basis  bis  zu  dem  trigonome- 
triiehen  Punkte  Dealu  Oltului  bei  Slatina,  wo  sich  dieser  Fehler  zeigte,  beträgt 
47.000  Klafter,  d.  i.  11V%  Meilen. 

Wird  nun  erwogen,  dass  der  eben  genannte  Punkt  durch  die  trigonometrische 
Btstimmung  vollkommen  sichergestellt,  demnach  die  ermittelte  Differenz  bei  Be- 
Dfitiung  der  graphischen  Triangulirung  in  Rechnung  gezogen  und  allmählich  nach  rflck- 
virts  gegen  die  Basis  der  letzteren  hin  ausgeglichen  wurde,  so  darf  man  wohl 
khanpten,  dass  die  Genauigkeit,  mit  Hinblick  auf  die  blos  militärischen  Anforde- 
nifigen  an  eine  Landesaufnahme,  unter  den  obwaltenden  Umständen  nichts  zu  wün- 
lehen  übrig  lässt. 

Der  Fehler  der  trigonometrischen  Triangulirung  selbst  betrug  an  der  gemein- 
samen Anstossseite  der  von  We$t  und  Ost  herkommenden  Umfangsketteu  bei  einer 
Seitenlange  von  1 1.000  Klafter  nur  i/s  Klafter,  demnach  Vs«  ooo  der  betreffenden  Dreieck- 
i^te.  Ein  Ergebniss,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  sonst  allgemein  geduldete  grössere 
^tUergrenze  von  yao.ooo  bis  Vig.ooo  s^ls  sehr  befriedigend  bezeichnet  werden  muss. 

Aber  auch  die  Detailaufnahmen  der  einzelnen  Mappeure  gaben,  wie  gesagt,  ftlr  militä- 
riieke  Anforderungen  vollkommen  befriedigende  Resultate,  indem  man  zu  ihrer  Berichti- 
piig,  wenn  sich  solche  nölhig  zeigte,  die  trigonometrische  oder  graphische  Triangii- 
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lirung  identischer  Punkte  in  Anschlag  brachte»  was  in  Folge  der  getroffenen  Einlei- 
tungen allenthalben  geschehen  konnte« 

In  einigen  Fällen  ergab  sich  zwar  allerdings,  dass  der  Mappenr  in  ein  grösseres 
oder  kleineres  als  das  vorgeschriebene  Mass  von  800^  auf  einen  Zoll  gerathen  war. 
Der  Vergleich  mit  der  graphischen  Triangulirung  des  Unterdirectors  ndthigte  als- 
dann zur  Verkleinerung  oder  Vergrösserung  des  geometrischen  Bildes»  je  nach  dem 
ermittelten  Verhältnisse.  Dadurch  ward  aber  auch  fast  immer  die  genaoe  Ühereia- 
stimmung  des  Aostosses  benachbarter  Aufnahmsstrecken  erzielt,  ohne  der  Ähnliehkeil 
der  Figur  Abbruch  zu  thun. 

Eigentliche  Verzerrungen  kamen  nur  in  äusserst  wenigen  Fällen  und  nur  insoleh«! 
Gegenden  vor,  wo  der  Unterschied  von  einigen  Klaftern  auf  die  Meile  in  militiriseher 
Beziehung  ganz  ohne  Belang  ist 

Es  war  dies  namentlich  in  der  Ausdehnung  einer  einzelnen  Quadratmeile,  am 
Kreuzschnitte  der  Grenzen  von  vier  Unterdirectionen,  in  der  kleinen  Walachei  aCldlidi 
von  Strehaia  der  Fall,  wo  in  grosser  Entfernung  von  allen  Qh^^rhöhenden  Punkten  gaai 
flache»  bewaldete  und  breite  Landrucken  bei  völlig  beschränkter  Aussiebt  die  Triao* 
gulirungin  hohem  Grade  erschwerten,  und  nur  das  allmähliche  Weiterarbeiten  in  dea 
baumfreien  Senkungen  oder  mit  der  Boussole  durch  Wälder  gestatteten.  Hier  alleii 
ereignete  es  sich,  das  die  vier  aneinander  grenzenden  Aufnahmsblätter  nach  vorge- 
nommener Berichtigung  ihres  allgemeinen  Masses  an  den  Rändern  des  Anstosses  noch 
eine  unliebsame»  doch,  wie  bereits  gesagt,  in  militärischer  Beziehung  keineswegs 
erhebliche  Verschiebung  des  Gerippes  erleiden  mus^ton,  nm  die  gleichnamigen  Punkte 
vollkommen  übereinstimmen  zu  machen. 
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Mit  AiMBahme  der  Garde  hatte  jedes  Armeecoqis,  ausser  der  Diyisionsartillerie,  eine  Reserve 
reo  4,  5,  auch  6  BatterieD  so  6  Gesehätzen.  Obschon  es  in  Folge  der  ungleichen  Stirke  der  OiW- 
sioaen  nieht  leicht  möglich  ist»  genau  su  bestimmen,  wie  viel  Geschütze  auf  10(M)  Mann  kamen,  ao 
liisstsich  doch  annehmen,  dass  die  in  der  französischen  Armee  bestehende  Norm,  nflmlieh  2  Ge- 
scküUe»  eiagehaUen  war.  Endlich  war  der  Division  als  Reserve  auch  noch  eine  Cavalleriedivision 
oder  mindestens  eine  Escadron  beigegeben. 

Der  Stab  des  Armeecorps  bestand  aus  einem  Chef  des  Generalstabes  (3  derselben  waren 
Generale,  3  Oberste);  einem  Artilleriecommandanten  (sämmtliche  6  Generale);  einem  Commandanten 
des  Genie  (3  waren  Generale,  3  Oberste  Ifir  die  Garde,  1  Hauptmann) ;  einem  Intendanten  und  einem 
Profossen,  Gendarmeriofficieron,  einer  grossen  Zahl  von  Assistenten  sumeist  Officiere. 

Die  sardintsche  Orgtnisallen  In  Jahre  1859. 

Die  sardinische  Armee  bestand  aus  5  Infanterie-  und  1  Cavulleriedivision.  Die  Organisation  der 
ersteren  war  in  soweit  analog  mit  jener  in  der  französischen  Armee,  dass  jede  Division  aus  2  Brigaden 
und  die  Brigade  aus  2  Linienregimentern  be:>taud;  nur  war  die  Fonuation  der  letztereain  etwas  ver- 
schieden; überdies  befand  sich  bei  jeder  Brigade  ein  Bataillon  Bersaglieri,  welches  jedoch  nur  aus 

4  statt  aus  8  Compagnien  bestand. 

Die  Linienregimenter  bestanden  aus  4Bati\illons  zu  4  Compagnien;  die  4  Bataillons,  welche 
anter  dem  Commando  des  Oberstlieutenants,  das  Depot  zu  bilden  bestimmt  waren,  mussten  dies- 
mal mit  in*8  Feld,  und  neue  Dcpdtbatailions  wurden  aufgestellt.  Jede  Compagiiie  hatte  1  Haupi- 
mann,  3  SobalternofBcierc  und  100  Mann,  wonach  für  dns  Bataillon  640  und  das  Regiment 
2560  Mann  sich  ergaben.  Die  Linienregimeuter  hatten  1  Obersten,  1  Oberstlieulenant  mit  3  Majors, 
1  Regimentsadjutanten,  4  Batailionsadjutanten  (Lieutenants)  und  4  Fähnriche.  Das  Verhfiltniss  der 
Stabsofficiere  zu  den  Hauptleuten  war  dasselbe  wie  in  der  französischen  Armee;  hiezu  traten  noch 
78  RegimentsotBciere;  es  entHelen  daher  im  Regimente  1  Officier  auf  33  Mann;  in  den  Compagnien 
auf  40.  Das  Verhültniss  der  SubalternofTieiere  zu  den  Hauptleuten  war  jedoch  viel  grösser,  nämlich 
3:1  statt  2:1. 

Die  Bersaglieri-Bataillons  waren  ähnlich  formirt  und  650  Mann  stark. 

Die  Brigade  hatte  daher,  da  sie  aus  2  Lioienregimentern  und  einem  Bersaglicribataillon 
bestand,  5770  und  die  Division  11.540  Mann  stark  gewesen  sein  müssen.  (Die  Divisionen  waren 
jedoch  nie  eomplet.  Obschon  bei  30.000  Freiwillige  in  die  Armee  eingetreten  waren,  hatte  doch  die 
Armee  einen  Abgang  ven  90ü0  bis  lO.OUO  Mann.) 

Der  Brigadestab  bestand  aus  1  Generalmajor,  1  Hauptmann  des  Gencralstabs,  1  dem  General- 
stab zugetheiltenSubalternofficier  und  1  Subintendanten.  Der  Divisionsstab  mit  einem  Generallieute- 
nant an  der  Spitze  bestand  aus  einem  Chef  des  Generalatabs,  Oberst  oder  Oberstlieutenant,  in 
einem  Falte  nur  Major;  zwei  Hauptleuten  des  Generalstabs  und  3  dem  Generalstabe  zugetheillen 
onicieren,  1  Major  alsGcniecommandunten,  einem  Intendanten  mit  2  Subintendanten,  Gendarmerie- 
commandanten II.  s.  w. 

Dem  Organisationsentwurfe  gemuss,  hatte  jede  Division  3  Batterien  u  8  Geschütze  besitzen 
sollen;  es  scheint  jedoch,  dass  anfangs  wenige  Batterien  mehr  als  6  Geschütze  bespannt  hatten; 
ferner  ein  leichtes  Cavallcrieregiment  ii  4  Escadrons;  eine  Compagnie  Sapeurs  und  Mineurs  und 
3  bectioncn  Fuhrwesen.  Die  l.Section  für  den  Artilleriepark;  die  2.  für  den  Sapcur-,  Mineur-  und 
Pontonierpark;  die  3.  für  den  Stab  und  die  Ambulancen.  Hiezu  kamen  noch  30  Bagagewägen  für  dio 
18  Bataillons  und  einige  60  gemiethetc  Wagen  für  das  L  ommissariat,  endlich  noch  260  verschiedene 
Fahneuge  für  Ambulancen,  chirurgische  Instrumente  u.  s.  w. 

Der  Kern  der  aus  Freiwilligen,  Urlaubern  und  Provincialsoldatcn  (eine  Classe  Conseribirter, 
die  jährlich  ausgehoben  und  nach  einem  50lugigen  Ezerciren  wieder  mit  Urlaub  entlassen  wurden 
und  zur  Completirung  der  Armee  in  Kriegszeiten  bestimmt  waren)  ergänzten  Armee  bestand  aus 

5  Classen,  die  im  Regimente  von  1  bis  5  Jahre  präsent  waren.  Im  Laufe  des  Feldzuges  zeigte  es 
sich,  dass  ein  grosser  Theil  der  Provincialsoldatcn  und  der  älteren  Urlauber,  bevor  noch  ein 
Sehuss  erfolgte,  in  die  Lazarethe  gewandert  war. 

Man  machte  in  diesem  Feldzuge  ncbstbei  noch  die  Erfahrung,  dass  die  Bataillons  zu  4  Com- 
pagnien und  dio  dreigliederige  Formation  nicht  entsprechen;  man  entschlosa  sich  dsher  im 
Jahre  1862  zu  einer  neuen  Organisation,  nach  welcher  gegenwärtig  die  3  Feldbalaillons  der  In- 
fantcrieregimenter  aus  6  Compagnien  a  150  Mann  sammt  Olficiercn  und  einem  Depot  von  205  Mann 
bestehen.  Die  BersaglierihHtailloos  bleiben  wie  sie  waren.  Die  Brigaden  bestehen  aus  2  Lmienregi- 
mentern,  die  Divisionen  aus  2  Brigaden;  nur  beßudet  bicli  in  jed^r  Brigade  ein  leichtes  Infanterie- 
bataillon (BersHglieri).  Die  6  Armeecorps  haben  zwei  oder  drei,  in  einem  Falle  4  Infanterie- 
divisionen. 

Die  dstf  rreirbiscke  Organisation  Im  Jahre  1839. 

Ein  neuerer  Schriflslellcr  hat  den  Grundsatz  aufgestellt,  dass  dio  Formation  der 
Truppen  permanent,  ihre  Organisation  dagegen  veränderlich  sein  müsse. 
Bei  der  Organisation  der  österreichischen  Armee  scheint  man  von  dem  entgegengeaelzten  Grund- 
salze ausgegangen  zu  sein.  Dss  Armeecorps  hatte  eine  regelmässige  und  permanente  Organisa- 
tion; die  Unterabtheilungen  jedorh  bia  hinab  lum  Bataillon  und  der  Compagnie  waren  sehr 
unregelmfissig  und  verfinderlieh  zusammengestellt. 
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Das  Armtecorpt  bestand  glciehmfiuig  aas  £wei  DiriaioDen.  Von  dietei  iwti  DifiiiensB 
hatte  die  eine  drei,  dif  andere  iwci  Brigaden.  In  Folge  von  Uetacbirangen  gab  m  jedeek  twti 
oder  drei  Armeecorpa,  in  welehen  jede  Division  nur  au«  swei  Brigaden  bestand,  «ras  ibrigeM  air 
eine  Auanahme  von  der  Hegel  war. 

Die  Brigade  bestand  aus  4  Bataillons  Infanterie,  1  Bataillon  Jiger  oder  Grivaniiuiteris, 
t  Batterie  und  in  den  meisten  FSUen  1  Eseadron  Cavallerie.  Weder  in  der  Slirke  mnHi  h  dsr 
Formation  der  Bataillone  besUnd  eine  Gleiebförroigkeit;  die  letiiere  war  BOck  •bavdiss 
verinderlicb. 

Im  Frieden  bestand  das  Linien* Infanteriereginient  ans  3  Feld-  and  1  DepdflMteilM  nje 
i\  Compagaiea.  Die  i^  7.»  13.  und  19.  Compugnie  eines  Regiroenta  bestand  aus  OreMiiiarf. 

Wurde  das  Regiment  auf  den  Kriegsstand  gebracht,  so  traten  folgende  Fomaati^asveria* 
deruagea  ein«  nimlieb:  Die  Grenadiereompagnien  wurden  von  ihren  Bataillons  getremit,  «ad«- 
Nlatt  ihrer  4  neaeCompagnien  aufgestellt,  das  4.  Bataillon  wurde  auf  den  Kriegtataad  veraetilMd 
vortagsweise  lam  Gamisonsdienste  verwendet  (in  manchen  FsUen  bildete  man  eigeaa  Faidbft» 
Kaden  aus  denselben),  und  Hinfte,  ja  sogar  sechste  Bataillons  wurden  anfgettailt,  mm  ab  Raagfü 
uad  Üepdt«  verwendet  tu  werden.  Auf  diese  Weise  geschah  es,  dasa  ein  auf  dem  FritdeMfinaa 
befindliches  Regiment  von  4  Bataillons  in  allen  Fallen  in  eines  mit  6.  und  in  vielen  aalt  7  BüaiUeM 
\ erwandelt  wurde.  Obachon  dadurch  sich  sehr  tablreiche  Beförderungen  ergäbe«»  se  arMgle 
dagegen  hieraus  der  Nachtheil,  dass  kaum  ein  Bataillon  mit  seinen  früheren  Oflidcrea  »*•  Feld 
r^kte;  die  Unterofficiere  waren  sowohl  anter  sich,  als  der  Mannschaft  gcgeaiber  fremid»  mmI  da  dm 
Campagaien  van  60,  oder  in  Italien  von  ItM)  Mann  auf  180  Mann  gebraeht  wordea  aiad»  9m  heted 
sieh  die  pate  Linieninfanterie  nahein  in  dem  Verhiltnisse  einer  erat  neu  aufgetlalltMi  aad  afga- 
nisirtea  Trappe. 

Daa  Yerhiltaiss  derjenigen  Soldaten,  welche  unmittelbar  vor  dem  Aosbraeha  iea  Kri^gii 
priseal  waraa  and  abgertehtet  ia*s  Feld  rockten,  dirftc  kaam  40  Proceal  haCngaa  hnhea; 
wevea  90  Preeent  tweL  die  andern  20  Precent  nur  ein  Jahr  dienten;  die  tibrigen  iO  fteeaal 
bestanden  aoa  ^«  Urlaabefw  and  <  t  Reerutea. 

Zw  diesen  Cbelstinden  geseilte  sieh  aoch  die  erst  kiraiich.  vor  dem  Beginge  daa  Feldages, 
durd^aMhite  Bewafihang  mit  neuen  Pricisionsgewehren ;  den  l-rianbem  nnd  Recnatea  war  der 
l»ehnaeh  denelben  ginalich  fremd. 

Die  FermaÜen  der  Jicerbataillans  und  der  Artillerie  blieb  ongciadcrL  Die  Zahl  dar  nsa 
etdberwfenen  trinoher  und  Hecruten  war  bei  beiden  sehr  gros«.  Die  Jiger  bcaahmea  atch  sehr 
gwl;  die  .\rtillerie  mit  Bratonr  und  Ansdauer  Die  Cavallene  war.  ebne  eine  Veraadcrwag  erfiibren 
an  haben«  in*a  Feld  geriekt 

Die  Sürke  der  Brigaden  sekwankte  tvUchen  3.000  nnd  S.400  Mann. 

llas  Yefhillniss  der  Otliciere,  umal  der  suballenien,  snm  Mannaehaflsstasde  war  affcabar 
tu  gering.  Die  innere  Organisatien  der  Brigade  war  gleichfalls  nicht  enlspreehcmd;  van  dea 
3  iaiaillenen  bildeten  4  einen  administrativen  Kirper  unter  dem  Obersten,  das  S.  einca  getrennim 
unter  etnem  M«j^.  lU  besUnden  keine  Halhhngaden:  der  Ohersl  hatte  als  Fihrer  keiae 
he»tiBMnile  FnnetitNi:  die  Brigade  kennte  nur  als  eine  einiige  Masse  «erwendet  werdcsi. 

tW     rrwpfendirisi««     bestand     nur      neminell    als    4a5   Aggregat   ven    Brignden    ebne 


Ver  dem  Kriege  v>mi  I^S^  wwrde  in  KngUnd  behäuflet,  dass  der  esterreiehtsehe  Gcwerabtab 
der  hesintganisarse  in  Enrv>|»a  «ire:  nach  dem  kriege  gah  nHn  irriger  Weise  der  ewlgcfaage- 
s^etaten  MeHMmg  Kawm. 

An  iW^eWhlten  h&lte«  cie  Öslerreieher  in  der  ersten  L  nie  nahean  üt  gleiche  Znhl  wie  dM 
Frwniemen:  im  l»ante«  je<<oeh  3^^  per  Taw$e«U  Mann.  Die  Franinien  hattn  h<t  S#Mirian  nni 
Magenta  l#  h«s  SO  lW«ehtt:xe  ihrer  Reserve-  «nd  l*^«isiiMartiaene  in  eine  Mkm«  eefeidifU  die  ml 
gir^i««em  lürMge  wiriten;  /^e  iVlefrrieher  haCt-n  r>sl  nie  SO  i;esehatie  in  iaiMfa^iHillt  Dia 
trsaehe  4ai«n  ian»  n«r  der  BM^>rihi^en  iH^»^tien  der  .\ft>arrirr  immandaa,  mnd  de«  Cm* 
»land.  dnas  man  dea  Bitig^den  eH^c^ierUrhen  Ka\:s  die  Battenea  niehl  wigwihmta  Anrila»  aage- 
i^hnehea  werlea.  D«e  :mnie».>eh<  iMij.>ika  ka^u  einen  Stah^^lfieier  nb  rimminlanha  dbr  1  At- 
henen; 4las  AnnethMCfks  einen  l»e«ierai  iCer  ArtJVefie  mct  dem  e Her Jei liehen  Stnhe  nk  Cammaa- 
^balea  4ee  Reeene^aitefita.  K>a  In ii nie a liehen  dec  |V«is^em»>  nad  Menmvi^siehmu*  aaf  caae« 
|Lt|L'^*»ee'  fanhae  kennte  4»aee  enrht  «er  M<h  gehe». 

Die  Ct—a>i affin  »tan<ea  aaij<hiwij*e*  dem  Armeee^ammaaidnnftfla  aar  Verfilgamg.  la  das 
Ei^*dta  Itüaaiihfa  saeh  M>ntef^abtbei;wagenk  weteVe  aar  nthdittlC^  im  rina'nidmmilt  aaltf 


$e4l  <*em  M*e  tf^i^  s.  W  m  der  ««terPM«  VK>ehea  A.nB!ee  pwae  TeffiiiiLiia|>ia  amm 
e^agefceeea;  aar  iMba  es  hewn^  tem»werih.  ^a:»«  m*a  d»e  T'a^|fnai<L^Tawa  gaaa 

Ks  w  cd  waa  aaa  aa  ^kas  Aime«»-y>  «me  Imnvm  f  anmmininiina^  «am  Mr^äsa:  4 
«^  ai^l<l  gaaa  >M^Maaa  s^ar.  wA  W  »•«  tlÜNl  wir  bec  4ca  Fi 


s:e>.    4^ir  ^-^«nomkiM  ae» 
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kftgnk  ftrinderlieh.  Die  Ursache  da?on  mag  ausser  anderen  Ursachen  zunfichst  die  Ökonomie 
nie;  die  DivitiMteraiheilnng  erfordert  zahlreichere  SUbe  und  kostet  daher  mehr. 

Die  preuatiaebe  Garde  war  bisher  nahezu  wie  die  französische  organisirU  Die  1.  Brigade 
bisland  aas:  i  Garde-J&gerbataillon ;  dem  1.  Kegimente  Garden  zu  Puss  h  3  Bulaillons{  dem 
ilagieiente  Gardelandwehr,  3  Bataillons,  zusammen  7  Bataillons;  die  2.  Brigade:  2  Regimenter 
Garde»  tu  Fuaa,  2  Regimenter  Gardelandwehr,  zusammen  0  Bataillons.  Die  3.  Brigade  hatte 
1  Garde-Seh&tienbatailion ,  das  1.  Grenadier-,  das  3.  Garde-Landwehrregimeiit,  zusammen  7  Ba- 
taMaea  Die  4.  Brigade  bestand  aus  dem  2.  Grenadier-,  dem  4.  txarde-Lnndwehrregiment,  zusani- 
«aSfiataUlona. 

Die  eraten  iwei  Brigaden  formirten  mit  dem  Reserve  -  Garderegiment  zu  2  Bataillons  die 
Lbfimteriedirision;  die  letzteren  zwei  die  zweite. 

Armeeeorps  bestand  aus  2  lofanteriediTisionen  und  1  Cavalleriebrigade;  die  letztere 

räe  jeder  der  ersten/  zugetheilt    Die  Infanteriebrigade  bestand  aus  2  Linienregi* 

^  aed  1  Regiment  Landwehr  zu  3  Bataillons  und  einer  Batterie  von  8  Geschützen.  Ein« 

in  jedem  Corps  hatte  ein  achwaches  Jfiger-  oder  Schützenbataillon,  mithin  bestand  das 

aus  23  Bataillons. 

Corps  besaaa  auseerdem  noch  eine  Cavalleriebrigade  (die  Garde  zwei)  und  1  Artillerie- 


rtfPMBl  mit  12  Batterien.  (Zieht  man  davon  die  in  den  Brigaden  eingetheilten  ab,  so  bleiben 
H  hie  86  Geechütae  für  die  Reserve  übrig) ,  ein  Pionnierdetachement,  ein  Train  von  IGGWrigeo 
Ir  iae  Conuniaaariat,  36  SanititawSgen,  40  Wagen  fßr  den  Artilieriepark,  40  Pontonwägen  und 
IS  Kegfanenta-BagagewSgen. 

Die  Divisionseintheilung  ist  nur  nominell. 

Die  preussische  Brigade  ist  zwar  in  Halbbrigaden  eingetheilt,  steht  jedoch  in  jeder  andern 

bong  der  ((sterreicliischen  nach. 

Daa  Verhiltniss  der  Officiere  zur  Mannschaft  ist  im  Kegimente  1 :  43,  in  den  Compagnien 

B  1:46. 

lo  eiDcm  Armeeeorps  stellen  sich  kaum  mehr  als  3  Geschütze  auf  iOOO  Mann  heraos. 

Der  Brigadeatab  besteht  in  Preossen  aus:  1  General,  i  Hauptmann  des  General stabs, 
lA^tttaatea,  1  Subalternofficier;  der  Divisionsstab  aus:  1  General«  1  Hauptmann  vom  Generalstab, 
1  BaeptroanD,  1  Subalternofficier;  der  Stab  des  Generaladjutanten:  1  IJnterintcndant;  General- 
Qaarlierflieiateratab :  1  Stabsofßcier,  1  Hauptmann,  2  Lieutenants;  zum  Stabe  des  Generaladju- 
tsalea  gebdren  noch:  1  Oberst,  Regimentseommandant  von  der  Artillerie,  1  Genie-Hauptmann, 
1  faUeadant. 

Bei  den  Stäben  ist  in  Preussen  das  Ersparungssystem  auTdie  Spitze  getrieben;  das  Avance- 
nsat geht  aehr  langsam  von  Statten;  die  meisten  Brigade- und  Di\isionscomniandunten  werden, 
isibat  in  Kriegszeiten,  provisorisch  von  im  Range  niederer  Getilellteu  ciiigoiioninien.  In  der  Melir- 
iikl  der  deuleehen  Armeen  wird  eim*  Macht  auf  den  Beinen  gehalten,  die  mit  den  Hilfsquellen  des 
Wilgliehen  Landes  in  keinem  Verhältnisse  steht.  Die  natürliche  Folge  davon  ist:  Ein  hohes 
Mget,  ein  schlechtes  Verhfiltniss  der  Oificiere  zum  Maniiscitartsslande,  schlechte  Beförderung, 
alts  Oificiere  und  trotz  des  gros:»en  Sluudes  bringen  die  deutschen  Armeen  im  Kriegsfälle  nicht 
sitbr  als  70  Procent  in*s  Feld,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  grossen  tuinpagnien  und  Esca- 
'rsaen  die  Kampfunfähigen  in  einem  grösseren  Verhaltnisse  vorkommen  als  in  kleinen. 

Es  bat  den  Anschein,  als  hegte  die  gesamnite  deutsche  Naliun  die  ungesunde  Idee,  die 
Mgliebet  grosse  Zahl  halbabgerichleter  und  lose  organisirler  Truppen  auf  den  Beinen  zu  halten. 
IKis  kann  nur  zu  Unfällen  und  Schwäche  führen,  was  für  England  durchaus  kein  Gewinn  ist.  Der 
ftfaawftrtige  König  von  Preussen,  in  richtiger  Erkenntniss  oer  Mungoi  des  Landwehrsystems  und 
^ kersen  Uienstzeit,  befahl  bei  der  neuen  Armeeorganisalion  die  Ausschliessung  der  Landwehr 
via  Dienate  im  Felde,  creirte  an  deren  Stelle  3'^  neue  Linicnregimonter  und  setzte  die  3jShrige 
KciBtzeit  feat. 

Die  engllscbe  Orgaalsalisn. 

Das  englische  Bataillonssyslcni  schmiegt  sich  jeder  Organisationsform  leicht  an.  Beim 
^ane  des  Krimkrieges  wurden  Brigaden  v<;n  3  Balailions  in  der  Stärke  von  2500  Mann 
erter  dem  Commando  von  Obersten  gebildet;  im  Grunde  genommen,  waren  es  nur  Halbbrigaden; 
i*si  derselben  vereinigten  »ich  unter  dem  Commando  eines  Generallieutenants  zu  sogenannten 
iKrisioaeQ,  während  es  in  der  That  nur  Brigaden  waren.  Seither  zeigt  sieh  jedoch  in  England, 
ttek  dem  Vorhilde  des  von  Österreich  aufgelassenen  Systems,  das  Streben,  die  Zahl  der  Batail- 
Ihs  in  den  Brigaden  zu  vermehren,  was  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  zu  billigen  ist. 

la  Ganzen  genommen  ist  die  englische  Organisation  nicht  schlechter,  ja  vielleicht  noch 
^•er  ala  die  mancher  anderer  Armeen;  zu  den  schwichsten  Punkten  derselben  gehören  ein 
vtnHnilwidriges  Stabssystem  und  die  Desertion.  Schliesslich  ergibt  sich  noch  die  Frage,  ob 
J^vsad  sieh  echon  Rechenschaft  abgelegt  hat  über  die  Zahl  der  erforderlichen  Generale  und 
^tbiodieiere  der  Freiwilligen,  und  woher  sie  zu  nehmen  sein  werden. 

Der  krltlacke  Stläat. 
Eine  Sehilderung  des  Lebens  und  der  Verhältnisse  des  britischen  Soldaten  vom  Zeitpunkte 
'tr  Aaverbang  bis  zur  Vollstreckung  seiner  21juhrigen  Dienstzeit  nach  den  Aufzeichnungen  eines 
Mt  iftt  HiiiotehalUstande  vergerüekteii  Ofliciers. 
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Der  Anfsfand  In  Polen. 
Eine  Schilderung  des  Verhaltens  der  MSchte  in  Bezog  des  polnischeo  Aofstandes. 

mstter  ins  dem  Relsejonrntl  eines  Snbtiternofflclers,  t.  James  W.  Bryans,  ehemals  von  der  Beagd« 

Armee. 

Beschreibung  der  Reise  Yon  Alexandria  bis  Venedig. 

Mllit&rlilbllolheken. 

Seit  einigen  Jahren  befinden  sich  in  den  grösseren  Kasernen  des  rereinigtett  KdnigraklNl 
und  der  Colonien  Bibliotheken  und  Lesezimmer.  Dem  Soldaten  wird  durch  sie  GeteifeDheit  gahctüb 
sich  in  den  Mussestunden  au  unterhalten  und  zu  unterrichten  dnd  sich  an  ein  nOchterDM*  raffii 
mistiges  und  moralisches  Leben  zu  gewöhnen.  Es  därfen  sieh  in  diesen  Bibliotheken  nar  W«in 
befinden,  welche  vom  Armee-Ohercommandantcn  und  Kriesrsminister  bewilligt  worden  sidL  M; 
Kaserninspector  mit  einem  aus  Officieren  gebildeten  Comite  überwachen  dieselben;  die  CenenJI 
überzeugen  sich  bei  ihren  periodischen  Inspectionen  ron  deren  Instandhaltang. 
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über  den  technlsch-tdmlnistrallfen  Dienst  des  Genlecorps. 

Eine  polemische  Zurccbtvelsung. 

Im  Jshro  1862  erschienen  in  Florenz  zwei  Workchen  über  den  Geniedienst  rom  Commiirfr^ 
I.  Classe  Michele  Pcrratone;  das  eine  fuhrt  den  Titel  „Idea  di  un  commissario  del  genio  nnitarÜ 
per  migliorare  la  posizione  e  1*  avrenire  del  corpo  a  cui  appartiene,  paraficandolo  a  qnella  d*  in-i 
tcndunza  militare'',  das  andere  ^Sulla  necessita  assoluta  di  riformare  i  regolamenti  de]  gcait 
militare  per  quanto  tncca  Ist  disciplina  e  V  azionc  dei  commissarii."  Den  in  den  beiden  angefuhrtat 
Abhandlungen  niedergelo^rion  Wünschen  und  Vorschlugen,  zur  Verbesserung  der  Stellung  aal 
Erweiterung  der  Wirkungssphäre  der  dem  Genie  zugethciltcn  Commissäre  wird  von  einem  Geaif-  , 
offieiere  in  sehr  derber  Weise  ent'^egengctrcten. 

Studien  über  die  Nolbwendigkclt  der  stehenden  Heere  und    ihre  cbarakterlslUchen  Herknaley   rsa 

Ccsare  Cavi.  | 

Wie  überall  lassen  sieh  auch  in  Italien  gewisse  Weltverbesserer  vornehmen,  welche  ntr 
durch  Abschafi'ung  der  stehenden  Heere  das  Heil  der  Menschheit  begründen  au  können  wfthnia. 
Wir  übergehen  die  zunächst  an  die  mililurische  Jugend  gerichtete  Widerlegung  der  von  d« 
Gegnern  der  stehenden  Heere  vorgebrachten  Gründe  gegen  dieselben,  fiir*s  Erste,  weil  der  Aafsato 
noch  nicht  abgeschlossen,  und  dann  auch,  weil  diese  Frage  schon  zur  Genüge  behandelt  worden  ist. 

Ton  einer  eisernen,  sehneckenrOrmlg  crxengten  Studbüchse,  von  Angelo  Angelucci. 

In  einem  vom  28.  Juli  1476  datirten  Zeugsinventar  fand  Angelucci  folgende  bcmerkenswertbt 
Angabe:  ,,Itcm  sciopetus  unua  ferri  factus  a  lumaga.^  Er  bemüht  sich,  indem  er  nach  aaden 
a  lumaga  benannten  Kunstwerken  schliesst,  darzuthun,  dass  darunter  nichts  anderes  als  eia  iaail 
spiralförmig  gewundener,  mithin  gezogener  Lauf  zu  verstehen  sein  könne,  und  baairt  darauf  £• 
weitere  Folgerung,  die  er  in  einem  Schreiben  an  den  Cavaliere  Giuseppe  Novi  ausspricht,  dass  dit 
Erlindung  der  gezogenen  FeuerwAlTon  den  Italienern  und  nicht  dem  Caspar  Zöllner  aus  Wien,  der 
1498  sein  erstes,  mit  zur  Axe  parullelen  Zügen  versehenes  Gewehr  der  Scheibenschfitsengesdl* 
Schaft  zu  Leipzig  übergeben  hat,  zuzuschreiben  sei. 

Das  Studium  der  Kriegskunst. 

In  einem  Artikel  der  No.  72  der  Italia  Militare,  überschrieben  „La  acienza  del  terreno",  heiiit 
es  :  „In  unseren  Militärschulen  werden  Topographie  und  Taktik  gelehrt, ....  aber  die  Methodti 
dieses  zweifachen  Unterrichtes  sind  nicht  gleichartig,  sind  unvollständig  und  verfehlt ...  Dis 
Taktik  wird  wie  die  Grammatik  gelehrt,  nach  Artikeln  und  syntaktischen  Regeln.  Aber  der  wibrt 
Nexus  dieser  zwei  Fundamentalelemento  der  Militärwissenschaft  wird  den  Zöglingen  nicht  eiantl 
angedeutet,  indem  diese  beiden  Gegenstünde,  welche  nach  ein  und  demselben  Ziele  hinsteaer* 
sollten,  in  diametraler  Weise  von  einander  getrennt  werden**. 

Diesen    gegen    die    bestehenden  Studienprogramme    und  die  Lehrer  gerichteten  AuifoH 

parirt  C  .  .,  Professor  an  der  MilitSrschuIe  zu  F ,  indem  er  die  Weise,  in  welcher  er  dia 

Mililurtreographie,  Geschichte  und  Kriegskunst  vortragt,  oxponirt  und  die  Frage  atellt,  ob  diesem 
Uiiterrichtsvorgange  Einheit  und  Zusammenhnng  fehlen?  Wir  übergehen  es,  die  von  ihm  befoljite 
Vorgangs  weise  anzugeben ,  weil  sie  ohnehin  da  eingehalten  wird,  wo  ein  rationeller  Unterrickti^ 
betrieb  besieht. 
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flllilinlaliiUk.  Orgaolatlou  vud  Ziituinentetittag  dei  rauUcbett  leeres  lu  Knhug  des  Jabres  1862« 

•    (PorUeUang  undSchluss.) 

Teehttologlsche  ReToe. 

Versoebe  gegen  Panierplatten,  welche  von  der  k.  italienischen  Marine  ausgefiShrt  worden 
siad.  lY. 

Am  2.  November  1862  wurden  gegen  awei  von  den  Eisenwerken  der  Herren  Charriire  und  Comp, 
eiogalieferte  Panserplatten  Schiessversuche  auagefabrt;  dieselben  waren  1-8S0  Millimeter  lang, 
0*500  Millimeter  breit  und  0*110  Millimeter  dick.  Von  den  an  Hokgertisten  befeatigten  Platten  war 
die  Platte  No.  1  horizontal,  jene  No.  2  unter  einem  Winkel  von  10  Grad  geneigt  angebracht.  Die 
Befestigung  war  durch  8  im  k.  Araenale  aua  gutem  itnlieniachen  Eiaen  erzeugte  BoUen  bewerk- 
ttelligt  Die  Platte  No.  2  wurde  suerst,  und  zwar  aus  einem  piemontesiachen  40-Pfuader  besehoa- 
lea;  hiebei  betrug  die  Diatanz  40  Meter,  daa  Gewicht  dea  massiven  Geschosses  15  Kilogramme, 
die  Pulverladung  2'ltfO  Kilogramme.  Durch  8  unter  diesen  Verhaltnissen  gemachte  SchQtse  wurde 
die  Vorzfiglichkeit  dieser  Platte  festgeatellt,  wonach  man  mit  der  Pulverladung  auf  5  Kilogramme 
ttieir,  mit  welcher  SSchfisse  gegeben  wurden,  welehe  über  eben  ao  wie  die  mit  einem  Geschosse 
von  30  Kilogramm  und  der  Pulverludung  von  7*25  Kilogramm  gemachten  nur  die  erst  gewonnene 
Erfahrung  der  Vorzuglichkeit  dieaer  Platte  bestfifigten .  so  dass  mtin  ohne  weiters  zumBeaehiesaen 
der  Platte  No.  i  schreiten  konnte;  gegen  diese  wurden  4  Seh usae  aus  dem  80-Pf&nder  gemacht, 
die  den  Beweis  lieferten,  daas  auch  diese  Platte  nichts  zu  wünschen  übrig  lasse. 

Um  die  Wirkung  in  Erfahrung  zu  bringen,  welche  gegen  Panzerplatten  durch  das  Schiesaen 
eioes  Ooppelprojectils  hervorgebracht  wird  •  wurde  überdies  noch  gegen  eine  wenig  besehfidigte 
Platte  von  Charri&re  ein  Schuss  mit  zweiSOpfundigenProjectilen  imGesammtiirewichte  von  60  Kilo- 
irrtmm  bei  4*51  Kilogramm  Pul  Verladung  gemacht.  Daa  Gase  ho  «s  traf  die  Längen  mitte  der 
Platte  und  brachte  eine  regelmfissige  Auflreibunir  von  15  Centimeter  Durchmesser  und  36  Milli* 
meter  H5he  hervor;  vom  Doppelgesehosae  war  nichta  bemerkbar. 

Aua  dem  80-Pfiinder  wurde  ferner  noch  ein  VoUgeachoss  (30  Kiloj^ramme)  mit  7*25  Kilo» 
Kramm  Pulver  gegen  die  frühere  Treffstelle  abgeschossen;  daaselbe  fuhr  durch  die  Platte  und 
vergrub  sieh  im  Holze;  die  in  der  Platte  entatandenen  Risse  waren  unbedeutend.  Endlich  wurde 
K^en  die  untere  Begrenzunpr  der  Platte  ein  Horizontalsebuss  gegeben;  derselbe  durchschlug  die 
Platte,  ohne  in  derselben  viele  Sprünge  zu  bewirken.  Das  Projectil  steck  im  Holze. 

Dieae  Versuchaergebnisse  führten  zu  den  nachfolgenden  Schlussfolgerungen,  ala: 

1.  Obertreflfen  die  beiden  angeführten  Platten  in  Bezug  der  Widerstandsffihigkeit  und  Güte 
alle  bisher  versachten. 

2.  Dürfen  die  über  einander  l>efindlichen  Eiaenschiehten  nicht  eine  compacte  Masse  aua- 
raaeben;  aie  aollen  wohl,  jedoch  nicht  mit  voller  Kraft,  zusammen<;e8chmiedct  sein,  um  den 
Geschossen  jeder  Art  wideratchen  zu  können.  In  der  That  war  an  dnn  Platten  von  Charriere 
mit  Leichtigkeit  die  Obereinanderla^erui\g  der  Eisenschichten  wahrzunehmen. 

3.  Dbertreflfen  die  Platten  von  Charriere  alle  bisher  versuchten. 

Jourual  des  armes  speciales  et  de  r^tat-msyor.  Recueil  scientilique  du  g6nie,  de  l'arlillerie, 
de  la  lopographie  miiitaire  eto.  Tome  VI.  No.  5.  Mai  1H63. 

VateraachuDgeu  Aber  die  Organlsatieu  dea  fienlecerps  In  Bayern,  von  C.  Heydt,  Geniehauptmann. 

Unter  den  Mililarm&chlen  zweiten  Ranges  nimmt  Bayern  einen  der  ersten  PIStze  ein.  Daa 
»tehende  Heer  ist  nach  üaterreichis«'hen  Priocipien  orgauiairt;  der  Creirung  der  Landwehr  liegen 
TomTheile  preussiacbe  Ideen  z»  Grunde.  Die  bayeriache  Armee  besitzt  einen  sehr  entwickelten 
militSriachen  Geist  In  den  letzten  Jahren  wurden  die  Mililfiracbulen  einer  vollständigen  Reorgani* 
satioa  unterzogen  und  die  Unterrichtsmittel  in  der  Armee  wesentlich  verbessert. 

Die  bayerische  Armee  besteht  {?pgenw&rtig  aus: 

Infanterie:  16  Regimenter  a  3  Bataillons 70.000  Mann. 

tf  Bataillone  Jäger 5.8S0 


Cavallerie:    2  Regimenter  Kürassiere  )  ^    j q 2gQ 

tf  „  Chc'vaux-Iegers  J       

"UjillerienJ 

"    i 


Artillerie:     3  „  zuPusamit  jei2Bsi 

1  ,  „  Pferd  mit     4       „        ^ 14.400 

Fuhrwesen 
Geaie:  1  Regiment  ä  8  Conipagnien ' 2.600 

1  Arbeitscompagnie 280      „ 

3  Sanitfttacompagnien 880      „ 

2  6amiaona-      .  1.280      „ 

Gendarmerie. 

Hiezu  moaa  noch  die  Reserve  gezShlt  werden,  welehe  faat  die  gleiche  Stärke,  wie  die  stehende 
Armee  besitzt  und  wodurch  die  bayerische  Armee  einen  Kriegsstand  von  1$0.000  Mann  erhiilt, 
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Bayerns  Contingiknt  tur  deutschen  BundessrmM  war  anflng^ieh  auf  3S.600  Ntnn  festf^esetst, 
«•ftnwirtiir  dürfte  es  59.000  Mann  betraji^n  und  bildet  das  7.  Armeeeorpa.  Zwei  Baadetfetinngfa, 
Landau  und  der  Brflekenkopf  von  Ulm  (Neu-Ulni).  befinden  steh  ■u^bayeri8eheol Boden;  die  erstsre 
Festunf(  ist  blos  von  Bayern  besetst  Die  Besatsuni^  Landau's  ist  im  Kriei^  aaf  7000  Mann  nai 
200  Pferde  festcresetit,  hietu  stellt  die  Infanteriereserredirision  des  denisehen  Bundea  tS90  Mus. 
Hie  Besataunff  Ulms  besteht  im  Frieden  aus  Württember^i^rn,  Bayern  vnd  300  Öaterreiehem ;  m 
Kriefre  wird  die  Beaataunfr  auf  30.000  Mann  gebracht,  wosu  Österreich,  Bayern  uadWürtlemberf  je 
den  3.  Theil  beistellen.  Den  FestunirsgouTemeur  ernennt  Wiirtt4»aberK.  den  PUfteeoiasandnates 
Ravem.  die  Geniedirection  fUhren  abwechslun^weise  mit  finfjihrigefli  Tumns  Bayern  ndWirtteni- 
berj*:  die  Artilleriedirection  ausschliesslich  Österreich. 

In  militärischer  Hinsicht  ist  Bayern  in  4  Generalcomnanden  mit  den  Stiben  in  Minchin, 
Atimbnrir.  NOmberir  und  Wurtburf^  eineetheilt.  Jedes  Generalcommando  besteht  ana  einer  Infan* 
teriedifisiAn.  Die  Diviaion  ist  ans  t  Bri^den  i  3  infanterieregimenter  und  i  BaCnillaa  Jigar, 
I  Cnvilleriebrigade  i  t  Regimenter.  1  Geniedirection.  i  Sanititscompagnie  und  I  DelndienMnt  dar 
Gamiaonacempagnie  tusammengesetit 

Das  Geniecorps. 
Sehen  snr  Zeit  des  dretssigjihrigen  Kricfes  «ab  es  im  Kurflrstenthnme  Bayern  ln|renieir% 
aber  ohne  fere:relfe  Organisation,  erst  1744  wurden  sie  in  ein  Corps  Terainiet;  die  Bandiroetian 
wurde  17IK)  geschafen.  Die  Sapeur«  und  Mineuri,  nrapronglich  aait  der  Artilierio  ttsrhanlan, 
wurd^  1816  mit  den  ingenienreorps  rereinirt.  Dieses  C«>rps  erhielt  im  Jinner  18S7  eioa  naes 
Organisation  nnd  die  Benenmuig  Geniecorps. 

Des  Geniecorps-Commando  besUht  aus  t  General,  i  Major  und  1  QanrtinraMialar; 
daaPorooaalo  des  Geniecorps  nnd  simmUiche  Militirhanten  de«  Königreiche  natoratnlioa  iaaaaoHan. 
Der  Goniecorps-Commandant  hat  an  prifen:  t .  die  jährlichen  KostonTomnackligo  flr  4ie  na  Militir- 
rehindea  aöthigea  grisaeren  Reparaturen:  3.  die  Torgeochlaffeaea  Modificatiaaca  ftr  4ia  Gahlada 
der  nicht  hofesiigten  Garaison%tUdte:  3.  die  jihHichen  Antsnben  fir  die  nnfdie  hoCaaliftaa  Piaiaa 
Reine  habenden  Beaten,  Ihm  antorsteht  femer  noch  die  Genie4lerathnngacommisiiaa  arit  i  Ohafal. 
1  Major,  3  Hnaplleatea  des  Corps. 

Das  Goaiecorps  bcütehl  aas  dem  SUbe  nnd  1  Regiment  mit  dem  nachfoigeadaa  Slaado  aa 
Onkierea,  als: 

Ohente 5 

ilherellieateanats     .    .      8 

Mijora 33 

Hauptlcute 33 

ObertiealeaaaU    ...    33 

UnteriienaeanaH  .   .   ,    33 

lasaanaoa   .    .  ISS 


In  jedem  der  4  l^eneralcMnaMiaden  and  in  der  Bandealeitang  Landaa  hriadnt  nick  oiaa  Gaaia- 
din^ioa:  nasseWIe«  bee!ehea  aoch  ia  dea  festea  PUtiea  Gmmerahnim.  latolntadt,  Harieaharf 
««d  N<*«.rim  l^eceKGeaiHlireclionen.  die  aamillelber  an  das  tritt sminislerinm  gawinnna  aiad. 

Die  Beaennaag  dieser  beiden  l^iTYcti«4»i^a  macht  es  jhtrtHiaig  den  Um&ar  4an  Diiaathalriibri 
«lerselbea  aamcehea.  aar  eei  hier  noch  angefahrt  da^  aum  in  kleiaf«  Ortaehaflaa  die  üalarUlaag 
der  Kaseraeei  OAMerea  «bortrUt.  welelie  aas  dem  Stande  4er  Gamiaaa  fcviUt  wariaa.  Dar 
f  «aratMnscMamaadnnl  mit  e^aer  Local-Baacemmmiea  iberwacht  dieatlhea. 

lar  Talecstitiaag  im  Kasemdieasle  t-ad  den  GiainBeiirea  33  Vaimtijlir  hoigafahca;  ia 
^leiaea  GarsM^HMaitsiidten  stehen  den  faacti<«nireaden  Pbta-GeaTeoficierea  6ie      ~      ~ 
VeH^aat. 

Fettendes  Regalalir  ist  fisr  den  Xedban  ^>m  Caaaraea  fesigealnilt:  Dia  Maaaii 
Mit  dem  raasaacsraame  ftr  tS  So)datea  mij^sea  10  MHer  br«it  3«  Molar  Udh  aaia,  i 
IS  KaMmeler  l.«n  per  Mona  eich  erg»b<a.  Bei  aeaca  SuRaa^ea  reehaH  saaa  t-76 
per  ffeol.  D^  Kasemirant  i«  BaTera  beindet  Mh  Wi  einem  sehr  galan  Staade:  ia  4aa  grisaana 
StÜtea  cibt  es  sehr  ceeehaaaeir^ll  cehaale  ILasemea. 

Ia  4ea  $^srea  ftittea  der  |iexenjfeelK<a  Rheiaprei-ftaB  baaieht  aoch  der  «oa  Xamalaoa  L  a«|^ 
«'i^daele  Baa^erlN^Hni^^mii;  ia  dea  leittea  TUiuea  der  Möcea  ftiiianaa  iai  4or  MriM  aaf  SK  MalV 
and  hniahaagsa^eise  )i^3ü»  ^e>r  Breite  rem  Paasfasykte  des  ChcJ! 

Geaictrap  pea. 

Dan  ^anienagMaeat  lehU  g^egenwinig  S  Cnmpngafea.  and  la-nr  4  Fe>d-  aad  4 1 

4enie«k 

Dar  Reignaealastob  heolohl  a«x: 

I  iMierfti. 

3  Obec«tt«e«lMMia;s. 

3M^(wra,  • 

3  A^yataalea  i  Vaier-  eder  %M4^^)iMt!oanat  U 
dieCear^wXhn: 

I 
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t  OberiieoUnantt, 

2  UotorHeotonantf , 
4  Meister. 

15  Unterofficiere, 
'  24  Corporate, 

36  Gemeine  1. Glaste, 
90       n       2.      ^ 

3  Trompeter, 
1T7  im  Ganzen. 

Die  FeldeompagDien  sindspeciell  im  Pionnier-  und  Pontonierdienste  eingefibt,  wfthrend 
iiFastungscomuagnien  aosselilieaslich  fOr  den  Mineur-  und  Sapeurdienst  bestimmt  sind. 
Ihia  Seliaidang  iat  dareb  nichts  gerechtfertigt ;  wohl  aber  wSren  es  eigene  Compagnien  für  den 
MMMordienat,  der  ein  ganz  specielles  Material  und  eine  besondere  Abricbtong  erheischt. 

1b  Bayern  ist  das  Birago*tche  Brfickensystem  mit  hölzernen  Pontons  eingeführt.  Jede  Brücken- 
•fdlpage  besteht  aus  15  mit  6  Pferden  bespannten  Wigen,  und  zwar  8  Wagen  mit  Balken,  4  mit 
-Ifckas,  2  mit  Vorrithen,  i  Schmiede.  Die  Pionnierequipage  begreift  in  sich  5  2-,  4-  oder  6spftn- 
«(^ Willen,  woTon  4  für  den  Transport  der  Werkzeuge  und  Appro?i«ionirungen  bestimoit  sind, 
-mtI.  ist  die  Schmiede;  die  Mineurequipage  hat  2  4spSnnige  Wugen.  Das  gesammte  Geniematerial 
wird  in  den  Werkatitten  des  Regimentes  erzeugt 

Der  Stab  mit  einem  grossen  Theile  des  Regimentes  sloht  in  Ingolstadt. 

Die  praktiachen  Übungen  der  Compagnien  beirinnen  im  MSrs  und  schliessen  im  August. 
KTafe  sind  flir  die  Abrichtung  der  Recruten  und  123  für  die  eigentlichen  praktischen  Übungen 
Imetaai.  Die  gesaanaite  Mannschaft  nimmt  am  Schwimmunterrichte  Theil. 

Dar  iheoretisebe  Unterricht  wird  den  Genietruppen  in  den  Compagnieschulen  erthailt.  In 
i^ir  Compagnie  beatebt  ^ine  Mannschafls-  und  eine  UnterofGciersschule.  Der  Curs  dauert  vom 
Miwtar  bis  Ende  Februar.  Bin  Oberstlieutenant  des  Regimentes  ist  mit  der  Oberwachung  des 
Aseratiseben  und  praktischen  Unterrichtes  betraut. 

in  den  Mannschaftaachulen  werden  15  Stunden  wöchentlich  dem  Unterrichte  gewidmet;  dar- 
Mibe  vmfasat  das  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Ezerciren  für  die  Feldcompagnien,  den  Pionnier*  und 
fMteaiardienst;  f&r  die  Festungscompagnie,  den  Supeur-  und  Mineurdlenst. 

In  den  Unteroffieiersschulcn  wird  gelehrt:  die  deutsche  Sprachlehre,  das  Schönschreiben, 
Zeichnen,  die  Elementsrmathematik,  das  Manövrirreglement,  der  Oenicdienst.  33  Stunden  wöchent- 
Edi  sind  hieffir  bestimmt 

In  den  Mannachaflaschulen  wird  der  Unterriebt  Ton  Unterofßcieren;  in  den  Unteroffieiers- 
ttkulen  Ton  OfBeieren  ertheilt.  Dem  Obersten  ist  es  gestattet,  die  Unterofficiere  mehrerer  Com- 
ysfaien  zu  Tcreinigen,  um  sie  einen  eigenen  Curs  durchmachen  zu  lassen. 

Zar  Heranbildung  von  Zeichnern  oder  Wallmeistern  besteht  noch  die  niedere  Genie- 
•tbale.  In  dieselbe  werden  Unterofßciere  von  einiger  Vorbildunsr  aufgenommen.  Zu  den  in  den 
Itorafildaraachalen  gelehrten  GegenstSnden  kommen  noch  hinzu:  Die  Aufnahme,  die  Feld-  und 
Wsttadiga  Fortification,  Baukunst  und  Technologie.  48  Stunden  sind  wöchentlich  für  diesen  Unter- 
lidM^  dar  ron  einem  Officiere  des  Regimentes  geleitet  wird,  bestimmt  Die  Schüler  sind  theilweise 
«MB  Ra|iaMDtsdienste  befreit. 

Die  bayeriüche  Armee  ergSnst  sich  durch  die  Conscription.  Die  Dienstzeit  betragt  6  Jahre  in 
in  aetivMi  Armee  und  13  Jahre  in  der  Reserve.  Alle  übrigen  wehrHihigen  Mfinner  werden  zur 
Landwehr  gesohlt,  die  aus  zwei  Classen  besteht,  deron  1.  alle  Münner  im  Aller  von  22  bis  40. 
jfii  2.  TOB  41  bis  60  Jahre  begreift.  Die  jüngere  Cla&se  der  Landwehr  wird  j&hriich  zu  den 
ObufM  einberufen.  Die  Recruten  für  das  Genieregiment  werden  aua  den  hiefür  geeignetesten 
Cawerbea  genommen. 

Dia  GenieofBciere  ergänzen  sich  aus  den  Unterofficiei;en  und  den  Zöglingen  der  Militlr- 


Artillerie-  und  Genieschule  zu  München. 

In  diese  werden  die  aus  der  Cadelenschule  austretenden  Zöglinge  aulgenom<nen.  Das 
l^inaMla  dieser  Schule  besteht  aus  einem  Conunandanten  und  einem  Studiendirector.  Zur 
9fmM^  Oberwachung  der  Junker  und  Unterlieutenants  sind  denselben  3  Genie-  und  Artillerie- 
ftnpÜenta  beigegeben,  die  Mitglieder  der  Studiencommission  und  gleichzeitig  Professoren  ihrer 
Wlraffendan  Dienatassweige  sind.  Ein  Artillerielioutenant  führt  das  Dienstgesch&rt 

Der  Cura  dauert  swei  Jahre.  Gelehrt  wird  :  Die  Fortification,  der  BeJagerungakrieg  und  der 
Kcaat  der  Genietruppen,  die  Baukunst,  höhere  Mütliematik,  die  daratellendc  Geometrie,  Physik 
«dChaaua  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Artillerie  und  das  Geniefach,  Freihandzeichnen,  Situations-, 
Fartüeationa-,  Maschinen-  und  üauzeichnen.  französische  Sprache,  Reiten,  praktische  militfirische 

Wibreod  des  2.  und  4.  Halbjahres  besuchen  die  Zöglinge  die  ausgeführten  praktischen 
AfWftea  d«r  Artillerieregimenter  zu  München  und  des  Genierepments  zu  Ingolstadt. 

Daa  Avancement  der  OfSciere  der  gesammten  Armee»  mithin  auch  das  Geniecorps  geht  vom 
Kiaifie  aus,  und  obsehon  die  AnciennetSt  hiezu  nicht  berechtigt,  so    wird   «ie  doch  stets  berück- 
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Die  UDiformirunf^  des  Geniecorps  besteht  in  einem  dunkelblauen  Waffenrock  and  Pantalooi 
m<t  rothpas«epoilirtem  schwarxein  Kragen  und  derlei  Aufschllgen,  weissen  Kodpfen^  Contre-Epau- 
lettrn  mit  Mctallsehupfen,  Helm  mit  rother  Raupe. 

Die  Befestigunjy^s arbeiten. 

Die  bayerischen  In^fonieurc  haben  die  Werke  der  deut^chon  Bundesfestuns;  Landau,  die 
1815  tu  Buyern  kam,  verbessert  und  vermehrt.  Alle  detnchirten  Wi*rke  wurden  durch  ein  an  der 
Kehle  nnfrohrachtes  (gemauertes  Reduit  ergänzt;  an  der  Eisenhahn  wurde  ein  Hörn  werk  mit  Reduit 
tur  Deckun?  dieser  und  zum  Schutze  der  Schleusen,  endlich  eine  grosso  Defonsivkasemo  in  der 
Kehle  des  Hornwerkes  des  Forts  erbaut. 

Bei  Germers  heim  wurde  am  rechten  Rheinufer  ein  Brückenkopf  angelegt,  der  durch  drei 
delaohirte  Werke,  die  in  ihrer  Kehle  gemauerte  Reduits  besitxen,  geschätzt  wird. 

Am  rechten  Donauufer  wurde  der  Brückenkopf  von  Neu-Ul  ro  angelegt;  derselbe  befindet  sieh 
in  der  Ehene  und  besteht  aus  4  sehr  ret^elmSssigen  Fronten  mit  nassen  Grfibeo  und  gemauertes 
Reduits  im  bedeckten  Wege.  Der  Bau  der  Festung  Ulm  wurde  dagegen  ?on  preuasiseben  Geoie- 
uflicieren  ausgeführt. 

Ingolstadt  wurde  befestigt;  am  rechten  Ufer  der  Duna«i  wurde  ein  Brückenkopf  angelegt, 
dem  das  Fort  Tiliy  und  zwei  gemau-^rte  Werke  in  eliiptiseher  Form  als  Reduit  dienen.  Die  Un- 
fassunif  des  linken  Ufers  wird  von  detachirlen  Werken  geschüttt  und  einige  Graben  sind  nass. 

D.1S  al  te  Schloss  von  Würzhurg,  gdnannt  die  Citadelle  Marienberg,  wurde 
restaurirt   und  verbessert. 

liigolstadl,  Geroiersbeiui  und  der  Brückenkopf  von  Neu-Ulm  sind  nach  dem  deutsehea 
Systeme  gebaut,  und  obschon  diese  Plätze  alle  in  der  Ebene  liegen,  bieten  sie  doeh  eine  groase 
Mannigfaltigkeit  in  d«*r  Anwendung  des  Polyifonalsystems  dar.  und  gereicht  ihre  Au^fübruag  4ea 
bayerischen  Geniecorps  zur  grösslen  Ehre.  Der  Bau  der  Werke  von  Ingolstadt  ist  mit  besonderer 
Sorgfalt  aussrcfuhrt;  irewisse  Theite  der  Umfassun«;  sind  mit  wahrem  Laius  aus}(eetatlet  uad 
zeugen  von  dem  Kunsller«^'esclimacke  des  Königs  Ludwig,  der  diese  Befestigungea  ausfuhren  lieis. 

IMe  Tb«mak\cbe  Rerbenatasehiae  (riuithmouietre).   von  L*Kpi*rvier  du  Quennon.  (Fortsetzung  and 

Scbliiss.) 

Le  spccUteur  niilitalre ,   recueil  de   vSclence ,   (rart  et  dliistolre    iriUitaires.    Tome  iSL 
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IMe  grusüe  Armee,  Feldiug  in  Prcusseu  im  Juui  1807.  Tagebuch  eines  Generalslabsofficiers,  Adjutantea  ^ 
des  Marschalls  Soult,  Commandanten  des  IV.  Corps. 

Der  DivisionsgenerHl  Baron  de  Saint-Josepli  t heilt  die  vom  4.  bis  einschliesslich  16.  Juai 
vorgefallenen,  annächst  das  4.  Corps  betreffenden  Ereignisse  dieses  für  Preussea  so  unglüeklidi 
ausirefNlIenen  Feldzusres  mit.  Die  Vorfalle  jedes  T«i((es,  vom  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  km 
zu  dem  am  16.  erfol<;ten  Einmärsche  des  4.  Corps  in  Königsberg,  wurden  im  Momente  selbst  and 
mit  gewissenhafter  Ortsan«;ahe  verzeichnet,  und  es  bietet  somit  dieses  kurze  Tagebuch  einen  inter- 
essanlon  Beitrag  zur  Geschichte  jene^  denkwürdigen  Feldzuges,  um  so  mehr,  als  et  aneheioiga 
neue  Angaben  über  die  Operationen  und  die  Rolle  des  4.  Corps  der  grossen  Armee  enthilt 

Studie   über  die  Lagerkunst  der  Ramer,  von  Capt.  Masquelez,  Bibliothekar  der  k.  Militfirschale  sa 

St  Cyr.  IV. 

Enthalt  die  Ahschnitte  XXVI  und  XI VII  des  Vll.  Buches  des  Polybius,  welche  von  der 
Lagerkunst  der  Römer  handeln,  mit  zahlreichen  gelehrten  Sach-  und  Worterklärungen. 

Drr  Krieg  Spaniens  mit  larsrra  (1859  und  1860),  von  de  Larclauze. 

Ein  tfednlngter  Auszug  aus  dem  IStU)  vom  Krie>rsdepdt  veröffentlichten  und  von  den  Ofli- 
cieren  des  Generaistabes  unter  Leitung  des  Generallieutenant«  Don  Felix  Maria  de  Messtaad 
Iglesias,  Marquis  de  la  Serna  verfassten  Werkes  «Atlas  historico  y  topographico  de  la  gnerra  de 
Africa»  (1859  bis  1860). 

l'ntrrwelsunicen  llnimmand's  de  Irifart  ukrr  die  Ca^allerie.  von  Ferdinand  de  Lacombe.   Fortsetioag 
und  Schluss  der  Besprechung  dieses  noch  heule  beachtenswertheo  Werkes. 

Eine  Kplsade  aas  dem  letitea  italiealstbett  Feldiage. 

Ein  Detachement  französischer  Freiwilliger  stand  am  28.  Mai  1859  im  Bröckenkopf  Toa 
Bormida,  ohne  voraussichtlich  filr  den  .Moment  von  irgend  einer  Seite  etwas  zu  besorgea  au  kahea. 
Plötzlich  gerieth  daselbst  Alles  in  Bewegung.  Ein  Oavallerieregiment,  dessen  weisse  Uaiform  Mm 
(tlauheii  verleitete,  es  sei  ein  österreichisches*  zeigt  sich  auf  einmal  am  Horizonte.  Man  trifft 
Anstalten  zur  Vertheidigung ;  die  Brücke  wird  aufgezogen,  die  Kanonen  gerichtet  und  die  Frei* 
willigen  begeben  sich  auf  die  Brustwehren.  In  der  Verwirrung  gab  man  nicht  Acht  darauf. 
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Recension. 

.  Me  kaiserlich  rissiacke  Armee  in  ihren  Bestände,  ihrer  Organisatien,  Ansrttstnng  md 
Stärke  ioi  iriefe  ind  in  Frieden,  von  Brix,  Premierlieutenant  im  königlich  preus- 
sisch-schlesischen  Uhlanen-Regiment  No.  2. 

Unter  den  in  letzterer  Zeit  in  der  Militarliteraiur  über  das  russische  Heerwesen  Ter- 
iffentlichten  Werken  zeichnet  sich  das  unter  obigem  Titel  nach  officiellen  QueUen  bear- 
kitete  durch  gediegene  AniTassung,  praktische  Übersichtlichkeit  und  eine  richtige  und 
verlissliche  Zusammenstellung  besonders  aus. 

Der  Herr  Verfasser  obigen  Werkes,  welches  in  drei  Abschnitten  das  russische  Heer 
oner  eingehenden  Gliederung  unterzieht,  hat  in  dem  ersten  Abschnitte  über  die  regu- 
tiren  Trappen  mit  Verstandniss  und  praciser  Angabe  sämmtliche  im  Frieden  beste- 
knden  actiren  Corps  mit  der  detaillirten  Aufzählung  der  dazu  gehörigen  Truppen,  so  wie 
die  Formation  und  die  organisatorische  Starke    der  Terschiedenen  Waffengattungen, 
Extracorps  und  Anstalten  der  Armee,  sowohl  für  den  Kriegs-  als  Friedensfuss  angegeben. 
In  dem  zweiten  Abschnitte  ober  die  irregulären  Truppen  werden  sämmtliche 
loiackencorps  mit  detaillirter  Angabe  aller  Truppen  und  des  quantitatiTcn  Verhältnisses 
n  ihrer  DienstesTcrwendung,  sowohl  im  Kriege  als  im  Frieden  angefShrt ;  auch  wird  mit 
besonderer  Genauigkeit  in  die  Tcrschiedene  Stärke   der  einzelnen  Körper  eingegangen. 
In  dem  dritten  Abschnitte  fiber  die  Militärlehranstalten   hat    der  Herr  Ver- 
&iser  kurz,  aber  exact  Yon  jeder  der  bestehenden  Lehranstalten  die  Yorgeschriebenen 
beionderen  Aufiiahmsbedingungen,  die  Anzahl  der  Zöglinge,  deren  Ausbildung  und  Aus- 
tritt behandelt 

Als  eine  für  das  Werk  sehr  willkommene  Beilage  dienen  noch  die  zur  leichten 
OrientimDg  über  die  Organisation  und  Stärke  der  russichen  Armee  beigegebenen  Tableaux. 
I^  erste  dieser  Tableaux  enthält  in  sehr  fasslicher  und  zweckmässiger  Darstellung  die 
ifamtliehen  regulären  actiren  und  Reseryetruppen  der  Armee,  sowohl  im  Kriege  als  im 
Meden,  nach  ihrer  organisatorischen  Eintheilung  angegeben,  während  in  dem  zweiten 
Tiblean,  in  einer  sehr  fibersichtlichen  und  correcten  Zusammenstellung  die  statuten- 
■issige  Kriegs-  und  Friedensstärke  sämmtlicher  mobilen  und  immobilen  Truppen  und 
soastigen  Abtheilungen  der  russischen  Armee  zu  ersehen  ist 

Bei  der  Torzfiglichen  Brauchbarkeit  dieses  Werkes  zum  Studium  und  zur  richtigen 
(Wentining  über  die  kaiserlich  russische  Armee  ist  nur  zu  bedauern,   dass  der  Herr  Ver- 
nicfat  in  der  Lage  war,  tuch  über  die  Organisation  des  Hauptstabes  des  Kaisers 
jene  des  Kriegsministeriums  umfassendere  Daten  geben  zu  können. 

Immt.  Biliar.  Ztitotbrill.  ISSS.  XIV.  (S.  B4.)  10 
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Sohlies:iUch  woUeu  wir  die  Richtigkeit  der  nich  der  etatmässigenStirke  berecKaetet 
Summe  der  ffir  einen  Krieg  auf  jedem  Kriegstheiter  dispoaibleo  Feld- 
truppen  tod  820.709  Mann  nicht  in  Abrede  stellen;  misten  jedoch  nach  dcfi  hb- 
herigen  Erfahrungen  aus  dem  Krimfeldiuge  und  in  der  gegoiwirtigco  Lage  bei  dm 
Kekampfung  des  polnischen  Aufstandes  ernstlich  beiweifeln,  dass  Russiaad  aaek 
Bur  rechten  Zeit  über  die  emihnte  Heeresmacht  zu  Terfugen  fermag. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Reiche«,  der  durch  den  Mangel  an  goteot 
calionen  sehr  erschwerten  und  leitraubenden  Heranaiehung  fon  Urtanbeni  und  Reeniti^ 
und  endlich  bei  dem  Umstände«  dass  das  tregenwärtiee  Re^kerre-  und  Depdtsystea  im 
Heere^  die  Prt>be  der  praktischen  Kriegsbereitschafl  noch  nicht  bestaMten  hat,  Imdem  d», 
l>rgaaisining  toii  mobilen  Reserretmppen  nach  der  letiten  Kriet^serfahrvag  Mir  thd-j 
weise  oder  erst  nach  4  bis  6  Monaten,  und  selbst  dann  in  geriBgcrer  als  der  sjsfnH 
massigen  Kriegsstärke  eraielt  wurde,  kann  füglich  nnter  normalen  YerkällMse»  die  «hm- 
angefahrte  Heeresstarke  keineswegs  in  der  ersten  Rriegsepoche,  soadeni  erst  in  da 
spateren,  vielleicht  letiten  Stadium  eines  Feldtuges  ak  positive.%  Verfciltnitg  der  streit- 
baren Macht  in  Betracht  genommen  «enlen. 

S.  T. 


Anzeiü^e  neuerer  Hiicber. 

HMUMTer's  neÜBAhae  ma  der  devtachen  Srkebur  im  Mknikre  VOZ  mat 
derer  Ei^BBeM  m«f  die  Tt«ppeBfamati4»em  an  der  Ae.  Yen  HMpCMan  S.  Jaeii* 
HauOTtr.iaSS.  iPrm:li.«bT 

Km    mit   FWtts   c^arWiC^^r    Be«tnc   *v    lUrrteliw^   d^    krieirtmcbe« 
^i-HcteelM  Periode. 


Lerdiiim^Mf  deü 

iti8.&üOeMnitFUIiperA. 

\Ftw:  W  kr.>  IWae  Bvwchme  bekand<it  die  Sürkc  d«s 

temr  Immract,»  Kmrktmg  vc«  nrMf  iMraea 

tKM  ier  ThiyyinkJifM^  Der  Vprfamar  däeatr  g«c«a  Geamal   PänlTs 


pASttw»  «MU  iMm  MT  ü  ll^KI  tmehmtM  Sehiilt  wein  danaf  hin,  ^»m  tm  Icgimtaltr 
MMm  hi«  aa  »rha  iataällkM  ftbe.  ud  dass  alle  Btacvw  -»bwahl  svf  Jm  iimtii  isamSaili  Wi 
^  jE  mimet  :^iit%c«  wnd  yWdtfUgta  mCwwwjea  bOatt.  Kr  »pmb4  «s  4t 
daM  ibe  F^ag*  d^  HterK^q^anbal-aa  i«m  m^rafimWa  Ekawal».  w« 
kr.<gib«rmi  *tjfaaiC&f&  li'Mnfl^  jciailieä  atetyne^aael  wtrdf  mi>m.  Diel 
>4ek««  ITMMatM  war  lAahar  fir  üa  het  V^ci^  s^im»  Or|,iiiii  rmfi'ti<t"*i  «am  ttTMra  iW 
MacM4;T<«MM^  iMdssrrWmL  Faair<  Statac  w«rde  alWrdi^s  im  T«rcWieh  mit  Pctictrs  «her  IMOT- 
iici^or  «ftd  Mt«c  awoip«  ST  gtd^JndkWr^  «kl  6ea<rafe  ia^  KifomMMit  weicm««. 

Liinrs  4  u  Sii4at  Amte.  Dmdpime.  Twtv  gwnxvfs  pv  F. 
1M&  iFras:  t  i.  ü  lor  I  ^Ste  im  antaa  .ILiehmim  ««  l«(  Smtea  «mr 

d«r  6ta«M»i4«Wa  Arm^  «od  i^rve  Leistanfea  ks  <mtekiamM>A  «iwi  Fifihiagti  tS9.  Da  < 
•V  Ja«  ^Mra«r^  Im  frmamiuch^a  $«l«£maa  tmufcri^Ma  at.  w  f 
>4itgama  rarWhbgkatam  m««t   iW 


««i   ü»^  W^M^hfo   mit  Uraa  F«%aaL  C^  S^hta»  macht  te  rmlriikmn 
1^  Umiik^*«^  KiMBiIfc^r  <^fi«a<a  Ciiinhmmi  m  c»w^i  Vidanm 


a  iira  Yxdarframl  ami  Mt  «^  4nl  vli^r    uchmiftir  imi 
V.M-m««;  %%<m<rfcir  ,Ua<inibark<rf  aaeftiVit  ! 

IN»  *<rmhwiliiaaa  %<r«mltt  tac  Dmifemac  daa 

r  MC  l^iaiffaait  «ammwracr  Satarma^  t^  ^  !«(  i 


mutn  Neuer«  BQcher.  j[35 

T«rfcMiai«Bdeii  Fageu  und  Nietloefaer.  Er  nteht  dann  probewdrdige  Vortclil2ge  zUr  Detailcon- 
straeti«B,  teigt  die  InconrenienzeD  der  Hinterfßtterung  des  Eieenpaozers ;  beantragt  die  Verbindung 
4tr  BrdmMken  uod  Panxer»  und  berechnet  die  Kosten  beider  Herstellangen. 

Hi4»6i  wird  eine  Winkelstellang  der  PanzerflScheii,  um  das  Abprallen  der  feindlichen 
Gescbosae  su  begönstigen;  ferner  werden  eiserne  Cylinder,  als  bombensichere  GeschQtzstände,  oder 
Mk9  aoeh  aas  senkreehlen  Gitterwanden  mit  horizontaler  Eisendecke  aus  sieh  kreuaenden  Eisen- 
takaaehienen ;  fiir  die  Saillants  der  Werke  aber  eiserne  Thurm-  und  Kuppel-^schOtzstSnde 
nrfEeaehlagtn. 

Die  folgenden  Capitel  sind  den  eisernen  GeschutzstSnden  liinttT  geraden  Walllinieo,  auf 
Mont^Plattformen  und  in  den  Saillants  der  Werke,  eisernen  Geschutzcusemalten  und  ihrer  Anwen- 
iag  bei  aeoen  oder  bei  der  Verstfirkung  SIterer  Befestigungen  gewidmet. 

Wegen  der  Unhaltbarkeit  nicht  gepanserter  Scharten  und  des  vortheilhafteren  Feuerns  über 
hak  werden  durchlaufende  GeschölzbSnke,  mit  einem  zweiten  Wallgange  behufs  der  Communica- 
fi«  hinter  denselben  beantragt.  Das  Infanteriebankett  soll  provisorisch  aus  Sandsficken,  Faschinen- 
itlekeD  etc.  hergestellt  werden.  Wallatrassen,  Wallgange  und  Glacis  waren  möglichst  breit  zu  hal> 
In  and  behufs  der  Offensire  grosse  WaflTenplStzc  und  breite  Sorties  zu  errichten. 

Die  NothweDdigkeit  grösserer,  stärkerer  und  weiter  vorgeschobener  iletachirter  Forts  wird 
biMiBders  hervorgehobeDy  und  über  Construction  der  Reduits  und  der  Anbringung  der  Grabenflan- 
kirtagen  sich  ausgesprocheii. 

Die  Kilatenbatierien  seien  möglichst  in  Erde  auszuf^uhren.  wobei  mehrere  kleine  einer  gerin- 
fefaa  Zahl  gröaaerer  Batterien  wegen  des  kleineren  Zielpunktes,  den  sie  feindlichen  Schiffen 
kietea.  vonrasiebeD  sind. 

Diese  Vorschrift  ist  vollkonunen  richtig,  so  lange  ihre  Anwendung  nicht  in  Zersplitterung  der 
V«rtheidigungakrifte  ausartet  und  durch  stfirkere  Forts  in  zweiter  Linie  und  bereit  gehaltene 
Reserven  die  kleinen  Küstenbatterien  fehlende  Offensivkraft  gewahrt  wird ;  denn  die  Vertheidigung 
der  Befestigungen  darf  sich  nicht  auf  die  Artilleriewirksamkeit  mit  vorzugsweisem  Bedacht  auf 
Deekung  des  Sbteriala  und  der  Bedienungsmannschaft  beschränken. 

Gegen  die  Seite  73  vorgeschlagene  Anlage  von  Erdbatterien  von  6  bis  8  Fuss  über  der  Fluth» 
*ire,  falls  sie  uneingedeckt  bleiben  sollen,  Verwahrung  einzulegen,  weil  eine  Bedienung  ihrer 
Oeiehütze  gegenüber  hochborjjiger,  sie  einsehender  Schiffe,  zur  Unmöglichkeit  würde. 

Obrigens  müssen  wir  zur  Vertheidigung  von  Küstenbefestigungen  in  der  Anwendung  der 
bewsgliehen,  den  Feind  mit  der  gleichen  Waffe  bekämpfenden  gepanzerten  Kanonenboote,  eines 
dtf  tweekmSssigsten  Mittel  erkennen.  In  Fsllen  einer  unveränderlichen,  seitlich  beschrankten, 
^reh  einige  Schuasscharten  enfilirbaren  Angriffslinie,  wie  hei  Canälen,  engen  Hafeneinfahrten,  ist 
die  wohlfeilere,  der  Artillerieanwendung  günstigere,  fixe  Befestigung  der  beweglichen  vorauziehen. 

Die  Panzerung  der  Schussscharten,  welche  der  Verfasser  je  nach  Verwendung  von  Schmied- 
cina  oder  Gussstahi  auf  3000  bis  6000  Tbaler  per  Geschütz  berechnet,  könnte  dann,  sowie  die 
fiiSBbekleidung  des  noch  ezponirten  Mauerwerkes  auf  ein  bis  zwei  der  allerwicbtigsten  Punkte 
der  Vertbeidigungsbauten  beschränkt  werden.  Diese  wären  auch  mit  den  schwersten,  gegen  fcind- 
Ueke  Panierschiffe  wirksamen  Geschützen  zu  armiren.  Auf  allen  anderen  Punkten,  wo  die  Anwen- 
^Ng  kleiner,  erdgedeekter,  gemauerter  Casematten  mit  möglichst  kleinen  Scharten  und  eisen- 
biUiideten  Frontmauern  nicht  ausführbar  oder  zu  kostspielig  wSre,  sollte  sich  unserer  unvor- 
fftaifliclien  Meinung  nach,  die  Küstenvertheidigunir  in  einen  ungleichen  Geschützkaropf  gar  nicht 

Mauer-  und  Erdwerk,  .ohne 
bereits  vorbereiteten  Abschnit- 
Vordrin^en  des  Feindes  Einhalt  (hun  und  ihn 
vi  aller  Energie  auf  einem  Boden  bekämpfen,  wo  ihm  seine  eisernen  Schiffe  und  schweren 
dtitkatBe  wenig  mehr  nützen.  Die  blosse  Bewirkung  einer  Bresche  ist  nicht  alleiniger  Zweck  des 
Asgriffs;  ihre  Besitzergreifung  muss  durch  Soldaten  bewirkt  werden,  und  hier  kann  der  Vertheidi- 
gHifikaiQpf  seine  Mittel  und  Wirksamkeit  potenziren.  Transportable  Eisenbahnen  und  Dampf- 
nsM^nen  werden  sich  zur  Beförderung  und  Aufstellung  der  Geschütze  und  eisernen  Geschütz- 
Miade  benutzen  lassen. 

Da  Eisen  in  Berührung  mit  Erde  und  Wasser  bis  jetzt  aller  Erhaltungsmittel  ungeachtet,  noch 
i^kMlItr  als  Hols  durch  massenhafte  Rostbildung  su  Grunde  gegangen  ist,  so  wäre  zu  untersuchen, 
ob  bis  zur  Auffindung  wirksamerer  Conservativmittel  zerlegbare,  leichter  in  trockenen  Magazinen 
«•^bewahrende  und  transportablere  Eisenconstructionen  den  allerdings  widerstandafUhigeren 
•n  einem  Stücke  geformten,  wenigstens  für  gewisse  Zwecke,  nicht  vorzuziehen  waren.  Besonders 
dirfte  dies  für  die  Vertheidigungshauten  der  Abschnitte  gelten,  welche  erst  nach  getroffener  Wahl 
d«r  ^Bgriffsfront  begonnen  werden  können. 

IMe  auf  fleissigem  Studium  der  neuesten  Literatur  dieses  Gegenstandes  basirten  und  mit 
^Kbkenntnisa  verfaasten  Vorschläge  des  Verfassera  dürften  in  mehreren  Einzelheiten  sich  minde- 
*l4it  unbequem  und  mit  Ineonvenienzen  verbunden  zeigen,  daher  dieselben,  ehe  sie  zur  Penerprobe 
dir  Anwendung  im  Kriege  gelangen.  Versuchen  im  Kleinen  und  im  Grossen  su  unteraieben  wären, 
][^ck*  letzteren  Wunsch  auch  der  Verfasser  wiederholt  äussert.  Wir  glsuben  auch,  dass  Obungen 
^  Veslungakriegea  lur  praktischen  Belehrung  der  Officiere  und  Unterofficiere  im  Frieden  zweck- 
f*^  wiren,  weil  ohne  diese  viele  sinnreiche  und  praktische  Vorrichtungen  der  Kriegsbaumeister 
^^  h\9^t  unverstanden  und  unbenutzt  bleiben. 

ftr 


Halmen,  die  angreifenden  kürassirten  Schiffe  ihr  Zerstörungswerk  an  Mi 
ach  hierüber  zu  beunruhigen,  vollbringen  lassen ;  dann  aber  hinter  bereit 
lea  and  aus  eisernen  Gea<äützständen  dem  wetteren  Vordringen  des  Feim 
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Grflndliohe  BajonnetfeohtBOhnle  snr  Aiubildiing  der  Lehrer  und  Vorfeohter  in  der 
Armee.  Casiel  1863.  (Preis:  1  fl.  20  kr.) 

£ine  ihrem  Zwecke  gani  entsprechende,  durch  Figuren  im  Texte  erifiaterte  Anleitung  in 
10  Capiteln  eingetheilt,  wovon  das  letzte  die  Regeln  für  das  Contrafeehten  gegen  gescholte  und 
Naturfechter  enthält. 

EMai  aar  remnloi  du  fer  dans  la  fortifioation,  lei  defenses  accessoires  et  lea  minei 
par  F.  P.  J.  Piron.  Bmxelles  1862.  (Preis:  2  fl.  14  kr.) 

Nach  einer  allgemeinen  Besproehun;;  der  Verwendbarkeit  und  NQtilichkeit  des  Bisens  in  der 
Fortifictttion  bevorwortet  der  Verfasser  dessen  Benutsung  als  Deckungsmittel  und  Baumateri«!  bei 
fortificatorischen  Anlagen  ober  und  unter  der  Erde.  Eine  deutsehe  vom  Hauptm^inn  Körbling  Ter- 
fasste  Bearbeitung  dieser  leitgemfissen  Brochure  ist  in  Braunschweig  1863  erschienen  and  um 
1  fl.  50  kr.  kfiuflicb.  *  (8) 

Anzeige  neuerer  Karten. 

Karte  des  Cantons  Oranbttndten,  reducirt  nachDnfonr*8  topoflrraphischem  Atlas  der 
Sohweis,  von  0.  W.  Mengold,  Cantonsineenieur.  Verlag  der  Leomiard  Hits'nchen  Buch- 
handlnng  in  Chnr.  1863.  Massstab  1:  250.000.  (Preis:  2  fl.  52  kr.) 

Gute  Obersichtskarte  dieses  Cantons  mit  geschummertem,  ausdrucksvollem  Terrain,  den  Eisen- 
bahnf  n  Post-  und  Landstrassen,  Fuss-  und  Gebirgspfaden.  Unter  den  besonderen  Bezeichnungen 
sind  ausser  den  Ortschaften,  Weilern  und  einzelnen  Höfen  noch  Klöster,  Capellen,  Alpenhütten, 
Bider,  Schlachtfelder,  schöne  Aussichten,  Wasserfalle,  Landes-  und  Cantonsgrenzeii  bezeichnet.  — 
Höhenbestimmungen  sind  in  grosser  Anzahl  angegeben.  Die  Karte  ist  gut  gezeichnet,  klar  und 
flbersichtlich. 

Von  der  g;rossen  Specialkarte  des  Eön^eichs  der  Niederlande  im  Massstabe  von 
1: 60.000,  vom  königlich  niederländischen  Qeneralstab  in  62  Blättern  sind  5  Blätter  er- 
schienen. (Preis:  1  Blatt  5  fl.) 

Blatt  4  Vlieland,  5  Harlingen,  9  Helder,  14  Medemblick,  49  Bergen  op  Zoom. 

Es  sind  bis  nun  45  Blatter  dieses  grossartigen  Kartenwerkes  erschienen,  und  verbleiben  annoch 
17  BICtter  unfollendet.  Der  grosse  Massstab,  in  welchem  diese  Karte  entworfen  ist,  und  der  aner- 
kennenswerthe  Fletss,  welcher  auf  dieses  schöne  Werk  ?erwendet  wird,  gibt  eine  Fälle  von 
Detail,  so  zwar,  dass  die  Culturen  in  einzelnen  Parzellen  ersichtlich  sind  und  die  Karte  zu  den 
vollendetsten  Arbeiten  in  diesem  Fach  gerechnet  werden  kann. 

Het  Kanal  door  Holland  op  s^n  Sxnalst  en  de  daarby  entworpen  Landaanwinning 
▼olMns  de  offideele  Teekening .  1862.  Amsterdam,  Frans  Bnffa  et  Zonen,  1863.  (Preis: 
lfl.60kr.) 

Zeigt  den  nenen  Canal,  welcher  Amsterdam  und  das  T  mit  der  Nordsee  verbindet. 

VonTean  Plan  d'  Amsterdam  1863.  Amsterdam  ches  Fran^ois  Bnflia  et  fils,  dresstf 
et  grav6  par  von  Baarsel  et  Tnsrn.  Massstab  1  Zoll  ==  240  Mitres.  (Preis:  2  fl.  25  kr.) 

Schöner  und  rein  gezeichneter  Stadtplan  mit  187  Bezeichnungen  einzelner  Ohjecte,  durch 
welche  die  hervorragenden  Gebäude  der  Administration,  die  Kircheo,  Theater,  Hdtels.  Spitfiler, 
Restaurants,  die  Institute  für  Wissenachafl  und  Kunst,  Handel  und  Gewerbe,  die  Bureauz  der  ver- 
aehiedenen  Oikasterieu  und  Gesellschaften,  Fabriken,  Manufacturen  etc.  ersichtlich  gemacht   sind. 

Kaart  van  het  Königräk  der  Vederlanden  en  het  Oroot-Hertogdom  Lnxembiu|^, 
samengesteld  en  gegraveerd  door  Van  Baarsel  de  TayiL  overiien,  verbeterd  en  Terrilkt 
met  spoorwegen,  kanalen  enz.  —  Amsterdam,  Frans  Bnfla  et  Zonen.  1863  Massstab: 
1"  =,  12  Va  niederländischen  Meilen  (Kilometres).  O^reis:  5  fl.) 

Brauchbare  Obersichukarte.  EiitbSlt  viele  Ortschaften,  die  Landes-,  Provineial-  ond  Arron- 
dissements-Grenzen,  Eisenbahnen  mit  Angabe  der  Stationen,  Haupt-  und  Commereialsirasaen, 
Canftle. 

Afstands-W^ser  van  het  Konigr^k  der  Hederlanden  vervaardi^d  on  het  topona- 
phisoh  Bnrean  van  het  Ministerie  van  Oorlog  op  de  schaal  van  1 : 2(K).000.  6  Bl.  1862. 
(Preis:  10  fl.) 

Ist  eine  Distanzkarte  des  Königreichs  der  Niederlande  mit  reichhaltigen  Details,  gibt  die 
Eisenbahnen  mit  den  Stationen,  die  grossen  and  kleinen  Strassenzage  mit  den  Poststationen  and 
den  Distanzen  von  Ort  zu  Ort,  die  Telegraphenlinien  und  Stationen  und  die  Militarrouten. 

Algemeene  Karte  van  de  Provinde  Friesland  nid  Katastrale  en  andere  offloiile 
besohdcton  op  eene  Schaal  van  50.000  op  L  lameneesteld  top  op  L  Jannarü  1860  toen 
aldaar  waren,  Comissaris  des  Konings  1.  M.  Jan  £nst  van  Panhuje  Oiiffier  der  Staten 
Mr.  Anne  van  der  Laan.  Vitgegeven  op  last  der  Staten  van  Friesland  the  Leenwarden 
by  W.  Eekhoff.  4  Bl.  Massstab  1 :  50.0<K>.  (Preis:  16  fl.  50  kr.) 

Aus  den  Katastralroappen  reducirte  Karte  mit  Distanzangaben.  (9) 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

Beilage  mr  SsterreicUschen  militärischen  Zeitechrilt 
.^  AasgegebeD  am  15.  Juli.  Jahrgang  1863. 


Brnennnngen  und  Beförderungen. 

WiUMfan  von  Meekl^nbnrg-Str^Uti ,    regierender  Grotsherxog,  kdaigliche  Hoheit,  sum 
Oberst-loliabery  und 
^TOD  Wettegg,  Karl  Ritter,  Feldmartohtll-Lieutenant,  zum  zweiten  Inhaber  des  31.  Linien- 
hlaDterie-Regiments. 

!•  Frani  Freiherr  von,   Feldmarschall-Lieutenant  und  Yice-Gouverneur  der  Bundes- 
Festung  Maina»  erbfilt  die  geheime  Rathswürde. 

di,  Gedeon  Ritter  von,  Oberst  des  General-Qaartierineister-Stabes  zum  Vorstande  der 
1.  Abtbeilong  beim  Landes-General-Commando  zu  Udine. 

Johann  Freiherr  von,  Oberst-Lieutenant  des  Uhlanen-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph  No.  4 
zum  Regiments-Commandsnten. 
|lhs,  Wilhelm,  OberatKentenant  des  Infanterie-Regiments  Grossfürst  Thronfolger  ?on  Russland 
No.  61  zum  Pfati-Commandanten  zu  Brunn,  und 

Zi  OberstlleoteDants  die  Misere: 

I  Inbert-BatkM,  Edusrd  Freiherr,   Flfigel-Adjutant  Seiner  Majestät,    im  Infanterie-Regimente 

Freiherr  Ton  Groeber  No.  54.  (Rang:  5.  August  1863.) 
ftuaUofieh,  Johann,  dea  Romanen-Banater  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  13.  (Rang:  7.  August 

1863.) 

Za  Majore  die  Hauptleute: 


I  Theodor  Ritter  ?on,  des  Titlcr  Grenz-Infanterie-Bataillons,  unter  Ernennung  zum  FIfigel- 
Adjutanten  Seiner  M^estit,  mit  der  Eintheilung  in  die  Raogs-Eridenz  beim  Peterwardeiner 
Grenz-Infanterie-Regimente  No.  9.  (Rang:  11.  Augost  1863.) 
I  'Ni|ho?ieliy  Georg,  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Grueber  No.  54  im  Romanen-Banater 
Grena-Infanterie-Regimente  No.  13.  (Rang:  13.  August  1863.) 


UCralz,  Eduard,  Rittmeister  1.  Classe  des  Dvsgoner-Regiments  Prinz  Eugen  von  Ssyoyen  Nr.  1 
zum  Commandanten  des  Garnisons- Spitals  zu  Pesth. 

Zi  definitiven  Landes-Yerspflegs-lnspeetoren,  die  Oberste: 

bsyp  von  Krchwald,  Karl,  des  Infanterie-Ref^riments  Graf  Kinski  No.  47,  mit  Dbersetzung  in  die 
Rangs-Kvidenz  dieses  Regiments,  für  das  Landes-General-Commando  zu  Udine; 

bfli,  Joseph,  des  Ruhestandes,  fQr  das  Landes-General-Commando  zu  Ofen; 

Vmlaiiie  von  Valaenbnum,  Yincenz,  des  Ruhestandes,  für  das  Landes-General-Commando  zu  Prag; 

Wsiadj  Edler  von  Theinberg,  Franz,  des  Ruhestandes,  für  das  Landes-General-Commando  zu 
Lemberg,  und 

faunel,  Heinrieh,  des  Ruhestandes,  fQr  das  Landes-General-Commando  in  Wien,  und  zwar 
letztere  Vier  unter  gleichzeitiger  Obersetzung  in  den  Armeestand. 

Zo  MIlltlr-Yerpflegs-Magulns-CantreloreB,  die  Oberstlieeteoaats : 

eM,  Karl,  des  Ruhestandes,  mit  der  Bestimmung  für  Wien; 
hkij  dt  Bumuneat,  Johann,  des  Ruhestandes,  mit  der  Belassung  in  Pesth,  und 
Wifasr,  Alois,  des  Ruhestandes,  mit  der  Bestimmung  für  Brunn,  unter  gleichzeitiger  Obersetzung 
deraelben  in  den  Armeestand; 

dann  die  Majore: 

Ikmi,  Ignaz,  des  Infanterie-Regiments  Graf  Kinski  No.  47,  fdr  Verona; 

VlMisr  von  Kftmpfimfeld ,  Franz,  des  ersten  Banal-Grenz-Infanterte-Regiments  Graf  Jelladic 
No.  10,  für  Agram,  und 

'«tns,  Joseph,  des  Peterwardeiner  Grenz-lnfanterie-Regiments  No.  9,  für  Temesvar,  unter  Ein- 
theilung dieser  drei  Stabs- Officiere  in  die  Rangs-Evidens  ihrer  Regimenter; 
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Arjioe-R«chriditaB. 


Wolters  die  Majore  des  Rohestandet: 
Stegmayar,  Johann,  für  Grata ; 
Kowak»  Georg  von,  für  Ofeo ; 
Tempna,  Ferdinand,  ffirLemberg; 
Hnpka,  Anton,  f&r  Krakan ; 
Beniaehko  von  DobroaUw,  Wenzel    Ritter,   för 

OlmfiU ; 
Maroehino,  Alois  von,    für  Zura,    unter    deren 

gleichzeitiffer  Übersetzung  in  den  Armeestand, 

und  endlicb 


Altvatter,  Ludwig  von,  für  ein«  Maj 
den«  -  Anstellung  vorgemerkter  flu 
erster  Classe  des  Infanterie-R6|iaH 
Degenfeld  No.  36,  unter  gleidueitigi 
derung  cum  M  a j  o  r  im  ArmeettaMle, 
Bestimmung  für  Prag  (Rang:  9.  Aug» 


Bei  den  Infanterie-Regimentern. 


Ho.  1.  Meizner,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Ci., 
Eum  Oberlieutenant. 

No.  2.  Fischer,  Franz,  und  Kagy,  Sigmund  von. 
Hauptleute  2.  Cl.,  zu  Hauptleuten  l.Cl.  Kriiain, 
Jobann,  Oberlieutenant  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Sehnbertli,  Joseph,  Unterlieutenant  1 .  Cl.,  eum 
Oberlieutenani  Kermpotid,  Georg,  Xariteony, 
Julius  von,  und  Keller,  Alexander,  Cadet-Feld- 
webel,  zu  Unterlieutenanfs  2.  Cl. 

Vo.  9.  Behweyda,  Johann,  Inspeetions- Feldwebel 
in  der  Militär- Akademie  zu  Wiener- Neustadt, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl.  Bohr,  Dominik  Ritter 
von,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieute- 
nant 1.  Cl.  Wienbieki,  Johann,  Feldwebel, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Vo.  10.  MlMiowski,  Johann,  Inspeetions-Feuer- 
werker  in  der  Artillerie-Akademie,  zum  Unter- 


lieutenant 2.  Cl.  Jahnel,  Ernst,  Curpoi 

Cadeten. 
Ho.  20.  Oareis ,   Ferdinand .  HaupUnani 

zum  Hauptraauae  1.  Cl.  Pelhfimovaky, 

areifenfels,  Joseph,  Oberlieuteoant,  zoi 

manne  2.  Ci. 
Ho.  30.  Dohnal,  Friedrieb,  Unterlieutens 

zum  Oberlieutensnt. 
Ho.  61.  Doda,  Georg,   Hauptmann  2.  i 

Hauptmanne  1.  Cl.  Berti<$,  Ferdinand,  Ob 

nsnt,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Drobnya] 

Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieute 
Ho.  78.  LopaSid,  Hugo,  Cadet-Feldwel 

Unterlieutenant  2.  Cl. 
Ho.  80.  Sialay,  Joseph,  Feldwebel,  zui 

lieutenant  2.  Cl. 


Bei    der    Jftger-Truppe. 


11.  Bat.  PeUrasen,  Rudolf,  Unterlieutenant  2.  CL, 

zum  Unterlieutenant  i.  Cl. 
13.  Bat.  Veumayar ,   Maximilian  Theodor   von. 

Unterlieutenant    1.   Cl.,   zum  Oberlieutenant. 

Behaaehl,  Leopold,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum 

Unterlieutenant  1.  Cl. 


26.  Bat.  Volting,  Bernhard  von,  Unterl» 

1.  Cl ,  zum  Oberlieutenant. 
28.  Bat.  Xanka,  Ferdinand,  Cadet-Obeijii 

Unterlieutenant  2.  Cl. 


Im  General-Quartiermeister-Stabe. 

Dillma  Tiv.  Dillmont ,  Ferdinand  ,  Oberlieutenant  des  Inf.-Reg.  No.  76.  zugeiheilt  beim  C 
quartiermeister-Stabe,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  in  diesem  Corps. 

Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


Artill.-Beg.  Ho.  4.  Minio,  Ferdinand,  und 
ArtilL-Beg.   Ho.   8.    8ehI9gelhofer ,  Michael, 
Hauptleute  2.  Cl.,  zu  Hauptleuten  1.  Cl. 


Zengf-Artill.-Comdo.  Ho.  9.  Sommtr, 
Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieuteo 

Zengf -Artill.-Comdo.  Ho.  13.  Wrablt 
Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  i. 


Bei  der  Militir-Grenz-Yerwaltungs-Branebe. 

9ttttliahtr,   Benedict,  Hauptmann  in   Dienstesverwendung  bei  der  10.  Abtheilung  des  1 
Ministeriums,  zum  Verwaltungs-Referenten  beim  Titler-Grenz-lnf.-Bat. 

Zu  Militir-Verpflega-Magazins-Controloren : 
Der  Titular-Major: 
0o(Ua,  Ferdinand,  des  Ruhestandes,  fQr  Venedig,  unter  gleichzeitiger  Obersetsung  in  den 
SUnd. 

Die  Hauptleute  erster  Claaae: 

Pfeiffer,  Stephan,  des  Inf.-Reg.  No.  6,  für  Linz.  Poretiky ,  Jobann  ,  des  Inf.-Reg.  No.  \ 
Saberl,  Sebastian,  des  Inf.-Reg.  No.  8,  fQr  Trient       Grosswardein. 

MQUer,  Adam  Raimund,  des  Inf.-Reg.  No.  13,  für  Lnbioh,  Adolph,  des  Inf.-Reg.  No.  26,  fl 
Padua.  bürg. 
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Dreylurapt,  Karl,   des  Infi -Reg.  No.   65,   fUr 

Legoago. 
Str&üBky,   Johann,   des  Inf. -Reg.  No.  66,  ffir 

Mantoa. 
Pippan,  Gusta?,  des  Int-Re^.  No.  78,  für  Botzeo. 
VMtro7i6,  Wilhelm,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  7, 

fiir  Karlstadt. 
KarloTsky,  Karl,  des  4.  Feld-Jäger-Bat.,  för 

C4ltaro. 
Stranss,  Karl,  des  5.  Feld-Jfiger-Bat.,  fär  Öden- 

burg. 
Thelen,  Wenael  ▼.,  des  32.  Feld-Jäger-Bat. ,  för 

Th<>resien8tadt. 


laneCiah,  Eduard,  des  Inf.-Reg.  No.  32,  flkr 

Peterwaürdein. 
JuitB,  Karl,  des  lDf.-Reg.  No.  41,  fdr  Arad. 
Yslikia ,    Heinrich ,   des  Inf.-Reg.  No.  42,  für 

Isgusa. 
em,  Willibald,  des  Inf. -Reg.  No.  47,   fQr 

Rsscbiera. 
Mlishan  ▼.  midenbiirg,  Theodor,  de«  lof-Reg. 

No.  52,  rar  Udine. 
Ivorxak,  Alois,  desIof.-Reg.  No.  53,  ffir  Pols. 
iMksnheiner  v.  Bookenheim,  Pranx,  des  Inf.- Reg. 

No.  57,  für  Ciemoaritz. 
Mivager,  Frans,  des  Inf.-Reg.  No.  62,  ffir  Triest. 
Ikdowski,  Martin,  des  Inf.-Reg.  No.  65,  für 

Kiieg. 

Der  Rittmeister  erster  Classe : 
'Maisdorf;  Friedrieh,  des  Uhl.-Reg.  No.  10,  fQr  Görs. 

Die  Hauptlente  zweiter  Classe : 
Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  11 ,  ffir  Inns- 
I  bmek. 
Onpler,  Johann,  des  Inf.-Reg.   No.  12,  für 

CoiDom. 
fintetd,  PeUr,  des  Inf.-Reg.  No.  22,  för  Spalato. 

der  Rittmeister  zweiter  Classe : 
Nlstiehek,  Adolph,  des  Drag.-Reg.  No.  2,  f&r  Josephatadt. 

Sftmmtliehe  mit  der  Bintheilung  in  die  Rangs-Gridenz  ihrer  Regimenter,  ferner: 


De  Vau ,  Eduard,  des  Inf.-Reg.    No.   36 ,   fttr 

Laibaeh. 
Ballentovid ,  Franz ,  des  Inf.-Reg.  No.  72 ,  ffir 

Pressburg,  und 


Die  Hauptlente  erster  Classe  des  Ruhestandes: 


Mrsti,  Kari,  ffir  Kacehaa. 

M,  Heinrieh,  ffir  Gross-Kanisa. 

laAbaeh,  Aleiander  Freih.  v.,  ffir  Polmanuova. 


Xnna,  Eduard,  ffir  Karlsbnrg,  und 
Fiseher ,  Heinrieb ,  fQr  Mains ,   alle  fünf  i]nt*>(r 
gleichzeitiger  Versetzung  in  den  Armee-Stand. 


Beim   Aoditoriate. 
IMk,  Albert,  Auditoriats-Praktikant,  zum  Oberlieutenant-Auditor  im  Uhl.-Reg.  No.  4. 


Bdiag,  Hermann  v.,  Kriegs-Commissariats-Ad 
jiaet  zweitar  Classe,  zum  Kriegs-Commissa« 
räts-Adjoneten  erster  Classe. 


Im   Kriegs-Commissariate. 

Wollenik,  Agathen,  Rittmeister-Auditor  zweiter 
Classe  des  Uhl.-Reg.  No.  4,  zum  Kriegs-C  om- 
missariats-Adjuneten  zweiter  Classe. 


Bei   den   Feld-Ärzten. 

Zu  Ober-Ärzten,  die  absolrirten  Zöglinge  des  höheren  Lehreurses  der  k.  k.  Josephs- 
Ahdemie: 

Sehlanf,  Kari,  Dr,,  beim  3.  Bat.  des  lof-Reg. 

No.  11,  und 
Tbmmic,  Aleiander,  Dr.,  beim  Inf-Reg.  No.  75. 


lif«;  Eduard,  Dr.,  beim  Ubl.-Reg.  No.  1. 
i,  Friadrieh,  Dr.,  beim  Husz.-Reg.  No.  5. 


Bei  den  MilitSr-Beamten. 
Zo  Kriegs-Kanzlisten  dritter  Classe ,  die  Kriegs-Kanzlisten  rierter  Classe : 
r  f.  Mktlial,  Karl,  beim  Kriegs-Ministerium.  1  Btiber  r.Romkeim,  Johann,  bei  m  Land  es- Gen  er  al- 


In   der   Registraturs 

HNbkt,  Kar],  Registrator  zweiter  Ciasse  beim 
lilitir-Apellations-Gerichte,  zum  Registrator 
«itar  Clasae. 
h^  Remneh,  Offieial  erster  Classe  beim  Lan- 
iis^yeaaral-Commando  suLemberg,  zumRegi* 
itrster  zweiter  Classe. 
IMkardt,  Andreas,  Offieial  zweiter  Classe,  beim 
General -Commando  zu  Brfinn,  zum 
erster  Classe. 


Commando  zu  Ofen. 

-Beamtens-Branche. 

1  Leykanf ,  Gustav ,  Offieial  dritter  Classe,  beim 
i      Landes-General-Commando  zu  Brunn,  zum  Offi- 

ciale  zweiter  Classe. 
Hagistris,  Emil,  Offieial  vierter  Classe,  beim  Lan- 
des-General-Commando zu  Ofen,  und 
Matieyi^  Paul,  Offieial  vierter  Classe,  beim  Lan- 
des-Goneral-Commando  zu  Zara,  zu  Offieialen 
dritter  Classe. 
Xaydi<$,  Peter,  Offieial  fünfter  Classe,  beim  Lan- 
des-General-Commando zu  Lcmberg,  und 
0* 
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1,  ReiiigiiMt  Offieial  fftofter  Clatse  Mm 

Kriegs  -  MüusteriaiD,     tu  OflleüüeD    vierter 

Classe. 
•eriabek,  Joeepb»  Aeeeeiitt  erster  Claete  beim 

LaDdee-Geoeral-CoiiiinaDdo  la  Lemberg,  und 
lAvtBer,  Jobinn,  Aeeessist  erster  Classe  beim 

Kriegs  -  II inisteriam,     sa    Offieialeii    fünfter 

Classe. 
Falleesek,  Josepb,  ud 


Karl,  Atcaaristen  sw«iter  Qasae  beim 
Kriegs -Miauterinn,  so  Aeeesaisten  erster 
Classe. 

Kantetsby,  GostsT,  mid 

Kopper,  Jobaan,  KlereB,  beim  Kriegs-Ministerium, 
so  Aceessisteo  sweiter  Classe. 

Heekelt  Praas,  oaadjotirter  Militir-Bau-Yerwal- 
toogs-Elere  bei  der  Geoie*DireetioD  in  Wien, 
mm  KleTOB,  mit  der  Bintbeiloog  beim  Kriegs- 
MiBiateriom. 


AnsseiehnnngeiL 

Das  Mllttir^Terdieostkreos :  Dweraieki,  Joseph  roo,  Oberst  des  Armee-Staades. 
Die  Bcieigoig  4er  Allerlecbstea  lofriedeabelt :  Sebaidborgp  Rodolf  Freiherr  toh,  General-Major. 
Das  sllberae  Yerdleislkreoi  mfl  der  Krtae:  Lästig,  KaH,  SUbs-Feldwebel  ond  Geblade- AofMber 
1.  Classe,  ond  Xnttnor,  Anton,  Verpflegs-Werkmeister. 

Fremde    Orden. 

iea  beneglck-olssaalscfcei  laos-Meo  vom  gsideaeo  Leweat  Keases  osd  bei  BhalB;  Alexaoder  Pries. 

Feidma  racball-Lieotenant 
Das  GemmaodearfcreH  1.  Classe  des  gressbenegllck-hesslscbea  Ladewlg-Meas:  XilkoivokiTOBDobroebits, 

Leopold  Freiherr,  General-Major.    . 
Das  Cemmaadeorireii  2.  Classe  des  keaigUcb-haaaeTer'scbei  Snelpbea-Dideas:  Topl^  tob  Hobesvest, 

Johann,  Oberst  des  42.  Infanterie-Regimenta  König  von  Hannover ;  Wa lditein*Wartemberg, 

Ernst  Graf»   Msjor  in  der  Armee,  ood  Qnitton-^entin,  Fnedrich,    Oberlienteoant  des 

8.  Feld-Jiger-BaUillons,  die  4.  Classe. 
Den  gressherisgllck-tsscaBlscheB  ■illtir-Yerdlenst-Ordea  2.  Ciasset   Biday  de  Bada,  Gedeon  Grsf, 

Rittmeisler  in  der  General-Adjotantor  Seiner  Majestit 
Das  Eitterkreai  des  gresshenegllck-baden'sehen  Uhringer-LeweB-Drdens:   Lntdke,  Joseph,  Haoptnann 

des  Genie-Regiments  Ksiser  Frans  Joseph  No.  1. 

Ad  honorea  Charakten-VerleOiiuigen. 

Den  fieaeral-laJers-Charakter:  Msther  Freiherr  von  itemegg,  Ignas,  Oberst  ond  Festongs-ArtU- 
lerie-Director  so  Msntoa. 

Den  Okersteas-Ckarakteri  Weidliehi  Fprdinand,  Oberstlientenant  des  Infanterie-Regiments  Hersog 
Bernhard  von  Saehsen-Meiningen  No . 46 ,  und  Beherawitsa,  Joseph,  Oberstlieotenant  des 
Remanen-Banater  Grens-lnfanterin-Regimentes  No.  13. 

Den  •herstlleatenaats-Gharakter:  Planer,  Johano,  Migor  des  Hossare ri -Regiments  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  von  Preossen  No.  iO;  Feüt  von  Köaigstem,  Karl,  Major  dea  Infanterie- Rngi- 
meats  Graf  Uarlmann  No.  9;  Baaina,  Wilhelm,  Major  des  Uhlanen-Regiments  Ersbersog 
Karl  Lodwig  No.  7;  Wibna,  Anton,  Major  des  Zeogs-Artillerie-Commaodo  No.  9;  Dworsak, 
Frans,  Commandant  des  Garnisons-Spitales  so  Pesth;  ChinagUa,  Gregor,  ond  Steinbaeh 
von  Hidegknt,  Karl,  Majore  des  Peniionsstandes. 

Den  Miyers-Charakter:  ttoöss,  Albert  Graf.  Haoptroann  1.  Classe  des  Infanterie-Regiments  Freiherr 
von  Paomgarttea  No.  76,  bei  Obersetsong  in  den  Arroeestand  ond  Belassong  in  der  Yer- 
wendong  beim  PUtz-Commando  so  Grats;  Wolf  von  Wildeann,  Kari,  Haoptmann  1.  Classe 
dtB  lafanterii' -Regiments  König  von  Hannover  No.  42,  ond  Oersabek,  Ignas,  Haoptmann 
I.  Classe  des  Zeogs-Artillerie-Commando  No.  1. 


«     Überaetinngen. 


•bentlieiteMit 

WintersUia,  Kari,  vom  Artill.-Reg.  Ritter  von 
Haoslab  No.  4  zoro  Artill.-Reg.  Prinz  Luitpold 
von  Bayern  No.  7. 

■ijare. 

Zaasagan,  Franz  von .  des  Inf.-Reg.  Ritter  von 
Frank  No.  79  zom  InH-Reg.  Freiherr  von  Ale- 
mann No.  43. 

iimboeben,  Jolios  Freiherr  von ,  des  Uhl.-Reg. 
Forst  Seliwarzenberg  No.  2  som  Uhl.-Reg. 
Erzherzog  Karl  Lodwrjg  No.  7,  und 


Alezandroviei,  Arnold,  des  Uhl.-Reg.  Graf  Clsm 
No.  10  zom  Uhl.-Reg.  Fürst  Liechtenstein  No.  9. 

Knbe,  Frans,  des  Genie-Stabet ,  von  der  Genie- 
Direction  so  Königgrits  so  jener  so  Temesvir. 

Weiss  von  Sehleassenbnrg,  Ferdinand,  des  Genie- 
Stabes,  von  der  Genie-Direction  in  der  Frsn- 
sensfeste  som  Genie-Comite. 

Deeai,  Georg  von,  dea  Genie-Stabes,  von  der 
Genie-Dircction  zo  Temosvar  su  jener  so 
Zara. 


PtrMnttl-Vtriiidenuigeii. 
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flMipUe«te  !•  Cniaa«e. 

Heinrieh,  des  Genie-Stabes,  von  der 

Genie- DireetioB  su  Palmanuove  zn  jener  su 

Ireod. 
toitenbrandt ,  Joseph,  des  Genie-Stabes,  von 

dar  Genie-Direction  zu  Semlin   zu  jener  zu 

Uaig^ta. 
nOir,   Frifdrieb,   vom   Artill.-Comite  in   den 

Artfll.-Stab  ond  zum  Kriegs-ldinisterium. 
Itsfuei,  Hugo,  des  Genie-Stabes,  von  der  Genie- 

lÄreetion  zu  Brood  zu  jener  in  der  Pranzens- 
;    fMte. 
Ikwianaeh,  Ferdinand,   vom  Artiil.-Stabe  zum 

ArtUl.-Comit^. 

HanplnaBB  9.  Claaae* 

bmann,  Gustav,  des  Genie-Stabes,  von  der 
Genie-Direction  zu  Theresienstadt  zu  jener  zu 
Mmanuova. 

Biitnielater  S.  Claaae. 

fiUn-ayUenband,  Alfred  Graf,  vom  tl.  Husz.- 
R0g.  zum  General-Quartiermeister-Stibe. 

Oberlieaienania« 

Mkoehka,  Joseph,  vom  17.  zum  12.  Feld-Jfiger- 

Bit. 
UH  Eduard,  des  Genie-Stabes ,  von  der  Genie- 
Direction  zu  Kronstadt  zum  Genie-Comite- 
Uneh,  Ignaz,  vom  2.  Genie-Heg.,  zugutlieilt  bei 

der  Genie-Direction  zu  Pola,  zum  1.  Genie- 

Reg.  nach  Krems. 
Bteehieri,  Friedrich  Graf,  dea  1.  Genie-Re|r.,  von 

der  Genie-Direction  zu  Pola  zum  Regimente 

ueh  Krems. 
lül,  Kari,  dea  Genie-Stabes,  von  der  Genie- 

Direetion  zu  Krakau  zum  Genie-Stabe. 

llBterliealeiiant«  f.  Clascie. 

iMr,  David,  von  der  Artill.-Scbul-Compagnie 

lum  Artili.-Reg.  No.  9. 
Intarhisy,  Nikolaus  Graf,  vom  Kür.-Reg.  No.  6 

som  Uhl.-Reg.  No.  8. 

ValerlleuleaaBt  9.  Claaae. 

Xb^an,  Georg,  vom  Kästen- Artill.-Reg.  zum 
9.  Artill.-Reg. 

Cadet. 

[    Xillak,  Gottlieb,  vom  43.  zum  45.  Inf.-Reg. 
Aaditore. 
Hoftnann,  Johann,  Hptm.  -  Auditor  1.  Gl.,   vom 
Garnisons-Auditorate  zu  Krakau  zum  Grenz- 
Iiif..Reg.  No.  9. 
lüaüdt,     Ferdinand ,    Oberlieutenant-  Auditor, 
Tom  Grenz-Inf.-Reg.   No.  9   zum  Garnisons- 
Auditorate  nach  Krakau. 

Veld-lrite. 

Reffimento-Ärste  1.  Classe, 

>^,  Emil  Dr.,    vom  Uhl.-Reg.   No.    11  zum 

Gamisons-Spitale  No.  2  in  Wien. 
'^tooh,   Joseph,    Dr..    vom   Grenz-Inf.-Reg. 

^0.  6  zum  Gamisons-Spitale  zu  Josephstadt, 
^^barger,  Joseph,  Dr.,  Garniaons-Arzt  au  AJt- 

Grudiska  zum  Greuz-Inf.-Reg.  No.  6. 


Poeh,  Leopold.  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  66  zur 

Mil.-Akad.  zu  Wiener  Neustadt. 
Wender,  Karl,  Dr.,  vom  Garnisons-Spüale  No.  2 

zu  Prag  zum  Garnisons-Sintale  zu  Theresien- 

sUdt. 

BeirtineBta-ÄrKte  t.  Claaae* 

Kall,  Karl,  Dr.,  vom  lnf.-R«*g.  No.  65  zum  Gar- 

iiisons-Spitale  No.  2  zu  Prag. 
Basyiiaki.  Leo  von.  Dr.,  vom  luf.-Reg.  No.  37 

zum  Giirnisooft-Spilale  zu  Lomberg. 
Zweybrüokf  Wolfgans^,  Dr.,  vom  4.  Ratailloo  des 

Inf.-Reg.  No.  1  als  Gamisons-Arat  nach  Alt- 

Gradiska. 

Ober-Arst* 

Herska,  Adolph,  Dr.,  vom  Uhl.-Reg.  Nr.  1  zum 
Inf.-Reg.  No.  23. 

Unter -Ärsie. 

Httfiier,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  74  zum  3.  Ba- 
taillon des  Inf -lieg.  No.  11. 

Worel,  Albert,  vom  Inf.-Reg.  No.  3  zum  Inf.- 
Reg.  No.  75. 

UBter-Thier-Ärate. 

Berger,  Johann,  der  Militftr-Fnhrwesena-Feld- 
Inapection  No.  5  zur  Militlr-Fubrwesens- 
Friedens-Transports-Eaeadron  No.  37. 

Krenn,  Hermann,  der  Militär-Fuhrwesens-Frie- 
dens-Transports-Escadron  No.  37,  zur  Militftr- 
Fuhrwesens- Feld-Iospection  No.  5. 

Miuar-Beamte. 

Elaner,  Franz,  Miiii-Verpflegs- Verwalter  1.  Gl., 

von  Triest  nach  Verona. 
Frank,  Joseph,  Ban-Verw.- Accessist  2.  Ol.,  von 

der  Genie-Dirrction  zu  Malborghptto  r.u  jener 

zu  Temesvar. 
FoUert,  Edmund,  Bau-Verw.-Aeeeasist  2.  Gl., 

von  der  Genie-Direction  zu  Temesvar  lu  jener 

zu  Malborghetto. 
Qranner,  Johann,  Rechnungsführer  4.  GL,  vom 

aufgelösten  Armee  -  Feld  -  Spitale  No.  3  zum 

Inf.-Reg.  No.  79. 
ItaeI6sy,  Heinrich,  Rechnungsführer  1  Gl.,  vom 

Inf -Reg.  No.  73  zu  jenem  No.'35. 
Xerhant,  Michael,  Rechnungsführer  4.  Gl.  vom 

aufgelösten  Armee-Feld-Spitale    No.  9   zum 

11.  Artill.-Reg. 
Raaoh,  Alois,  Milit.-Verpflegs-Verwalter  2.  Ol., 

von  Temesvar    nach   Triest    (anstatt    nach 

Verona). 
Sehramm,  Adolph,  Verpflegs-Ofßcial  2.  Gl.,  von 

Brood  nach  Essegg. 
Werner,   Anton,    Rechnungsführer  i.  Gl.,  vom 

Inf.-Reg.  No.  35  xum  Inf -Reg.  No.  73. 
Werner,  Guatav,  Rechnungsführer  4.  Gl.,  vom 

aufgelösten  Armee-Feld-Spitale  No.  10  zum 

Garnisons-Spitale  No.  1  in  Wien. 
Zamarin,  Rochus,  Rechnungsführer  4.  Gl.,  vom 

aufgelösten  Armee-Feld-Spitale  No.  31  zum 

Inf..Reg.  No.  26. 
Zanetti.  Theodor,  Bau-Verw.-Ofleial  2.  Gl.,  von 

der  Genie-Direction  in  Wien  zu  jener  zu  Esseg. 


104 


Ännee-Iiehricbteii. 


In  den  Rnhestand  wurden  ^erietit 


fleaerlll-lajer. 

Sohxnidbnrg,  Rudolf  Freiherr  ?on|  Vorstand  der 
1.  Abtheilung  des  Kriet^s-MiDisteriumt,  auf 
seine  Bitte  (mit  1.  Juli  1863)  zeitlich.  (Oonii- 
cil  Grats.) 

Obent 

Dwermieki,  Joseph  von,  des  Armee-Standes  Vor- 
stand der  6.  Abtheilung  de:»  Kriegs-Ministe- 
riums» und 

Gtnther,  Freiherr  Ton  Bteraeggi  Ignaz,  Pestun^^s- 
Artiü.-Oirector  zu  Mantua«  auf  ihre  Bitte  (mit 
1.  August  1863)  definitiv.  (Domicil  Wien.) 

Fischer,  Leopold,  Commandant  des  Uhl.-Reg. 
Kttiser  Frans  Joseph  No.  4,  auf  seine  Bitte 
(mit  1.  August  1863)  seitlich.  (Domicil  Wien.) 

•bentUeitentnts. 

Weidlieh,  Ferdinand,  des  Inf.-Reff.  Hersog  Bem- 
hsrd  Yon  Sachsen-Meiningen  No.  46. 

ftoheravitsn,  Joseph,  des  Romanen-BanaterGrens  - 
Inf.-Reg.  No.  13. 

Crony,  Karl  Cheyalier  de,  des  Ubl.-Reg.  Fürst 
Liechtenstein  No.  9,  auf  seine  Bitte,  sftmmtlich 
definitiv  (mit  1.  August  1863),  und 


llMipU««te  f.  CUMflo. 

Flatsehart»  Joseph,  Tom  Raketeur-Reg. 
Heida,  Ludwig,  von  der  Monturs-Branche. 
NennuMm,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 
PodhrtLdetiky  Edler  tod  Stanffenheim ,  Leopold, 

vom  Inf.-Reg.  No.  74. 
ürbaaek,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  63. 
Veith,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  36. 

Rlttaselster  Z*  Claase« 

Kajeraskj,  Stephan,  vom  Hus8.-Reg.  No.  9. 
Kengorsea,  Karl  Freiherr  von,  vom  Huss.-Reg. 
No  2. 

OberlleaieiiaBta. 

Bereilk  von  Jissö,  Frans,  vom  Husz.-Reg.  No.  1. 
Daii6,  Georg,  vom  Inf.-Reg.  No.  70. 
Dragianic,  Stephan,  vom  Inf.-Reg.  No.  39. 
Falkenstein,    Ernst  Freiherr  von,    vom  Kaiaer 

JSger-Reg. 
Xik,  Frans,  vom  Inf.-Reg.  No.  53. 
Mayer,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 
Xilkovie,  NaUlis,  vom  Grens-Inf.-Reg.  No.  1. 
Pai^,  Michael,  von  der  Monturs-Branche. 

UBterll«Bt«BaBU  1.  Oaaae. 

Malinkowski,  Victor  Ritter  von,    vom  Inf.-Reg. 

No.29. 
ßehanpenlehner,   Jobann,   vom    3.  Feld-Jiger- 

Bataillon. 
Staakovieh,  Demeter,  vom  Inf.-Reg.  No.  63. 


Mediero,  Eduard  Ritter  von,  das  Inf.-Reg.  Frei- 
herr von  Orueber  No.  54  (mit  1.  August  1863) 
seitlich. 

Iijere. 

Planer,  Johann,  des  Huss.-Reg.  König  Friedriek 

Wilhelm  III.  von  Preussea  No.  10.  und 
Petit  von  Königstem,  Karl,  des  Inf.-Reg.  &af 

Hartroann  No.  9,  auf  ihre  Bitte  (mit  1.  Asgait 

1863)  als  Real-Invalide  definitiv.    (Donidli 

Tyrnau  —  Ofen.) 
Tila,  Hermann,  der  Genie- Waffe,  bisher  ssitlieh, 

jetst  als  Halb-Invalid  definitiv. 
Banissa,  Wilhelm,  des  Ubl.-Reg.  Brsbersog  Kvi 

Ludwig  No.  7; 
Wibns,  Anton,  desZeugs-Artill.-Commando  Ns.t, 

und 
Dworzak,  Franz.  Commandant  dea   Garaisoai* 

Spitals  SU  Pesth,  simmtlich  (mit  1.  Aogiii 

1863)  definitiv. 
Henning,  Cornelius,  des  Inf.-Reg.  Freiherr  ?m 

Alemann  No.  43. 
HartUeb   von  Wallthor,    Karl  Freiherr,   PUti- 

Commandant  su  Brunn,  normalmissig. 


fitarl,  Frans,  vom  Artill.-Reg.  No.  S. 
Spoliarid,  Gabriel,  vom  Grens-Inf.-Reg.  No.  1 

Unter liettlanaa  Ca  t.  Glaaae. 

Colonina,  Alfred  Edler  ▼.,  vom  Inf.-Reg.  No.  80. 
BebreeieBssky,  Georg,  yom  Huss.-Reg.  No.  6. 
Holsmann,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  40. 
Bosner,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 

Peld-CaplMs. 

Labinski,  Victor  Ritter  von,  Feld-Caplan  3.  CU 
vom  Kur.-Reg.  No.  11. 

Krlegra-ConuBiaaarUto-Adllaaei  i.  Gl. 

Beer  Ritter  von  Baier,  Karl ,  Kriega-ConuniMi' 
riats-Adjunct  1.  CI. 

leM-inie 

Ober-Arste. 

Hoehmayer,  Ubald,  Dr.,  vom  Gamisons-Spitals 

su  Grats. 
Sehettina,  Johann,  vom  Husz.-Reg.  No.  8. 

UBter-Ärale, 

Xrenas,  Jakob,  vom  Gamisons-Spitale  so  Krakss* 
Sandner,  Anton,  vom  2.  Pionnier-BdtaUloo. 

llIUItftr-B«amtar. 

Pars,  Anton,  Verpflege- Verwalter  2  CI. 


Qnittirnngen. 

a)  Mit  Beibehalt  des  Militir-Charakters. 

l7Bterll«Bteaaat  1.  Gtaaa«. 

Uhl,  Maximilian  Ritter  von ,  vom  1.  Feld-Jlf  »^ 
Bat.,  mit  Obarlieutonants  -  Cbaraktar  ^^ 
honores. 


llberUenSeaaai. 

Liaden,  Alph  ons  Freiher,  vom  Drsg.-Reg.  No.  1 


Penonal-Yeiliideriui^B.  jOS 

b)  Beim  Obertritte  in  Civil-Statttdieoate. 

Onke  voD  DakAfiUn,  CoDstantin,  fom  Uhl.-Reg.  No.  11. 

cj    Ohne  Beibehält  des  Militir-Cbaraktert. 
■AvptMAUi  f.  Claaee.  |  ürban,  Thomas,  rom  7.  GeDd.-Re| 


»  Clemens,  vom  Genie-Stabe.  |  WoU;  Frans,  Tom  Inf.-Reg.  No. 


'S: 


Binaielflter  t.  Claaae. 

Xlimeat,  Julius  von,  vom  Uhl.-Reg.  No.  1. 


Amert,  Adolph,  Tom  Inf.-Ref.  No.  9. 
Baranaki,  Felix  fon,  ?oro  Inf.-Reg.  No.  77. 
Tlaeh.  Johann,  vom  Armee-Stande. 

IJBtorlleiit«BftBta  1.  Claaae. 


UnterllentenaBta  S«  Claaa«« 
Caibnlka,  Roman,  rom  Inf.-Reg.  No.  80. 
tteaeliader,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  2. 
Montif^ya-Trohbarg,  Jobann  Graf,  vom  Hust.-Reg. 

No.  lÄ. 
Paniner,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  69. 
PnpoTa«^,  Moiaes,  vom  1.  Genie-Reg. 
Sehmidt,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  75. 


Bordiinaki,  Alezander,  vom  Inf.-Reg.  No.  31.  Vnter-Armte. 


Botka,  Joseph,  vom  Husz.-Reg.  No.  12. 
Horaar,  Julius,  vom  Inf.-Reg.  No.  60. 


Calderato,  YincenE,  M.Dr.,  vom  Artill.-Reg.  No.  7. 
Xohlsdort  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  B6. 


aterbefälle. 

a)    Vom  aetiven  Stande. 

fbentUeiteuit 
AndHf,  Horiz  Edler  von,  Premier- Wachtmeister  der  Ersten  Arci^ran- Leibgarde,  f  in  Wien,  am 
%Z.  Juni  1863.  

lJat«rlle«teBaBl  1.  Omas«. 

Halm,  Adolf,  RagfnanU -Adjutant  des  68.  Inf.-Reg.,  f  au  Agraro,  am  2B.  Juni  1863. 


bj    Vom  Ruhestande. 


TIliUr-fbentlleil^MBt 

Uaaabnaar,  Frans  Edler  von,  f  tu  Wiener-Neu- 
stadt, am  18.  Juni  1863. 


■8j«r. 


KaiAeeoU,  Paul,  f  tu  Yerbo  im  Neutraer  Comi^ 
Uta,  am  17.  Juni  1863. 


Okerltovtonnnt. 

Patoh,  Johann,  f  Jaalo,  am  IS.  Juni  1863. 


Im  Yeriaga  von  B.  S.  Mittler  und  Sohn  in  Berlin  ist  soeben  eraehianen: 

Der  italienische  Feldzug 

des  Jahres  1859. 

Redigirt  yob  der  historischen  Abtheilang  des  Generalstabes  der  k.  prenssischen  Armee. 

Mit  6  FÜBeB  und  7  BeUafes. 

Zweite,     vermehrte     Auflage. 

fir.  8.  fieheftet  1  Thir.  24  Sgr. 

Die  iweite  Auflage  dieses  Werkes  ist  ,,dureh  die  Benfltinng  eines  reiehhaltigen  Materials 
österreichiaeher  Seite,  des  Napoleonischen  Prachtwerkes  und  dureh  schfitaeoawerthe  AufscUfisse, 
die  von  hoher  Hand  fiber  innere  Yerhftltnisfie  der  nach  Italien  gesandten  Truppen  sugingen*, 
bedeutend  vermehrt  worden.  Diese  Materialien  der  Redaetioa,  die  Gensuigkeit  und  Klarheit  der 
Daratellung  und  die  strenge  Unparteiliehkeit  des  Urtheils,  das  alle  Ereignisse  nur  nach  den 
Gesetsen  der  Taktik  und  Strategie  prflft,  sind  bereits  durch  den  schnellen  Erfolg  der  ersten  im 
Sommer  v.  J.  araehieneoen  Auflage  flberall  gewflrdigt  worden«  Du  Werk  wird  das  Znrarllsaigata 
und  Belehrendste  fiber  diesen  Feldiug  bleiben. 


106 


Neuere  Bficher. 


Bei  Wilhelm  Breumflller,  k.  k.  Hofbuehhindler  in  Wien,  ist  soeben  ersehieuea : 

Terieichiiss 

der  anerkannt  besten  Werke  aus  allen  Zweigen  der 

Militär-Wissenschaft. 

Mit  einer  Zusammenstellung  siibintlieher  k.  k.  fteglenents  und  der  sum  Unterrichtsgebnivebe 
fDr  die  k.  k.  ■lllt&r-ErslekangsanslAlten  erschienenen  Bücher. 

09^  Der  forstebende  neue  Katalog  der  besten  militinseben  Werke  wird  von  mir  gratii  'VI 

ausgegeben. 
Unter  den  io  diesem  Kataloge  Terteiehnelen  Werken  erlaube  ich  mir  namentlich  auf  jene 
auftnerksam  su  machen,  welche  in  meinem  eigenen  Verlage  ersehienen  sind ,  ieb 
nenne  u.  A.  die  Schriften  von  Gebier,  Kocticska,  Prokesch,  Seheis,  Schuster,  Tbie- 
Jen,  Zweyer,  die  Feldiostmction  ^^  leldenaiarsfhalls  Radetiky  etc.  Dieselben  werden  das 
besondere  Inter^se  beieugen,  mit  welchem  ich  mich  dem  Verlag  der  5sterreiehiseben 
Militirliteratur  widme. 

Ebenso  bin  ich  bemüht,  in  meiner  Buchhandlung  ein  reichhaltiges  Lager  aus    ■ 
allen  Pichern  der  Literatur,  namentlich  dem  der  Militfirwissenschaften  su  hnhea. 
um  in  der  Lage  su  sein,  die  Einrichtung  und  VerTollstfiodigung  ton  Regimeotsbibliotheken,  die 
Lieferung  des  Bedarfs    der  k.  k.  Militiranstalten  fibemehrocn  su  können,    um  ferner  in  den    . 
Stand  gesetst  su  sein,  durch  prompte,   wo  möglich  sogenblickltche  Autfflhrang  aller  Aufträge 
mir  das  Vertrauen  der  militirischen  Kreise  cu  sichern  und  den  Ruf  der 

ülilitRrischen  Bachhandlang  | 

su  bewihren  und  su  erhalten.  < 

Wien,  im  Juli  1863.  Wilhelm  Branmttller,  . 

k.  k.  H«n»MkUttdl«r.  V 


In  Ad.  Becher*s  Verlag  (Gust.  Hoff- 
mann) in  Stuttgart  ist  so  eben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandungen  su  beziehen: 

Die 

SitiatioBs-  ond  TerramdarstdliiDg 

Standpunkte  des  neuesten  Fortschrittes. 

Bearbeitet  ron 
P.  Fink, 

kSaifl.  wirtt«aik«rgi»eken  Oberlievtmaat. 

Kit  iwei  Tafisln  und  rielen  in  den  Text  gedmokten 
Holisehnitten. 

Preis:  27  «r.  =»  fl.  1-36. 


Rittar  dM  k.  k.  Fran  JoMpka-OvicM. 

Im  Verlage  ron  F.  A.  Brockhaus  in  Leipxig 
ist  so  eben  erschteneh : 

Die  lippelogisehe  Literatir 

Ton  1648  bis  einsohliesshch  1857. 

Verseichniss  der  in  diesem  Zeiträume  Ober  Alles, 

was  das  Pferd  betrifft,  erschienenen  Böcher,  mit 

biographischen  Notisen  Aber  die  Verfasser. 

Bearbeitet  von  Karl  Graefe, 

kAaif  liek  preutiMbcm  HtnptMuiB«  der  ArtUleri«. 

8.  1  Tblr.  flS  ngr. 

Der  Verfasser  Tcröffentlicht  hiermit  eine 
eben  so  fleissige  als  dankenswertbe  bibliogra- 
phische Arbeit,  deren  Brauchbarkeit  und  Werth 
wesentlich  noch  erhöht  wird  durch  die  beigege- 
benen biographischen  Notisen  Aber  die  Terschie- 
denen  Autoren. 


Bedeutende  Preisermäss%ang;! 

Vielfachen  Wünschen  entsprechend,  haben  wir  den  Preis  ron  OtTeidt's  nllltirl- 
sckem  Ttscbenbuck  für  OfOcIere  Jeder  Waffengittang  von  3  11.  72  kr.  a  u  f  nur  2  fl.  her  ab  ge- 
setst Ober  den  Werth  dieses  miti33  Holsschnitten  rersehenen,  die  Terrainlehre, 
Pelddienst,  Pionnierdienst,  Feldbefestigvng,  militftrische  Aufnahme  und 
die  Waffenlehre  abhandelnden  Werkes  besonders  uns  aussusprechen,  scheint  nach  einem 
Absatse  ?on  beinahe  4000  Rxempisren  Überflflssig.  Wir  empfehlen  es  bestens  den 
jöngeren  Herren  OfBcieren  ,  wobei  wir  noch  dar«ii  f  auf  merksam  machen,  dass 
diese  PreisermSssigung   mit  Eode  d.  J.  erlischt. 

Karl  Bellmann's  Verlag  in  Prag. 
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Fränumerations-  Bedlngnisse. 

St  wlri  eine  Prä  amnerfttiüTi  nur  »uf  *1en  compl  eteo  J  iih  rgang  «nges^mm^eo* 

Besondere  Bestimmangen. 
I.  Itrdle  llbllckeii  Trnppeiikoriifr  nnd  dEe  nndereii Herren Abiiehnier&as  der  ktk*  fiter- 

relchlscbiPD  Armee,  ^m 

Dteae  wrt den  gebettn,  directe  bei  derBedaetion  icq  prinumeriren.  ^1 

Bio  erliaiteo  die  Hcfle  dea  Jihri^ii  1S03,  irie  uueh  frühere  Jahrgang«^  wenii  iole^e  nach- 
trfglieb  beiiellt  werden  loHten,  p  orlofrei  durch  die  HedBction  lugeaendel.  ^m 

Et  kofllen  bei  der  lledactIoDt  ^ 

_      -  ,  .-^-      I  für  die  Herren  SubÄlternoffieiere     , ,    6  fl*  5.  W. 

0er  Jahrgang  1863  *  i  ^     ^  ^.         .  ^  ^ 

1860  .)  f .,<. «..P 

^  „         1861  ,  [      für  Alle       ] B  n  ^    ^ 

1862  ,  3  ( .   . -    S  .  .    . 

Erfolgt  die  Beatelfuiig  durch  die  l^blicben  Truppen-  oder  Pia U^Cemmiiident  te  kann  in 
rierteJjfibngeQ  Raten  gezahlt  werden. 

Die  Redactioo  genieaet  die  Portofreiheit  fardieYersendu&g  der  Zeitachrift  an  die 
k«  k.  Armee  und  für  die  Correipondensen  mit  den  k.  k«  Regimentern»  Cnrpa  und  Militlr<* 
branchen^  iniof^rne  die  Zuaehriften  mit  dem  Siegel  der  Redtctioiip  heiiehnngsweiae  dea  fiegiaenta- 
Corpa  oder  der  MllitJirhraiichen  v^raehloaaeu  aind. 

Da  die  Redaction  für  Fahrpeataendungen  nicht  portoffei  iat,  ao  musB  mm  die 
ISbUehen  Trupp  enkorper  bitten,  bei  Cberaendnni^  ron  Manuaeripten  oder  bei  der  RüekaeTidfiDff 
irrthümlich  abgegangener  Hefte  aich  nicht  der  Fahrpost,  sondern  der  Briefpoal  lu  bedienen; 
die  Geidbriefe  hingegen  auf  der  Fahrpoit  immer  au  frankiren.  ^ 

IL  iflr  die  Berren  Offteiere  aad  snastlge  Abiiehnier  an»  deo  (ansserliterr^feklsekifP 

deitscben  Staaten.  ^ 

A.  la  Betreff  ile«Jahrg&iige§  i§ OS»  ^| 

Man  ersucht,  die  Pränumeration  bei  der  nlicbsten  Poatanatalt  einzateiten.  Dte  Redaetfon 
m  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration ,  da  die  24maltge  porl«^ 
freie  Zuaendung  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Poatwege  möglich  tat.  ^M 

Der  Preia  dea  Jahrganges  186a  beträgt  10  fl.  ö.  W.  oder  6  Tblr,  t0  Gr.  pr.  Coar.  H 

B.  In  Betreff  der  früheren  Jahrgänge.  V 

Dieie  aind  nicht  durch  die  Poat»  aondern  nur  durch  die  Redietioo  io  Wien,  instrt 
5%tadt«  Singeratraase  No,  H  (alt  895)  lu  bezieben  und  swar: 

Der  Jahrgang  1S60  um  7fl.  ö.  W,  in  Silber  oder  4  Thlr,  W  Gr.  pr.Cnar* 
Jeder  der  Jahrgfinge  1801  oder  1862    „Ö„,„^       „  »6^^      pr-  Cour, 

Beate  Hangen  bei  portofreier  Binaendung  dea  Geldbetragea  werden  mit  nmgeheDder  Pettt 
auch  portofrei  tugeaendet.  ^M 

im  Wege  dei  Buchhan dela  koatet  der  Jahrgang:  14  fi,  a.  W,  oder  9  Tbk.  10  Gn  pr.  €efl 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter 

Die  ReCheiligung  durch  Mitarbeit  lat  Jedermann,  ao  wohl  im  In-alaAuataiidei  rrelgeitallK- 
Daa  Hono  rar»  in  5aterrelcbiacher  Währung  aahtbar»  betrigt: 

Far  Orlginalaufaitie     , pr.  Dmekhogin  £0B 

,  Oberaetiungen  und  Atiatüge     «    , ^  «  ^^M 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holisehoitte  wird  dem  Textraume  tugereehnet^  H 

tfieht  aufgenommene  ip'Saaere  Einaendungen  werden  nur  über  Verlangen  aüräekgealeMt     H 

Die  Redactiom :  m 

Wien»  Stidt,  Singeratraaae  No.  t4  (a)t  BdS)* 
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ftüidtt  Gefecht  bei  Castillejos  Statt»  in  dessen  Folge  Muley-el-Abbas  sieh  genöthigt 
ttb,  sein  Lager  abzubrechen.  Indem  er  an  der  Schlucht  von  Anghera  einige  Truppen 
iiHlekliess ,  stellte  er  sich  die  Aufgabe,  mit  dem  Reste  die  Spanier  auf  ihrem 
Maneke  bei  jeder  gOnstigen  Gelegenheit,  namentlich  aber  bei  Überschreitung  des 
Cako-Negro  zu  belästigen.  Nachdem  die  spanische  Armee  jene  beschwerliche  Defileen 
fmaxl  hatte»  stieg  sie  zum  Thal  von  Tetuan  hinab.  Die  Maroccaner  verschanzten 
lidi  in  demselben  und  zwar  so »  dass  ihre  Positionen  die  Zugänge  zu  jener  Festung 
deekteo.  Sie  armirten  ihre  Verschanzungen  mit  Geschützen »  die  sie  aus  denselben 
«toduDen.  Muley-Ahmed»  ebenfalls  ein  Bruder  des  Kaisers,  kam  dort  dem  Muley-el- 
iUaa  zur  Hilfe»  so  dass  letzterer  Tor  der  Schlacht  von  Tetuan  eine  Armee  von 
}2.000  Mann  zu  Fuss  und  9000  Pferden  vereinigte.  Huley- Ahmed  commandirte 
10.000  der  Ersteren,  die  grösstentheils  dem  Corps  AbidBojares  zugehörten.  Ben- 
iknds»  ein  Chef  von  grossem  Ansehen»  hatte  2000  Pferde  unter  seinen  Befehlen.  Der 
Ciid  Mohammed-Ben- Ali  stand  an  der  Spitze  von  3000  Mann;  gleich  ausgezeichnete 
hhrer  commandirten  den  Rest. 

Die  Schlacht  vom  4.  Februar,  In  welcher  die  Maroccaner  zwei  ihrer  ersten 
Ckefs»  ihre  Artillerie  und  das  gesammte  Lagermaterial  verloren»  vereitelte  die  Pläne 
im  Emir.  Er  sah  sich  genöthigt,  in  Folge  der  unter  seinen  Truppen  eingerissenen 
Demoralisation  die  Vertheidigung  von  Tetuan  aufzugeben  und  sich  in  den  Bergen 
lesFondak  festzusetzen.  Während  er  dort  die  versprengten  Haufen  wieder  sammelte 
ttd  Versehanzungen  aufwerfen  liess»  welche  die  von  der  Natur  geschaffenen  Hin- 
dernisse jener  Gebirgsgegend  noch  erhöhen  sollten,  schickte  er  Abgesandte  aus»  um 
üe  Contingente  der  entfernteren  Tribus  schleunigst  herbeizurufen.  Muley-el-Abbas» 
«n  Mann  von  klarem  Verstände  und  edlem  Charakter,  hatte  die  Überzeugung  gewon- 
nen» dass  seine  Truppen  ungeachtet  der  Vortheile»  welche  das  Terrain  ihnen 
Mmentlich  in  Rücksicht  der  ihnen  eigenthümlichen  Fechtart  darbot,  immer  von  den 
Sptniern  geschlagen  werden  worden.  Er  knflpfte  desshalb  im  Namen  des  Sultans 
Friedeosunterhandkingen  an.  Als  diese  das  erwOnschte  Resultat  nicht  erzielten» 
varden  von  beiden  Seiten  die  Vorbereitungen  zu  neuen  Kämpfen  getroffen. 

Voo  den  Versehanzungen  des  Fondak  und  von  den  Lagerplätzen  auf  dem 
leaider  stiegen  die  Maroccaner  zu  den  Gefechten  von  Samsa  und  Uad-Ras  herab.  In 
letzterem  wurde  die  wohl  zahlreichste  Armee»  die  sie  je  gehabt»  SOOOO  Mann» 
•kae  die  in  Fondak  zurflckgebliebenen,  aufs  Haupl  geschlagen  und  versprengt.  An 
tea  kinzQgekommenen  Chefs  nahmen  an  der  Schlacht  von  Uad-Ras  Theil:  Muley- 
Akraam»  Mitglied  der  kaiserlichen  Familie»  der  7000  Mann  commandirte;  Abd-el- 
brim;  El-Udda»  »»Vertheiler  und  Aufmunterer**»  ein  Mann  von  grossem  Einfluss 
Mf  die  Massen ,  er  fahrte  3000  Mann  ;  ferner  der  Scheik  von  Uad-Ras»  der  an  der 
fl^tse  von  10.000  Mann  mit  einer  seltenen  Hartnäckigkeit  die  Adduars  von  Amsal 
^  Benider  vertheidigte. 

Die  vollständige  Niederlage»  welche  die  maroccanischen  Trappen  erlitten» 
Erzeugte  nun  selbst  die  exaltirte  Partei»  die  am  lebhaftesten  für  den  Krieg  sprach» 
^  die  FortfQhrung  desselben  nur  verderblich  für  das  Kaiserreich  werden  mOsste. 
IW  Bmir  Moley-el-Abbas  eröffnete  neue  Friedensunterbandlungen»  und  die  durch 
^  eommandirenden  General  im  Namen  der  Königin  von  Spanien  gestellten  Bedin* 
BUgen  wurden  angenommen. 

^»Im.  aiKar.  ZtilMkrift.  iSSt.  XV.  (8.  B4.)  U 
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Unm&glich  ist  es  gewesen»  die  Verluste  des  Feindes  während  des  Feldsuges 
such  nur  annähernd  xu  ermitteln.  Unbekannt  mit  den  Verwaltungsdetails,  ohne 
Hospitäler  und  Ambulancen,  dQrfte  er  sie  wahrscheinlich  seihst  nicht  genau  kennen. 
Nach  der  Anzahl  der  Todten  auf  den  Schlachtfeldern  ein  annäherndes  Urtbeil  abso- 
geben,  ist  ebenso  unausführbar.  Einem  religiösen  Vorurtheile  gehorchend,  Ter- 
wendet  bekanntlich  der  Maroccaner  die  grösste  Sorgfalt  auf  das  ZurQckschaffen  der 
Gefallenen,  zu  welchem  Zwecke  beinahe  der  dritte  Theil  des  Contingentes  der 
Kabylen  benutzt  ward. 

Am  Schlüsse  dieser  oberflächlichen  Schilderung,  die  nur  dadurch  einigeslnter- 
esse  gewinnen  muss ,  dass  unsere  Kenntnisse  von  den  Einrichtungen  des  Kaiser- 
tbüms  Oberhaupt  nur  gering  sind,  erfordert  es  die  Pflicht,  dass  wir  dem  persönlichen 
Mutlie  —  ja  der  Tollkühabeit  der  Maroccaner,  namentlich  der  Kabylen  yom  Riff,  fon 
Uad-Ras  und  Angbera  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Zugleich  muss  man 
auch  ihre  Geschicklichkeit  in  der  FQhrung  der  Espingarden  anerkennen  -^  eine 
Geschicklichkeit,  die  in  so  hohem  Grade  nur  dann  erreicht  werden  kann,  wenn  man 
von  Kindheit  auf  sich  mit  der  schwierigen  Handhabung  dieser  schwerfälligen  Waffe 
vertraut  macht. 

Wenn  also  im  letzten  Kriege  das  Glück  ihnen  nicht  ein  einzig  Hai  günstig  war, 
so  muss  man  das  ihrer  mangelhaften  Militärorganisation  zuschreiben,  ohne  dass  die 
Niederlagen,  die  sie  erlitten,  zu  dem  Glauben  berechtigten,  dass  der  kriegerische 
Geist,  den  sie  in  früheren  Kämpfen  bewährten, 'sie  nicht  mehr  wie  ehedem  beseelt 
und  durchglüht. 


Tetuas  zur  Zeit  der  OccupatioD  durch  die  spanische.  Armee. 
(Siehe  Tafel  No.  16.) 

Das  von  dem  Flusse  Guad-el-Felü  von  Südwest  gegen  Nordost  durchströmte, 
etwa  eine  Stunde  breite  und  von  den  letzten  Abfällen  des  Gebirges  gegen  das  Meer 
gebildete  Thal  ist  auf  seiner  rechten,  südöstlichen  Seite  von  dem  Honte-Kitan  und 
den  Moutes  de  Benimadan,  an  seinem  entgegengesetzten  Rande  von  der  Sierra  Ber- 
meja,  beides  Ausläufer  des  kleinen  Atlas,  begrenzt.  An  dem  südöstlichen  Abfalle  des 
Kammes  der  Sierra  liegt  an  der  liyken  Thalwand  des  Guad-el-Jelu  Tetuan ,  das  alte 
Fagath,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Hasbat  Das  Nordende  der  Stadt  wird   überhöht 
durch  die  Alcazaba,  Bergveste,  die  sich  ihrerseits  an  den  eigentlichen  Rücken  der 
Sierra  anlehnt.  Nach  der  Flussseite  durch  hohe  und  steile  Kalkfelswände  geschatat, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  GebirgsrQeken 
und  rings  von  einer  soliden  Hauer  umgeben,  bietet  Tetuan  bei  der  durchsehnitteneB 
Beschaffenheit  des  vorliegenden  Terrains,  das  mit  massiven  Gartenhäusern,  Griberm 
und  undurchdringlichen  Cactushecken  mannigfach  durchsetzt  und  durchzogen  ist^ 
eine  grosse  Widerslandsfähigkeit  dar. 

Der  Gesichtskreis  erweitert  sich  nordöstlich  von  Tetuan  und  wird  dureh  di^ 
grotesken  Formen  des  Gebirges  in  majeatätischen  Linien  abgeschlossen,  während 
derselbe  zunächst  der  Stadt  durch  die  aus-  und  einspringenden  Winkel  der  Thalsohl^ 
ziemlich  eingeengt  ist. 
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Wikrwd  die  Abflllle  des  Monte-Kitan  in  der  reichsten  Üppigkeit  snbtropische^ 
Flon  grünten,  und  von  dieser  Seite  her  auch  aileCberßlle  und  Neckereien  ausgingen»' 

die  Fonnitioti  der  Sierra  meist  kahl,  und  ermöglichte  daher  ein  schnelles  und 
Brkennen  der  in  ihren  weissen  Burnus  und  Haiks  ohnehin  aufRlligen  Feinde.' 

Die  Lage  des  Thaies,  das  durch  die  Bergkette  desMente-Kitan  gegen  die  warmen 
SAdwinde  geschützt  und  nur  der  frischen  Seeluft  und  dem  Nordostwinde  zugänglich 
ist,  bedingt  eine  massige  Temperatur,  so  dass  nur  die  Cacteen,  die  AI06  und  die 
spftrlich  Torhandenen  Fficherpalmen  an  eine  subtropische  Vegetation  mahnen,  die 
Dattelpalme  jedoch,  das  charakteristische  Wahrzeichen  der  afrikanischen  Landschaft 
iHgescblossen  bleibt. 

Der  Guad-el-Jelu,  welcher  mit  seinem  trägen  und  schmutzigen  Wasser  nur  ganz 
isba  an  seiner  Mündung  in*s  Hittelmeer,  da  wo  ihm  der  Alcäntara  zuströmt,  schiffbar 
wird,  hat  mehrere  Furten  und  war  zumeist,  wenn  nicht  heftige  RegengQsse  voraus- 
gpgen,  kaum  5  bis  6  Fuss  tief.  Derselbe  ist  zunächst  Tetuan  nur  25  bis  30  Schritte 
keit»  mit  steHabfallendem  Uferrande. 

Vom  Meeresstrande  bei  Fort  Martin  führte  die  Strasse  längs  des  linken  Ufers 
des  Flusses  bis  y^  Legua  von  der  Stadt  abwechselnd  durch  dörre  Sandflächen  oder 
schlammige  Lagunen,  durch  Wiesen  und  fette  Getreidefluren.  Die  zur  Rechten  der 
Strasse  ron  der  Sierra  Bermeja  herabkommenden  Rinnsale  versickern  in  der  Nie- 
derung, ehe  sie  den  Fluss  erreichen,  und  bilden  stagnirende  Wässer,  deren  Aus- 
dfinstungen  verbunden  mit  jenen  des  seculären  Unraths  der  von  den  Arabern  heilig 
genaanten  Stadt  Tetuan,  bei  den  zunehmenden  Hitzegraden  dem  Gesundheitszustande 
derTruppen  nachtheilig  waren. 

Die  Stadt  selbst,  deren  Einwohnerzahl  man  wohl  zu  hoch  uuf  20.000  schätzte, 
besteht  aus  meist  iu  Würfelform  mit  flachen  Dächern  gebauten  Häusern,  und  ist  von 
eioer  Menge  enger  und  gewundener  Gassen  und  Gässehen  durchzogen,  welche  zum 
Tbeil  gar  nicht,  grösstentheils  aber  in  einer  Art  und  Weise  gt^pflastert  sind,  dass  für 
Fokrwerke  die  Passage  sehr  erschwert  und  selbst  fQr  Reiter,  trotz  des  sichern  Trittes 
der  spanischen  Pferde,  nur  langsam  zu  ermöglichen  war.  —  Die  engen,  krummen 
lad  schmutzigen  Strassen ,  von  denen  viele  gallerieartig  überbaut  oder  doch  mit 
Beben  überdeckt  sind,  münden  zum  grössten  Theile  auf  den  Pla^a  de  Espaiia  ;  sie 
varen  angefiQllt  mit  den  Trümmern  der  vor  dem  Abzüge  des  maroccanischen  Heeres' 
Boeh  geplünderten  und  zerstörten  Häuser  und  Magazine  —  niederer  hölzerner  Buden, 
Mf  denen  meist  ein  Fach  werk  zum  Wohnräume  aufgesetzt  ist.  —  Wenn  auch  diese 
Verkaufsläden  im  Allgemeinen  ihrem  Inhalte  nach  so  kläglich  ausgestattet  sind,  dass 
der  Stolz  des  armseligsten  deutschen  Trödlers  sich  darob  empören  würde,  so  fanden 
<Mi  doch,  besonders  im  Judenquartiere,  werth-  und  kunstvolle  Waaren,  namentlich 
idiftna  Wollengewebe ,  Brocatstoffe  in  Silber  und  Flitlerwerk,  Beutel  und  Taschen 
n  reichen  Goldstickereien ,  Geßsse  und  Lampen  von  getriebenem  Metall,  Teppiche 
^QII  des  feurigsten  Farbenschmelzes  und  hie  und  da  auch  geschmackvoll  eingelegte 
^pingarden ,  deren  Fabrication  vor  Einnahme  der  Stadt  den  vorzüglichsten  Indu- 
i^iuweig  der  Bewohner  ausgemacht  haben  soll. 

Die  grosse  VertheidigongsflUhigkeit  dor  Stadt  war  von  den  Spaniern  durch  die 
'rweitemng  der.Communicationen  im  Innern,  durch  die  Anlage  von  palissadirten 
Aotseowerken,  durch  die  Anlegung  von  Bankets  hinter  der  creneilirten ,  noch  gut 
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erhaltenen  Umfassungsmauer«  durch  Einrichtung  der  Bergfeste  xur  bessern Verthei* 
digung  etc.  wesentlich  erhöht  worden. 

Die  Ton  der  Adduana  zur  Stadt  gelegte  Eisenbahn  gelangte  nicht  zur  Aasf&hrung» 
angeblich  wegen  Hangel  an  Material,  thatsftchlich  aber  wohl  wegen  des  sumpfigen 
und  lockeren  Bodens,  der  einen  gründlichen  Unterbau  erfordert  haben  wQrde. 


Beilage  IVo*  1. 

OrgaBisation  der  Armee  tob  Afrika  bei  Begiaa  der  OperatioBeB  tm 

18.  NoTember  1859. 

Commandirender  Oaneral: 

Der  General  -  CapiUn  (Feldmarschall)  Don  Leopolde  0*DonBell9  Graf  ron 
Lucena. 

Seetion  des  KriegsmiDisteriums:  Chef:  Der  Brigadier  Don  Franeiseo  Ufttarii 
mit  2  Abtheilungs-Chefs  und  Z  zugetheilten  Officieren. 

Als  persönliche  Adjutanten:  1  Oberst,  1  erster,  3  sweite  Majors,  1  Hauptmano» 
2  Oberlieutenants  und  1  Lieutenant. 

ZugetheilteO ff i eiere:  1  General,  2  Brigadiers,  3  Oberste,  1  Oberstlieutenant,  2  Majors 
und  1  Oberlieutenant. 

Hauptquartier: 

Generalstab:  Chef:  General  Don  Luis  Garcia,  3  persSnIiche  Adjutanten;  Sousehef: 
Brigadier  DonJos^RamonMackenna;  ferner  4  Oberste,  1  Oberstlieutenant,  2  erste  Majors  und 
5  Oberlieutenants. 

Stab  der  Artillerie:  1  Brigadier,  3  Oberste  und  i  Hauptmann. 

Stab  der  Ingenieurs:  2  Oberste  und  1  Hauptmann. 

Militfirgerichts barkeit;  1  Generalauditor  und  1  stellrertretender  Auditor. 

Feldgeistlichkeit:  1  Armee-Feldprobst. 

Militftrrervaltung:  1  Generalintendant  und  1  Kriegscommissär  2.  Glasse. 

Sanit&t:  1  Oberinspector  und  1  Inspector. 

Thierfirstliches  Personale:  1  erster  und  1  aweiter  Professor. 

Commando  des  Hauptquartiers:  1  Oberst. 
Stabsquartiermeister:  1  erster  Major. 

Commandant  der  Bagagen:  1  Major. 

Hierfiber:  1  Chronist,  1  Vorstand  der  Druckerei  und  2  Dolmetscher. 

An  Eseorte,  Stabswaehen,  Ordonnanzen  etc.:  1  Stabsofficier,  10  Ofßciere,  22(^ 
Mann  und  53  Pferde. 

1.  Armeecorps. 

Oommandaat: 
General  DonRafaelEchagüemit4  Adjutanten  und  3  attaehirten  Officieren. 

Hauptquartier: 

Generalstab:    Chef:   Oberst  Don  Joaquin  Longa;   Sousehef:   1  Oberstlieutenanl^ 
7  GeneralstabsofBeiere. 

Stab  der  Artillerie:  2  Oberste. 
Geniestab:  1  Oberstlieutenant  und  1  Major. 
Militärgeriehtsbarkeit:  1  Auditor  und  1  Viee-Aadilor. 
MilitirTcrwaltung:  1  Commissftr  erster  und  1  xweiter  Classe. 
SanitSt:  1  Unierinspector  2.  Classe. 
Thieriritliehes  Personale:  1  iweiter  Profettor* 
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CommaBdant  des  Htuptqntrtiers:  1  Oberst. 
Stabsqvartiermeister:  1  Oberlieufenant. 
Commandant  der  Bagage:  1  Oberlieutenant. 

n.iL_ 
BrifMic 


Arantgardecommd. 

Don  Ricardo  dr  ' 

Generalstab 


>mmd.:  Brigad.  M.  1.  und  2.  ] 
de  Lasaussaye  <  (Jäger-Bai 
ib:iMigor.       [2.1    » 


11. 


1.  und  2.  Bataillon  Borbon 

{Jäger-Bataillon  Talaver a 
n  i 


brigtde 

.  Bataillon  Grenada  *) 
-Bataillon  Cataluna 
Madrid 
Alcdntara 
Con(it:Gen.  / 

Don  Manuell  Comdt. :  Don  Criapin  Jime- 
Gastet  mit  21  nes  Sandoral  mit  1  zugetb 
A^jotaaten  o.]  Officier. 

i   attaebtrten/      Generalstab:  1  Major. 

OiBeier.       ]  2. 

Geaeralstab:  iComdt.:  Don  Fausto  Elio  mit 
1  Oberstl.  undf      1  lugetheilten  Of6cier. 
lOberlient  \      Generalstab:  1  Major. 

Carallerie:  1  Scbwadron  Jäger  yon  Albuera 

1  „  „      „   Mallorca 

Artillerie:  3  Compagnien  des  Gebirgsartillerie-Regiments  und  1  Ge 

birgseompagnie  des  5.  Fussartillerie-Regiments*} 

Ingenieurs:  4  Compagoien  des  2.  Bataillons . 

Gendarmerie    (Civilgarde) :    15    Mann    Infanterie  und  15  Mann 

Cafallerie 


\ 


Merida 

1.  und  2.  Bataillon  Rey  . 

I Jäger-Bataillon  Barbastro 
Las  Naras 
Simancas 


i 

8 

o 


-4 
ll 


^20  157    3628 


)27  272    6213  — 


3    22      232  184 


2    19 

-  16 

-  1 


444  165 

400   — 

30    15 


Stärke  des  1.  Corps*)  14  Bataillons,  2  Schwadronen,  22Geschfitze  52  486  10947  364 


2.  Armeecorps. 
Oonuna&dant : 

Generallientenant  Don  Juan  de  Zabala  Graf  von  Paredes  mit  4  persönlichen  Adju- 
tiätsa  und  1  atUehirten  Officier. 

Hauptquartier : 

Generalstab:  Chef:  Oberst  Don  Francisco  Garballo;  Souschef:  1  Oberstlieutenant; 
'eraer  1  Major  und  1  Oberlieutenant. 
Artilleriestab:  2  Oberste. 
Geniestab:  1  Oberst  und  1  Major. 
Militärgerichtsbarkeit:  1  Auditor  und  1  Vice-Auditor. 
Militär?erwaltung:  1  Unterintendant  und  1  Commissär  1.  Classe. 
Sanität:  1  Unterinspector  2.  Classe. 
Thieräritliches  Personale:  1  zweiter  Professor. 
Commandant  desHauptquartiers:  1  Oberst 
Stabsquartiermeister:  1  Hauptmann. 
Bagagecommandant:  1  Hauptmann. 


Die  Infanteriebataillone  sind  nach  Baeumen  zu  480  Mann,  die  Jägerbataillone  zu  900  Mann  zu 
berechnen. 

Von  diesen  Gebirgsbatterien  sagt  v.  Baeumen :  „Sie  bestanden  aus  Haubitzen  mit  gezogenem 
RohrTon  8  Centimeires  Bohrung  und  i 00  Kilogrammen  Gewicht,  dieauf  Maulthiere  gelegt  und 
aaf  die  höchsten  unwegsamsten  Punkte  des  Gebirges  gebracht  werden  können.  8  Mann  bilden 
disBedienungsmannscbaft.  Die  3  Haupttheile  des  Geschützes,  Lauf,  Räder  und  Laffete,  werden 
Je  einem  Maulthiere,  wozu  nur  Hengste  der  stärksten  Art  zu  verwenden  sind,  aufgeladen,  und 
wird  ein  solcher  Geschatstheil  in  eigens  dazu  sehr  sinnig  eingerichteten  Packsätteln  trän«« 
portirt.  Vier  Maulthiere  tragen  die  Munition  in  je  2  Packverschlägen. 
Oas  1.  Armeecorps  hat  keine  2.  Division. 
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PtMntiilUneMtSS»  and  1800.    (70) 


fl.2.B.«M 


DirUioi 
1. 

General  Don 

Joe^  de 
Orosco  mit 
2  Adjutanten 
u.  2  attaehir 
ten  OfBcieren. 
Generaletab 
Cbef:10bent- 
lieatenant  um 
1  Major. 
2. 
General  Don 
Enrique 
0*Donne]l 
mit  2  Adju- 
tanten und 
1  sugetheilten 

Offleier. 
Generaletab 
Chef:  1  Ol 
und  1  Major. 

Carallerie: 


BrigtJt 


brifad« 


Brijradier  Don  Jose  Gareia 

de  Paredet,  mit  1  Offieler. 

Generalstab:  1  Major. 


Brigadier  Don  Joi^  Angulo 

mit  1  sugetheilten  Offieier. 

Generafstab:  1  Major. 

1. 

Brigadier  Don  Luia  Serrano 

mit  1  ittgetbeUten  Oflkier. 

Generaletab:  1  Major. 


2. 


.   1.  und  2.  Bateillon  Caaiilla 
>   Jftgerbataillon  Figueraa   . 

{!.  Bataillon  Cordoba   .   . 

ii.        I,       Saboya  .   .   . 
Jigerbataillon  Arapilea    . 

Bataillon  Navarra    .   . 
Jigerbataillon  Cbiclana  . 

1.  Bataillon  Toledo  .   .   . 

2.  n  »        •     •     • 


Brigadier  Don  Vietorino 
Hediga  mit  1  logetheilten 

Offleier.  /  2. 

Generaletab:  1  Major. 

1  Sebwadron  Hueaaren  Prineesa 


i.        „       Frinenaa    .   . 

1.        n       Leon     .   .   . 
Jigerbat  Alba  de  Formee 


Artillerie:  3  Compagnien. des  2.  fahrenden. Regiments     .... 

Ingenieurat  1  Compagnie  des  2.  BaUillona 

Gendarmerie:  15  Mann  Infanterie  und  iß  Mann  Cafallerie  .   .  ^_ 

SUrke  des  2.  Armeecorps:  15  Bataillone,  1  Sebwadron,  12Gesehfltae  .    39  264  7126  370 


ill  lil 


>  tZ  203  3773   — 


14  132  2889 


12 

14 

2 

1 


12«  116 
224  239 
86    — 
SO     15 


3.  Armeecorps. 


Commandant: 


Generallieutenant  Don  Antonio  Ros  de  Olona  Graf  r  on  Almina  mit  4  Adjalanten  und 
3  Bugetbeilten  Offleieren. 

Hnnptqnnrtier: 

Generalstab:  Chef:  Oberst   Don  Jose  de  la  Paente;  Sousehef:  1  Oberat;  femer 
1  Hauptmann  und  1  Oberlieutenant. 
Artilleriestab:  2  Oberste. 
Geniestab:  1  Oberst,  1  Migor. 

Militfrgerichtsbarkeit:  1  Auditor,  1  Viee«Auditor. 
MilitlrTorwaltung:  1  Unterintendant,  1  Commissür  2.  Classe. 
S  a  n  i  t  i  t :  1  Unterinspector  2.  Classe. 
Tbierfiritlie  hes  Personal :  1  iweiter  Professor. 
Comma  ndant  d  es  Hauptquartiers:  1  Oberst. 
Stabsqusrtiermeister:  1  Oberstlieutenant. 
Bagagecommandant:  1  Hauptmann. 


BrifaJ* 


u 


INvitiM 

General  Don  \  ^'  ( 

J  0 ei  Turonl  Brigadier  Don  Antonio  Diaz  1 1    (1.  Bataillon  Zamora      .   . 

nkit  2  Adjn-  fMogrob^jo  mit  1  augetheilten/    '(2.        »  „ 

tanten  und  1  I  Officier.  j  2.   Jigerbataillon  Segorbe   • 

augetheilten  )^ Generalstab:  1  Hauptmann.  ( 

Oflieier.      /  2.  ?  ^    (1.  Bataillon  Albuera     .    . 

Generalslab:  l  Brigadier  Don  Tomas  Cervino)    '(2.         „  „ 

Chef:10berst-I  mit  1  zugetheilt^n  Officier.  j  •    (Jigerbat.  Ciudad  Rodrigo 

lieatenant;    | Generalstab:  1  Hauptmann.  (    *  (        „       Baya     .   .    .   • 
ferner  1  Major./ 


ICC  ■  . 

Ml  it'i 


18  218  4087   — 
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t 

GiMnlDoii 
Gesaro  de 
Qoesodt 
mit  2Adja- 
tniea  wd  1 
logetbeilteD 

OfBeier. 
6en«raUtab : 
Cbef:lMajor; 
ferner  IHaupt 


Brlftd« 
1. 

Brigadier  Don  Manuel  Moreta 
mit  1  zugetheilten  0/ficier. 
Generalatab:  1  Hauptmann. 

Brigadier  Don  Santiago  Otero 

mit  1  augetheilten  Offieier. 

Generalstab:  1  Major. 


Halb- 


(2.  Bataillon  Infante  . 
(1.  «  Fernando 
(1.  ,  Afrika  . 
IjSgerbataillon  LIama 
(1.  Bataillon  Almanaa 
il.  „  Asturias 
|l.  M  Reina  . 
(Jfigerbataillon  Barcelona 


CO  o     o       a     o.a 


20  197  4126   ^ 


Carallerie:     1  Sehwadron  JSger  Albnera 1     11    119  104 

Artillerie:     2  Compagnien  des  1.  fahrenden  und  1  Compagnie  des 

1.  Gebirgs-Regimeots 1     13    337  190 

Ingenieurs:  2  Compagnien  des  1.  Bataillons —      3     113    — 

Gendarmerie:  15  Mann  Infanterie  und  15  Mann  Ca?al]erie     .   .   •   •  —      1      30     15 

Starke  des  3.  Armeecorps:  15  Bataillons,  1  Schwadron,  14 GeschOtäiT^  40  443  8812  309 


Reservedivision. 

Commandant: 

Generallieutenant  Don  Juan  PrimGraf  7on*Reus  mit  3  Adjutanten  und  4  augetheilten 
Offieieren. 

Hauptquartier: 

Generalatab:  Chef:  Oberst  Don  Manuel  Craywinckel;  Souschef:  1  ObcrsHieute- 
'ant;  femer  1  Major  und  1  Hauptmann. 

Artilleriestab:  1  Oberst,  1  Oberstlteutenaot. 
(venieatab:  1  Oberst,  1  Hauptmann. 

Hilitargeriehisbarkeit: 

MilitirTerwaltung:  1  Unterintendant,  1  Commissär  1.  Ciasse. 
San  Itit:  1  ünterinspector  2.  Classe. 
Tbierftrstliches  Personale:  1  dritter  Professor. 
Commandant  dea  Hauptquartiers:  1  Oberst. 


Stabaquartiermeister  und  )    ,  u«..«#-.«^« 
Bagagecommandant      ^      ]    1  Hauptmann. 


Briftdc 


1. 


Rftlb- 
brigailc 


Brigadier  Don  Rafael  de  Höre. 


2. 

Brigadier  Don  Julian  Angolo. 


'2. 


{Jägerbataillon  Vergara 
1.  Bataillon  Principe  . 
1.  n  Cuen^a  . 
1.  ^  Luchsna  . 
1.  Bat.  d.  3.  Fuaaartill.-Reg. 
|2.     »     if  5.        „  ,» 

i2  Ingenieurbat.  aua  den  3 
des  Reg.  gebildet    .   .   . 


I 

o 


flUS 


12    92  2376   — 


5    57  1546 


Starke  der  ReservediTision  9  Bataillone  .    17  149   3922   — 


Cavalleriedivision. 

Commandant: 

General  DoiFelixAlcalaGabianomtt2  Adjutanten  und  1  zagetheiiten  OflScter. 

Hauptquartier : 

Generalatab:  Chef:  1  Oberst,  ferner  1  Oberlieutenant. 
MilitarTerwaltung:  1  Commisstr  2.  Claase. 
Sanitit:  1  erster  Arzt. 
Thierfritliebea  Peraonal:  1  zweiter  Professor. 
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VI.  2.  B.  288 


Brigadeo 


Brigadier  Don  Blas  Villate  Graf  von  Balma- 
seda  mit  1  zugetheilten  Officier. 


2. 


1  Schwadron  Kfir. 

1 

i 

1 

i 
2 

1 
1 


Husz. 
Uhl. 


Rey  .   .  . 

Reina     .  . 

Prineipe  . 

Borbon  .  . 

Princesa  . 

Farnese  . 
Villavieiosa 

Santiago  . 


Brigadier  Don  Francisco  Romero  Palomeque  • 
mit  1  zugetheilten  Officier. 

St&rke  der  beiden  Cavaileriebrigaden  9  Schwadronen 
Artillerie  der  Ca valleriedivision: 

3  Schwadronen  des  Regiments  reitender  Artillerie 

3  Coropagnien  des  3.  fahrenden  Regiments 


ill       . 

ii   i       S 

•    o       s 


•  5 
11 


U    66    686    627 


>5    45    516    459 


10  111  1202  1086 
i  4    36    999    765 


Stärke  der  Cavalleriedimion  9  Schwadronen,  24  Geaehfitze  .     14  147  2201  1851 


Beoapltnlatioii: 

Pitr4§ 
Batail-    Schwa-       Ge-      Stab«-     Offi-         j.  nni 

lone      droaea    aehflUe  OfBeiera    eiere  Maal- 

Ihiere 

Hauptquartier —        —         -        1        10        220        53 

1.  Armeecorps 14  2        22      52      486    10947      364 

2.  „            15  1  12  39  364  7126      370 

3.  „            15  1  14  40  443  8812      309 

Reserredivision 9  —  —  17  149  3932      — 

Cavalleriedifision —  9.  24  14  147  2201  1851 

Gesammtstärke  der  Operationsarmee:      53        13        72    163    1599    33228    2947 


Beilage  IVo.  Z. 

Organisation  der  Armee  Yon  Afrika  am  3«  Febrnar  1860a 

Commandirender  General: 

Generalcapitfin  (Feldmarschall)  Don  Leopolde  0*Donne!],  GrafvonLucena. 
Section  des  Kriegsministeriums,    Adjutanten  und  sugetheil te  Officiere 
wie  früher  in  Beilage  1 . 

Hauptquartier: 

Generalatab:  Chef:  Generallieutenant  Don  Luis  Garcia  mit  3  Adjutanten;  Souschef: 
General  DonJoa^RamonMackenna;  ferner  1  Brigadier,  5  Oberste,  2  Oberstlieutenants  und 
4  Majors. 

Artilleriestab;  1  Oberst,  1  Major  und  2  Hauptleute. 

Geniestab:  1  Oberst,  2  Majors  und  1  Hauptmann. 

Militärgerichtsbarkeit:  1  General-Auditor  und  1  Vice-Audi(or. 

Feldgeistlichkeit:  1  Subdelegirter. 

Militärverwaltung:  1  Armee-  und  1  Unterintendant. 

Sanitit:  1  General-  und  1  Unterinspector. 

Thierfirztliches  Personal:  1  erster,  1  zweiter  Professor. 

Commandant  dea  Hauptquartiers:  1  Oberst. 

Stabsquartiermeister:  1  zweiter  Major. 

Bagagecommandant:  1  zweiter  Major. 

Hierüber:  1  Chronist,  1  Vorstand  der  Druckerei  und  2  Dolmetscher. 

An  Escorte,  Stabswachen,  Ordonnanzen  etc.:  2  Slabsofficiere ,  17  Officiere, 
413  Mann,  57  Pferde. 


1.  Armeecorps. 

Commandant: 
Generallieufenant  Don  Rafael  EchagQe  mit  4  Adjutanten  und  3  zugetheilten  OfBcieren. 


VL1B.I8» 
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HanptqiiArtier: 

Generalstab:  Chef:  Brigadier  DoDJotquiD  de  Souza;  Souschef:  1  Oberst;  eferner 
2  Haoptleate  und  1  Oberlieotenant 

Artilleriestab:  1  Oberst,  1  Oberstlieutenant. 

Genie  Stab:  1  Major,  1  Hauptmann. 

Militfirgeriehtsbarkeit:  1  Auditor,  i  Vice-Auditor. 

Militärverwaltung:  1  Unterintendaot  2.  Classe,  1  Commissfir  2.  Classc. 

Sani t fit:  1  Unterinspector  2.  Classe. 

Tb  ierflrstliches  Personal:  1  zweiter  Professor. 

Commandant  des  Hauptquartiers:  1  Oberst. 

Stabsquartiermeister:  1  Hauptmann. 

Bagagecommandant:  1  Major. 

brifftd«  CO«      g         jj       *-» 

.  Generii  Don  ^Brigadier  Don  CrispinTime-il.jJ- *»*•"***"  ^^"•^^^  '  ' 
laauelGas-l  nez  Sandoval  mit  1  zugeth.  <  lii^^^küfanun  t.uJL-;  * 
•et  mit  2  Ad- ]  Offieier.  2.  pÄfirerbata.Uon  Talavera  . 

irfinten  und  /  Generalstab:  1  Hauptmann.  \  ^  *  '    '      v  oo  io4  aooq 

iwgetbeiltenN  >  **  1»!  4225    - 

OfSeier.       J  2.  (,  (1.  Bataillon  Hey  .... 

Giaeralstab:  /  Brigadier  Don  Fausto  Elio  )    '  (2.        ,,  „     .    .    .    . 

Cksf:  lOberstJ  mit  1  zugetheilten  Offieier.  j  «  (J&gerbataillon  Barbastro 

1  Baoptmann.x  Generalstab:  1  Hauptmann.  [   *  (  »  Las  Navas 

i^!"l^!i°(  Brigadier  Don  Miguel  TriUo  \l.  Bataillon  Granada   .   . 

niearao  del  mit  1  zugetheilten  Offieier  <2.        „            „          ... 

itVAdu-*)  ^^^  *  Generalstabs-Haupt-  Ji.        «        Pijo  de  Ceuta  . 

tuten  undTl/  "**""'  (                                              >  17  151  3921    - 

ngetheiltan   )  o  ( 

a^Z\.l  Brigadier  Don  Jos^Berruezo  Vfigerbalaillon  Cataluna  . 

CW?i*     f  mit  1  augetheilten  Offieier.                   «           aiS  '   * 

lOblSir'f  GeneralsUb:l  Hauptmann.  (            -          Alcantara  . 

CaTallerie:  1  Schwadron  J5ger  von  Albuera )i     «.  .«  ^.,   .^^ 

1          .             .      ,  M.llorc. [     3  *«  2"«» 

Artillerie:  3  Compagnien  des  1.  Gebirge-  und  2  Compagnien  des 

1.  fahrenden  Regiments 3  21  503  440 

Ingenieurs:   4  Compagnien  des  2.  Bataillons —  13  370    — 

Gendarmerie:  15  Mann  Infanterie,  15  Mann  Cavallerie —  1  30     15 

StSrke  des  1.  Armeecorps:  14  Bataillone,  2  Schwadronen,  26 Geschütze  .      52  393  8466  624 


2.  Armeecorps, 


Commandant: 


0/Kei. 


Generallieutenant  DonJuanPrim  GrafronReus  mit  3  Adjutanten  und  6  zugetheilten 
Bren. 

Hauptquartier: 


Generafstab:   Chef:    Brigadier  Don  Gabriel  de  Torres^  1  Major  und  1  Hauptmann. 

Artillerie  st  ab:  1  Oberst,  1  Oberstlieutenant 

Geniestab:  1  Oberst,  1  Oberlieutenant. 

tflilitirgerichtsbarkeit:  1  Auditor,  1  Vice-Auditor. 

Hilitftryerwaltung:  1  Unterintendant,  i  CommissSr  2.  Classe. 

^anitit:  1  Unterinspector  2.  Classe. 

fhierftrstliches  Personal:  1  zweiter  Professor. 

Commandant  des  Hauptquartiers:  1  Oberst. 

Qtabsqoartiermeister:  1  Oberlieutenant. 

fiagagecommaadant:  1  Oberlieutenant 

:  Tl.  s.  B.  19.) 
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VI.  t.  B.  t9t^ 


Dividra 


General  Don 

Jot^  de 

Oroieo  mit 

2  Adjutanten, 

t  ingetheilten' 

OfBeieren. 

Generalstab 

Chef:  1  Major.{ 

1  Hauptmann. 


Brit»4« 


Halb- 
brifad« 


Brigadier  Don  Joae  Gnreia 

[de  Paredea  mit  1  augetheil- 

ten  OfBeier  und  1  General- 

ataba-Hauptmann. 

2. 

Brigadier  Don  Carloa  Ber- 

fnaldo  de  Quiro«  mit  1  luge- 

theilten  Officier  and  1  Ge- 

neralataba-Hauptmann. 


I    (1.  Bataillon  Caatilla     . 

o   Üftgerbataillon  Pigueraa  , 
(  »  Simmeaa 


2. 

General  Don  I 
Enrique 
O'Donnell 
mit  2  Adju- 
tanten und  1  < 
suptheilten 

Oflleier. 
Generalatab: 


Der  Diviaion  lugetbeilt: 


1. 

Brigadier  Don  Luia  Serrano 

mit  1  zugetheilten  Officier 

und  1  Generalataba^Haupt- 


[t.  Bataillon  Cordobt    . 

[2.  »  n  ' 

[i.        »        Saboya 
Jigerbataillon  Arapiiea 

Daa  Bataillon  Freiwillige  von  Cataluna  . 

ii.  Bataillon  Nafnrra  . 
iJigerbataillon  Cbiclana 
il.  Bataillon  Toledo  .  . 
2.        .  ... 


1. 
2. 


li. 


li. 


2. 
i. 


Prineeaa 


Leon 


ti 


ii 


26  188  39S2  - 


12  161  3598  - 


Jfigerbat  Alba  de  Tormea 


iBrigadier  Don  Victorino  He-\ 
I    diger  mit  1  lugetheilten     < 
Chef:  1  Major J  Officier  und  1  Genera lataba-i  2. 
1  Hauptmann.  \  Hauptmann.  \ 

Artillerie:  3  Compagnien  dea  2.  fahrenden  Regimenta  und  die  Ge- 

birgaeompagnie  dea  5.  Fussregimenta 2 

Ingenieure:  1  Compagnie  dea  2.  Bataillone — 

Gendarmerie:  15  Mann  Inftmterie  und  16  Mann  CaTallerie  ....      — 


15 
2 

1 


478  346 

103    - 

30    IS 


Stärke  dea  2.  Armeecorpa:  17  Bataillone  und  18  GeschQtie  .      40  367  8161  361 


3.  Armeecorps. 


GencnJIieuienant:  Don  Antonio  Ros  de  Olano  Graf  ?on  Almina  mit  3  Adjafaateo 
und  2  tugetheilten  Officieren. 

Sauptquartier: 

Generalatab:  Chef:  Oberat   Don   Joae   Ortit  de  Roaaa  Graf  von  Poblaeioaei; 
3  Hauptloute« 

Artillerieatab:  1  Oberat,  1  Oberatlieutenant. 
Genieatab:l  Major,  1  Hanptmann. 
Militlrgerichtabarkeit:  1  Vice-Audi(or. 
Militlrverwaltung:  2  Comniiaafire  2.  Claase. 
Sanitit:  1  UnCerinapeelor  2.  Claaae. 
Thierlratlichea  Peraonal:  1  awaiier Profeeaor. 
Commandant  dea  Hauptquartiere:  1  Oberat. 
Stabaquartiermeiater:  1  Obarellieuteaant. 
Bagagecommandant:  1  Hauptmann. 


1. 

General  Don 
Joa^Turon 
mit  2  Adjutan- 
ten und  1  tu- 
getbeiltenOffi-'^ 
cier:Genenii- 

aUb:  Chef: 
1  Major, 

I  Haupli 


1. 


Halb. 


Brigade  Don  Antonio  Dias 

Mogrobfjo  mit  1  augethei* 

ten  Officier.  Generalatab: 

1  Hauptmann. 

2. 

'Brigade  Don  Tomas  Cervino 

mit  1  ijgetheilten  Officier 

Generalatab:  1  Hauptmann. 


Bataillon  Zamora 


(*•  ••  n  •    • 

2.       Jigerbataillon  Segorve 


•1 


Bataillon  Albuera    .   . 

Jfigerbat  Ciudad  Rodrigo 
Bata    .    .   . 


14  175  3286  - 


niuwt 


FaUn«  taluMM  1859  n4 1860.    (7S) 


Briftd« 


1 

GcMralDoBJ 
Geiarode 
Qoetadt 
■itSA^jutan-j 
tmniid  IsQ- 
gcdieiltoBOffi- 


brlfadt 


'   I 

8 

CO  o        O 


4l 
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Bouillon  Infante  .  .  . 
n  S.  Feroando 
9        AfVica  .    .    . 

JSgcrbataillon  Llerena 


Brigade  Don  Manuel  de 

Moreta  mit  1  sugeUieüiea 

Offieier.  Generalttab 

1  Hauptmann. 

Mr.  GenernUiBriirade  Don  Santiago  Otero 

itali:Clief:    /  niit  i  lugntheilteu  Offieier. 
1  Ibjor»     [  Geaeraletab :  1  Hauptroi 

i  RaoptmanD 

Artillerie:  3  Compagnien  des  3.  fahrenden  Regimentes  und  1  Com- 

fignie  des  I.  Gebirgaregimentee 3    17 

Ingenieurs:  I  Goiiipagoie  des  1.  Bataillons —      3 

Ca?aHerie:  Iv  Sebwadren  Albuera —      9 

Gendarmerie:  15  Mann  lofnnterie  und  13  Mann  Carallerie —      1 


Bataillon  Almansa    .    . 

„        Astürias  .    . 

M         Reina    .    .   . 
Jftgerbataillon  Barcelona 


22  198  39U4  — 


449 

89 

116 

30 


391 

119 
15 


Stirke  des  3.  Arroeeeorps :  15  Batsillons,  1  Schwad. on,  18  GesehaUe  .  38  403  7874  535 


Reservecorps. 

CommanHftnt : 
Generalmajor:  Don  Diego  de  los  Bios  mit  3  Adjutanten. 

Hanptqnnitier : 

Generalstab:  Chef:  Oberst  Don  Manuel  Craywinckel  2  Hauptleute, 
miitfirgeriehtsbarkeit:  1  YicerAuditor. 
MilitärTerwaltung:  1  Comroistfir  1  Clssse»  1  driUer  Oflicier. 
Sanitit:  1  Unterinspeetor  2.  Classe«  1  sweiter  Adjutant. 
Thieriritliekes  Personal:   1  sweiter  Professor. 
Slabsquartiermeister:  1  Hauptmann. 
Bagageeommandant:  1  Hauptmann. 


1.  / 

GtaaralDonf 

Lsaneio    I 

tsbin  mit  1 

'  Adjutanten  1  | 

''üieUt!»*    \^'^^*  Don  Rafael  de  Höre, 
Ofieiereo.     I 
OiseralsUb:/ 
CW:IOberst,[ 
*nisnfleiitn  \ 


1. 

1  Brigade  Don  Juan  Lesca  mit  < 
jl  sogetheilten  Offieier.Geaf- 
ralstab:  1  Hauptmann. 
s« 
Interims-Comm.  Don  Fran- 
cisco Naneti. 


Halb- 
brigad« 


^« 


--  1! 

X       fluS 


II; 


Jfigerbataillon  Vergara 
Bataillon  Principe    .    . 

„        Cuen^a  .   .    . 

M        Luchana    .    . 


8    80  2019  — 


1. 


1. 


Qmrai  Dm 
^•iqninMo-' 
rsissde 
Hadamit 
^  Adjatanten, 
^easrabtab: 
<^«f:lHaQpt- 

■aaa. 
>  Havptmann 

Cavallerie:  1  Schwadron  Villaviciosa 
Artillerie:  1  Raketircoropagnie    •   . 

Stirke  des  Reseryf  corps :  12  Bataillons,  1  Schnadron»  6  Geschfitse 


Hi 


Zaragoia 

n 

Baylen  . 
Soria  . 
Iberia    . 

America 
Cantabria 


23  176  4472 


131  113 
68  39 


32  268  6690  152 


J48  Feldsiig  in  Xiroeoo  1869  und  1860.    (76)  ¥12.8.291 

Gavalleriedivision. 

ComnuadABl: 
G  eneralnuijor  DoDFelixAlcaHGaliano  mn2  Adjotanlen  und  1  logetheiltan  Officier. 

HftvptqiitrtUr: 

Generalst«^:  Chef:  1  Oberttlieatenant,  1  HiuptmtDii. 
MilitAr?erwtltung:  1  ComniiMlr  2.  Cltsse. 
SaDitftt:  1  «rster  Arxt 
Thiarftritliches  Personal:  1  zweiter  Professor. 

Brirta«  ^*    §      i     ii 

!1  Sehwadr.  Kfir.  Rey  •   • 

i  »  m    Rain«    • 

1  9  M    Prineipe 

i  n  n      BorbOQ  . 

1  n  Husi.Prineea«   .  >  9  107  iiS4  1111 

2  (2  „  UhLFaroese 

Brigadier  Don  MarisDo  St  Juan  Graf  roD       \\        "         "    I"l?;^j;^L^"  ' 
Cimeramitlaugelheilten Officier.  (|        -      hJ; JrinÄ  ! 

Artillerie  derCaTalleriedifision:   3  Sehwadronen  des 

RegimenU  reitender  Artillerie .   .   .      2    19    841     880 

Stllrke  der  Caralleriedifision  10  Schwadronen,  12  GesehaUe  .    11  126  1495  1491 

Feldpark. 
Commandant:  1  ObersUieutenant,  1  Hauptmann. 

Belageriingstrain. 
Comniandant:  1  Oberstlieutenant,  1  Hauptmann. 


Artillerie-  xind  Ingenieurbrigade,  den  Parks  zugetheilt 
Chefder  Ingenieurs:  Oberst  Don  Julian  de  Angulo. 


i 


II  j  11 


1.  Haibbrigade.  8  Compagnien  Ingenieurs  •  \ 

(1  Bat.  d.  5.  Fussartill.-Reg.      ^    ^g  ^^^     _ 

(2Comp..  4.         ,  ,    ) 

Beeapitttlatioa: 

Bau».    8ekw«.      O«-     8tek*ff «  nn^^      ii...    '"'Äi'' 
!«•«      4ro.«.     MhlU«     eiert      ^^^^^      "'"       JJjJ^ 

Haoptuvartier -         -        —         2  17        413        S7 

1.  Armeeeorps 14         2        26        K2        898      8466      624 

2.  .           17  -  18  40  367  8161      361 

8.            15  1  18  88  403  7874      525 

Reaerreeorps 12  1  6  32  268  6690      152 

Cafalleriedifision -  10  12  11  126  1495  1491 

Artillerie-  und  Ingenieurbrigade   ....    .   ,  8  —  —  4  49  1980      — 

GeaammUttrkederOperatiansarmee:     61        14       80      179      1623    35070    8210 

Beilage  Ifo.  S. 

Orgiilsatioi  der  Armee  rei  Afrika  am  22.  Min  18C9. 

Commaadirender  General : 
Generalcspitln  (Feldmarsehall)  Don  Leopolde  0*DoBnell,   Graf  ron  Locena  und 
HariogTon  Tetuan. 

Section  des  Kriegsministeriums:   wie  früher  9  Adjutanten  und  15  lugetbeilte 
Officiere. 


ni.B.»3 
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Hiaptqnartier: 

Generalttab:  Chef:  GenerallieatenaDt  Don  Luis  Gareii  mit  3  Adjutanten;    Sous« 
ekef:  Oberstlieutenant  Don  Juan  Guillen;  3  Minore  und  8  Hauptleute. 

Artilleriestab:  1  Oberst,  1  Major  und  2  Hauptleute. 

Geniestab:  1  Oberst,  1  Major  und  1  Oberlieutenant 

Militftrgeriehtsbarkeit:  1  General-Auditor  und  1  Yice-Auditor. 

Feldgeistlichkeit:  1  Subdelegirter. 

MilitSrirerwaltung:  1  Armeeintendant  und  1  Unterintendant 

Sanitftt:  1  Inspector  und  1  Unterinspector  1.  Classe, 

Thierirstliches  Personal:  1  erster,  1  zweiter  Professor.  • 

Commandant  des  Hauptquartiers:  1  Brigadier. 

Stabsquartiermeister:  1  sweiter  Major. 

Bagagecommandant:  1  Migor. 

Hierüber:  1  Chronist  etc.  wie  früher. 

Ordonnanxen,  Stabswachen,  Escorte  etc.:   2  Stabsofficiere,  22  Officiere»  526 
lasB,  54  Pferde. 

1  Armeecorps. 

Commandant: 
Generallieutenant  DonRafaelEchagflemit4  Adjutanten  und  5  zugetheilten  Officieran. 

Hauptquartier: 
Generalstab:  Chef:  Brigadier  DonJoaquindeSouza;  Sousehef:  1  Major;  3  Haupt- 
inte,  1  Oberlieutenant. 

Artilleriestab:  1  Oberstlieutenant. 

Geniestab:  1  Major,  1  Hauptmann. 

Militärgerichtsbarkeit:  1  Auditor,  1  Vice-Audltor. 

Militftrverwaltung:  2  CommissSr  2.  Classe. 

SanitSt:  i  Unterinspector  2.  Classe. 

Thierftrztliches  Personal:  1  zweiter  Professor. 

Commandaat  des  Hauptquartiers:  1  Oberst. 

Stabsquartiermeister:  1  Hauptmann. 

Bagagecommandant:  1  zweiter  Major.  i«      S  •! 

^     "  H.lb.  5|       S         «'S« 


Dimioa 
i. 

GsoeralDon 
ManaelGas- 
let  mit  1  Ad- 

jataaten  und 

t  logetheilten^ 

Ofneiereo. 

Generalstab 
Chef:10berstJ 
1  Hauptmann.! 

Geaeral    Do 
Rieardo  de 
Liiaussaye 
nit  1  Adju 
tasten  und  1 
ntetbeilten 

OiBcier. 

Gsaeralstob 

Clisf:!  Major, 

i  Oberlieute 

aaat 


Brigade 
i. 

Brigadier  Don  Crispin  Jime- 
nei  SandoTal  mit  1  zuge- 
theilten Officier. 
Generalstab:  1  Hauptmann. 

2. 
Brigadier  Don  Fausto  Elio 
mit  1  lugetheilten  Officier. 
Generalstab :  i  Oberlieute- 
nant. 


Brigadier  Don  Miguel  Trillo] 
mit  1  zugetheilten  OfScier.  j 
Generalstab:  1  Hauptmann.  ( 

2. 


bri^de 


i 


g» 


{Jfigerbataillon  Talarera  . 
M  Merida  .   . 

1.  Bataillon  Fijo  de  Ceuta 


22  172  3405   — 


li 


Hey 


(Jfigerbataillon  Las  Nayas 


(i.  Bataillon  Granada    .   . 

\2-        »  »         •   • 

(JSgerbataillon  Barbastro 


22  146  3293   - 


{Jägerbataillon  Cataluna  • 
Madrid    . 
19  Alcantara 


Brigadier  Don  Josi  Ber- 

rueso  mit  1  zugetheilten 

Officier. 

Generalstab:  1. Hauptmann: 

1.  Bataillon  Borbon  . 

2.  I,  9  • 

1  Schwadron  Jfiger 
Albuera    .... 

i  Schwadron  Jfiger 
Mallorca    .... 

|3  Compagnien  des  1 
birgsregiments     • 

2  Compagnien  des  1. 
V    renden  Regiments    .   . 

Ingenieurs:  2 Comp,  des 2. Bat;  die  Ponloniereomp.  des  1.  Bat. . 
Gendarmerie:  15  Mann  Infanterie  und  15  Mann  Ca?allerie   . 
^Urke  des  1.  Armeecorps:  14  Bataillone,  2  Schwadronen,  26  GetchfiUe 


ProTisorische  Brigade: 

Brigadier  Don  Antonio 

Caballero. 


Ge 

fah 


9    80  1737  449 


-  5     196    — 

—  1      30    15 

53  404  8661  464 


150 


FeUtag  in  lamoo  185»  und  1800.    (TB) 


VI.^B.U4 


2.  Arineecx)rps. 


ComaaiUUuit : 


GenerallieulenaDt  Don  Juan  Prim  Graf  von  Reut    und  Mtrqait  Ton- Caatillojot 
mit  5  Adjutanten  und  5  zugetheilten  Ofßciercn. 


HaaylqnArtier; 

Generalstab:    Chef:   Brigadier  Don  Gabriel    de  Torrea;    Souadief:     1    Major, 
3  Haoptleute. 

Artillerieatab:  1  Oberst,  1  ObersUieutenant 
Geniestab:  1  Oberstlieutenant,  1  Oberlieutenant 
Hilitirgeriehtsbarkeit:  i  A«4>tor. 

Milit&rrerwaltung:  1  Unterintendaot,  1  Comnissfir  2.  Classe. 
Sanitit:  1  Unterinapeetor  1-  Ciasse. 
Thierlritlicbes  Personal:  1  erster  Professor. 
Commandantdes  Hauptquartiers:  i  Oberst. 
Stabsquartiermeisler:  1  Oberlieutenant. 
B^^RART^^^^ininandant:  1  Hauptmann. 


Oiritioa 


BriKadea 


i. 


Halb. 
Lrif«<l# 


il 


:  1| 


Brigadier  Don  Josi  Gareia 

de  Paredes  mit  1  auge- 

tbeilten  Officier. 

'Generalstab:  1  Hauptmann. 

2. 

I  Brigadier  Don  Josi  Angulo 
mit  1  luj^etheilten  OfBcier. 
1  Hauptmann. 


1 


Bataillon  Castilla 


Generallieute-i 
nant  Don 
Jos4  de 
Orosco  mit 
t  Adjutanten  i 
und  1  luge* 
theilten  UfO- 

eier. 
Generalstab: 

Cbef :  1  Major,!  Generalstab : 
i  Hauptmann.  \ 

Dieser  Division  xugetheilt  das  Bataillon  Freiwillige  von  Cataluna 


IflgerbatailloB  Pigueraa 
,  Simaaeas 


(i.  Bataillon  Cordoba   . 

}2.        .  .        . 

(1.         „        Saboya     . 
(Jigerbataillon  Arapilea 


25  187  4164   — 


Generallieute 
nant  Don 
Bnrique 
0*  Donneil 
mit  2  Adju- 
tanten und  2 
sugetheilten 
Officieran. 
Generalstab : 


1. 

General  Don  Luis  Serrano 
mit  i  sugetbeilten  Officier. 
jGeoeralstab :   i   Hauptmann.  ( 


General  Don  Victorino 
Hediger  mit  1  sugetheilten 
rh.r*4M.:A..r  Officier. 

^^SauJtmÄ  *  Ha«pt«an..l 


2. 


1.  Bataillon  Navarra     . 

JSgerbataillon  Chiciana 

t.  Bataillon  Toledo  .    . 

)2 


16  166  3846   *- 


2. 


1. 
1. 


Princesa 
Leon 


I  Jflgerbat.  Alba  de  Tormes 


Ingenieurs:  i  Compagnie  des  2.  Bataillons —      3     107    ~ 

Artillerie:  3  Compagnien  des  2.  fahrenden  und  die  Gebirgscom- 

pagnie  des  5.  Fussregiments 2     IS 

Gendarmerle:  15  Mann  Infanterie  und  15  Mann  Cavallerie   .    .   .   ■      —      1 

Stirke  des  2.  Armeecorps:  17  Bataillone,  18  Geschdtse  .  43  372  8613  355 


406  340 
30    15 


5.  Arnieecorps. 


Commandant : 


Geoerallieutenant  Don  Antonio  Ros  de  Olano  Graf  von  Almina   und  Marquis 
von  Guad-el-Jelü  mit  3  Adjutanten  und  3  jtugetheilten  OCßcieren. 


TL  1  B.  m 
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Eauptqnartitr! 

Generalttab:  Chef:  Oberst  Don  Jos^Ortii  de  Roiat,  Graf  ron  PobUeionet; 
Sovichef:  1  Major;  3  Hauptleute. 

Artillerieatab:  1  Oberst,  1  Oberstlieuieoant. 
Geniestab:  1  Major,  1  Hauptmann. 
Militirfferichtsbarkeit:  1  Yice-Auditor. 
MilitSrrerwaltung:  1  CommissSr  2.  Classe,  1  erster  Offieier. 
Sanitftt:  1  Unterinspeetor  1.  Classe. 
Thierirst]iebes  Personal:  1  sweiter  Professor. 
Commandant  des  Hauptquartiers:  1  Oberst 
Stabsquartiermeister:  1  Hauptmann. 
Bagagecommandant:  1  Hauptmann. 


i. 


Halh- 


il 


8 


I 


Brigadier  Don  Antonio  Diai 
Mogrobejo  mit  1  sugetheilten) 

OflBcier. 
Generalstab :  i  Hauptmann. , 

2. 

General  Don  Tomas  Cervinu/ 

mit  1  lugetbeilten  Offieier. 

Generalstab:  1  Hauptmann. 

Generalstab:  1  Major 

1. 

Brigadier  Don  Manuel 

Moreta  mit  1  sugetlieilten 

Offieier. 

jGeneralatab :  1  Hauptmann. 

Brigadier  Don  Santiago 
Otero  mit  1  lugetheiitea 
Offieier. 

1  Hauptmann. 


{1.  Bataillon  Zamora 
L   JSgerbataillon  Segorve 


'ü 


Bataillon  Albuera 


1. 

GeneraHieute- 

nant  Don 
Jose  Turonj 

uite*  tÄ*!  >^«»«"».w:^^  naupunann.;  ^  23  ^gj  33^5    _ 

lugetheilten 

Offieier. 
Generalstab : 
Chef:  1  Major, 

1  Hauptmann. 

Generallieute- 
nant Don 

Genaro  de 

Quesada  mit| 
2  Adjutanten 
und  2  luge- 
theilten Offi- 

eieren. 
Generalstab: 

Chef:  1  Major,  jGeneralstab : 

2  Haoptleute., 

CaTallerie:  1  Schwadron  Albuera i  10    135  119 

Artillerie:  3  Compagnien  des  3.  fahrenden  und  1  Compagnie  des 

1.  Gebirgsartillerieregiments 2  18 

Ingeaiears:  2  Compagnien  des  1.  Bataillons —      3 

Gendarmerie:  14  Mann  Infanterie  und  11  Mann  Cavallerie   ....  —      1 


1 


(Jfigerbat.  Ciudad  Rodrigo 
L      n       Baia     .... 


(2.  Bataillon  Infante  .   .    . 
'  )1.        ,,       S.  Fernando 

!1.        ,,       Afriea  .   .   . 
Jigerbataillon  LIereaa   . 


••8; 


Bataillon  Almansa    .   . 
^       Asturias    .   . 
|1.        „       Reioa    .    .   . 
(JBgerbatailion  Barcelona 


26  206  4635 


557  410 
88  — 
25    11 


Stirke  des  3.  Armeecorps :  15  Bataillone,  1  Schwadron,  18  GeschflUe  •     52  420  8765  546 


Reservecorpa 


Co: 

Generallieutenant  Don   Diego   de   los   Bios    mit   2  Adjutanten    und  3    lUgetheilten 
Offieierea. 

Sanptqnartler: 

Generalstab:  Chef:  Oberstlieutenant  Don  Miguel  de  la  Puente  and  3  Hauptleute. 

Artilleriestab:  2  Oberstlieutenants. 

Geniestab:  1  Oberstlieutenaot,  1  Hauptmann. 

Militirgeriehtsbarkeit:  1  Yice-Auditor. 

Militftrverwaltung:  1  Commisstr  2.  Clssse. 

S  a  n  i  t  i  t :  1  Unterinspeetor  2.  Classe. 

Thierftrstliehes  Personal:  1  dritter  Professor. 

Stabsqnartierroeister:  1  Hauptmann. 

Bagageeommandaat:  l.^Hauptmann. 
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Peldtag  in  Matomo  185»  und  1860.    (80) 


VI.  t.  B.  296 


DirbiM 


General  Don 
Jos^  RtmonJ 
Maekenna  , 
mit  2  Adju- 
tanten und  1 
Kutpetheilten 

OfBcier. 
Generalstab : 
Chef:  1  Major,  | 
3  Haupticute. , 

2. 

General  Don 
Joaquin 

Morales  de 
R  a  d  a  mit  2 
Adjutanten. 

GeneraUtab : 

2  Hauptleute, 


Bringe 


i. 


Brigadier  Don  Rafael  de 

Höre. 

Generalstab:  racat. 


Brigadier  Don  Juan  Leaca 

mit  1  tugetheilten  Offieier. 

I  Generalstab :  1  Hauptmann. 


Brigadier  Don  Francisco 
Naneti  mit  1  lugetheilten 

OfBcier. 
Generalstab:  1  Hauptmann. 
Cavallerie:  1  Schwadron  Villavictosa 
Artillerie:  1  Raketenoompagnie    •   . 


I 


erbataillon  Vergara 

lloD  Principe    . 

Luchana    . 

Cuen9a  .   . 


(6.  Bat  Marine-Infanterie 

ilJl.    »    Bailen   ..... 

(jSgerbataillon  Tarifa   .   . 

1.  Bataillon  Zaragoia 

2.  »  m  •    • 

1.        „       America     .   • 

!i.        „       Iberia    •   ,   • 
Ä.        .  «... 

RroTincialbataillon  Malaga 
9  (2.  Bataillon  Cantabria  .  . 
*•  (2.        „        Soria     .    .   . 


'S 

e 

o 


'S 

il 


18  118  2909  - 


295  6670  - 


131 

68 


113 
41 


Eiern  Baakiaehe  Diviaion: 


Baskischer  Tercio 


Commandant:  General  DonCarloa  dela 
Torre  mit  2  Adjutanten  und  2  zugetheilten 

OfBcieren. 
Generalstab:  Chef:  Don  Ramon  Sarah ia; 
1  awriter  Major  und  1  Oberlieutenant 
Stftrke  des  Resenrecorps :  19  Bataillone,  1  Schwadron,  6  Geachtitse 


12  71  2782  - 


65  496  12560  154 


Gavalleriedi  Vision. 


Commandant; 

Generallieutenant  Don  Felix  AlcaU   Galiano  mit  2  Adjutanten  und  1  sugetheilten 
OfBcier. 

Hnnptqnartier: 

Genertlstab:  Chef:  1  Oberstlieutenant;  1  Hauptmann.  • 

M  ilitirf  er  waltung:  1  CommissSr  2.  Classe. 

Sanitit:  1  erater  Arat 

fhieriritliches  Personal:  1  iweiter  Professor. 

Bagagecommandant:  1  Oberlieutenant 


Bripic 


1. 


(1  Scbwadr.  KOr.  R«y 


ii   I 


•  e 


Brigadier  Don  Blaa  Villale  Graf  von  Balmaseda 
mit  1  lugetheilten  OfBcier. 


Brigadier  Don  Mariano  St  Juan  Graf  ron 
Cimera  mit  1  tugetheilten  Offieier. 


Reina    . 

ip     Principe 

^    Borbon 
Huss.  Princesa 
Uhl.  Farnese 

ä     Villariciosal 

„    Satatiago 
Husz.  Princesa 


11  101  1529  1069 


2     18    425    391 


Artillerie:  3  Schwadronen  des  Regiments  reitender  Artillerie  .  , 

Stftrke  der  CaYalleriediviaion:  10 Schwadronen,  12Geschfltie  •    13  122  1954  1460 
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Feldpark. 
Commandant:  1  Major,  1  HaaptmaDn. 

Belagerungstrain. 
Commaiidant:  1  OberstHetttenaiit,  1  Hauptmann. 

Artillerie-  und  Ingenieurbrigade,  den  Parks  zugetheüt. 
Commaadaat  der  Ingenieurs:  Oberst  Brigadier  Don  Julian  de  Angulo . 

!4  Compagnien  des  1.  Bat  ' 
Bai  desselbf  n  Reg.     .   .  '  3    52    1990    -^ 
1  Bat.  d.  5.  Passartill.-Reg.  [ 
2  Comp.,,  4.        „  „     ] 

Beeafitnlatlon: 

1«.«       dro.ea    »eMU«      eiere       ®"'**"      ""■       "V'" 

uaer« 

Hauptquartier —  —  —  2  22  526  54 

l.Armeeeorps 14  2  26  53  404  8661  464 

2.  ^           17  -^  18  43  372  8613  355 

3.  „           15  1  18  52  420  8765  546 

Reserreeorpa 19  1  6  65  496  125H0  154 

CaTallerieAivision —  10  12  13  122  1V54  1460 

Artillerie-  und  Ingenieurbrigade .3  —  —  3  52  1990  — 

StlrkederOperationsarraee:      68        14        80      231     1888    43069      3033 


itftr. 


■itilir.  XeiUckriA.  1S6S.  XV.  (3.  Bd.) 


12 
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der  Spanier  in  Marocco 


8  und  1859 


nach  dem  spanischen  Operationsjournal. 


üVJiA  2  9Cat«t«»  iwd  3  ^foiMi». 


(Separat-Abdrnok  aus  der  österr.-mllitär.  Zeitschrift  1863, 2.  Band,  9. 10. 12. 13. 15.  Heft.) 


->5>=5>Ä)«:*>=Ä>- 


Wien. 

Aas  der  kaiseriich-k6niglichen  Hof-  und  Staatsdniekerei. 

1863. 


INHALT. 


Seile 

Vorwort i 

Einleitmig. 

Ursachen  des  Krieges 2 

*Skiue  des  Kriegsachtuplatzes.  (Mit  einer 
Obersichtskarte.) 3 

Aasxvg  au  dem  Operattonijoiimal  der 
Armee  TOn  AfMka.  (Mit  einer  Opera- 
tionskarte.) 

Beginn  der  Feindseligkeiten  (Aug.  1859)      6 

Kriegserklfirung.  Organisation  der  Opera- 
tionsarmee    — 

Zusammensetzung  des  Hilfsgeschwaders 
der  Operationsarmee 7 

Beginn  der  Truppen  aussei  iflfungen  in 
Ceuta  (18.  November) — 

Besetzung  des  Serails.  Befestigungsarbei- 
ten der  Spanier.  Ausbruch  der  Cholera. 
Kämpfe  um  das  Serail  vom  19.  Novem- 
ber bis  Ende  December  1859     ....      8 

Beschiessung  des  Forts  Martin  durch  das 
Geschwader 21 

Vorbereitungen  zur  Offensive 22 

Vorrflckung  der  Armee.  Gefecht  von  Ca- 
Stillejos  (1.  Jfinner  1860) ~ 

Weitere  Vorrückung  und  Lagerung  auf  den 
Höhen  von  Condesa  (4.  Jänner)    ...    26 

Überschreiten  des  Monte  Negron  (6.  Jänn.)    27 

Vorrüekung  bis  zum  Flusse  Asmir,  Lage- 
rung daselbst  und  Gefechte  vom  7.  bis 
12.  Jänner.  Eintritt  starken  Seesturmes 
und  Rückzug  der  Flotte — 

Die  GoSlette  Rosalia  leidet  Schiffbruch 
(8.  Jänner) 28 

Das  Unwetter  lässt  nach,  Dampfer  langen 
an  (11.  Jänner) 30 

Gefecht  von  Cabo  Negro  (14.  Jänner)  .   .    31 

Besetzung  des  Forts  Martin.  Landung  der 
Division  Bios  (16.  Jänner) 33 


Die  Armee  rfickt  in  das  Lager  an  dem  Rio 
MarUn  (17.  Jinner) ^ 

Anlage  Ton  Befestigungen.  Aosschiffuag 
von  Verttirkungen,  Lebensmitteln  und 
Materialien.  Gefechte  an  der  DooiDe 
(18.  Jänner  bis  3.  Februar)  .....  - 

Schlacht  von  Tetoan  (4.  Februar).  (Mit 
dem  Schlachtplane.) 42 

Besetzung  von  Tetuan  und  Verbleiben  dt- 
selbst  vom  6.  Februar  bis  22.  Man. 
Fortificatorisehe  Baatea,  Recognosci- 
Hingen  u.  Gefechte  in  diesem  Zeiträume  44 

Erste  resultatlose  Conferena  zwischen 
Muley-el-Abbas  und  dem  eommandi- 
renden  General  (23.  Februar)  ....  47 

Bombardement  ?on  Laroche  and  Arcilt 
durch  das  Geschwader  (25.  a.  26.  Febr.)  48 

Besuch  des  Erzherzogs  Maximilian  tob 
Oesterreich  und  dessen  Gemahlin  io 
Tetuan 54 

Schlacht  von  Uad-Ras  (23.  März).  (Mit 
dem  Schlachtplane.) — 

Zweite  Conferenz.  Unterzeichnung  d^r 
Friedenspräliminarien  und  Rfickkehr 
der  Armee  nach  Tetuan  (25.  März)  .   .   59 

Knrxe  Hotlxen  über  die  maroecaniache 
Armee,  deren  Organisatton,  Kampf- 
weise  und  Untemehmuigeii  im  letx- 
ten  Feldxage 6i 

Tetuan  xnr  Zeit  der  Occnpation  dirch  die 
spanische  Armee.  (Mit  d.  Stadtplane.)  05 
Beilage  1.  Ordre  de  BaUille  am  18.  No- 
vember 1859 68 

2.  Ordre  de  Bataille  am  3.  Fe- 
bruar 1860    n 

„       3.  Ordre  de  Bataille  am  22.  Mars 

1860 76 

„       4.  Verlustliste 8J 


IB.  301 


Zur  SUtistik  der  Sohlichten.    (IS) 


1S7 


Statistische  Daten  über  die  Kämpfe  der  Neuzeit. 

In  den  nachfoIgendeD  zwei  Tabellen  stellen  wir  die  statistischen  Daten  fiber 
Ktopfe  der  Neuzeit  nach  den  besten  Quellen  zusammen.  Die  erste  enthftit  die 
-ke  der  kämpfenden  Parteien,  —  die  zweite  deren  Verluste. 


Sehlacht  Ix^i  Abensberg  »m  20.  April  1809. 
„    Albuera  am  16.  Mmi  1811. 

„      an  der  Alma  am  20.  Sept  18S4. 

n       bei  Almonacid  am  11.  August  1809. 

»        «    Arcis  sor  Aube  am  20.,  21.  Mfirs 
1814. 

9        ,»    Arcole  am  15.,    16.,  17.  No- 
vember 1796. 

»        „  Aspern  am  21.,  22.  Mmi  1809. 

„        y,  Anerstidt  am  14.  Ocfober  1806. 

„        „  Auster] itz  am  2.  Dec.  1805. 

„  Bautien  am  20.,  21.  Mai  181  .^ 

,  „  Biberacb  am  2.  October  1796. 

ff  „  Borodino  am  7.  Sept  1812. 

n  r»  Caldiero  am  30.  October  180.*>. 

,  „  Capiia  am  1.  October  1860. 

„    Cateau  am  26.  April  1794. 

,         „    Cassnno  am  27.  April  1799. 

«        9    Gastiglione  am  ä.  August  1796. 
9        jf    Gorunna  am  16.  Junner  1809. 


Östei  reieber  unter  Hiller     .   .   . 

Franiosen  unter  Napoleon    •   •   . 

Eoglfinder,  Spanier,  Portugiesen 
unter  BeresFord 

FVansosen  unter  SouU 

Franzosen,  EngISnder,  Türken  an- 
ter St.  Arnaud  und  Raglan  .    . 

Bussen  unter  Mentschikoff  .   •   . 

Spanier  unter  Venegas     .... 

Franzosen  unter  Sebastiani  u.  Kö- 
nig Joseph 

Österreieber,  Russen  unter  Forst 
Schwarzenberg 

Franzosen  unter  Napoleon  .   .    . 

Österreieber  unter  Alfintzi  .   .   . 

Franzosen  unter  Bonaparte  .    .    . 

Österreieber  unter  Erzherzog  Karl 

Franzosen  unter  Napoleon   .    .   . 

Preussen  unter  Herzog  von  Braun- 
schweig   

Franzosen  unter  Davoust      .    .    . 

Österreicher^Russen  unterKutusoflT 

Franzosen  unter  Napoleon    .    .    . 

Preussen,  Russen  unter  Wittgen- 
stein  

Franzosen  unter  Napoleon    .    . 

Österreicher  unter  Latour    .    . 

Franzosen  unter  Moreau  ... 

Russen  unter  Kutusoflf .... 

Franzosen  unter  Napoleon   .    . 

Österreicher  unter  Erzb.  Karl . 

Franzosen  unter  Massena    .   . 

Neapolitaner  unter  Ritucci  .    . 

Garibal dianer  unter  Garibaldi  . 

Österreicher,  EngiSnder,  Hollfin- 
der unter  Prinz  Coburg  .    . 

Franzosen  unter  Picbegru    .    . 

Österreieber,  Bussen  unter  Su- 
waroff 

Franzosen  unter  Moreau  .    .   . 

Österreicher  unter  Wurmser  . 

Franzosen  unter  Bonaparte  .   . 

Bnglfinder  unter  Moore    .... 

Franzosen  unter  Soult .... 


Stirkt 

57.600  Mann. 

52.000  „ 

29.000  „ 

30.500  „ 

56.000  „ 

35.000  „ 

25.000  „ 

20.000  „ 

80.000  „ 

36.000  „ 

23.000  „ 

21.000  „ 

87000  „ 

76.000  » 

48.500  „ 

33.000  „ 

85.800  „ 

61.200  „ 

87.000  „ 

170.000  „ 

23.000  „ 

35  800  „ 

120.800  „ 

126.800  „ 

49.200  „ 

45.750  „ 

26.000  „ 

14.500  „ 


90.000 
90.000 

52.600 
30.000 
25.000 
30.000 
14.500 
20.000 


)  M«th  Stntterbeim's  Krieg  180». 

'•) 

)    .     Kantler's  8ehlaehtfD«tiiis. 

1    .    Rflttow's  Tiktik. 

") 

)    »     Kansler'a  Schlachtenatliü. 

'•) 

)    .    SporaebiPa  Chronik. 

'») 

)    .    der  «sterr.  MiliUneMochrift  l«2n. 

'M 

)    .      .        .                   „              1843. 

.5) 

')    ,    HSpfner's  Kriei;  1806  und  1807. 

'M 

')    ,    B«»l«w'(.Kri»({lW)S. 

") 

•*> 

»)Nach    Rastow*s     Taktik     und    Sporsebirs 
Chronik. 
^  0  Nach  Erzh.Karrs  Grundsitsen  der  Strategie. 
Kau8ler*s  Schlachtenatlas, 
der  5sterr  Militfirzeitsehrift  1844. 
Rnstow*s  Krieg  1860. 
der  dsterr.  MililSrzeitschrift  1819 

n  n  *  1812. 

Klausewitz*  Feldrug  1796  in  Italien. 
Kausler*s  Schlachtenatlas. 
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Zar  SUtistik  der  SchUohton.    (U) 


VI.  t.  B.  tut 


M  Schlacht 
*)         n 
»)        « 

»)  Treffen 


bei  Gradnne  am  7.  MSrz  1814. 
„  Custoasa  am  25.  Jali  1848 
«    DennewiU  am  6.  Sept.  1813. 

„    Dresden  am  26.,  27.  Aug.  1813 

M     Ebelsberg  am  3.  Mai  1809. 


•) 

SchUcht 

» 

BckmfihI  am  22.  April  1809. 

»» 

n 

» 

Emmendinfren  am  19.,  20.  Oc- 
tober  1796. 

«) 

» 

» 

Eagen  am  3.  Moi  1800. 

•) 

M 

0 

Eylau  am  8.  Februar  1807. 

.«, 

Troffen 

M 

la  F^re  Charopenoise  am 
25.  MSre  1814. 

«)  Schlacht 

» 

Fleurus  am  26.  Juni  1794. 

'*) 

» 

» 

Friedland  am  14.  Juni  1807. 

") 

» 

♦» 

Grohow  am  25.  Februar  1831. 

'♦) 

» 

t> 

Gross-Beren  am  23.  Aug.  1 81 3. 

15, 

M 

»» 

Gross  -  Gdrschen  am  2.  Mai 
1813. 

'•) 

» 

» 

Hanau  am  30.  und  31.  October 
1813. 

") 

t* 

» 

Hegyes  am  14.  Juli  1849. 

'"> 

» 

n 

Heilsberg  am  10.  Juni  1807. 

") 

» 

n 

Hohenlinden  am  3.  Dec.  1800. 

IdstSdt  am  25.  Juli  1850. 


Siifte 

{Bussen  unter  Sacken 21.000  Mann- 

Fransosen  unter  Napoleon  •   .   .  29.000     ^ 

( österreicber  unter  Radetsky  .   .  30.000     « 

(  Piemontesen  unter  Karl  Albert    .  25.000      „ 

{Preussen  unter  Tauensien,  Bfliow  54.000      .^ 

Fransosen  unter  Ney 70.000       ^ 

i  Österreicher,  Preussen,  Russen 

}       unter  Schwarsenberg     .   .   .  180.000        ^ 

f  Franzosen  unter  Napoleon   .   •   .  113.00Q         ^ 

Österreicher  unter  Uiller     .   .   .  30.000 

Fransosen  unter  Massen»     .    .   .  18.000 

Österreicher  unter  Erah.  Karl .   .  78.200 

Fransosen  unter  Napoleon  .    .   .  68.000 

Österreicher  unter  Ersh.  Karl    .  28.000 

^  Fransosen  unter  Moreau  ....  36.000 

\  Österreicher  unter  Kray  ....  60.060 

\  Fransosen  unter  Moreau  ....  78.500 
i  Russen,  Preussen  unter  Benning- 

I       sen,  Lestocq 63.580 

(  Fransosen  unter  Napoleon  .   .    .  80.000         ^ 
Österreicher,  Preussen,  Russen 

unter  Fürst  Württemberg  .   .  22.000        ^ 
Franzosen  unter  Marmont,  Mor- 

tier,  Pacthod,  Amey  ....  33.000        « 
Österreicher ,    Hollinder    unter 

Prinz  Coburg 45.775 

Fransosen  unter  Jourdan  .  .  .  68.000  ^ 
Russen  unter  Benningsen  .  .  .  46.000  ^ 
Fransosen  unter  Napoleon  .  .  .  86.000  « 
Russen  unter  Diebitsch  ....  59.700  ^ 
Polen  unter  Radziwill(Ghlopicki)  38.00Ü  ^ 
Preussen,  Russen,  Schweden  un- 
ter Bemadotte    88.000       ^ 

Franzosen  unter  Oudinot     .    .    .  73.000       ^m 
(  Preussen,  Russen  unter  Wittgen- 

l       stein 69.000       ^ 

(  Franzosen  unter  Napoleon  .    .   .  1 16.000      ^9 

\  Österreicher,  Bayern  unter  Wrede  40.000      ^ 

\  Franzosen  unter  Napoleon   .   .    .  35.000      ^^ 

{Österreicher  unter  JeJla^ic  .    .    .      6.000      «^ 

Ungarn  unter  Guyon lO.OOU     ^ 

( Russen  unter  Benningsen     .    .    .  76.000     ^^ 

\  Franzosen  unter  Napoleon  .   .    .  50.000     ^ 
(  Österreicher,  Bayern  unter  Ersh. 

\       Johann 57.400     ^ 

\  Franzosen  unter  Moreau  .....  55.0(K)     ^ 

i  Schleswig-Holsteiner  unter  Wil- 

lisen 23.700     ^ 

Dünen  unter  Krogh 34.00(1     ^ 


0 


? 


Nach  Sporsehirs  Chronik. 
^    Schönhals*  Erinnerungen. 
„    Sporsehirs  Chronik. 

DieSi&rke  der  Österreicher  nach  der  österr. 
Militirzeitschrift  1832;  die  der  Franzosen 
findet  sich  nirgends  angegeben.  —  Es  nah- 
men aber  blos  die  DiTisionen  Claparede  und 
Legrand  am  Kampfe  Theil,  deren  StSrke 
nicht  unter  15.000 ,  und  nicht  über 
20.000  Mann  betrug. 
Nach  Stutterheim*s  Krieg  1809. 

„     Ersh.   Karfs  Grundsätzen  der  Stra- 
ieffiA. 


s)  Nach  der  dsterr.  MiliUrzeitschrift  1836. 
Höpfner's  Krieg  1806  bis  1807. 
Sporsehirs  Chronik, 
der  österr.  MilitKrseitsehrifl  1820. 
Höpfner's  Krieg  1806  bis  1807. 
Smitt's  Krieff  1831. 
Sporsehirs  Chronik. 


Hl 


Ramming*s  Sommerfeldzug  in  Ungar 
Höpfner*8  Krieg  1806  bis  1807. 
der  österr.  MilitfirzeiUchrift  1836. 
Rüstow*s  Taktik. 


n&B.  303 
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*)  Sehlaeht  bei  Jemappes  am  6.  Nov.  1702. 


Jena  am  14.  October  1806. 
InkermaDD  am  8.  Not.  1854. 


„     hanzeg  6Sd5)l5   am  6.  April 
1849. 

«    Kaiierslautern   am    29.    und 
30.  Norember  1793. 

f,     Ktfpolna  am  26.  und  27.  Fe- 
bruar 1849. 

an  der  Kaiibaeh  an  26.  August 
1813. 

bei  Komorn  am  11.  Juli  1849. 

M    Kulm  am  29.  und  30.  August 
1813. 


<o)  Treffen  bei  Landsbut  am  21.  April  1809. 
<<)  Schlacht  bei  Laon  am  9.  und  lO.Mfira  1814. 


») 


Leipiig  am  18.  und  19.  Oeto* 
her  1813. 


<*)        ^        „    Ligny  am  16.  Juni  1815. 

1^)         „        „    Loano  am  23.  und  24.  Novem- 
ber 1794. 

1»)  Treffen  bei  Lodi  am  10.  Mai  1796. 
t«j  Schlacht  bei  St.  Lucia  am  6.  Mai  1848. 
17)        .        „    MagenU  am  4.  Juni  1859. 
^^)         if        n    Magnano  am  5.  April  1799. 


aark« 

( Oaterroichar   anter    Heriog  von 

<  Sachsen-Teachen 13.200  Mann. 

(  Franiosen  unter  Dumouriez     .   .  50.000  ^ 

( Preusaen  unter  Fürst  Hohenlohe  55.000  „ 

\  Franxoaen  unter  Napoleon    .    .    .  60.000  „ 

(  Russen  unter  Mentschikoff  .   .   .  45.000  « 

<  Franzosen»  Englinder  unter  Can- 

(       robert,  Raglan    ......  18.000  » 

(  Österreicher  unter    Ffirst  Win- 

{       dtschgrftU 25.000  „ 

(  Ungarn  unter  Gdrgey 43.000  „ 

'  Preussen,  Sachsen  unter  Herzog 

von  Brauoschweig 20.000  » 

Franzosen  unter  Hoche     ....  40.000  « 

Österreicher    unter   Fürst  Win- 

dischgritz 21.670  „ 

Ungarn  unter  Dembinski  ....  25.780  „ 

Preussen,  Russen  unter  Blöcher  .  81.500  „ 

^  Franzosen  unter  Macdonald  .   .    .  48.000  « 

i  Österreicher,  Rossen  unter  Haynau  38.000  ^ 

Ungarn  unter  Görgey  (Klapka)  .  40.000  » 
'Österreicher,   Preusaen,   Russen 

unter  Barclay  de  Tolly,  Kleist  80.000  „ 

Franzosen  unter  Yandamme     .    .  30.000  „ 

Österreicher  unter  Hiller     .   .    .  48.000  „ 

Franzosen  unter  Napoleon  .   .    .  60.000  „ 

Preussen,  Russen  unter  Blücher  .  1^8.000  „ 
Franzosen    unter  Napoleon   und 

Marmont  ...•••.•.  52.000  ^ 
Österreicher,  Preussen ,  Russen, 

Schweden  unterFürs  t  Seh  war- 

aenberg 270.000  „ 

Franzosen  unter  Napoleon   .   .   .  145.000  „ 

Preussen  unter  Blücher  ....  87.000  „ 

Franzosen  unter  Napoleon  .   .    .  78.250  „ 

Österreicher  unter  Wallis    .    .    .  18.000  „ 

)  Franzosen  unter  Scherer     .    .    .  34.000  „ 

)  Österreicher  unter  Seboltendorf  9.600  „ 

Franzosen  unter  Bonaparte  ...  1 1.700  „ 

Österreicher  unter  Radetzky  .   .  16.000  „ 

Piemontesen  unter  Karl  Albert  .  48.000  „ 

Österreicher  unter  Gyulay  ....  58.000  ^ 

Franzosen  unter  Napoleon  III.  .    .  54.000  „ 

Österreicher  unter  Kray  ....  43.000  „ 

Franzosen  unter  Scherer     .   .    .  48.600  . 


I)  Nach  der  österr.  Militftrzcitschrift  1812. 

^)  Die  Stftrke  der  preusaiseheu  Arnieu  udch  Höpfner's  Krieg  1806  und  1807.  Die  der  Franzospn 
findet  aieh  nirgends  angegeben.  Man  kann  selbe  nur  annfihernd  nach  folgenden  Daten 
sehltaen.  In  dem  15.  Bande  der  j,Pr6eis  des  ^vinements  niilitaires"  ist  der  Stand  für  den 
1.  October  angegeben.  Nach  diesem  war  die  Division  Suchet  11.999;  Division  Gazan  7695; 
DiTiaioD  St  Hilaire  11.683;  die  leichte  Cavallerie  Soult's  2710;  die  beiden  Divisionen  De»- 
jaudia  und  Heudelet  14.282  Mann  stark.  Nebst  diesen  waren  4000  Garden  unter  Lefibvre 

gdpfner),  Ne^  mit  8000  Mann,  Lannes  mit  16  Schwadronen  anwesend;  gegen  das  Ende  der 
blacht  erachien  noch  eine  Brigade  achwerer  Reiterei.  Dies  würde  eine  StSrke  von  63.000 
bis  65.000  Mann  geben.  SchlSgt  man  den  natürlichen  Abgang  ab,  so  kann  man  die  fraozö- 
aiaehe  Armee  auf  60.000  Mann  aehfltzen. 


*)  Mach  Caaae*a  »Operations  en  orienl" 


») 
•) 


Hüatow*s  ungarischer  Insurrections- 

krieg. 

Kaualer'a  Schlachtenatlas. 

Rfistow's   ungarischer  lusurrections- 

krieg. 

Sporschil's  Chronik. 

Ranuning's  Sommerfeldzug  in  Ungarn. 

Sporaebil*8  Chronik. 


<<»)  Naeh  Stutterheim*s  Krieg  1809. 
Sporscbirs  Chronik. 


*0 

.7) 


Charras'  Krieg  1815. 

der  österr.  Militirzeitschrift  1836. 

Klausewitz'  Krieg  1796. 

Schdohals'  Erinnerungen. 

dem  Beiheft  z.  Militär- Woclienblatte. 

der  dsterr.  Militfineitschrift  1812. 
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Zir  SUtiMik  te  Schbehtca.    (10) 


VL  2. 11.304 


M  Rrtlfirmoog  der  Maiiiier  Linea  an  28.  Oe- 
tober  1795. 

s)  Schlaeht  bei  MaUeb  am  9.  J«li  1796. 

s)        ,        »    Mareof  0  am  14.  Jooi  1800. 

*)        n        n    Medina    del     Rio    aeeco   an 
14.  Jaai  1808. 

»)  Tr^lTeii  bei  Mootereau,  am  18.  Febr.  1814. 


•)      n        m    MoRtmiraiJ»  am  11.  Febr.  1814 

'')  Schlaeki  bei  MorUra  am  2f .  Mftrs  1849. 

»)  Treffen  bei  Mdekem  am  16.  Oetober  1813. 
•)  Scblaebt  bei  Mötskirch  am  5.  Mai  1800. 

10)  Treffen  bei  Nagy  Sarlo  am  19.  April  1849. 

<*)  Schlacht  bei  Neereibeim  am  II. August  1706. 

i>)         „        „  Neerwinden  am  18.  Mira  1793. 


IS 


) 


w  n 


Nofara  am  23.  Min  1849. 


I«)         ^         „  Novi  am  IK.  August  1799. 

I»)         «         ,,  Ocanna  am  iO.  November  1809 
<•)  Kinnahme  von  Oporto  am  39.  Mira  1809. 
IV)  Sehlacht  bei  Osfrolenka  am  26.  Mai  1831. 


18) 


w  »♦ 


PtHi  am  30.  Mfiri  1814. 

Pered  am  21.  Juni  1849. 
Pultuik  am  26.  December  1806. 


atiffc« 

öaterreieher  unter  Clerfiit .   .  .  30.600  Mmi. 

Fransoaea  nter  Sduial  ....  33.000    . 

Österreicher  unter  Enh.  Karl     .  44.000    , 

Franaosen  unter  Moreau  ....  36.000    , 

Österreicher  unter  Melas     .   •   .  31.000    , 

Fransosen  unter  Ilonaparte  .   .   •  27.000    « 

Spanier  unter  Cuesta 30.600    . 

Franaosen  unter  Beaaierea  .   .   .  12.7b0    » 
Wfirttemberger,  Österreicher  un- 
ter Prini  WArttemberg .   .   .  12.000    , 
Franaosen  unter  Napoleon  .   .    .  30.000    . 
Preuasen,  Russen  unter  York  und 

Sacken 39.000    , 

Fransoaen  unter  Napoleon   .   .   .  24.000    , 

Österreicher  unter  d*Aspre  •   •   .  15.000    , 
Piemontesen  unter  Ourando  und 

Herzog  von  Savoyen  ....  24.000  » 
Prenssen,  Rassen  unter  Blflcher  .  54.000  , 
Fransosen  unter  Marmont  .  .  .  30.000  „ 
Österreicher  unter  Kray  ....  58.000  » 
Franaosen  unter  Moreau  ....  80.000  • 
Österreicher  unter  Wobigemulh  .  8.300  , 
Ungarn  unter  Klapka  und  Damja- 
nich   22.000     n 

Österreicher  unter  Erah.  Kari    .  35.000     „ 

Fransoaen  unter  Moreau  ....  45.000     « 
Österreicher  unter  Prinz  Sach- 

sen-Coburg 42.000     . 

Fransosen  unter  Dumouries    .    .  47.000     « 

Österreicher  unter  Radetaky  .    .  50.000     „ 
Piemonteaen    unter    König  Karl 

Albert 54.000     « 

Österreicher,  Russen  unter  Su- 

waroff 46.000     « 

Franaosen    unter  Toubert    (Mo- 
reau)     45.000     „ 

Spanier  unter  Areisaga    ....  52.000     » 

Fransosen  unter  Soult 29.001^     » 

Portugiesen  unter  Lima  und  Pa- 

reiras 42.000     „ 

Fransosen  unter  Soult 17.000     » 

Russen  unter  Die' iUch    ....  40.000     « 

Polen  unter  Skreynecki    ....  30.000     » 
Österreicher,  Preussen  ,  Russen 

unter  FOrst  Schwarsenberg  .  100.000     „ 
Fransosen   unter  Kon  ig  Joseph 

(Marmontt  Mortier)    ....  41.200     „ 
Österreicher,  Russen  unter  Wohl- 

gemoth,  Paniutine 22.000     , 

Ungarn  unter  Görgey 20.000     ,, 

Ruasen  unter  Benningsen     .   .    .  40.600     p 

Franaosen  unter  Lannea  ....  30.000     » 


I)  Nach  der  österr.  MiliUraeiUchrifl  1^32. 


Rrah,  KarraGrundaitaen  der  Strategie, 
der  AsUrr.  MilitiraeiUchrirt  1846. 
Kausler*s  Schlaehtenatlaa. 
Sporaehila*  Chronik. 

SehAnhals*  Rrinaenrngen. 
SporachU*a  Chronik, 
der  daterr.  Militiraeilaehrift  1836. 
Rdatiiw*!  ungariaehem  Krirg. 


«•)  Naeh 

")  . 

")  n 

«♦)  . 

*•) 

••) 


Kräh  KarFa  GmndsStaen  der  Strat^gi«- 
der  österr.  MilitiraeitachriA  1832. 
Sehönhals'  Knnneninge». 
der  österr.  MiliUrseitaehrift  1811 
Kausler*a  SehlaehteMtlaa. 

Soitfs  Krieg  ISsl. 

Sporschira  Chronik. 

RamaMng*a  SommerfeldsaK  in  Ungars. 

Höpfner's  Krieg  1806  «nd  1807. 


ii.lOi 
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Sehlacbi  bei  Qnatre  bras  am  16.  Jani  1815. 

9        «    Raab. 
Treffea  bti  Regensburg  am  23.  April  1809. 
SeMveht  bei  Rifoli  am  14.  J&Doer  1797. 

,        «    LaRothi^  am  1. Februar  1814. 

»        „    Sacile  am  16.  April  1809. 

,'       »     Salaroauea  am  22.  Juli  1811. 

n        n  Schlieogen  am  24.  Oct.  1796. 

9        r,  Solferioo  am  24.  Juni  1859. 

n  Stockach  am  25.  März  1799. 

«        «  Stdreg  am  5.  August  1849. 

n    Talaveraam27.u.28.  Juli  1809. 

9         9     TemesT^r  am  9.  August  1849. 
rreffen  bei  Tbann  am  19.  April  1809. 
Seblaeht  bei  Tolentioo  am  2.  u.  3.  Mai  1815. 

„    Toulouse  am  10.  April  1814. 

^     Traktir  16.  August  1855. 

n      a.  d.  l'rebbia  am  18.  u.  19.  Juni  1799. 
Treffen  bei  Yaucbarops  am.  14.  Feb.  1814. 
Seblaebt  bei  Vittoria  am  21.  Juni  1813. 

n        n     Wacbau  am  16.  October  1813. 


Engländer  unter  Wellington 
Osterrejcher  unter  Er^h. 


Jobann 

Franzosen  unter  Vicokänig  Eugen 

Öst'TreicUer  unter  Erth»  Karl  .    . 

Franzosen  unter  trBi>o]eon    .    •    . 

Österreicher  tinter  Alrintii  .    .    . 

Prunxosen  unter  ßonaparte      .    . 

Österreicher,  Preussen,  Russen 
^        unUr  ßiüüher  . 

Franioscn  unter  Njtpolc'on   .    .    . 

Österreichef  unter  firxb.  Jobann 
I  Franzosen  unter Vice-Könt^  Bugen 

Engländer ,     Portugiesen     unter 

Wellington 

)  Franzosen  unter  Marmont  (Clau- 
(       lel) 

i  Österreicher  unter  Erxh.  Karl  .  . 
Franzosen  unter  Moreau  .... 
Österr.  unter  Kaiser  Franz  Joseph 
Franzosen ,    Piemontesen     unter 

Napoleon  IH 

Österr.  unter  Brsh.  Karl  .... 
Franzosen  unter  Jourdan  .  .  . 
Ojiterrdcher ,      Russen       unter 

Haynau     

Ungarn  unter  üembinski  .... 
t^ngltinder,   Spnnier  unter  Wel- 

tenley,  Gtiesls 

Franzosen  unter  König  Joseph  . 
Österreicher,  Russen  uni^  Hnyrtuu 
Ungarn  unter  Dembinskyunii  f'tom 
Österreicher  unter  Erzh.  Karl  .  . 
Franzosen  unter  Davnust  .  .  \ 
Österreicher  unter  Bianchi  .  .  . 
NenpolitRner  unter  Murat  .  .  . 
Engkniler,    Spanier,  Portugiesen 

unter  Wellington 

Franzosen  unter  Soult 

Russen  unter  GorUchakfifT .  .  . 
Fra.nvoflen,Piemonte9en  unter  Her- 

bill(»n  .    .    . 

i  Österreich  er,  Russen  unter  Suwa- 
roff 
Franzosen  unter  Macdonald  .  . 
{Preussen,  Rnasen  unt^r  Uliich  er  . 
FrunKOften  unter  Nnpotenn 
'  Engl  An  der,  Spanier,  Portugiesen 

unter  Wellington 

Frnnrosen  unter  KSnig  Joseph     . 

Österreicher,   Preussen,  Rassen 

unter  Fürst  Schwarzenherg  , 

Franzosen  unter  Napoleon  .    .   . 


Stirk« 

37.000  Mann 

21.000  » 

36.000  „ 

36.000  „ 

72.000  » 

78.000  . 

27.750  „ 

22,000  „ 

96.000  „ 

34.000  „ 

40.000  „ 

39.000  „ 

44.000  „ 

47.000  „ 

30.50Ü  „ 

38.000  „ 

150.000  „ 

150.000  „ 

46.000  n 

38.000  „ 

25.000  „ 

41.000  „ 

53.000  „ 

56.000  , 

28000  „ 

59.000  „ 

67.000  „ 

43.000  « 

10.740  „ 

28.500  „ 

60.000  „ 

32.000  „ 

48.000  „ 

39.000  „ 

32.656  , 

34.000  „ 

16.000  „ 

lÄ.OOO  „ 

80.000  „ 

60.000  „ 

84.000  „ 

88.000  . 


I  Nach  Charras*  Krieg  «815. 
)   «      Kausler'n  Sehlachtenatlat. 
)   «     Stutterheim's  Krieg  1800. 
)   »     der  österr*  Kilitürzeittohrifl  1813. 
)   n     SporaehiPs  Chronik. 
)  »     der  6aterr.  MiMtfirseeitachrirt  1844. 
Kausler^  SehlnchlRnaUftS. 

i»  E.H.  KnrrsUrnndüfitien  der  Strategie. 
»  dem  Beiheft  zum  Militür-Woolu^nblutl. 
)  •  B.IL  Karl's  Grundslitzen  derStrategie. 
)   n     Raroming*a  Sommerfeld  zu  g  in  Ungarn. 

(iÜbtUasf  Tl.  S.  B.  tO). 


) 


<>)  Nach  Kausler*s  Schlachtenatlas. 


•  5) 
..) 
17) 

'•) 
**) 
••) 


Ramming*s  Sommerfeldsug  in  Ungarn. 
Stutterheim*s  Krieg  1809. 
Sporschil's  Chronik. 

Rüstow*s  Krieg  gegen  Rossland, 
der  österr.  Militarzeitschnft  1812. 
Rastow*s  Taktik. 
SporsehiPs  Chronik. 
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<)  Scblacht  bei  Wagram  am  5.  u.  6.  Jali  1809. 
>)  EinnahmeTonWarsebaaamG.u.T.SepL  1831. 
<)  Treffen  bei  Wartenbarg  am  3.  Octob.  1813. 

^)  Schlaebt  bei  Waterloo  am  18.  Juni  1815. 

»)  Treffen   bei  Wawre  am  18.  u.  19.  Juni  1815. 

*)  Erstfirmung  der  Weissenburger  Linie  am 
3.  October  1793. 

f)  Sehlacht  bei  Wfirzburg  am  3.  Sept.  1796. 

9        „    Znaim  am  10.  u.  11.  Juli  1809. 
^)        n        n    Zfirich  am  4.  Juni  1799. 
^)        n        n        .       ^  25.  u.  26.  Sept.  1799 


Slirfce 

(  Österreicher  unter  Erzh.  Kar!     .  128.570 

(  Franzosen  unter  Napoleon  .   .   .  181.690 

{Russen  unter  Paskiewi^  z  .  .  .  .  71.000 
Polen  unter  Krukowiecki ....  32.000 
iPreussen  unter  York 24.000 
Franzoeen  unter  Bertrand  .  .  .  15.000 
'  Engländer,  Preussen  unter  Wel- 
lington und  BIficher  ....  129.200 
Franzosen  unter  Napoleon  .  .  .  72.000 
Preussen  unter  Thielemann  .  .  .  24.000 
Franzosen  unter  Grouchy  .  .  .  32.000 
Österreicher  unter  Wurmser  .  .  43.185 
Franzosen  anter  Carl  in  .  .  .  34.498 
Österreicher  unter  Erzh.  Karl  .  41.000 
Franzosen  unter  Jourdan  .  .  .  28.000 
Österreicher  unter  Erzh.  Karl  .  .  50.000 
Franzosen  unter  Napoleon  .  .  .  74.000 
Österreicher  unter  Erzh.  Karl  .  30.000 
Franzosen  unter  Massena  .  .  .  18.000 
Russen  unter  Korsakoff  ....  31.500 
Franzosen  unter  Massena     .    .    .  37.000 


Tabelle  der  Verloste. 

Die  Verluste  sind  im  Allgemeinen  denselben  Quellen  entnommen  wie  die  Angaben  über 
die  Stärke.  Abweichungen  hie?on  sind  in  den  Anmerkungen  angegeben.  —  B^i 
manchen  Schlachten  ist  der  Totalverlust  nur  zwischen  Grenzen  angegeben;  wo  diese 
nicht  gar  zu  sehr  von  einander  abweichen,  haben  wir  das  Mittel  angesetzt. 


Sehlaoht 

Heere 

Verlust  an 

ToUl- 

Entfallei 
aafje 

Ge- 

»Tod  ten 

Verwun- 

Todten a. 

Gefung.u. 

VlTlUSt 

iOOMm 

schutseo 

deten 

Blessirten 

Vermisat. 

Ahensherg    j 

Österreiehrr 
Franzosen      .    . 

12 

492 

2.219 
nie 

2.711 

hl  hekan 

4.000 
nt 

6.711 

llVi 

Alhuera      | 

Verbündete    .    . 
Franzosen      .    . 

• 

• 

• 

• 

6.000 
9.000 

20«i 
29V, 

Alma  «»)     ) 

Engländer     .    . 

. 

. 

2.965 

g 

Franzosen      .    . 

138 

1199 

1.337 

2 

1.339 

( 

Russen  .... 

1.892 

3.172 

5.064 

735 

5.799 

«6«/, 

Almonacid<i)  | 

Franzosen .    .    . 

400 

1.000 

1.400 

1.400 

7 

Spanier     .    .    . 

22 

1..S00 

3.000 

4.500 

4.000 

8.500 

34 

ArcissurAuhej 

Verhündet.^   .    . 
Franzosen      . 

3 

• 

• 

• 

• 

2.500 
6.000 

3 
17 

Arcole       | 

Österreicher 

11 

535 

1.535 

2.070 

4.141 

6.211 

27 

Franzosen     .    • 

, 

• 

3.800 

700 

4.500 

21  y, 

Aspem 

Ö8terreich«!r 

. 

. 

. 

, 

, 

22.970 

mt 

Franzosen     .    . 

7.000 

35.070 

42.070 

2.300 

44.370 

58V4 

')  Nach  einem  aus  österr.  Quellen  hearhe 

ite- 

&)  Nach  Charras*  Krieir  1815. 

ten  Manuscripte. 

•)     n     der  österr.  Militirzeitochrift 
7)     n    Erzh.  Karl*sGronisltsen  der  e 

1834. 

s)  Nach  Smitt*s  Krieg  1831. 

Strategie. 

M    n     SporsehiPs  Chronik. 

s)    „     Kausler*8  Schlachtenatlas. 

«)     «    Charras*  Krieg  1815. 

•)     »            . 

<o)  Gasse  gibt  den  Verlust  der  Engländer 

nur  zu  1.976  Mann  an. 

1*3  Nach  Spori 

(chil  sollen  die  S| 

»anier  36 

Kanon 

len 

verloren 

iahen. 

n.&R.307 
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kU^hl 


M«Qr6 


Verlu!)le  in 


Gn- 

MtilxtAeii 


Todten 


Todtea  ii. 


Totil- 

Verlii»t 


hZtitrulleii 


Austerlilt 
BauUe»  <) 

fioradmo 
CtldUro 
Caput 

C  1(6911 

Ciftiiina 

CorunDR       I 
Crtonnc      i 


F^bfl  siliert; 
fkt  Chimpc- 


Preusaen   * 
Franzosen 
Österreicher 
Russao  ,    . 

Frunioaen 
Verhöndete 
FmnKosen 
Österreicher 

Franzosen 

Franzosen 

Österreicher 

Früozosen 

Neupolitaner 

Garibal4laiier 

OslerrejcJier 

Franiosen 

Österreicher 

Rü9sea  *    ,    . 

Franiosen 

Österreicher 

Frufizosen 

Eniflönder     • 

Frftn£o«en     * 

BüAien  .    •    . 

FrAnioncn 

Österreicher 

l'iecnonte^en 

Proust. 


|ßij|ow 

(Taiienx 


Franke  osea     , 

Vertiflndete   . 

Frftnzosen 

Österreicher 

Franko »en 

Österreii^hcr 

Franzosen 

Österreichpr 
Frinzfiaen 
Russen     *    ^ 
Preuasen 
Franxosen    , 
Verbündete   . 
Fransosen 


nicht  zu  ennitleltti  dii  sich  die  preui&liche  Armine  a»noat*'* 

iJ 

1^ 


i 
i6 


7 

? 
20 


, 

, 

^      ' 

7,:ioo 

• 

- 

' 

6.000 
Ä7.000 

mo 

0,000 

ß,goo 

13  500 

ß.ÖOü 
13.S00 

T.OuO 

18.000 

is.ooo 

, 

25.000 

der  beiderseitige  Verlust  ist  nicht  bi^kiinnt 


^ 

^ 

4^,200 

2.O0O 

47,200 

9.000 

13.000 

22.000 

• 

22.000 
5,572 

* 

* 

ß.300 

1.70f) 

8.000 

60 
20 


1Ö 


433 
190 

744 


I.S21) 
130 


geringer  ils  der  dnr  feindlichen  Armee 


1.045 
1.163 

2.7'fll 


3.250 


594 


1.47Ä 

1,220 

2.607 

1.350 

91 

1,450 
TOOO 

3.535 

1.155 

4.600 

? 

? 

? 

3.700 

7.0Crt) 

10.700 

2,000 

1,000 

3.000 

nicht  heknnnt 


4.785 

8,000 
724 

der  Verlust  ist  nie 
4.233       5.127 


^ 

900 

2.000 

^ 

4.7Sä 

1 

8.000 

341 

1.0tJ5 

ht  bekannt 

i,134 

6.261 

^ 

3,100 

* 

17.000 

3S% 
IS 

11  y, 

17% 

20*/* 
1% 
7</* 

13V» 

3Si;, 

12 

ei/4 
10 

273/4 


A4«', 


m^ 


1.20l> 


1.731 


tonst  ist  der  beidcrseitii^o  Verlust  ntcbt  hekunni 

15 
24% 

7^^ 


2.297 

2,600 

5.200 


4.000 
der  beiderseitig;«  Verlust  ist  nicht  bekannt 

3.862 


2.216 
1.400 


4.513 
4.000 
6.000 
5.200 


6,803  I  n 


I    1.147  [    1.884  I    3,031 

6nilet  sieb  nir^rends  «nfii'fi^eben 
Die  An^'aben  schwanken  sehi'  bi^deutend.  Üer  der 
Russen  mag  1K,000  Todte  ond  Verwundete  betra- 
gen haben»  der  der  Frantasen  etwas  mehr. 

die  An^hen  schwanken  zwischen  400  und  40Ö0 
60  .  ,  .  ,  .  8.500      20 


20^/, 


')  Nach  Sporsehir«  Chronik. 

*)  Niich  österreichischen  Orlginnlqu^llent 

')  Eigentlich  noch  grdsser,  denn  es  hat  das  Reaerrecorps  und  der  grdiit«  Theil  des  I,  Corps 

im  Kampfe  nicht  theitgenammen, 
^)  Osterreichischerseits  haben  am  Kampfe  hdchstens  30.000  Mann  Iheilgenommen. 
M  Hie  Russen  verloren  erst  wübrend  des  Rückiuges  mehrere  GcscbatKe.   Gefangeno  wurden 

biiderteits  nur  wenige  gemacht 
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?LlB.Ki 


Behlaeht 


Heere 


Verlaste  an 


Ge- 
schützen 


Todten 


Verwun- 
df>ten 


Todteo  a. 
Bleuirten 


Gefnif.a 
Veroiitst 


Total- 
VerlMi 


«■fjt 

tOOlH 


Fleurus 

Friedland 

Grohow 

Gross-Beeren  < 

Gross- 
Görschen 

Hanau  <) 

Heffyes 
Heilsber^  •) 

Hohenlinden 

Idstndt 

Jcmappes 

Jena 

Inkermann 

Isaszecr 
Gödöliö 

Kaiserslautern] 
Ka'poina ')    < 

Katzbach 


Verbfindete 
Franzosen 

Russen  .    . 

Franzosen 
Russen  •    . 
Polen     .    . 
Preussen  . 

Franzosen 

Preussen  . 
Russen  .   .    . 
Franzosen 
Österreicher 
Bayern  .   .   . 
Franzosen 
Österreicher 
Ungarn  .    . 
Russen  .    . 
Franzosen 
Österreicher 
Bayern  .    . 
Franzosen 
Dftnen    .    .    . 
Schleswig-Holst. 
Österreicher 

Franzosen     .    . 


1.300 
1.500 


3 

2% 


nach  russischen  Angaben  8.000  Mann  mit  16  GeschOtzes, 
nach  franz.  Angaben  15.000  bis  25.000  M.  mit  80  Gesch. 

14 
20* 

4 


26 


50 
24 


1.620 

10.051 

11.671 

433 

12.104 

* 

• 

2.151 

• 

12.000 

10.000 

2.151 

der  weitere  Verlust  ist  nicht  bekannt 


. 

, 

8.000 

2.000 

, 

. 

12.500 

800 

13.300 

1.414 

2.011 

3.425 

1.671 

5.096 

345 

1.072 

1.417 

15.000 

2.724 

4.141 
15.000 

200 

500 

700 

, 

700 

81 

145 

226 

, 

226 

2.500 

5.500 

8.000 

. 

8.000 

1.398 

10.059 

11.457 

864 

12.321 

978 

3.687 

4.665 

7.194 

11.860 

• 

• 

• 

• 

800 
2.500 

626 

2.748 

3.373 

424 

3.797 

535 

1.201 

1.736 

1.072 

2.808 

305 

513 

818 

423 

1.241 

[*♦'/♦ 

11  Vi 

I" 

40% 

H«/i 

2V» 

10«,, 

2t 

4Vi 
21  Vi 
11«/, 

9% 

Dumouriez   gibt  seinen  Verlust  auf  600  bis  700  Todte  und 

1.300  Verwundete  an.   Andere  berechnen  seinen  Gesammt- 

▼erlust  auf  10.000  bis  15.000Mann 

eine  Yorlu.^tangabe  ffir  die  Verbfindeten   ist  vAliig  unmöglich»  da  sich  die 

Tmppentheile  nach  der  Schlacht  völlig  auf  Osten.  Ober  die  Franzosen  finden 

sich  nirgend.^  glaubwürdige  Angaben 


RngiSnder 
Franzosen 
Russen  .    . 
Österreicher 
Ungarn  •  . 
Verbfindete 
Franzosen 
Österreicher 
Ungarn  .   . 
Preussen  . 
Russen  .    . 
Franzosen 


4.500 


61 


259 


. 

3.000 

. 

900 

250 

9.500 
600 

, 

850 

829 

, 

829 

1.800 

700 

2.500 

320 

32 

352 

1.200 

600 

1.800 

, 

, 

1.800 

deren  Verlust  ist  nirgends  angegeben 
105  10.000     20.000    30.000 


21«,i 

21 

2% 
2 

4% 
6% 

iV. 

7 


62% 


*)  Der  Verlust  der  französischen  Armee  ist  kaum  wahrscheinlich ,  oder  es  werden  vielleicht 
andere  nicht  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  Verwundete  hinzugerechnet  Die  österr.  MilitSr^ 
Zeitschrift  1829  sagt  zwar  auch,  es  wfiren  3000  Todte  auf  dem  Schlachtfelde  geblieben. 

*)  Von  den  Rossen  waren  35  Bataillons  und  100  Schwadronen  nicht  im  Kampfe. 

*}  Nach  Rfistow*s  ungarischem  Insurrectionskrieg  —  der  Verlust  der  Ungarn. 


VI.  2.  B.  309 


Zur  Statistik  der  Schlachteo.  (21 ) 


165 


Verloste  an 

ToUl- 

Eotffülen 

i   UhUiüd 

Haare 

auf  je 

Ge- 

Todten 

Verwun- 

Todten n. 

Gefing.a. 

Verlust 

100  Mino 

•chüUen 

deten 

Ble8tirten|Veniilstt. 

öaterreiehar     . 

* 

123 

538 

706 

81 

787 

21/3 

Komorn 

Rusaen  .... 

1 

25 

26 

26 

Ungarn  .... 

1.750 

300 

2.040 

5 

Österraieher     . 

[ 

, 

816 

) 

Kulm 

Prenasen  .   .   . 

. 

] 

. 

, 

, 

1.500 

[l2 

Ruaten  .   .   •   • 

, 

, 

7.308 

Franzosen     .   . 

81 

5.000 

10.000 

15.000 

50 

Laodshut 

Österreicher     • 

25 

650 

5.148 

2.798 

2.523 

5.321 

11 

Franiosen     .   . 

, 

. 

1.750 

3 

LaoD 

Yerbfindete  .   . 

. 

, 

2.000 

2 

Fran«.|!|f*''T"' 

46 

• 

• 

• 

• 

8.000 
3.000 

\'< 

Österreicher     . 

2.057 

5.303 

7.360 

1.039 

8.399 

Preiiasen   .   .   . 

15.470 

17  V, 

Leipxig  0 

Russen  .... 

* 

. 

22.616 

Schweden     .   . 

.' 

. 

310 

) 

Fraososen     .   . 

300 

15.000 

30.000 

45.000 

15.000 

60.000 

41 V^ 

Ligny 

Preusaen  .   .   . 
Franiosen     •   . 

28 

• 

• 

• 

18.000 
11.450 

20»,4 
i4*,s 

LoaDO 

Österreicher 

48 

841 

788 

1.629 

3.895 

5.524 

302, 

Franzosen     .   . 

, 

500 

800 

1.300 

475 

1.775 

SV* 

Lodi*j 

Österreicher     . 

14 

150 

180 

330 

1.700 

2.030 

21 

Franzosen     .    . 

, 

, 

200 

? 

Lucia») 

Österreicher     . 

. 

93 

519 

612 

, 

612 

4 

Piemontesen 

* 

98 

659 

757 

. 

757 

IIa 

Mageota 

Österreicher     . 

1.365 

4.344 

5.713 

4.000 

9.713 

17 

Franiosen     .   . 

'  1 

564 

3.145 

3.709 

735 

4.U4 

SV* 

Magnano 

Österreicher 

, 

780 

3.049 

3.829 

1.899 

5.728 

13V4 

Franzosen     .    . 

18 

8.000 

4.500 

12.500 

25»4 

Haioz 

Öaterreicher 

158 

1.1*80 

1.338 

125 

1.463 

4 

Franiosen     .    . 

138 

. 

2.867 

1.633 

4.500 

15 

Blalscb 

der 

beiderseitige  Verlost  findet  sich  nirgends  angegeben                   | 

Harengo      < 

Österreicher 
Franzosen     .    . 

13 

964 
1.100 

5.724 

3.600 

6.688 
4.700 

3.075 
900 

9.763 
5.600 

31  % 
21% 

Medina    del 
Rio  secco 

Spanier     .   .    . 

18 

, 

. 

6.000 

3.600 

9.600 

31«, 

Franzosen      .    . 

50 

300 

350 

, 

350 

2»/ 4 

Mootereau 

Österreicher 

!  ■' 

2.000 

}*1V. 

Württeraberger 

62 

714 

17ß 

2.286 

3.062 

Franzosen      .    . 

. 

. 

^ 

, 

2.500 

8V, 

Mootmirail    . 

Ruasen  .... 

9 

. 

1.500 

1.000 

2.500 

}  8% 

Preussen   .    .    . 

. 

. 

. 

880 

. 

880 

Franzoaen     .    . 

• 

, 

2.000 

, 

2.000 

8V, 

MorUra 

Österreicher 
Piemontesen 

• 

• 

300 

1.700 

200 
2.000 

IVs 

8*» 

Möckero 

Preussen   .    .    . 

. 

, 

6.000 

6.000 

J13V8 

Ruasen  .... 

. 

. 

, 

1.200 

, 

1.200 

Franzosen     .    . 

64 

, 

. 

8.000 

2.000 

10.000 

33V. 

Möaskircfa 

Österreicher 

477 

1.919 

2.396 

1.571 

3.967 

7 

Franzosen     .  . 

dem 

öaterreic 

bischen  z 

emlich  g 

leich 

0  Dieaar  Yer 

luat  fttr  alle  Schi 

aehttage  16.  bis  19.  October. 

•)  DerVerlui 

t  der  Franzosen  i 

musa  grösser  gewesen  sein. 

*)  ScliÖDbaU 

meint,  dass  der  \ 

rerlust  de 

r  Piemoni 

tesen  grö 

iser  war. 
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VL2.B.StO 


SeUMht 


Heere 


Verluste  an 


Ge- 

•chfitten 


Todten 


Verwon- 
deUn 


Todten  u< 
BleMirten 


GefMip.o. 
VermiMt 


Total- 
Yertast 


BatlUtai 
rafje 

leeiu 


Nagy  Sarlo 
Neereabeim 
Neerwinden 
No?ara*) 

NoTi 

Ocanna 

Oporte 

Ostrolenka 

Paris 

Pered 

Pultusk 

Qaatre  bras 
Raab 

Regensburg 

Riroli 
La  Rothiire 

Sacile 
Salamanca 
Schliengen 

Solferino 

Stockach 


' 


Öaterreicber 
Uegarn  .   .   . 


800 
600 


der  beiderseitige  Verlust  fiodet  sieh  nirgends  angegeben 


Österreicher 
Frankosen 
Österreicher 
Piemontesen 
Österreicher 
Rassen  .   .    . 
Franzosen 
Spanier     .    . 
Franaosen 
Portugiesen  . 
Franzosen 
Polen     .   .    . 
Rassen  .    .    . 

Verbfindete   . 
Franzosen 

Österreicher 
Russen  .  .  . 
Ungarn  .    .    . 

Russen  •  .  . 
Franzosen 

EngUnder 

Franzosen 

Österreicher 

Franzosen 

Österreicher 

Franzosen     . 

Österreicher 
Franzosen     . 
Verbündete   . 
Franzosen     . 
Österreicher 
Franzosen     . 
EnglSnder     . 
Franzosen     . 
Österreicher 
Franzosen     . 
Österreicher 
Piemontesen 
Franzosen     . 
Österreicher 
Franzosen     . 


30 
H 


22 
45 

200 


80 


6 


466 
404 
799 


500 

8.000 

80 


. 

. 

, 

2.8U 

, 

, 

. 

4.000 

1.670 

2.136 

521 

^657 

2.096 

2.500 

3.000 

5.500 

3.670 

4.469 

1259 

5.728 

• 

• 

• 

2.496 
9.000 

, 

5.000 

26.000 

31.000 

1.200 

1.700 

• 

1.700 

350 

430 

• 

430 
8.270 

• 

• 

. 

4.872 

11 

2«i 


6«4 

8«^ 

SV* 
12 

20 
60 

6 

t 

2«/, 
12 


die  Angaben  schwanken  zwischen  9000  bis  18.000 
»        4000    .  lO.OOO 


91 
34 


245 

336 

122 

458 

137 

171 

5 

176 

. 

• 

. 

2.254 

5 
11 


nach  eigenen  (3.500  nach  Ang.(2.000Todte.  1.500  Seh werbl. 
Angaben      (2.200    d.  Gegn.  (7.000T.u.Blee.,  700  Gefing. 

13V, 
19 

18 

8 

11 


16 


, 

, 

, 

, 

5.000 

. 

. 

, 

, 

4.000 

, 

. 

4.000 

2.500 

6.500 

600 

2.300 

2.900 

, 

2.900 

. 

. 

. 

. 

8.000 

der  Verlust  findet  sich  nir 

gends  angegeben 

8 

. 

12.000 

, 

? 

709 

? 

, 

, 

6.500 

73 

4.500 

2.400 

6.900 

, 

, 

, 

3.526 

19 

3.000 

6.000 

9.000 

, 

710 

4.452 

5.162 

256 

5.418 

11 

• 

. 

10.000 

7.137 

17.137 

der  beiderseitige  Verlust  ist  nic&t  bekannt 


19 

2.352 

10.649 

13.001 

6.944 

19.945 

, 

691 

3.572 

4.263 

1.258 

5.521 

, 

, 

, 

, 

• 

12,720 

, 

, 

, 

, 

, 

4.500 

• 

4.500 

4J 
♦ 

6»/» 

8% 
23 
12% 
36% 


<)  Vom  Siterreiehitehen  Verluste  entfallen  40S  Todte,  1338  Verwandele,  401  Vermiaete,  alt» 
in  Summe  2144  Mann  auf  da«  18.000  Mann  ttarke  Corps  d'Aspre,  welches  somit  im  Kampfe 
gegen  einen  dreimal  so  starken  Feind  15  Procent  verlor. 
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B«lÜAOlLt 


fi««ro 


Verluste  «n 


Gfl- 


Todten 


Verwon- 


TadteD  a 


Vermis^l, 


Total- 
Verlust 


Hüf  je 
tOO  Münn 


Sxoreg 
TiJarera 

T«me«vir 

TbftiiD 
ToknÜno     < 
ToDlonifl 

Tr«ktir 
Trdibia 

Vtikefaamps 

VtttorU 

Waehau 

Wngrtm      | 

Wtricbtu     l 

Wtwre 

Weis  Ben  bürg  l 

Würiburg     j 

Intim 

Zürich  4>  JunK 

Zürieh  Se[»t.  I 


Österreicher 
Russen  ,    .    . 
Ungarn  .    .    . 
EngiSnder     . 
Spini^r     *    . 
Franzosen 
Öaterretcher 
Russen  .    .    . 
Ungarn      >    . 
Österreicher 
Franzosen     , 
Östorreif'her 
Neipaliianer 
Verbünd  ete  . 
Franc OS en 
Ru9«en  ,    .    . 
Piemonte^en 
Frtnzoaen     , 
ÖsUrretcber 
Russen  >    .    . 
FransEOsen 
Preussen    .    . 
Russen  .    .    . 
Franiusen 
Verbündete   . 
Franzosen 


17 


ISO 


4q 


^46 

t 

S27 

7iO 

321 
3,S00 

181 
241 

673 

1.502 


19S 
4 


7.294 

19 

2.470 

457 

4.04Q 
2.369 
5.000 

1.224 
1.816 
20^6 

2.024 


340 

4 

BÖO 


8.240 

188 

20 

400 

2.997 

1.167 
1.700 
4,640 
2690 
8.300 
200 
1.405 
2.060 
2.761 
4,000 
3J26 


S.0OO 

6.000 


300 


nm 


6.0UO 
466 

35 
2.261 

18 
541 


140 
497 

12.778 

4m 


1.000 


1^40 
4 

800 
6J63 

700 
8.769 

188 
20 
6.400 
3.463 
3.000 
L202 
3J61 
4.658 
3.231 
8.500 

200 
1.551 
2.557 
3,000 
17.000 
3.984 
2.000 

6(»0 
5.000 
7.000 


der  speeielle  Verlust  für  dieae  Schleicht  ist  nicht  beknnnt 


Österreicher 

Franzosen 
Russeo  .    ,    . 
Pden     .    .    . 
VerbOudete    . 
Franzosen 
Engländer  etc. 
Preussen   .    . 
Franzosen     . 
Preussen    .    . 
Franzosen 
Öaterrricher 
Franzosei)     . 
Österreicher 
Franzosen     . 
Österreicher 
Franzosen     . 
Österreicher 
Franiosen 
Russen  ,    .    , 
Franzosen 


9       4.»57     14.224     19.081  |    6.736     25.817 
11        S.OüO     12  000     17.000       7.000     24.000 

lO.OÜO 

8.500 

2.099  .  2.000 

1.000       l.OUO      2.000 

21.000 

7.000 

200  .  .  »  -        31.500 

2.476 

2.500 

352       1.369       1721  1.721 

31  .  ,      I    7.250         7S0      8.000 

1.500 
2.000 

dfrV erlöst  ist  nielit  genau  bekannt,  jedoch  beiderseits 
ttch  gleich 
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2 

13 

% 
11 
10',, 

7 

u 

10 
18 


„ 

* 

, 

, 

, 

3,000 

, 

^ 

1      ' 

. 

2.000 

100 

^ 

^ 

, 

_ 

8.000 

B 

3.000 

50 

J37% 
3% 

11 V, 


21 
13 
14 

2<5Vs 

8% 

13% 

22 

43 
lOVs 

8 

4 
23 

7 
so  ziem- 

10 
11 

25Vs 
11 
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Zur  StAüstik  der  Sohlaehtou    (24) 


VLlB.SIt 


Tabelle  der  Verluste  der  österreichischen  Armee  in  der  Schlacht 
bei  Aspem  am  21.,  22.  und  23.  Mai  1809. 


Armeacorpi 


WaffengAttong 


Gef!iDgeB0 

Todte 

«Bd 

Veniiute 

SmuM 

826 

3945 

660 

5431 

37 

179 

7 

223 

109 

152 

8 

299 

U 

80 

19 

m 

85 

19 

, 

m 

698 

2852 

377 

3927 

19 

125 

13 

157 

78 

79 

16 

173 

21 

62 

38 

121 

68 

5 

43 

116 

1446 

3172 

813 

5431 

13 

97 

1 

111 

54 

93 

, 

147 

13 

74 

14 

101 

30 

8 

, 

38 

525 

1840 

652 

3017 

16 

38 

. 

54 

68 

53 

1 

122 

9 

65 

3 

77 

19 

15 

• 

34 

208 

535 

101 

844 

514 

339 

146 

999 

11 

36 

, 

47 

30 

36 

, 

66 

400 

3214 

42 

3656 

I.  Armeecorps 


II.  Armeecorps 


IV.  Armeecorps 


VI.  Armeecorps 


Reservecorpi 


lafanterie  • 
CiTallerie   . 

Artillerie 
Infanterie  . 
Cayallerie    , 

Artillerie 
Infanterie  . 
Cavallerie    , 

Arlillerie 
Infanterie  . 
Cayallerie   . 

Artillerie 

Cayallerie    . 

Artillerie 
Grenadiere 


Mann 
Pferde  . 
Mann 
Pferde  . 


\  Mann 
Pferde 

i  Mann 
Pferde 


iMann 
Pferde 
{Mann 
Pferde 
{Mann 
Pferde 
{Mann 
Pferde 


»    11            »         22 

„     =  20.900   ,     „      8 

n   IV.               „           26 

„     =  20.200  „     „    21 

„  VI.            „         19 

,    =  13.300  „     „    22 

Reserve  (Grenad.)  16 

„    =    8.780  „     „    78 

Was  die  Stärke  der  Armee  anbelangt,  so  hatte 

das    I.  Armeecorps  20  Bat.  =  22.900  M.  und  16  Schwadronen  =  1.030  Pf. 

=  790  . 
=  1.680  , 
=  1.270  . 
=  8.690  . 
endlich  42  Batterien  oder  288  Geschütze. 

Dies  gibt  eine  Stärke  von  86.080  Mann  Infanterie»  13.460  Mann  Cavallerie 
und  nahezu  5.000  Mann  Artillerie. 

Von  dieser  Stärke  muss  man  jedoch  die  zahlreichen  non  combattans  abscbia* 
gen;  daher  kömmt  es,  dass  die  österreichische  Armee  in  Wirklichkeit  nur 
76.830  Mann  Infanterie  und  10.280  Mann  Cavallerie  als  wirklich  Kämpfende  läblte. 
Der  Gesammtverlust  der  Infanterie  betrug  also  21.462  Mann  oder  28  Proc. 
,   Cavallerie      „        „      1.389      ,       «     19     „  *) 
„    Artillerie       „        „        489      „       ,     10     „ 


1)  Du  Drittel  des  Pferdererlustet  ist  berflcksichtigt 
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Dm  Bajonnetfeehten  ist  nicht  wie  das  Turnen  eine  blosse  VorObung;  es  wird 
▼ielmebr  lam  Selbstzwecke,  wenn  der  Mann  das  gehörige  Verständniss  daf&r  er- 
langt. Dies  ist  ihm  aber  nur  durch  das  Contrafechten  mit  der  Stange  beizubringen. 
Man  erreicht  daher  mit  dem  fortwährenden  mechanischen  Eindrillen  der  Paraden 
darchaos  nichts  mehr,  als  etwa  ein  dem  rerwöhnten  Auge  gefälligeres  Bild,  —  und 
wir  wollen  nns  ja  endlich  einmal  nur  zur  Gutheissung  des  wahrhaft  Praktischen  beken- 
nen, selbst  —  wenn  es  sein  muss  —  auf  Kosten  der  Präcision. 

Ober  den  Werth  des  Bajonnets  ist  man  heutzutag  gewiss  mehr  als  je  einig,  und 
wenn  man  auch  gerade  nicht  so  hoch  wie  Suwarow  schwört:  ndie  Kugel  sei  eine 
iVirrin  und  nur  das  Bajonnet  der  Held*',  so  kann  man  immerhin  gelten  lassen ,  dass 
er  damit  nicht  allein  ffir  seine  Russen,  sondern  auch  f&r  andere  ein  beachtenswerthes 
Bonmot  gesprochen  habe. 

Im  Ernstgefechte  wird  der  Mann  nur  äusserst  selten  eine  andere  Nutzanwendung 
vom  Bajonnete  zu  machen  haben,  als  beim  Sturmangriff  damit  wacker  darauf  los  zu 
gehen.  Der  Zweck  des  Bajonnetfecbtens  ist  daher  dann  vollkommen  erreicht,  sobald 
dem  Soldaten  die  Verlässlichkeit  seiner  Stosswaffe  als  Vertheidigungs-  und  Angriffs- 
mittel zur  Oberzeugung  geworden  ist.  Und  diese  Oberzeugung  entspringt  nicht  aus 
dem  Bewusstsein,  in  der  tiefen  Stellung  —  die  Absätze  gedeckt  und  das  linke  Knie 
senkrecht  auf  die  Fussspitze  gebeugt  —  das  scharfe  Auge  eines  schulsteifen  Ab- 
richters zu  befriedigen;  sondern  vielmehr  einzig  und  allein  aus  der  erprobten 
Fertigkeit:  Stoss,  Hieb  und  Stich  mit  dem  gepflanzten  Bajonnet  abwehren  und  dem 
Gegner  selbst  an  den  Leib  rOcken  zu  können.  Nur  so  wird  es  zu  jener  furchtbaren 
Waffe,  die,  verderblicher  als  das  Blei,  im  Handgemenge  ihre  blutige  Ernte  hält  und 
die  schon  in  hundert  Schlachten  und  Gefechten  den  Ausschlag  gegeben  hat. 


Der  Felddienst  repräsentirt  nach  unserer  Ansicht  die  Summe  der  Fachaus- 
bildung der  leichten  Infanterie;  —  alle  anderen  Unterrichtszweige  sind  lediglich  nur 
Hilfsmittel  fär  diesen  Dienst.  Dessen  Übung  ist  daher  die  wahre  Vorschule  des  Krieges, 
sein  möglichst  getreues  Bild.  Es  vermag  dieses  zwar  mit  seiner  schwachen  Coloratur 
den  erschütternden  Effect  des  Urbildes  nicht  zu  erreichen,  dem  gelehrigen  Schüler 
aber  genügt  schon  die  blosse  Skizzirung  der  Gruppen  zum  Verständnisse  der  beabsich- 
tigten Totalwirkung,  und  indem  es  seiner  Combinationsgabe  überlassen  bleibt,  das  lose 
Skelet  in  ein  harmonisches  Ganzes  zu  verschmelzen,  schärft  sich  seine  Urtheilskraft. 

Wie  es  schon  beim  Tirailliren  auf  die  Benützung  der  Terrainvortheile  ankommt, 
und  dem  Manne  daher  bei  seiner  ersten  Abrichtung  darin  schon  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit angewöhnt  werden  muss,  so  kommen  bei  der  Feldübung,  je  nach  Art 
des  zu  Obenden,  Rücksichten ,  bald  auf  Sicherung  der  Truppe,  bald  auf  gedecktes 
Anschleichen  an  den  Feind,  auf  einen  unyerhofTten  Angriff,  einen  gesicherten  Hinterhalt, 
eine  standhafte  Gegenwehr,  oderaufeinen  möglichst  gefahrlosen  Rückzug  —  ii)  Betracht, 
die  selbstverständlich  zu  den  Terrainverhältnissen  im  innigsten  Bezüge  stehen,  und 
ihrer  Vielseitigkeit  wegen  die  Selbstständigkeit  wenigstens  des  Unterofliciers ,  nicht 
selten  aber  auch  die  des  Mannes,  in  einem  noch  weit  höheren  Grade  bedingen,  als  es 
in  der  Plänklerkette  erforderlich  ist. 

Dass  der  Officier  auf  jedem  Terrain  und  für  alle  Verhältnisse  Bescheid  wissen 
muss,  bringt  schon  seine  Eigenschaft  als  Leiter  und  Lehrer  niit  sich.  Welche  hoch 
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wiehtige  Aufgabe  daher  ßr  jeden  der  jangeren  Herren»  die  Tollatiindige  KennfauM 
des  Felddienstea  sich  aniueignen  I 

Haben  wir  oben  —  gelegentlich  unserer  Bemerkungen  über  dasSdieibenschiai- 
sen  —  dem  JSgerofficier  die  Eigenschaft  des  guten  Schätzen  im  gleichen  Verhtit- 
nisse  wie  dem  CayallerieofBcier  die  Eigenschaft  eines  guten  Reiters  sar  Bedingoog 
gemacht;  so  ist  hier  der  Ort,  zu  erkiftren:  dass»  so  wenig  ein  CaTalleriat,  der  gab 
selbst  mit  Auszeichnung  reitet,  darum  schon  ein  geschickter  Reiterf&hrer,  ebeaia 
wenig  ein  Jfigeroffieier  als  ausgezeichneter  Schätze,  ohne  die  )iier  geforderten  Eigen- 
schaften, ein  Terwendbarer  OfBcier  f&r  eine  leichte  Truppe  ist. 

Die  FeldQbung  muss,  um  einen  Zweck  zu  haben,  rationell  betrieben  werden. 
Das  Hinausmarschiren  auf  einen  beliebigen  Plan,  um  dort  mit  schablonenmissigw 
Gruppirungen  die  Zeit  zu  tödten,  fährt  nicht  dazu.  Es  langweilt  den  Of&cier  ni 
beschwert  den  Mann,  ohne  ihn  zu  bilden,  so  aber  wird  dieser  Dienst  leider  oft  bs* 
trieben!  Was  Wunder  daher,  wenn  die  Resultate  nicht  die  gOnstigsten  sein  köonei. 
Sind  aber  daran  die  Zeitrerhftltnisse  schuld?  oder  unsere  Reglements? 

In  der  neueren  Zeit  hat  die  Kritik,  besonders  durch  jüngere  Herren ,  eiaas 
Aufschwung  genommen,  der  sehr  erfreulich  wire,  wenn  dadurch  ein  tieferes  Ea- 
gehen  in  den  Geist  der  Vorschriften  bekundet  würde.  Aber  weit  entfernt  ivH, 
drehen  sich  derlei  Tiraden  in  dem  ewigen  Einerlei  nnüberdachter  Raisennements  oft 
über  Gegenstände,  deren  Natur  dem  Critieus  noch  nie  recht  klar  gewerden. 

Wie  hat  man  sich  gegen  die  frühere  Tirailleurmethode,  u.  z.  aulReekt  ausgelasssal 
War  aber  das  pedantische  Distanzhaiten  ReglementsTorschrift?  Neb!  Terrainbe- 
nützung  einzig  und  allein  war  die  Haaptbedingung,  und  anderes  sagt  auch  das  neiN 
Reglement  nicht,  weil  anderes  nicht  gesagt  werden  kann. 

Gewisse  Normen  müssen  bestehen,  aber  sie  sind  den  Umstünden  nach  wandelbar; 
das  will  man  aber  nicht  begreifen.  Man  müht  sich  ab,  ja  dem  Buchstaben  der  Vor 
Schrift  nachzukommen,  nm  wo  möglieh  noch  priciser  zu  sein  als  das  Reglemei 
selbst  Ist  doch  das  Un^abliehe  bekannte  Thatsache,  dass  bei  Bewegungen  in  de 
Kette  strenges  Augenmerk  auf  das  Schritt  halten  gerichtet  wvde! 

Radelzky's  Fddinstmction,  ein  Lehrbuch  ron  anerkanntem  Werthe,  wird  in  de 
Hand  desjenigen,  der  in  den  Gthi  dciselben  nicht  eindringt,  zom  aosgeprigtestei 
Pedantismus. 

Uns  allein  also  and  keinen  äusseren  Einflüssen  haben  wir  es  znznsehreihei 
wenn  etwa  da  eder  dort  nicht  Alles  nach  Wunsche  gehe«  seilte. 

Um  auf  die  Feidübnngen  snrüekzakemmen,  sprechen  wir  msere  Obenengna 
daUn  ans,  dass,  sobald  dem  Mume  einmal  die  Wesenbett  dieses  Dienstes  geliafp 
gewerden,  nOe  nur  lauMr  anslUirbaren  abnormen  FiUe  geübt  werden  aeOen. 


Die  Verpesten,  nm  ibreaa  Zwed^:  Siebenng  der  lagomden  Tinppu  wirUk 
an  enispreeben,  missen  ebensewnU  mit  Rücksicht  anf  die  Mlichen  nls  mmk  ni 
jene  Verbiltnisse  nnd  Uaaslande  an^^esteUt  sein,  «nter  wdeben  eine  fththnilnug  nid 
eben  befadet  Darin  liegt  sehen  das  Zngestindniss  der  AnmnbnwdifperiHnaen-  1 
IMndwiKs  weithin  übersehbaren  nnbedeekten  Ebenen  z.  B.,  nnd  bei  einer  AMknini« 
db  UrendM  kal  ihr  Dasein  dem  Feinde  aaüglidst  in  reibcfge^  sei  es  mni  de 
Schwicbe  wegen  allein  nder  weil  ein  anf  Obiimrhnng  bfrefhnnton  Dalar 
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nehmeo  nusiufiahreD»  wftre  es  mindeslens  xwetklos,  ja  sogar  unrorsiehtig  eine  Vedet- 
tenkette  so  exponiren»  weil  ein  einsiger»  yielleieht  auf  einem  Thurme»  einem  Baume 
oder  auf  einer  Anhöhe  stehender  Posten  dieselben  Dienste  leistet  und  überdies  den 
Vortbeil  bat,  Tom  Feinde  nicht  bemerkt  su  werden.  Im  kleinen  Kriege»  wo  es  so 
sehr  darauf  ankommt»  die  Bewegungen  zu  maskiren,  heute  da  und  morgen  dort  sich  su 
zeigen»  den  Feind  su  flberrumpeln  etc.»  werden  solche  gegen  das  systematische  Ver- 
fahren ?erstossende  Massnahmen  oft  gerade  cur  Notbwendigkeit.  Allerdings  bedingt 
ihre  Anwendung  die  schwierige  Kunst »  eben  das  Rechte  zu  treffen»  um  nicht  etwa 
aus  Obergrosser  Vorsicht  alle  Vorsicht  bei  Seite  su  lassen.  Jedenfalls  muss  immer  ein 
eabprechender  Theil  in  strenger  Bereitschaft  stehen.  Im  Gebirgskriege  oder  bei 
Besetzung  grösserer  Defii^en  kann  es  vorkommen»  dass  man  kleinere  feindliche 
Abtheitungen»  Ton  deren  Anmärsche  man  Kenntniss  erlangt»  absichtlich  ungehindert 
die  Vorposten  passiren  Iftsst»  um  sie  so  einzuschliessen.  Doch  satit  ein  solches 
Unternehmen  entweder  die  Gewissheit  fiber  die  numerische  Schwäche  des  Fein- 
des oder  eine  der  Vertheidigung  ausserordentlich  gflnstige  Ortlichkeit  voraus.  Und 
da  eine  solche  Falle  nur  dann  von  der  beabsichtigten  Wirkung  sein  kann»  wenn  es 
gelingt,  den  Feind  tkber  die  Aufstellung  zu  täuschen;  so  wird  es  wieder  nur  von  der 
örtlichkeit  abhängen:  ob  die  Anstalten  derart  zu  treffen  seien»  dass  sie  auch  einem 
vorsichtigen  Gegner  nicht  aumiig  werden»  oder  ob  dieser  durch  einen  bei  seinem  An- , 
marsche  auszuführenden  offenen  Rückzug  eines  schwachen  Theiles  der  Vorposten 
sicherer  gemacht  werden  muss.  Dass  hierbei  jedoch  Vorsichtsmassregelu  für  4en  Fall 
des  Misslingens  getroffen  sein  müssen»  ist  selbstverständlich. 

Befindet  man  sich  in  einer  zuwartenden  Verfassung  nahe  am  Feinde  und  mithin 
in  der  Lage  auf  einen  Angriff  gefasst  sein  zu  müssen»  so  bedingt  schon  die  Rücksicht 
auf  die  erforderliche  Widerstandsfthigkeit»  dass  der  betreffende  Theil  der  Vorposten 
hinlänglich  stark  und  in  einer  Position  sei»  die  längere  Zeit  haltbar  ist. 

Hieraus  ergibt  sich»  dass  bei  der  Übung  die  Aufgabe  stets  so  gestellt 
sein  muss»  dass  der  Commandant  seine  zutreffenden  Massregeln  der 
Eigenthümlichkeit  des  Falles  anpassen  könne. 

Demnächst  bt  es  der  sichere  Überblick  des  Terrains»  was  ihn  in  den  Stand 
setzt,  mit  der  Detachirung  zu  beginnen»  wobei  er  jeden  Postenoommandanten  in 
bündigster  Kürze  über  seine  besonderen  Verhaltungen  instruirt,  in  der  Wahl  der 
Mittel  ihm  aber  vorläufig  freie  Hand  lässt.  Erst  nachdem  die  ganze  Au&tellung  bewirkt» 
nimmt  der  Commandant  in  belehrender  Weise  Verbesserungen  daran  vor. 

Um  sowohl  dem  Officier  zur  Erlangung  der  nöthigeu  Sicherheit  im  Disponiren» 
als  auch  dem  UnterofBcier  und  Soldaten  Gelegenheit  zu  geben»  sich  in  diesem  heeh^ 
wichtigen  Dienste  unter  allen  Umständen  schnell  sureeht  zu  finden»  nütze  man  das 
disponible  Terrain  vollständig  aus  und  vergesse  dabei  das  Meldungswesen  nickt»  denn  nur 
aus  der  Allseitigkeit  der  Praxis  erwächst  hier  wahrer  Nutzen. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Patrullendienste.  Ist  der  formelle  Theil 
desselben  überwunden,  so  führe  man  die  Mannschaft»  besonders  aber  die  Unteroffi- 
eiere»  in  den  geistigen  ein. 

Durch  Aufgaben  der  verschiedensten  Natur»  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  vor- 
kommen» wird  die  Selbstthätigkeit  und  das  Interesse  an  der  Sache  geweckt»  und  nur 
diese  beiden  Faetoren  flihren  zum  gewünschten  Ergebniss. 


172  Ober  JIgenresen.    (12)  I.  474 

Freilich  lasaen  sieh  bei  FeldOboog^en  all*  die  nöthigen  BeobachtnngeD  im  Patral- 
lendienste  nicht  insgeaammt  praktiach  Terainnliehen;  desthalb  liegt  es  aber  auch  in 
der  Pflicht  des  OfBciers:  alle  ZnAlle  and  UmstSnde,  wie  die  örtlichkeit  sie  bietet, 
der  Mannschaft  Tom  Standpunkte  der  kriegerischen  Wirklichkeit  aas  cur  Anschauung 
au  bringen. 

Die  Wiss-und  Lernbegirde  des  Mannes  geht  selten  so  weit,  dass  er  die  beschwer- 
lichen Ausrflckungen  mit  Sack  und  Pack  als  ihm  wesentlich  nfltslicb  erkennt;  ist  nun 
auch  der  OfBcier  nicht  geneigt,  seine  Thfttigkeit  dem  Obungsdtenste  in  anderer 
Weise  su  widmen,  als  allenfalls  die  Beschwerniss  des  Mannes  su  theilen,  indem  er 
ihm  yorangeht,  so  kann  die  Obuog  nie  besondern  Erfolg  haben.  Erkennt  hingepren 
der  Officier  die  LeistungsAhigkeit  des  Mannes  als  identisch  mit  seinen  eigenen  Tha- 
ten  im  Felde,  so  wird  er  auch  die  Gelegenheit  benQtcen.  diese  Fähigkeit  su  wecken 
und  au  steigern.  ^^ 

Er  wird,  wenn  er  aus  RQcksichten  f&r  die  Cnltur  in  sweekmfissigen  Disposi- 
tionen behindert  ist,  nicht  unterlassen.  Unterofliciere  und  Mannschaft  aufmerksam  zu 
machen,  wie  roriugehen,  wenn  diese  RQcksicht  nicht  su  nehmen  wire.  Kurz,  uner- 
mfldlicb  wird  er  die  Rectificirung  des  wirklich  Ausgefflhrten  im  Auge 
haben,  und  so  auf  dasVerstftndniss  der  Leute  f&r  das  eigentlich  Beabsichtigte 
hinwirken. 

Indem  sich  der  OfBcier  auf  solche  Weise  lebhaft  in  den  wirklichen  Kriegsfall 
renetst,  fordert  er  eben  so  sehr  seine  eigene  Ausbildung,  als  er  dadurch  beitragt 
tQchtige  Unterofficiere  heraniubilden  und  der  Indolenz  des  Mannes  entgegen  zu 
arbeiten,  die  diesem  sonst  den  Druck  des  Tornisters  doppelt  ftlhlbar  macht. 

SoTiel  Ober  die  Wirksamkeit  des  OfBciers  als  Commandant.  Bei  unseren 
FeldObungen  kommt  aber  noch  die  Einflussnahme  des  Übungsleiters  in  Betracht, 
und  man  hat  wahrscheinlich  guten  Grund  die  Frage  aufzuwerfen:  Ist  dieser  Ein- 
fluss  der  allgemeinen  Ausbildung  wahrhaft  f5rderlich  und  insbe- 
sondere auch  ffir  den  Commandanten  anregend  —  also  wirklich  ron 
praktischem  Nutzen? 

Mit  RQcksicht  auf  die  dem  Übungsleiter  eingerftumte  Befugniss:  nach  seinem 
Urtheile  selbst  Detail- Dispositione n  zu  formuliren  und  so  Gerechtsmomente 
herbeizuf&hren ,  die  dem  eigentlichen  Commandanten  rielleicht  ganz  und  gar 
nicht  gelegen  kommen,  mithin  sie  in  ihren  Absichten  nur  behindern,  be- 
antworten wir  diese  Frage  mit  nein. 

Es  handelt  sich  in  den  meisten  Fftllen  durchaus  nicht  um  die  L5sung  höherer 
taktischer  Probleme ,  sondern  um  schnelles  und  richtiges  Auffassen  der  Verhfiltnisse  und 
sofortige  AusfQhrung  der  dadurch  bedingten  Bewegungen.  Dies  aber  nutzbai^  durch- 
zuführen, bedarf  es  unbedingt  der  Tollen  Selbststfindigkeit  der  Comman- 
danten. Wird  diese  irgendwie  gelahmt,  so  haftet  der  Übung  Gezwungenheit  an.  und 
der  Charakter  der  naturgemftssen  Entwickelung  geht  verloren.  Der  Mann  gewahrt 
die  Unsicherheit  des  Commandanten  und  rerliert  sein  Vertrauen  zu  ihm .  dieser  hin- 
gegen fkllt  durch  die  Gewöhnung  an  beständige  Leitung  in  jene  unselige  Rathlosig- 
keit,  von  der  wir  so  fiele  traurige  Resultate  erlebt 

Hören  wir .  was  P.  F.  C.  in  seiner  einst  Tielbesprochenen  Brochure  diesfalls 
▼on  den  Franzosen  sagt:  ,,ManÖTers  ron  zwei  Abtheilungen  gegen  einander  sind  in 
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Fnokreieh  daram  verpönt ,  weil  das  moralUche  Element  nicht  zur  Geltung  gelangt 

iid  der  der  Zahl  nach  Schwächere  Tor  dem  Stärkeren  weicht Es  geschehen 

Uei  ausserordentliche  Fehlgriffe,  und  dennoch  wird  nie  ein  Tadel  oder  eine 
Kritik  ausgesprochen !  —  Jeder ,  der  solche  Übungen  commandirt  hat ,  auch  der 
Mounste,  kehrt  also  mit  dem  vollen  und  ungetrübten  Bewusstsein  eigener  Vortreff- 
Sdikeit  und  des  vollkommenen  Gelungenseins  von  ihnen  zurQck.  Dem  fransösischen 
Ofider  ist  also  jene  gewisse  Befangenheit  oder  gar  Angst  vor  Vorgesetzten»  die  man 
Mst  wobl  findet»  die  Unbehaglichkeit  in  ihrer  Nfihe  völlig  fremd,  und  jeder  General 
lad  Offieter  tritt  in  den  Krieg  in  seiner  vollen,  höchstens  nur  durch  sich  selbst 
pflrderten  Ursprflnglichkeit,  Naivetät ,  Frische  und  mit  der  ungebrochenen  Kraft, 
fdeke  die  oft  freilich  nicht  begrQodete  Zuversicht  auf  sich  verleibt.  Das  Oberge- 
fieht  derartiger  Ofilciere  Qber  solche ,  welche  die  Kritik  mehr  als  den  Feind  fQrcb« 
tea,  und  welche  wenig  Verantwortlichkeit  gewohnt  sind,  leuchtet  ein.** 

Alle  Ansichten,  die  nicht  sofort  durch  die  That  sich  bewähren  oder  widerlegen 
lauen,  bleiben  zweifelhaft  —  auch  die  besten^  weil  Umstände  eintreten  können,  die 
leeh  nicht  gekannt,  mithin  auch  nicht  in  Anschlag  gebracht  sein  konnten. 
Ebeoso  ist  es  mit  der  Kritik  der  FeldObungen,  ja  hier  um  so  mehr,  weil  es  gerade- 
10  anmöglich  ist,  auf  das  Verhalten  einer  oder  der  andern  Abtheilung  im  wirklichen 
Kimpfverhältniss  zu  reflectiren.  Besser  daher,  es  unterbleiben  all*  die  Binstreuun- 
(ea  Qber  «taktische  Schnitzer*',  wo  der  Commandant  vielleicht  den  besten  Willen 
kitte  sich  Lob  zu  verdienen.  Und  wer  kann  am  Ende  behaupten  ,  dass  er  in  der 
Wirklichkeit  nicht  doch  reussirt  hätte? 

Dadurch  würde  auch  einem  Vorurtheile  begegnet ,  das  bei  so  Manchem  die 
deo  Fahrer  auszeichnende  geistige  Kraft  unterdrückt,  nämlich:  der  Über- 
sebätzung  der  Taktik  und  Strategie. 

Es  wagen  sich  Viele  nicht  an  dieses  Studium,  weil  der  Collectivausdruck  »Feld- 
kerm Wissenschaft^  gleichsam  eine  Vermessenheit  in  dem  Streben  erblicken  lässt, 
ihre  Mysterien  zu  erforschen.  Und  doch  sind  die  Grundsätze  dieser  Wissenschaft  so 
einfach,  so  natürlich,  dass  sie  das  Verständniss  schon  in  sich  tragen.  Ihre  Anwen- 
dung freilich  bedingt  eine  Gabe,  die  nicht  jedem  zu  Theil  geworden;  es  soll  aber 
Sioch  der  ,  welcher  mit  frischem  Drauflosgeh*n  zum  Ziel  zu  gelangen  sucht ,  nicht 
durch  unzeiüge  Zurückweisung  in  sein  ungeschultes  Nichts  gekränkt  und  auf  solche 
Weise  aus  einem  untaktischen  ^Marschall  Vorwärts**   ein  Cunctator  gemacht  werden. 

Die  gegenwärtig  übliche  Zeiteinlbeilung  für  die  Feldübungen  ist  unserem 
IMkrhalten  nach  nichts  weniger  als  günstig  getroffen. 

Der  Stand  der  Feldfrüchte  wirkt  überall  hemmend  auf  die  Benützung  des  Ter- 
f^  so  zwar»  dass  es  oft  geradezu  unmöglich  ist,  nur  annäherungsweise  ein  Bild 
TIS  dem  Vorposten-  noch  weniger  aber  vom  Patrullendienste  zu  gewinnen,  wie 
^  in  den  Winterschulen  dem  Manne  erklärt  wurde. 

Liesse  sich  diesem  empfindlichen  Übelstande  nicht  abhelfen?  Wir  glauben  j a ! 
Uta  beginne  mit  den  Feldübungen  erst  iui  September  und  fahre 
'tmit  fortt  80  lange  die  günstige  Witterung  anhält. 

Diese  kürzere  Periode,  fieissig  benützt,  brächte  zehnmal  mehr  Nutzen  als  die 
'^wierigen  Plackereien  auf  Feldrainen  und  Gangsteigen.  Die  gemässigtere  Tem- 
peritur  liessa  den  Mann  die  Anstrengung  leichter  überwinden,  so  zwar,    dass  ohne 
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nachhaltige  gesundheitsschädliche  Folgen  öfter  eampirt  und  Clberhaopt  ein  kritftigeres 
Kriegsbild  entrollt  werden  könnte.  Die  heisse  Sotnmersseit  aber  benOtze  man  dazn, 
dem  Manne  die  nöthige  SelbsfetSndigkeit  an  geben.  Einxelne  Abriehtung  in  allen 
Zweigen,  Scheibenscbiessen,  Turnen,  Schwimmen  und  wo  es  die  Ortlichkeit  gestattet. 
Wasserfahren,  Pionnierunterricht,  Distanzbeurtheilung  und  Obungsmirsche.  dann 
so  fiel  als  nöthig  Exereiren  in  geschlossenen  Abtheilungen. 

Auf  MarschQbungen  möchten  wir  einen  besonderen  Nüchdmck  legen»  weil 
die  FeldtQchtigkeit  der  Truppe  weaentiich  auf  ihrer  Harschßhtgkeit  beruht.  Mag 
man  aus  Humanilfttsrfleksichten  immer  dagegen  eifern,  mögen  Ärtte  noch  so  sehr 
gegen  das  Tornistertragen  und  die  Fatiguirung  während  der  Sommerhitze  ankämpfen, 
unser  Stand  erfordert  Abhärtung  und  Ausdauer  in  jedem  Ungemach ,  und  höhere 
ROcktichten  machen  es  zur  Pflicht,  Mittel  dazu  anzuwenden,  die  eine  schwache 
Constitution  Tielleicht  nicht  eKrfigt.  Besser  aber  —  zehnmal  besser,  es  werden 
Stiche  Schwächlinge  vorzeitig  ausgemustert,  als  dass  eine  ganze  Truppe  im  ent- 
scheidenden Momente  keinen  forcirten  Marsch  verträgt  Und  wie,  wenn  ein  einziger 
Marsch  —  besonders  in  einem  ungewohnten  heissen  Klima  —  eine  im  Marschiren  nicht 
geObte  Truppe  zur  gänzlichen KampfimAhigkeit  bringt? — und  es  ist  das  schon  dage- 
wesen—  auf  Wem  lastet  dann  die  Verantwortung,  und  wie  will  und  kann  man 
das  Oberhaupt  verantworten? 

Daher  Obungsmärsche  —  nicht  wie  sie  gewöhnlich  stattflnden,  auf  eine  Stunde 
Weges,  —  sondern  von  zwei,  drei  Meilen  im  Ganzen,  bei  jeder  Witterung  und 
abwechselnd  mit  schnellem  Tempo;  dann  hat  der  Marsch  einen  Zweck! 

Was  nun  über  das  Wesentliche  der  Ausbildung  gesagt  wurde,  berechtigt  zu  der 
ScUussfoIgerung:  Der  Felddienst  des  Jägers  erfordert  vor  Allem  eine 
gewisse  individuelle  Selbstständigkeit,  die  dem  Liniensoldaten  in 
der  Regel  durch  das  Commandowort  ersetzt  wird. 


Die  intellectuelle  Begabung  des  Mannes  zu  wecken,  das  heisst  ihn  moralisch 
dem  Dienste  zu  gewinnen ,  ist  vorzQglieh  Zweck  der  Theorie,  Ober  welche  wir  im 
Nachstehenden  unsere  Ansicht  aussprechen. 

Die  Theorie  muss  in  unserem  Stande  mit  der  Praxis  Hand  in  Hand  gehen,  soll 
sie  gute  FrOchte  bringen;  sie  tritt  nur  dann  gesondert  auf,  wo  Verhältnisse  die  Praxis 
verwehren. 

In  RQcksicht  auf  diesen  Theil  der  militärischen  Ausbildung  Hegt  uns  so  viel  am 
Herzen,  dass  wir  diese  Gelegenheit  nicht  unbenOtzt  lassen  können,  darOber  frei 
und  unumwunden  zu  reden. 

Durchlesen  wir  die  Stundeneinth eilung  des  Wintersemesters  von  welch^  immer 
einem  Truppenkörper,  so  finden  wir  darin  eine  Ffllle  des  Lehrstoffes  angehäuft,  der 
uns  sehr  bezweifeln  lässt,  ob  auf  höheren  Schulen  die  Mannigfaltigkeit  der  scientifi- 
schen  Ausbildung  einen  verhältnissmässig  grösseren  Umfang  erreicht,  als  das  Schema 
unserer  UnterofBciers-  und  Mannschaft^schulen. 

Begeben  wir  uns  nun  in  die  Schulen  selbst,  so  finden  wir  die  strengste  Pflnkt- 
lichkeit  im  Beginne  sowohl,  als  im  Wechsel  und  in  der  Beendigung  der  Vorträge; 
aber  Eines  werden  wir  darin  oft  vermissen,  und  zwar  gerade  das,  was  wir  suchen: 
den  Geist  im  Vortrage.    Man  beschränkt  sich  meist  auf  das  Vorlesen. 
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Wir  haben  da  die  Besprechung  eines  Obelstandes  angeregt  der,  obwohl  die  Folgen 
vielleicht  nicht  so  augenßllig  sind»  tief  in  das  moralische  Soldatenleben  einschneidet.  Wer 
unter  militftrischer  Ersiehung  nur  versteht,  den  jungen  Krieger  in  den  Mechanismus  des 
Exercitiums  einzuführen»  ihm  den  Garnisons-  und  Wachdienst  gelfiufig  zu  machen,  der 
vergisst,  dass  vor  dem  Feinde  eine  höhere  Triebkraft  erfordert  wird,  die  MHaschine"* 
in  Gang  zu  halten,  als  das  Commandowort,  —  der  vergisst,  dass  Umstände  eintreten 
können ,  wo  der  Gewohnheitstrieb  der  Disciplin  gar  leicht  mächtigeren  Einflössen 
nachgeben  und  das  ganze  in  Friedenszeiten  so  fest  verkittete  Gebäude  in  Gefahr 
kommen  kann,  zu  zerfallen.  Die  Kriegsgeschichte  hat  der  Fälle  genug  Terzeichnet, 
wo  der  Wechsel  eines  Anfiihrers  hier  Desorganisation,  dort  todesverachtende  Begei- 
sterung zur  Folge  hatte,  und  wenn  solche  Fälle  auch  weniger  Beweise  einer  vorzQg- 
liehen  Disciplin  sind,  so  beweisen  sie  doch  die  Macht  des  moralischen  Einflusses. 

Wende  /nan  uns  nicht  ein:  es  sei  der  Geist  in  unseren  Heeren  stets  und  bis  nun 
ein  so  vortrefilicher  gewesen ,  dass  die  bisherige  Bildungsmetbode  wohl  auch  ferner- 
hin werde  zureichend  sein;  wir  anerkennen  das  erstere  vollkommen,  aber  es  beweist 
nur,  dass  die  vorzOglichen  Elemente  unserer  Armee  bisher  in  sich  selbst  jene  Consi- 
stenz  fanden,  die,  wo  es  an  ersteren  fehlt,  nothwendig  durch  moralische  Mittel  erzeugt 
werden  muss.  Wir  anerkennen  auch,  dass  das  österreichische  Officierscorps  in  seiner 
stets  bewährten  Treue  und  Hingebung  för  den  Thron  gewiss  einen  mächtigen  morali- 
schen Hebel  f&r  das  gleiche  Verhalten  der  Mannschaft  abgibt;  aber  im  Frieden  wird 
der  Diensteifer  des  Officiers,  wenn  er  sich  blos  auf  den  Mechanismus  richtet,  Tom 
Manne  mehr  gefürchtet;  die  innige  Zuneigung  ist  nur  das  Resultat  erkannter  morali- 
scher und  gdstiger  Oberlegenheit.  Werden  die  letzteren  Factoren  weniger  beachtet 
als  der  blosse  Formalismus ,  dann  schafft  auch  eine  felsenfeste  Disciplin  ein  nur  in- 
acfives  Mittel.  Wie  nothwendig  ist  es  daher,  die  moralischen  und  geistigen  Po- 
tenzen der  Heere  sorgfältig  zu  pflegen. 

Der  Enthusia9mus  einer  Armee  —  im  Kriege  der  Schwerstein  in  der  Glöckswage 
—  wird  selbst  im  Frieden  zum  Giadmesser  für  diplomatische  Erfolge.  —  Als  jflngst 
unsere  IL  Armee  den  Allerhöchsten  Kriegsherrn  mit  enthusiastischem  Jubel  begrüsste, 
nahm  ganz  Europa  Act  von  diesem  nEreigniss".  Man  war  eben  nicht  gewohnt,  öster- 
reichische Truppen  anders  als  mit  ehrfurchtsvollem  Schweigen  den  Herrscher  empfan- 
gen zu  sehen;  über  die  gehobene  Stimmung,  die  innigste  Liebe  zum  väterlichen 
Kriegsherrn  kam  hier  unwillkOrlich  zum  Ausbruche. 

Es  könnte  aber  Jemand  einwenden,  «dass  man,  wo  der  Enthusiasmus  schon  vor- 
handen ist,  doch  nicht  in  den  Schulen,  die  zu  dieser  Betrachtung  Anlass  gaben,  immer 
begeisternde  Reden  zu  halten  brauche.  Prince  de  Ligne  und  Napoleon  haben  geradezu 
ausgesproehen,  dass  sie  nicht  daran  glauben,  was  Livius  und  andere  Geschichtschrei- 
ber uns  Ober  Anreden  römischer  Feldherren  sagen.  Ein  paar  zQndende  Worte  im 
rechten  Momente  anzubringen  wissen,  gilt  ihnen  als  Summum  der  Rednergabe  eines 
AnfQhrers,  und  dem  „Lagergeschwätz«,  sagt  Napoleon,  wird  besser  durch  Tags- 
hefehle  Nahrung  gegeben*'. 

Ganz  richtig.  Wir  beabsichtigen  nicht  im  entferntesten,  der  Errichtung  römi- 
scher Sprecherbohnen  in  unseren  Kasernen  und  Lagern  das  Wort  zu  reden.  Yiel- 
rednerei  ist  nie  ein  Mittel  f&r  militärische  Disciplin;  aber  wenn  es  sich  um  Erziehung 
handelt,  hat  man  es  mit  dem  Geiste  zu  thun.  Die  Dressur  kt  mechanischer  Natur»  fOr 
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'diese  reicht  auch  der  Zwang  aus.  —  Wir  erinnern  uns»  wenn  von  dem  Gewinnen  des 
Soldaten  die  Rede  ist,  immer  an  die  Art  und  Weise  des  unsterblichen  Marscbilb 
Radetzky,  der  in  der  kindlichen  Anhängh'chkeit  seiner  Truppen  gewiss  ein  treu 
bewährtes  Mittel  fand,  das  Ziel  seiner  Heldenpläne  zu  erreichen. 

Disciplin,  der  unbedingte  Gehorsam,  ist  die  realistische  Grundlage  unserei 
Standes;  der  ideale  Aufschwung  „Begeisterung**  kann  eines  solchen  Fundaments  im  All- 
gemeinen zwar  entbehren,  seine  Verwerthung  för  den  Kriegszweck  aber  ist  dann  stets 
an  gewisse  Bedingungen  geknöpft.  Wo  aber  beide  Potenzen,  Gehorsam  und B egei- 
sterung,  auf  dem  Schlachtfelde  zu  gleichem  Wirken  sich  vereinen,  da  erzeageD 
sie  Thaten,  die  der  spätesten  Nachwelt  noch  Gegenstände  der  Bewunderung  und  der 
Nacheiferung  sind. 

Die  moderne  Volkserziehung,  so  sehr  dieselbe  sich  des  Fortschrittes  rOhmt,  sorgt 
bei  der  Jugend  nur  wenig  dafür,  durch  Einimpfung  wahrhaft  patriotischer  GefoUe 
dem  Kriegerstande  das  Erziehungswerk  zu  erleichtern.  Wir  müssen  also  selbst  daf&r 
sorgen,  dem  Manne  eine  Erziehung  zu  geben,  die  ihn  zum  Soldaten  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  macht.  Diese  Erziehung  aber  dauert  länger  als  der  secbswöchentlichc  • 
Recruten-Turnus ,  sollte  vielleicht  länger  dauern,  als  unter  friedlichen  Verhältnissen 
—  leider  —  die  Präsenz  des  Mannes  währt. 

Ehemals  war  dies  freilich  anders.  Das  Volksschulwesen  mochte  im  Argen  liegen; 
der  Recrut  mochte  von  seineu  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  so  geringe  BegrilTe 
haben,  dass  er  in  Banden  auf  den  Assentplatz  musste  geschleppt  werden;  was  tbl 
aber  dies?  Durch  die  langjährige  Dienstzeit  ward  ihm  das  Soldatenleben  zur  zweiten 
Natur.  Man  sah  die  Leute  Thränen  vergiessen,  wenn  sie  von  ihrer  Truppe  Abschied 
nahmen,  um  in  die  Heimath  zurückzukehren,  die  ihnen  durch  lange  Trennung  ra^l 
fremd  geworden  war.  Damals  war  es  die  Macht  der  Gewohnheit,  die  unserem 
Interesse  diente.  Wir  hatten  weniger  sogenannte  bildungsßhige  Leute,  dafür  aber 
alfgediente  praktische  Chargen,  die,  wenn  auch  vielleicht  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundig,  ihren  Einfluss  auf  die  jüngere  Mannschaft  in  jeder  Beziehung  zu  wahren 
wussten,  und  deren  heiligstes  Gebot  im  Willen  des  Vorgesetzten  lag. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  volkswirthschaftliche  Probleme  zu  lösen;  wir  constati- 
ren  nur  exclusiv  den  Militärdtund  berührende  Thatsachen. 

Zwei  Ursachen  sind  es  vorzüglich,  die  uns  den  .Vergleich  mit  der  Vergangen- 
heit verleiden:  die  kurze  Locodienstzeit  und  der  Mangel  an  tüchtigen  Chargen  —  die 
natürliche  Consequenz  der  kurzen  Dienstzeit. 

Der  UnterofBcier  muss  sich  als  das  Verbindungsglied  zwischen  OfBcier  und  Mann 
fühlen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  welch*  grosser 
Fortschritt  es  wäre,  ihm  eine  mehr  bevorzugte  Stellung  zuzuerkennen,  als  er  sie 
jetzt  einnimmt.  Von  pecuniärer  Aufbesserung  darf  dermal  natürlich  nicht  gesprochen 
werden.  —  Man  sehe  vor  Allem  bei  der  Für  wähl  auf  bessere  als  blos  reglemen- 
tarische  Bildung,  und  fördere  diese  auf  jede  Art,  dann  wird  nicht  zu  besorgen  sein, 
dass  sich  die  Unterofficiere  der  grösseren  Freiheiten,  die  ihnen  im  ausserdienst- 
lichen  Verhältnisse  gewährt  würden,  nicht  auch  vollkommen  würdig  zeigen. 


Die  beiühiten  Cbelstäude  auszugleichen,  ist  somit  Aufgabe  der  militärischen 
K  r Ziehung.  Was  früher  getrost  der  Zeit  überlassen  werden  konnte,  ist  jetzt  die 
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gebieterUche  Pflicht  der  moralischea  Einwirkung.  Was  uns  dabei  jetzt  gegea  frQhf  r 
unzweifelhaft  zu  Gute  kommty  ist  der  gesteigerte  Bildungsgrad  des  Materials,  so  da^s 
es  nur  von  der  Methode  abhftngen  wird»  dieselben  Vortheile  zu  erreichen. 

Die  Schulen  sind  es,  die  das  auf  dem  Übungsplatze  begonnene  Erziehungs- 
werk zum  gedeihlichen  Aufbau  fahren  mQssen.  Hier  ist  dem  Officier  ein  Feld  geöff- 
net, das,  wenn  es  auch  keine  unmittelbare  Lorbeerernte  verspricht,  doch  gewiss  das 
kdcbste  Friedensvordienst  abwirft.  Hier  bat  er  die  beste  Gelegenheit  seine  Unter- 
gebenen nach  ihren  Charakteren  kennen  zu  lernen  und  durch  Eutwickelung  seiner 
Fachbildung  ihr  Vertrauen,  durch  Humanität  ihre  Liebe  zu  erringen. 

Diese  Aufgabe  ist  eine  sehr  verschiedene  von  jener,  die  dem  Jugendlehrer 
gestellt  ist.  Das  weiche,  jedem  Eindruck  nachgebende  Gefilhl  des  Kindes  hat  beim 
Jflngling  schon  einer  gewissen  Festigkeit  Platz  gemacht,  welche  zu  beeinflussen,  die 
Zuhilfenahme  kräftigerer  Ober zeugungsgrQn de  nöthig  macht.  Er  hat  sich  je 
nach  seinem  gewählten  Berufe  bereits  eine  Lebensanschauung  gebildet.  Aus  diesem 
Berufe  wird  er  herausgerissen  und  in  das  Kleid  des  Soldaten  gesteckt.  Zwang  aber- 
fuhrt ihn  somit  in  einen  Stand,  für  den  er  oft  keinen  angebornen  Beruf  fühlt,  und 
Zwang  ist  sein  erster  Lehrmeister.  Dieses  eiserne  Princip  soll  jedoch  nicht  die 
ganze  Dienstzeit  hindurch  als  solches  föhlbar  bleiben.  In  der  Anschauung  des 
Hannes  rouss  endlich  die  Erfüllung  seiner  Standespflichten  als  Selbstzweck  erschei- 
nen —  dann  erst  ist  er  Soldat 

Dies  wird  aber  durch  das  Vorlesen  des  Dienstreglements  und  der  Kriegs- 
artikel allein  nicht  erreicht  und  ebensowenig  durch  das  Auswendiglernen  militäri- 
scher Katechismen. 

In  einem  dem  Fassungsvermögen  des  Mannes  angepassten  Vortrage,  in  dem 
lebendigen  Worte,  das  den  Geist  des  Schülers  über  die  Schulzeit  hinaus  noch  be- 
schäftigt, liegt  allein  die  Kraft,  Anhänger  Tür  unsern  Stand  zu  gewinnen. 

Man  weiss,  wie  der  Mann  sich  darnach  sehnt,  seine  Mussestunden  durch  Ge- 
schichtenerzählen zu  verkürzen,  und  wie  jüngere  Leute  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit den  in  ihrer  Art  pikanten  Vorträgen  der  Veteranen  lauschen ,  wenn ,  diese 
ihre  Erlebnisse  zum  Besten  geben.  Noch  lange  nach  der  Kriegsepoche  1848  und 
1849  dienten  die  begeisternden  Armeebefehle  Radetzky's  den  Soldaten  als  einzige 
Erholungslectflre  auf  der  Wache;  denn  viele  im  Bereiche  der  II.  Armee  haben  in 
ihren  Tornistern  ein  Heftchen  mit  diesen  Befehlen  bei  sich  getragen.  Ist  das  nicht 
ein  sprechender  Beweis  von  dem  gleichsam  insfinctartigen  Triebe  des  Mannes  nach 
einer  geistigen  Anregung,  wenn  dieser  Trieb  auch  noch  nicht  zur  Sehnsucht  nach 
einem  moralischen  Halte  sich  ausgebildet  hat.  Man  reicht  aber  dem  Manne  als 
geistige  Nahrung  gewöhnlich  die  harte  Schale,  die  den  kostbaren  Kern  seiner  Ver- 
haltungsregeln umscbliesst;  kein  Wunder  daher,  wenn  ihm  durch  diese  Art  der  Bei<- 
bringung  der  Geschmack  an  dem  Ganzen  verleidet  wird. 

Was  nützt  es  auch,  ihm  vorzudeclamiren:  Tapferkeit  ist  eine  mit  seinen 
Staudespflichten  unzertrennbare  Eigenschaft ,  wenn  man  es  an  Beispielen 
mangeln  lässt,  die  dem  Geiste  jene  höhere  Richtung  geben,  um  angesichts  des 
Todes  die  Kraft  der  Selbstverleugnung  zu  finden,  die  ihm  hier  zur  Pflichterfüllung 
unerlässlich  ist.  Denn  Tapferkeit  ist  nicht  angeboren,  sondern  muss  anerzogen 
werden. 
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Es  ist  eine  anerkaoote  Wahrheit,  dass  rQhmliche  Thaten  auf  jeden  Mensehei 
Eindruck  machen.  Sie  erwecken  im  Momente  des  Erzählens  den  Wunsch  in  «ai^ 
Gleiches  tollbringen  zu  können»  und  unwillkQrlich  versetzt  man  sich  in  die  Rolle  dei 
Helden.  In  solchem  Momente  fühlt  gewiss  auch  der  Feigling  eine  mannhaftere  Regoag 
in  seiner  Brust.  Es  ist  das  gleichsam  ein  lichter  Augenblick  f&r  ihn,  so  idass  wir  fti 
in  diesem  Augenblicke  wirklich  flir  thatkrftftig  halten  dQrfen.  Diese  Seelentänschoai^ 
wenn  man  diesen  Ausdruck  uns  erlaubt,  hat  so  gewiss  schon  Tielfaehe  Reaetionen  in 
moralischen  Leben  nicht  nur  der  Einzelnen  sondern  ganzer  Nationen  herforgebraekt, 
so  gewiss  es  ist,  dass  Zaghaftigkeit  Einzelner  oft  in  Todesmuth  und  die  Lethaffie 
ganzer  Völker  in  Heroismus  sich  rerwandelt  hat. 

Und  eine  Armee,  wie  die  österreichische,  in  deren  Annalen  der  rohmföUei 
Thaten  so  viele  prangen,  sollte  darauf  verzichten,  durch  fortwährende  Überliefemag 
das  ewige  GedSchtniss  daran  zu  erhalten  und  so  eine  Nutzanwendung  davon  n 
machen,  ohne  welche  die  geschichtlichen  Aufzeichnungen  blosser  Bibliothekenkm 
sind. 

Nein!  Auch  dem  Mann  sollen  die  berOhroten  Helden  unserer  Vorzeit  nicht  gm 
unbekannte  Grössen  bleiben,  auch  er  soll  wissen,  was  seine  Vorfahren  in  der  Trappe 
RObmliches  geleistet,  damit  er  durch  diese  erhebenden  Beispiele  erstarke  und  nadi 
echter  Kriegerweise  in  den  Zeiten  des  Kampfes  und  der  Gefahr  nur  seine  Wflnsehe 
gekrönt  sehe. 

Mit  wahrer  Freude  begrQssten  wir  daher  die  Notiz  der  « Allgemeinen  Zeitung*, 
die  uns  eine  Ankündigung  des  von  unserem  Generalstabe  Ober  hervorragende  Thatei 
des  letzten  Feldzuges  herauszugebenden  MHeldenbuches**  ^  brachte. 

„Die  Pflege  erhebender  Erinnerungen*^,  heisst  es  da,  «das  Vertrautmachen  mit 
anerkennenswerthen  ZOgeu  aus  der  Regimeiitsgeschichte  ist  ein  Factor,  der  nickt 
unterschötzt  werden  darf  bei  der  Weckung  und  Bildung  militärischen  Geistes,  jenes 
Geistes,  ohne  welchen  von  der  besten  Form  kein  Erfolg  zu  erwarten  ist"*. —  Möchte 
doch  die  Wahrheit  dieser  Worte  nicht  nur  allgemeine  Anerkennung  finden,  sondeni 
auch  eine  Thfttigkcit  wach  rufen,  die  unserer  auf  diesem  Felde  noch  brach  liegen« 
den  Militärliteratur  mehr  zu  Statten  käme,  als  die  unglückliche  Exercirzettd- 
Literatur  von  ehemals,  die  uns  dem  Auslande  gegenüber  wahrlich  nicht  zum  Rubine 
gereichte.  Und  da  hier  der  Regimentsgeschichte  Erwähnung  geschieht,  die  Jäger 
aber  leider  bis  nun  eine  Corpsgeschichte  vermissen,  so  sei  hier  bemerkt,  dasi» 
so  viel  wir  wissen,  die  Herausgabe  eines  solchen  Geschichtswerkes  zwar  schon  vor 
längerer  Zeit  angeregt,  aber  wegen  geringer  Antheilnahme  wieder  aufgeschoben, 
wo  nicht  aufgehoben  worden  ist.  —  Wir  bedauern  dies  um  so  mehr,  als  eben  «die 
Geschichte  der'  österreichischen  Feldjäger**  bei  minder  weit  z  urQckreichendeoi 
historischen  Stoffe  die  erbebendsten  Episoden  in  einem  gedrängten  Räume  darstellen 
und  so  eine  dem  obbesprochenen  Zwecke  höchst  förderliche  LectQre  abgeben  wQrde« 


<)  Wir  wflnschien  dstselbe  mit  Illastrationen  reichhtitig  autgesUttet  zu  sehen,  damit  der  4m 
Lesens  unkundige  Mann  durch  die  bildliche  Anachauung  angeregt  werde,  sich  darflber  Aef- 
schluaa  geben  tu  lassen,  und  dass  die  Absicht,  es  popullr  zu  machen,  auch  durch  die  Möglldi- 
keit  einer  leichteren  Anschaffung  nnterstfitzt  werde. 
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Br»g«n  wir  daher  in  den  Schalen  die  rein  dienstliehen  Gegenstände,  wo  es  sich 
nur  immer  thun  Iftsst,  durch  erlftuternde  und  aufmunternde  Beispiele  in  Form  Icleiner 
ErxftUungen,  sowohl  geschichtlichen  Inhalts  als  auch  aus  eigenen  Erlebnissen,  zur 
klaren  Ansehaoung;  nähren  wir  die  Keime  des  Ehrgeizes  durch  Hinweisung  auf  die 
dem  miiitftrischen  Verdienste  rorbehaltenen  Auszeichnungen;  vor  allem  aber  suchen 
wir  die  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Standesinteressen  zu  Qherwinden,  die  ein  Cliarak- 
terzttg  des  Mannes  ist:  dann  ergibt  sich  der  Corpsgeist  von  selbst  Man  bringe  immer- 
bin dem  Jäger  die  Meinung  bei,  seine  Truppe  sei  eine  bevorzugte,  wenn  es  in  der 
Absicht  liegt,  diese  in  der  That  vorzOglicher  zu  bilden.  Solche  Hilfen  sind  der  gros- 
sen Masse  gegenüber  noibwendig,  daher  auch  erlaubt.  Bei  dem  Vertreter  der  Trup- 
penintelligenz,  dem  OfBcier,  ersetzen  die  geläuterten  Anschauungen  solche  Hebel»  und 
der  Kameradschaftssinu  tritt  jeder  Oberhebung  entgegen. 

Durch  die  in  aolcheai  Sinne  gehaltene  militärische  Erziehung  wird  auch  der 
Pflicht  des  Officiers,  „unablässig  an  seiner  Selbstaasbilduug  zuarbeiten*',  der  wirlt- 
samste  Vorseftob  gdeistet.  Denn  wer  seben  Standespfliebten  nachstrebt,  lässt  sich 
dann  gewiss  angelegen  sein,  sich  in  die  Lage  zu  setzen,  den  Untergebenen,  beson- 
ders aber  den  Chargen  gegenfiber,  den  Gehalt  seiner  Vorträge  immer  mehr  erhöhen 
zu  können. 

Im  Offici  er  sc  orps  liegt  unstreitig  der  geistige  Fond  der  Truppe;  wie  wird 
er  aber  gelegt?  Die  Aosbildnng  des  Mannes  erfordert  jetzt  ungemein  grössere  Mähe 
und  Sorgfalt  als  ehedem,  und  der  Offider  ist  so  sehr  davon  in  Anspruch  genommen, 
dass  ihm  IQr  seine  wissenschaftliche  Fortbildung  keine  Zeit  bleibt,  wenn  wir  nicht  die 
Forderung  stellen  wollen,  dass  er  von  der  Schule  oder  vom  Ezerciren  weg  gleich 
wieder  ein  Buch  zur  Hand  nehme.  Übrigens  will  und  soll  er  auch  innerhalb  der  ihm 
durch  seine  Finanzen  gesteckten  Grenzen  der  Gesellschaft  leben,  —  wober  also  Zeit 
und  Lust  zum  Studium? 

Wir  wQnschten  daher  jene  Zeit,  die  der  OfScier  bei  Obungen  oft  nur  als 
Zuschauer,  oder  bei  unverhältnissmässig  kleinen  Abtheilungen  als  Lehrer  zubringen 
muss,  in  folgender  Art  besser  benOtzt:  Je  zwei  Compagnien  auf  dem  Fricdensfusse 
bilden  f&rden  Unterricht  im  Allgemeinen  Eine;  —  es  leiten  die  OfBciere  immer  nur 
einer  Compagnie  wechselweise  die  Obungen,  die  anderen  werden  versammelt  und 
mit  Schulen  oder  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt.  Nur  zu  gewissen  Übungen, 
insbesondere  zum  Felddienst  in  der  Division  rCicken  alle  aus. 

Der  Bataillonscommandant  hat  zu  seinem  Gehilfen  den  ältesteu  Haupfmann,  bei 
drssen  Compagnie  der  älteste  Oberlieuteuant  als  Stellvertreter  fungirt. 

In  ähnlicher,  den  Verhältnissen  angemessener  Weise  wäre  ftir  die  Bildung  der 
Unterofficiere  zu  sorgen. 

An  Stoff  zur  intellectuellen  Beschäftigung  kann  es  bei  der  Vielseitigkeit,  die  von 
einem  gebildeten  Officiere  mit  Recht  verlangt  wird,  nie  fehlen,  und  auch  dem  Unter- 
offieiere  sollt  n  nach  MdSFgabe  der  mitgebrachten  Grundlage  die  Mittel  zur  weiteren 
Ausbildung  geboten  werden. 

Von  der  Einreichung  der  „Themuta*  —  mit  Ausnahme  allenfalls  Eines,  während 
der  Herbstflbung  praktisch  ausgeßlhrten  —  könnte  fllglich  abgesehen  werden ;  weiss 
man  ja  doeh,  wie  sie  zu  Stande  kommen,  und  wenn  sie  Marschall  Randon  jetzt  ganz 

(AkthtUMf  I.  Sl.) 
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in  der  bei  uns  üblichen  Weiae  einf&brte,  so  dürfte  er  kaum  dareh  den  praktitdMi 
Erfolg  dexa  veranlasst  worden  sein»  der  sich  bei  uns  gezeigt 

Hiefür  schlagen  wir  die  mündliche  Lösung  gegebener  Aufgaben  swischea  Ofi* 
eieren  ?or,  wozu  eine  grössere  Terrainzeichnuog  als  Grundlage  dient  Dabei  lerat  kt 
OfiBcier  —  nebst  Felddienst  —  Planlesen;  die  gegen  einander  agirenden  Otfeiin 
würden  ihre  Ansichten  austauschen»  und  die  Zuhörer  durch  Einwürfe,  die  ihnen  gestio 
tet  sein  sollen»  den  Gegenstand  anregender  machen.  Besteht  ein  solcher  Plan  aus  iw- 
setzbaren  Blättern»  so  hfitte  man  genügend  Abwechslung  im  Terrain. 

Ohne  uns  hier  —  des  Raumes  wegen  —  in  ein  Detail  über  den  flieoretisehai 
Unterricht  für  OfSciere  einzulassen»  schUessen  wir  diese  Andeutung  darüber  mit  der 
Wiederholung:  »,1m  Officierscorps  liegt  der  geistige  Fond  der  Trippi^ 
und  man  soll  Wucherzinsen  davon  rerlangen!*' 

Den  Jftgern»  als  jenen»  deren  yorzflglicher  Beruf  in  Colaireurs-  und  andeni 
besonderen  Felddiensten  liegt»  wozu  ihnen  die  Kenntniss  der  feindlichen  KampfweiM 
erforderlich  ist  möchten  wir  noch  insbesondere  empfehlen,  die  diesfUligen  Syiteas  ^ 
fremder  Armeen  zum  Gegenstande  theoretischer  Studien  zu  machen»  und  die  Haoptp 
abweichungea  gegen  unsere  Einführungen  auch  der  Mannschaft  beizubringen. 

Überhaupt  ist  die  gänzliche  Ignorirung  fremder  OrganisationsTerhftltnisie  ii 
unseren  unteren  Graden  ein  so  bekannter  Obelstand»  dass  wir  glauben»  nur  einem  all- 
gemein gefühlten  Bedürfnisse  das  Wort  zu  reden»  wenn  wir  auf  die  Noth wendigkeit 
aufmerksam  machen»  demselben  von  Diensteswegen  abzuhelfen. 


Unsere  Abhandlung  zog  sich  gegen  die  anfängliche  Absicht  etwas  in  die  Länge. 

Will  man  sie  als  eine  Entgegnung  auf  den  eingangs  berührten  Artikel  geltea 
lassen»  so  glauben  wir  dargethan  zu  haben»  dass  es  um  die  Jäger  nicht  gar  so  arg 
stehe»  als  deren  Zustand  dort  geschildert  wurde. 

Wir  finden  namentlich  durchaus  nicht  dass  sie  »»jetzt  mehr  als  früher  verlassen 
dastehen*'  — oder  begreifen  wir  vielleicht  nicht  was  der  Herr  Verfasser  damit  geineial 
haben  will?  Auch  sympathisiren  wir  nicht  mit  ihm»  wenn  ihn  beim  »»Blicke  aus  der 
kernigen  Vergangenheit  in  die  in  lauter  Sparsamkeit  sich  ernüchternde  Gegen- 
wart düstere  Schwermuth  überfällt*';  denn  soviel  wir  wissen»  war  die  Fähnrichs-  und 
Lieutenantsgage  nicht  viel  reichlicher  bemessen»  als  in  unserer  ernüchterten  Gegen- 
wart» und  die  Herren  begnügten  sich  mit  ihr  bei  der  in  einer  gewissen  Provinz  damals 
herrschenden  Theuerung«  aber  man  hatte  vielleicht  damals  mehr  soldatische  und 
weniger  verweichlichende  Bedürfnisse. 

Auch  was  das  ökonomische  Gehahren  im  Innern  der  Truppe  anbelangt»  müssen 
wir  im  Hinblicke  auf  frühere  Zeiten  dem  jetzt  Bestehenden  den  offenbaren  Vorlag 
zugestehen.  Der  Beweis  dafür  würde  uns  zu  weit  fahren»  aber  wer  einen  Commiss- 
rock  von  ehemals  —  nicht  am  Leihe  gehabt  —  sondern  nur  in  der  Hand  gehalten  hat» 
nehme  seine  Erinnerung  an  die  Qualität  des  Materials  zu  Hilfe»  und  stelle  dann  eiaea 
Vergleich  zwischen  jenem  und  einem  jetzigen  Waffenrocke  an. 

Und  somit  schliessen  wir  mit  dem  treugemeinten  Zurufe  an  die  Jäger:  Ihr»  die 
Ihr  seit  der  ursprünglichen  Errichtung  eine  nahezu  vierfache  Vermehrung  erfahrea; 
die  Ihr  fQr  Eure  Leistungen  in  den  glorreichen  Feldzflgen  1848  und  1849  eine  Aner- 
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keuung  geerotet,  die  in  der  Armee  ihres  Beispieles  eotbehrt,  so  dass  Euer  wohlver- 
fittter  Ruhm  weit  Ober  die  Harken  des  Kaiserstaates  hinaus  erseholl;  ausgerüstet 
■it  den  vorzfiglichsten  Waffen  und  reichlich  bedacht  mit  dem  Haupterfordemiss  des 
MUien:  mit  Munition«  —  suehet  immerdar  nur  in  Euch  selbst  die  Mittel  lu  dem 
(ibtigen  Aurschwunge,  den  die  gewaltig  rorschreitende  Zeit  verlangt;  sie  stehen 
Baeh  nicht  mioder  su  Gebote,  als  Euern  Vorfahren.  —  Auch  der  Standpunkt  ist  nicht 
Bvnoch  fortan  unverrQckt  derselbe,  von  dem  aus  Euere  Creirung  als  Noth wendigkeit 
«bnnt  wurde,  sondern  es  tritt  im  Gegentheile  durch  die  mit  der  zunehmenden  Boden- 
ffkor  sieh  mehrende  Terraincoupirung  das  BedOrfniss  nur  immer  mehr  hervor  und 
fffd  an  massgebender  Stelle  auch  erkannt:  dass  bei  einem  möglichst  betrftcht- 
liehen  Tb  eile  der  Infanterie  der  Truppencharakter  in  der  individ  uel- 
hnSelbstSndigkeit  wurzeln  muss. 
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Die  berittenen  Hanptlente  und  Bataillonsadjutanten 
der.k,  k.  österreichischen  Infanterie. 

In  Frankreicb  etc.  gibt  es  keine  berittenen  Battillonsacijotanten.  FQr  taktische 
Zwecke  erachtet  man  aelbe  als  unn5thig;  die  Schreibegeschiifte  fllr  sieh  kann  aaeh 
ein  Unberittener  besorgen.  DafOr  liilt  man  darauf,  dass  den  Commandanten  in  der 
Person  eines  ad  latus  od«*  zahlreicher  bemessenen  Generalstabsofficiere  taktische 
Gehilfen  zur  Seite  stehen. 

In  Osterreich  muchlen  die  starken,  stets  geschlossenen  Bataillone  so  wie  die 
rerlangte  Präcision  in  der  Lineartuktik  berittene  Bataillonsadjutanten  nöthig.  Hit 
der  Theilung  der  Bataillone  in  taktisch  mehr  selbststfindige  Divisionen,  mit  dem  Be- 
rittenmachen der  rangsftitesten  Hauptleate,  hat  sich  aber  das  Wesen  der  Sache 
geändert. 

Es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  berittene  Bataillons-Adjutanten  auchjetxt 
noch  nöthig  sind  ?  Die  neuen  Reglements  weisen  denselben  eine  sehr  geringe  tak- 
tische ThStigkeit  zu. 

Bei  den  80  Infanterieregimentern  sind  320  Bataillonsadjutanten,  deren  Fou- 
ragegebOhr  jährlich  gegen  40.000  fl.  ausmacht.  Könnte  dieser  Betrag  nicht  in 
Erspaning  gebracht  werden? 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  die  dadurch  disponibel  werdenden  320  ftrarischen 
Pferde  auch  erspart  werden,  oder  eine  andere  Verwendung  erhalten  sollen?  Wir 
wären  Itir  das  Letztere;  wir  wOrden  das  Pferd  des  Adjutanten  in  jedem  Bataillon 
dem  rangsältesten  Hauptmanne  zur  Benützung  Oberlassen  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

Bei  der  Bemessung  der  Gagen  wurde  in  früherer  Zeit  der  Gehalt  der  Berittenen 
meist  gleich,  oft  auch  noch  geringer  als  f&r  die  Unberittenen  bemessen,  weil  man 
voraussetzte,  dass  bei  der  Carallerie,  mit  der  reichen  Uniform  und  den  kostspieligen 
eigenen  Pferden,  meist  Caraliere  eintreten ,  die  den  grossen  Aufwand  aus  ihrem  Pri- 
ratrermögen  bestreiten  können.  Eben  so  nahm  man  ehemals  bei  der  Auswahl  der 
Bataillonsadjutanten  auf  Wohlhabende  Rücksicht,  die  sich  ein  Pferd  aus  Eigenem 
anschaffen  l^onnten.  Anders  ist  es  mit  den  Hauptleuten;  diese  rücken,  ob  sie  Ver- 
mögen haben  oder  nicht,  zu  den  rangsältesten  yor  und  Jeder  muss  sich  das  Pferd 
selbst  kaufen.  Der  Infanterist  —  in  den  seltensten  Fällen  mit  der  Pferdedressur  rer- 
traut  —  kann  TonRemonten  keinen  Gebrauch  machen;  er  bebilft  sich  daher  mit  zwar 
zugerittenen  aber  billigen,  daher  meist  manitelbaften  Pferden.  Es  wäre  mithin  die 
Zuweisung  eines  zugerittenen  Dienslpferdes  Ton  grossem  Nutzen.  Hat  der  Be- 
treffende zo  sparen  fcrstanden,  so  kann  er  immerhin  ein  z w  ei tes  Pferd  ans  Eigenem 
sich  beischaffen,  was  ihm  dann  nicht  nur  bei  einer  Beförderung  zum  StabsofBdere, 
sondern  besonders  bei  einem  Ausmarscbe  in*s  Feld  ron  unberechenbarem  Vortbeil 
wäre.  (217) 
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K«  Wettrennen  in  Österreich  nnd  deren  Wirk«« 
auf  die  Pferdezucht 

Noch  vor  wenigen  Jahren  betheiligten  sieh  an  den  Wettrennen  in  Österreich 
«^ge  Liebhaber  und  einige  Gewinnsuchende;  —  för  alle  Obrigen  waren  dieselben 
tii  Schaospiel  wie  jedes  andere. 

Jetzt  ist  es  anders;  die  Zahl  der  Betheiligten  hat  sich  vermehrt  und  mit  ihnen 
ie  Zahl  der  Zuschauer;  es  ist  in  heilloser  Nachahmungssucht  io  weit  gekommen. 
Im  wir,  England  hierin  vollkommen  copiren  wollend,  hiebei  nicht  blos  Alles  mit  den 
Mglischen  Namen  nennen,  als  ob  es  keine  deutschen  dafBr  gäbe,  sondern  auch  die 
Gewohnheit  der  Wetten  angenommen  haben,  die  sich  auch  auf  jene  erstreckt,  die 
•ftgar  nichts  vom  Pferde  verstehen  und  die  viel  besser  thäten,  das  Rennen,  so  wie 
frfllier,  blos  als  Schauspiel  zu  betrachten. 

Die  eine  Folge:  dasLaster  der  Wette  hätten  wir  glOcklich  copirt;  wie  steht 
eiiber  mit  dem  Nutzen  in  der  Sache?  damit  sieht  es  eben  nicht  brillant  aus;  denn 
lodere  Rennen  als  solche,  zu  denen  man  Vollblutpferde  fremder  Race  bringen  kann, 
gibt  es  nur  wenige. 

Soll  aber  ein  Vortheil  fQr  das  Land,  für  die  heimische  Pferdezucht  gewonnen 
werden,  so  muss  gerade  das  heimische  Pferd  am  meisten  berücksichtigt  werden; 
freilich  gibt  es  da  keine  oder  nur  wenige  so  imposante  und  amüsante  Rennen: 
diflir  gebe  man  dem  einzelnen  PferdezQchter  (wir  verstehen  hierunter  auch  den 
Bauer,  der  von  seiner  einzigen  Stute  nur  ein  einziges  Fohlen  hat)  Gelegenheit,  mit 
leinem  Thiere  einen  Preis  zu  gewinnen. 

Man  setze  Prämien  aus  fQr  grosse  und  andauernde  Zugkraft,  ftlr  schöne,  gut 
gebaute  Pferde;  f&r  Mutterstuten,  welche  eine  gewisse  Zahl  von  Fohlen  geworfen, 
die  Preise  errungen;  ja  auch  für  Pferde,  welche  bei  guter  Condition  ein  für  die  hei- 
matUehen  Verhältnisse  hohes  Alter  erreicht  haben.  Ebenso  wären  Prämien  für  solche 
Pferd^  10  ertheilen,  welche  aus  einer  Gegend  stammen,  in  der  sonst  gute  Thiere 
4areh  einen  vererbten  Fehler  entstellt  werden,  und  die  diesen  Fehler  nicht  haben. 
Hieb«  gehören  die  hier  bei  sonst  guter  Zucht  häuflgen,  jedoch  streng  geschieden 
keil  vorkommenden  Gebrechen  von  Platthufen,  Senkrücken,  KuhfÜssen,  Säbel- 
Maen  etc. 

Durch  solche  Massregeln  würde  der  Pferdezucht  im  Lande  viel  mehr  geholfen 
ib  dnreh  alle  Wettrennen,  bei  denen  in  grossen,  mit  fremdem  Blute  betriebenen 
fi^flten  gesogene,  oder  von  England  eingeführte  Pferde  erscheinen,  und  dem 
keinischen  Pferde  das  Auftreten  unmöglich  machen. 

80  wie  im  allgemeinen  Publicum  macht  sich  aber  die  eben  getadelte  Richtung, 
Im  heimische  Pferd  zu  verdrängen,  auch  in  der  Armee  geltend,  indem  auch  hier 
»Sport*,  aber  grösstentheils  mit  sehr  tbeuren,  kostspieligen  Pferden  getrieben  wird, 
M  dais  dieses  Vergnügen  lediglich  jener  Minderzahl  anheimfallt,  die  die  Mittel  hiezu 
kcütiL 
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So  grossen  Werth  es  hat,  dass  der  Cayallerieoffieier  TorzQglieh  beritten,  dass 
er  ein  kOhner,  ror  keiner  Gefahr  zurQckschreekender  Reifer  sei»  so  brauchen  diese 
Eigenschaften  doch  im  Allgemeinen  nicht  so  weit  denen  des  Ganzen  yoranzustehen, 
dass  sie  fSr  dieses  unerreichbar  werden. 

Der  Officier  soll  das  grösstmögliche :  vielleicht  noch  etwas  mehr  leisten,  als  seine 
Truppe  zu  leisten  im  Stande  ist,  denn  diese  muss  ihm  Qberall  folgen  können.  Eia 
Mehr  ist  fQr  den  Einzelnen  sehr  schön,  bringt  aber  denjenigen,  der  aus  materielleo 
GrQnden  dieses  Beispiel  nicht  nachahmen  kann,  in  eine  unangenehme,  aber  niehti 
desto  weniger  unbesiegbare  Lage.  Darum  sollte  aucb  hier  dem  beimischen  Pferde 
der  grösste  Spielraum  eingeräumt  werden,  damit  jeder  mit  den  Mitteln,  die  ihm  der 
Staat  gibt,  das  leisten  könne,  was  man  von  ihm  fordert.  V.  W. 


Wir  erlauben  uns  hier  beizuRigen,  dass  in  Osterreich  bereits  eine  Erfabruif 
vorliegt,  dass  Preise  und  andere  Anregungen  wesentlich  zur  Verbesserung  der 
inländischen  Pferde  beitragen. 

Zur  Zeit  als  Dalmatien  der  Republik  Venedig  angehörte,  war  die  Gegend  von 
Sign  häufig  den  Einfällen  der  Türken  ausgesetzt.  Da  bei  einem  solchen  Anlasse  die 
Bewohner  von  Sign  standhaften  Widerstand  leisteten  und  die  Türken  nach  langer 
Belagerung  der  Stadt  vergebens  abziehen  mussten,  wurde  den  Bewohnern  der  Dank 
der  Republik  ausgesprochen,  und  zum  Andenken  an  die  glorreiche  Vertheidigung  von 
Sign  ein  Carroussel  veranstaltet,  bei  welchem  die  Ortsbewohner  in  zwei  Parteien,  die 
eine  in  Blau  und  Silber,  die  andere  in  Roth  und  Gold  gekleidet,  auf  prächtig 
geschmückten  Pferden  Touren  ausführten,  und*  dann  weidlich  nach  Türkenköpfen 
hieben  und  mit  Lanzen  stachen.  Die  Republik  bestimmte  für  die  Sieger  einen  Preis 
von  100  Ducaten  in  Gold  und  verfügte,  bei  fortwährender  Erneuerung  des  Preises, 
dass  dieses  Fest  sich  jährlich  wiederholen  solle. 

Es  währte  auch  bis  zur  Besitznahme  Dalmatiens  durch  die  Franzosen.  Diese 
stellten  das  Fest  und  die  Preise  ein. 

Als  aber  Dalmatien  wieder  unter  die  österreichische  Regierung  kam,  und  Kaiser 
Franz  IL  das  Land  bereiste  und  der  Stadt  Sign  die  Freude  zu  Theil  ward,  den  ver- 
ehrten Monarchen  in  ihren  Mauern  beherbergen  zu  dürfen,  erneuerten  Se.  Majestät  die 
Stiftung  der  Republik  mit  dem  jährlichen  Preise  von  100  Ducaten.  Die  Stadt  bat  sich 
die  Erlaubniss  aus,  das  Fest  alljährig  am  Geburtstage  Sr.  Majestät  abbalten  zu  dürfen. 

So  bestebt  dieses  Carroussel  noch  bis  zur  Gegenwart,  und  wird  auch  jetzt  all- 
jährig am  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Kaisers  gefeiert. 

Die  Ambition  der  Parteien  wie  der  einzelnen  Individuen,  Sieger  zu  bleiben  und 
Preise  zu  erringen,  was  wesentlich  von  der  Güte  und  Gewandtheit  der  Pferde  abhängt, 
batte  zur  Folge,  dass  die  Bewohner  des  Signer  Districtes  der  Pferdezucht  ein  grös- 
seres Augenmerk  zuwendeten,  und  so  findet  man  in  diesem  Districte  auch  gegen* 
wärtig  die  besten  Pferde  Dalmatiens. 

Bei  solchen  Carroussels  gewinnt  abt'r  auch  der  Mann,  der  zahlreichen  Vorübun- 
gen wegen,  an  körperlicher  Geschicklichkeit. 

Wir  sehen  also  durch  eine  einzige  Prämie  Mann  und  Pferd  eines  ganzen  Lan- 
destbeiles  sich  vortheilhaft  entwickeln.  Streffleur. 


VI.  ^  B.  313  Zu  dem  Aofiiade:  Die  dsterr.  Feldmirschille  etc.  j  g^ 


Zu  dem  Aufsätze:  Die  österreichischen  Feld- 
marsch&Ue  seit  Errichtung  der  stehenden  Heere. 

(liHe  leriehtigug.) 

In  dem  13.  Hefte  des  IV.  Jahrganges  finde  ich  ein  Verzeichniss  der  österrei- 
chischen Feldmarschfille  seit  Errichtung  der  stehenden  Heere. 

In  diesem  Verzeichnisse,  welches  der  ganzen  Anlage  des  Aufsatzes  nach  anf 
Tolle  Richtigkeit  Anspruch  macht«  sind  gleichwohl  Unrichtigkeiten  unterlaufen. 

Ich  bemerke: 

I.  Der  No.  24  angef&hrte  Feldmarschall  Graf  Gottfried  von  Ghelen  wurde  und 
wird  in  vielen  Schriften  nur  uneigentlich  so  genannt.  Der  Name  Ghelen  wechselt 
auch  oft  mit  Geleen,  Ghlen  u.  dgl. 

Sein  wahrer  Name  ist  folgender: 

Gottfried  GrafHuyn,  Freiherr  von  Geleen,  Amstenraedt  und  Wachtendonc. 

Daas  dem  so  ist,  kann  im  k.  k.  Kriegsarchire  in  vielen  Actenstücken  dos  dreissig- 
jShrigen  Krieges,  ans  den  Verzeichnissen  der  Deutsch-Ordens-Comthure ,  an  dem 
gestochenen  Portraite  desselben,  welches  in  der  kaiserlichen  Sammlung  sich  befindet 
u.  s.  w.«  wie  auch  endlich  aus  seiner  eigenhSndigen  Unterschrift  ersehen  werden. 

Ferner  scheint  aus  dem  Kriegsarchive  und  anderen  Nachweisen  hervorzugehen, 
dass  Gottfried  Graf  Huyn  bereits  Anfangs  November  1637  (nicht  1641)  zum  Feldmar- 
sehall ernannt  wurde;  da  er  1639  als  Feldmarschall  das  Commando  des  Liga- 
Heeres  fibeniahm,  so  musste  er  wohl  früher  Feldmarschall  geworden  sein. 

II.  Ist  der  Feldmarscball  Johann  Joseph  GrafHuyn  ganz  ausgelassen. 

Die  Ernennung  desselben  erfolgte  mit  Patent  vom  11.  Juni  1707.  Er  blieb  in 
dieser  WOrde  bis  zu  seinem  1719  erfolgten  Tode. 

Er  hatte  alle  Kriege  gegen  Frankreich  und  die  Türkei  mitgemacht,  mit  Lothrin- 
gen, Prinz  Eugen  etc.  etc.,  war  von  Letzterem  noch  als  General  der  Cavallerie  zum 
Nachfolger  im  Commando  bezeichnet  worden  u.  s.  w. 

Als  Document  existirt  noch  Manches  im  k.  k.  Kriegarchive,  insbesondere  aber 
das  Concept  des  genannten  Patentes. 

J.  Graf  Hnyn, 

Gcaeralai^jor  in  k.  k.  GtneraUUb«. 
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1  gß  Ein  TrAon  Rudoird  Ton  Habsb  a  rg.  —  Deutsche  Tteoe  e(o.         <     Tl.  2.  B.  Sil 


Ein  Traum  Bndolf  8  von  Habsbnrg. 

Vor  der  mörderischen  Schlacht,  welche  im  Jahre  1278  zwischen  dem  König 
Rudolf  Ton  Habsburg  und  dem  Könige  Ottokar  von  Böhmen  bei  Wien  Torfiel,  wurde 
der  erstere  nicht  wenig  durch  ein  Traumgesicht  aufgemuntert.  Er  sah  einen  Adler 
mit  einem  Löwen  kämpfen;  bald  hatte  dieser,  bald  jener  die  Oberband,  endlich  Qber- 
wältigte  nach  heissem  Ringen  der  Adler  den  Löwen.  Rudolf  verlangte  von  einer  frommen 
Nonne  Aufklärung,  und  diese  sagte:  Du  bist  der  Adler,  denn  das  römische  Reich  wird 
durch  einen  Adler  angedeutet,  dagegen  besteht  Ottokar^s  Wappen  in  einem  Löwen. 
Nun  nimmt  der  Adler  einen  sehr  hohen  Flug,  besitzt  einen  überaus  scharfen  Blick, 
bringt  sein  Leben  auf  ein  hohes  Alter  und  verjüngt  sich  zuletzt  wieder.  Diese  Eigen- 
schaften des  Adler*s  sind  unfehlbare  Zeichen  deines  Sieges.  —  Der  Löwe  brOllt  und 
wüthet  im  Zorn,  und  man  sagt,  dass  seine  eigene  Raserei  und  Wuth  ihn  tödte.  So 
ist  Ottokar  beschaffen,  und  was  du  gesehen  hast,  das  kündiget  dessen  Fall  an. 

Erschlagen  und  völlig  ausgeraubt  lag  Ottokar  auf  dem  blutgetränkten  Schlaeht- 
felde,  als  Otto  von  Berchtoldsdorf  sich  seiner  erbarmte  und  einePferdedecke  Ober  ihn 
warf,  um  dessen  Blosse  zu  bedecken. 


Dentsche  Treue. 

Als  Kaiser  Friedrich  I.,  nachdem  er  die  Lombarden  gegen  sieh  erbittert»  auf  seiner 
Rückreise  nacb  Deutschland  im  Jahre  1168  zu  Susa  übernachtete,  entdeckte  ihm  der 
Wirth,  dass  die  Bürger  der  Stadt  sich  verabredet  hätten,  ihn  zu  überfallen  und  zn 
ermorden.  Friedrich  Hess  hierauf  einen  weifischen  Dienstmann  aus  dem  Lechrain  — 
Hartmann  von  Siebeneichen  mit  Namen  —  der  ihm  sehr  ähnlich  sah,  seine  Person 
vertreten,  was  dieser  auch  mit  freudiger  Bereitwilligkeit  thatund,  indem  er  sich  in  des 
Kaisers  Bett  legte,  die  Mörder  erwartete.  Diese  kamen  zur  verabredeten  Stunde,  sprengten 
die  Thür  ein  und  stürzten  auf  ihn  zu;  sie  erkannten  aber  sogleich  ihren  Irrthum  und 
entliessen  den  Siebeneich,  ohne  ihm  das  mindeste  Leid  zuzufügen. 


Graf  Albert  von  TiroL 

I  Während  der  Belagerung  von  Hailand  im  Jahre  11 58  ritt  eines  Tages  ein  hoch- 

I  müthiger  Hailänder  auf  das  deutsche  Lager  zu,  schalt  die  Deutschen  als  Leute,   welche 

i  in  ritterlichen  Übungen  ganz  unerfahren  seien,  und  forderte  den  Tapfersten   und 

Geübtesten  zu    einem  Zweikampfe  auf  Leben  und  Tod.  Zugleich  zeigte  er  allerlei 
I  Reitkünste,  tummelte  sich    in   einem  Kreise  herum  und  machte  die  verschiedensten 

!  Wendungen.  Die  Deutschen  sahen  ihm  mit  der  ihnen  eigenthümlichen  Langmutb 

eine  Weile  zu,  ohne  einige  Streitlust  zu  verrathen.  Einige  verachteten  ihn,  die 
meisten  aber  überlegten  bei  sich,  dass  man  sich  keiner  Gefahr  bei  einem  Feinde  aus- 
setzen solle,  welchen  zu  überwinden  keine  Ehre  sei,  und  von  dem  überwunden  zu 
werden,  eine  entehrende  Schande  wäre.  Es  fand  sich  also  lange  Niemand ,  der  es  mit 
dem  Feinde  aufnehmen  wollte,  was  diesen  um  so  ausgelassener  machte,  der  Feigheit 
der  Deutschen  zu  spotten. —  Endlich  aber  riss  dem  jungen  Grafen  Albert  von  Tirol 
die  Geduld ,  denn  die  Unverschämtheit  des  Italieners  wurde  ihm  doch  zu  bunt.  Er 
schwangsich,  ohne  jede  andereRüstung  als  Schild  undLanze,  auf  sein  Pferd,  jagte  dem 
Mailänder  entgegen  und  stiess  diesen  aus  dem  Sattel.  Ohne  ihn  zu  tödten,  dessen  er 
sich  schämte,  und  ohne  nur  ein  Wort  zu  verlieren,  galopirte  er  dann  zu  den 
Seinen  zurück. 

H.  W. 
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Gampagne  de  rEmpereur  Napolöon  m  en  Italie. 

(16.  Artikel.) 


Das  Gefecht  von  Melegnano  am  8.  Juni  1859. 

(Hieio  die  Obersiebtsluirte  Tafel  No.  3  und  die  Gefechtsplfioe  Tafel  No.  1  und  3  im  I.  Bande  des 

Jahrgangea  1861.) 

Erster   Moment. 
Gegen  6  Uhr. 

kngrltt  Yoi  Melegaaio.  « 

Marseh  des  1.  Corps  gegen  Melegnano. 

Das  1.  Corps  setzte  sieh  am  8.  von  San  Pietro  l*Olmo  gegen  Melegnano  in 
Marsch.  Die  1.  Division  (Forey)  rerliess  um  4  Uhr  Morgens  ihr  Bivouac,  die  2. 
(de  Ladmirault)  um  K  Uhr,  und  die  3.  (Bazaine)  um  6  Uhr.  Alle  passirten  Hailand. 
Die  ihnen  weiter  gegebenen  Vorschriften  waren  folgende: 

Die  1.  DiTision  (Brigaden  Dieu  und  Blanchard)  sollte  in  derH5he  von  SanDonato 
die  Hauptsirasse  nach  rechts  verlassen ,  um  den  linken  Flflgel  der  Österreicher  an- 
zugreifen. Sie  ging  Ober  Civesio,  Viboldone»  Meszano,  um  bei  Pedriano  Stellung  zu 
nehmen,  und  von  hier  sollte  sie  weiter  über  Riozzo  nach  Cerro  vorrQcken,  um  den 
Österreichern  den  Rflcksug  Ober  das  rechte  Ufer  des  Lambro  abzuschneiden. 

Die  2.  Division  (Brigaden  Niol  und  N^grier)  sollte  die  Hauptstrasse  nach 
Melegnano  bei  San  Ginliano  verlassen  und  Ober  Livido,  San  Brera  und  Rocca  Brivia 
gegen  die  5sierreichische  rechte  Flanke  vorrQcken. 

Die  3.  Division  (Brigaden  Goze  und  Dumont)  hatten  die  Stellung  von  Melegnano 
auf  der  Hauptstrasse  in  der  Front  anzugreifen.  Bei  ihrer  Vorrflckung  aus  Hailand 
hatte  der  Harsch  dieser  Division  durch  die  Bagagen  der  drei  ersten  Corps  eine 
derartige  Veraigerung  erlitten ,  dass  dieselbe  erst  um  S  Uhr  San  Giuliaoo  erreichte, 
und  um  S*/^  auf  1000  Meter  vbr  Melegnano  eintraf. 

Dfe  Chausste,  auf  welcher  sie  vorrfickte»  ist  vollkommen  gerade,  eben  und  20 
Meter  breit;  sie  ist  von  8  bis  10  Meter  breiten,  mit  Wasser  geAUIten  Grftben  eingefasst. 
Ober  welche  stellenweise  sieioerne  BrQckeo  seitwärts  ^pf  die  Felder  fikhren.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  ist  das  Terrain  von  einer  grossen  Zahl  Graben  und 
Bew&ssernngscanälen  durchschnitten.  Wiesen  und  Getreidefelder  bedecken  den 
Boden.  Schon  hohe  Halme,  dichte  Hecken  und  eine  Menge  Bftume  beschrankten  die 
Aussieht  auf  200  Meter. 

14* 
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Die  Verfheidignngsanttalten  in  Melegnano. 

Die  Brigade  Roden  (der  DiTision  Berger),  welche  Melegnano  besetzt  hielt, 
war  durch  die  Brigade  Beer  der  Diyision  Lang  UDterstQtzt.  Der  General  Roden  hatte 
sich  am  rechten  Ufer  des  Lambro  eine  feste  Position  eingerichtet.  400  bis  500 
Meter  Yor  der  Stadt,  auf  die  Mailänder  Strasse,  war  ein  starker  Verhau  als  Barricade 
hergerichtet,  200  Meter  dahinter  war  die  Strasse  durch  einen  2  Meter  breiten  und 
•/it  Meter  tiefen  Graben  abgeschnitten,  am  Eingänge  der  Stadt  endlich  war  ein  mit 
4  grossen  Geschfltzen  besetztes  Erdwerk  errichtet.  In  der  Front  der  Stellang  waren 
einige  Compagnien  des  Szluiner  Grenzregiments  No.  4  und  starke  Abtheilungen  des 
Regiments  Prinz  ron  Sachsen  verwendet,  welche  sfimmtlich  vortheilhaft  in  denGftrten 
der  Ortsumfassung  hinter  Hecken,  Mauern  oder  in  den  Häusern  gedeckt  postirt  waren. 
Der  Kirchhof  und  der  Pachthof  Majoca,  welche  zu  beiden  Seiten  die  Strasse  flankiren, 
waren  in  den  Vertheidigungsstand  gesetzt  und  hatten  starke  Besatzungen. 

Im  Innern  war  das  Regiment  Prinz  von  Sachsen  No.  11  an  den  Strassenecken 
postirt,  auf  den  Plätzen  standen  Bataillone  als  Reserve,  bereit  die  bedrohtesten  Punkte 
zu  unterstQtzen.  Der  grösste  Theil  der  gegen  die  Hauptzugänge  gerichteten  Häuser 
war  verbarricadirt^und  mit  Vertheidigern  versehen.  Ein  Bataillon  hielt  das  alte  Schloss 
und  seine  Zugänge  besetzt.  Die  BrQcke  aber  den  Lambro  endlich ,  als  die  Rtlckzugs- 
linie  der  Österreicher  gegen  Lodi,  sollte  nach  dem  Oberschreiten  der  Truppe  mittelst 
Fässer  und  vorgelegte  Hölzer  verrammelt  werden. 

Der  Rest  des  Regiments  Prinz  von  Sachsen  und  der  grösste  Theil  des  Szluiner 
Grenzbataillons  bildeten  die  Reserve  am  linken  Ufer  des  Lambro. 

General  Baiaine  erhält  Befehl  den  Ort  in  der  Front  anzugreifen. 

Es  war  beinahe  6  Uhr,  als  der  Marschall  Baraguay  d'Hilliers  dem  General  Bazaine 
den  Befehl  zum  Angriffe  gab.  Alsogleich  entwickelte  sich  eine  die  Avantgarde  bil- 
dende Zouavencompagnie  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  in  Tirailleurs.  Zwei  GeschQtze 
der  12.  Batterie  des  12.  Regiments  fahren  auf  der  Strasse  auf  und  eröffnen  das  Feoer. 
Wenige  Minuten  darauf  erwidert  der  Feind  das  Feuer  heftig,  indem  er  seine,  durch 
eine  Abtheilung  Infanterie  gedeckt  gewesenen  GeschOtze  demaskirte.  Dreimal  rücken 
unsere  GeschQtze,  welche  durch  ein  drittes  verstärkt  worden  waren,  ungeachtet  des 
feindlichen,  die  Strasse  enfilirenden  Artilleriefeuers,  vor,  und  geben  jedesmal  einige 
Salven;  aber  die  Stellung  der  Division,  en  Colonne  in  der  feindlichen  Schusslinie, 
erlaubte  es  nicht,  den  Artilleriekampf  in  dieser  Weise  fortzusetzen,  und  da  auch  daa 
Feuer  der  Österreicher  an  Lebhaftigkeit  abzunehmen  schien,  schritt  General  Bazaine 
auf  Befehl  des  Marschalls  schnell  zum  Bajonnetangriffe' vor. 

Das  Gepäck  bleibt  auf  der  Strasse  deponirt;  8  neue  Compagnien  entfallen  sich 
rechts  der  Strasse,  und  der  Rest  des  1.  Zouavenregiments  schickt  sich  zum  VorrQcken 
an,  unterstfltst  vom  33.  Regiment.  Die  Artillerie  schweigt;  die  Colonne  rOckl  im 
Laufschritte  gegen  Melegnano.  Gleichzeitig  entwickeln  sich  ganz  nahe  rechts  die 
2  ersten  Bataillone  vom  84.  Regiment,  welche  eben  die  Yettabia  flberschritten  hatten, 
und  gehen,  gedeckt  durch  zahlreiche  Tirailleurs,  durch  die  Hecken  und  Gräben  gegen 
die  den  Ort  westlich  umgebenden  Gärten,  in  dieser  Weise  den  Angriff  der  3.  und 
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1.  Dirisioa  verbiadend.  Das  3.  Bataillon  dieses  Regiments,  welches  wegen  Mangel  an 
Ranm  nicht  aufmarschiren  konnte,  folgt  der  Angriffscolonne  hinter  dem  33.  Regiment. 
Eine  Abtheilung  der  Genietruppen  bessert  die  Strasse  aus  und  räumt  die  Hindernisse 
weg,  um  der  Artillerie  das  Nachrücken  zu  ermöglichen.  Die  Truppen  der  2.  Brigade 
(37.  and  38.)  mflssen  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse  abgegraben  ist,  halten  und  die 
Reierfe  bilden. 

General  de  Ladmiranlt  greift  den  Ort  von  der  linken  Seite  an. 

Die  2.  Division  (de  Ladmirault)  war  noch  nicht  am  Pacbthofe  San  Brera  ange- 
keninen,  als  sie  schon  die  Kanonade  im  Centrum  hörte,  und  beeilt  ihren  Marsch. 
Ikre  Colonnenspitzen  erreichen  Rocca  Brivia,  umschliessen  es»  machen  Gefangene  und 
iberschreiten  den  Ort.  Bald  erreichen  sie  die  Vettabia  und  durchschreiten  selbe,  das 
Wasser  bis  an  den  HQfttMi.  Endlich  treten  das  10.  Jägerbataillon  und  das  15.  Regi- 
ment mit  den  Zouaven  der  3.  Division  in  Verbindung.  Kühn  vorschreitend  von  einer 
Einfriedung  zur  andern,  von  Garten  zu  Garten,  werfen  sie  die  Detachements  der 
Brigade  Roden  zurQck,  und  besetzen  allmählich  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Pacht- 
bof  Hontorfone  und  dem  Lambro,  wo  sich  eben  der  AngriflTskreis  zur  Linken  verstärkt 
ond  schliesst. 

Diebeiden  Angriffe  werden  rechts  dnroh  dasArtiUeriefener  des  1.  Corps  nntersttitzt 

Auf  unserer  Rechten  war  der  Artilleriecommandant  des  1.  Corps,  General  Forgeot, 
mit  dem  General  Forey  vorgerückt,  und  hatte  eben,  in  Übereinstimmung  mit  dem  letz- 
teren, seine  Divisionsartillerie  auf  einem  Felde  am  Ausgange  von  Pedriano,  beiläufig 
1200  Meter  gegenüber  der  Stadt  auffahren  lassen.  Ein  Bataillon  des  74.  wurde  rechts 
riekwärts  dieser  Batterie  aufgestellt,  ein  anderes  desselben  Regimentes  aber  links 
Torwarts  auf  einem  Kreuzwege,  woselbst  es  gegen  die  Seite  des  Feindes  vollständig 
gedeckt  war.  Das  17.  Jägerbataillon  tiraillirte  auf  der  äussersten  Rechten;  der  Rest 
der  Brigade  blieb  als  Reserve  am  Ausgange  von  Pedriano.  Das  Feuer  der  Geschütze 
wird  anfangs  gegen  die  vor  dem  Orte  aufgestellten  Abtheilungen  des  Regimentes  Prinz 
TOD  Saehsen  gerichtet,  die  darauf  verschwinden,  dann  aber  gegen  die  Stadt  selbst. 

Marsch  des  2.  Corps. 

Das  2.  Corps  (Mac-Mahon)  hatte  die  Hauptstrasse  verlassen  und  nahm,  der  Ver- 
ibreduog  der  beiden  Corpscommandanten  gemäss ,  die  Richtung  gegen  die  äusserste 
Beehte  und  den  Rücken  des  Feindes.  Die  2.  Division  (Üecaen)  hatte  die  Strasse  bei 
H  Molini  verlassen  und  war  gegen  4  Uhr  Abends  über  Trivulzo,  Linate,  Bettola  und 
Robbiano  in  Mediglio  eingetroffen.  Hinter  derselben  folgte  in  einem  grossen  Abstände 
Ae  1.  Division  (de  La  Hotterouge),  welche  über  Caprianello  und  C.  Baroni  ebenfalls 
IMgilo  erreichte.  Die  Noth wendigkeit  den  Lambro,  zwischen  Caprianello  und  C. 
htm  an  einer  Furt  zu  durchschreiten  —  da  die  Brücken  Ober  den  Lambro  und  die 
TeHabfa  auf  Befehl  des  Generals  von  Roden  abgebrochen  worden  waren  —  so  wie  die 
icUechten  Wege  beeinträchtigten  das  Fortkommen  der  Truppe.  Die  Division  Decaen 
Mipirta  za  Balbiano,  als  das  Geschützfeuer  des  1.  Corps  sie  eiligst  wieder  in  Marsch 
bnehte.  6,  aus  den  zwei  Brigaden  genommene  Bataillone  sind  ohne  Gepäck  schnell 
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Die  8.  und  3.  Division  treffen  an  der  lambrobrtlcke  zuBammen. 

Das  33.  Regiment  hatte  sich  bereits  hiater  den  Zouavea  im  Qrte  ausgebreitet. 
Es  hielt  die  in  gerader  Linie  an  den  Lambro  führende  Hauptstrasse  besetzt  und 
hatte  sich  durch  die  Querstrassen  einerseits  mit  den  Zouaven ,  andererseits  mit  den 
Truppen  der  2.  Division  in  Verbindung  gesetzt. 

Die  2.  Division»  österreichische  Abtheilungen  yerfolgend»  war  rasch  an  den 
Lambro  gelangt.  Aber  die-  Tiefe  des  Wassers  und  die  Steilheit  der  Ufer  hinderten, 
trotz  wiederholter  Versuche»  das  Überschreiten  des  Flusses.  Der  General  de  Lad- 
mirault  sah  sich  daher  gezwungen»  seine  Bataillone  rechts  zu  werfen  und  wendete 
sich  dann  gegen  die  Brücke»  Ober  welche  die  Österreicher  schon  in  Unordnung 
passirten.  Mit  dieser  raschen  Rechtswendung  warf  er  die  vor  ihm  herziehenden 
österreichischen  Abtheilungen  gegen  die  Division  Bazaine.  So  zwischen  zwei  Colon- 
nen  gekommen»  mussten  sich  diese  Abtheilungen  durch  das  33.  Regiment  gegen  die 
Brücke  durchschlagen.  In  dem  dabei  eingetretenen  unvorhergesehenen  Handgemenge 
warder  Adler  des  33.  Regiments  fQr  einen  Augenblick  in  Gefahr  gerathen,  wurde  aber 
tapfer  rertheidigt;  die  Stange  war  bereits  abgebrochen. 

Die  BrUeke  wird  ttberichritten. 

So  kamen»  noch  mit  den  Österreichern,  die  Zouaven»  zwei  Bataillone  des 
33.»  zwei  des  15.  und  das  10.  Jftgerbataillon  an  die  Lambrobrücke.  Diese  Truppen- 
körper untereinander  gemengt»  nahmen  rivalisirend  an  demselben  Kampfe  Theii. 
Man  überschreitet  die  Brücke  in  Unordnung  und  Wolken  ron  Tirailleurs  folgen  in 
ihrer  RQckzugsbewegung  den  Bataillonen  der  Brigade  von  Roden. 

Der  10.  Cavalleriebatterie  des  8.  Regiments»  welche  das  Regiment  Prinz  von 
Saehiien  begleitete»  war  durch  die  Batterien  des  Generals  Forgeot  ein  Geschütz 
demontirt  worden,  die  anderen  konnten  gerettet  werden.  Dieselben  gingen  im 
Galop  über  die  Brücke  in  der  Richtung  gegen  Lodi»  nachdem  sie  aus  ihrer  letzten 
Aufsteilang  diesseits  des  Lambro  ihre  letzten  Schüsse  noch  auf  ganz  nahe  Distanz 
abgegeben  hatten. 

Das  Vorrücken  der  Brigade  Boer. 

Für  die  Brigade  Roden  war  die. Lage  schon  geAhrlich  als  die  Brigade  Boer  zur 
Unterstützung  erschien.  Der  Divisionsgeneral  Berger  hatte  dem  Generalmajor  Boer 
den  Auftrag  ertheilt»  den  Lambro  zu  überschreiten»  um  Roden  in  Melegnano  zu  unter- 
stützen; aber  bei  der  Schnelligkeit»  mit  welcher  der  Ort  genommen  wurde»  konnte 
dieser  Befehl  nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen.  Als  General  Boer  mit  dem  3. 
Jftgerbataillon  und  dem  Regimente  Dom  Miguel  No.  39  in  die  Höhe  von  Melegnano 
gekommen  war .  musste  General  Berger  dessen  weiteres  Vorrücken  schon  einstellen 
und  ihn  anweisen»  die  Reste  der  Brigade  Roden  zu  sammeln  und  zu  schützen.  Er 
nahm  dann  eine  Aufstellung  bei  C.  Beroarda. 
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Der  General  de  Ladmirault  verfctlgt  die  Brigade  Roden  auf  der  Stnute  von 

Mulazzano. 

Der  General,  de  Ladmirault  sammelte  jenseits  der  Brücke  einige  Compagoieo 
des  10.  Jägerbataiilons  und  zwei  Bataillone  des  IK.  Regiments  and  f&lirte  sie 
weiter  auf  die  Strasse  von  Mulazzano.  Aber  der  Feind  hatte  dieselbe  schon  besetxt 
Zwei  GeschOtze  sind  daselbst  aufgefahren;  zwei  Dechargen  mit  Kartätschen  fer- 
ursachen  einen  beträchtlichen  Verlust  und  hemmen  f&r  den  Augenblick  die  Verfol- 
gung. Erst  bei  dem  Anlangen  einer  Verstärkung  setzte  der  Ge  .erat  de  Ladmirault 
seinen  Marsch  fort  und  gelangte  an  die  Vereinigung  der  Strassen  von  Mulazzano  und 
Lodi,  zur  selben  Zeit  als  die  Zouaven  und  das  33.  längs  des  linken  Ufers  desLambro 
gegen  C.  Bernarda  vorrtlckten. 

In  diesem  Augenblicke  brach  auf  dem  Kampfplatze  ein  schon  lange  forher 
bemerkbar  gewesenes  heftiges  Gewitter  los,  welches  Alles  überschwemmte  und  den 
Gefecht  ein  Ende  machte.  Dieser  Umstand  machte  es  der  Brigade  Boer  möglich,  die 

Verwundeterk^iinwegzuschaffen  und  Lodi  ohne  weitere  Beunruhigung  zu  erreichen. 

» 

Weitere  Vorgänge  in  Melegnano. 

Während  der  Vorfalle  an  der  Lambrobröcke  besetzte  das  34.  Regiment  allmählich 
die  zur  Hauptstrasse  parallelen  Strassen,  ohne  auf  ernsten  Widerstand  zu  stossen. 

Das  37.  Regiment,  unter  Anführung  des  Generals  Bazaine,  ha'.te  sich  in  den 
Strassen  hinter  der  Angriffscolonne  aufgestellt.  Das  78.  nahm  auf  der  Mailätiderstrasse 
am  Eingange   des  Ortes  Stellung,  ebne  aber  im  Innern  von  Melegnano  mitzuwirken. 

Bei  der  Schnelligkeit  des  Angriffes  war  der  Ort  schon  erobert,  während  viele 
Häuser  noch  von  Vertheidigern  besetzt  waren.  Viele  derselben,  in  Unkeontniss  über 
den  Ausgang  des  Kampfes,  suchten  den  zur  Zeit  unmöglichen  Widerstand  zu  ver- 
längern. Sie  richteten  gegen  unsere  schon  massirten  und  mit  dem  Gewehr  beim 
Fuss  stehenden  Bataillone  noch  ein  unerwartetes  Gewehrfeuer,  was  allerdings 
einige  Oberraschung  und  Aufregung  hervorrief. 

Weiters  hatten  auch  die  aus  dem  Schlosse  verdrängten  Vertheidiger  200 
Meter  vom  Schlosse  hinter  einer  Hecke  sich  wieder  gesammelt,  und  verstärkt  durcb 
alle  jene,  die  durch  die  Zouaven  gegen  diese  Seite  abgedrängt  worden  waren,  einen 
entschlossenen  Gegenangriff  gewagt,  sowohl  um  den  Kampf,  dessen  Ausgang  ihnen 
ebenfalls  unbekannt  war,  zu  verlängern,  als  auch  in  der  Absicht,  ihre  eigentliche 
Rückzugslinie,  die  Lambrobrücke  zu  gewinnen.  Zur  Abwehr  dieses  Gegeuangriffes 
befahl  der  Marschall  Baraguey  d*Hilliers,  der  den  Fortschritten  der  Angreifenden 
unter  dem  Hagel  der  Geschosse  gefolgt  war,  dem  General  Bazaine,  das  Schloss 
solid  besetzen  zu  lassen  und  Hess  die  österreichische  Colonne  durch  das  1.  Bataillon 
vom  37.  und  die  raillirten  und  mit  demselben  sich  vereinigten  Zouaven  angreifen. 
Ein  Geschütz  unterstützte  diese  Bewegung.  Nach  einer  ersten  Decharge  stürzten 
sich  die  Truppen  mit  dem  Bajonnet  auf  den  Feind,  der  nun  retirirte,  theils  quer  über 
die  Felder,  theils  gegen  Riozzo,  um  von  hier  aus  während  der  Nacht  Cerro  zo 
gewinnen  und  daselbst  den  Fluss  zu  überschreiten. 
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Der  General  Forey  rOckt  gegen  Bioiio. 

Mehr  zur  Rechten  formirte  General  Forey  aus  seiner  ersten  Brigade  (Üieu) 
eine  Colonne»  und  rQckte  mit  dem  74.  und  84.  und  dem  17.  JAgerbataillon  gegen 
Riosxo;  aber  der  schlechte  Zustand  der  Wege  und  das  ausgebrochene  Gej^itter 
Hessen  seine  Truppen  die  Strasse  yon  Landriano  nicht  überschreiten. 

Mitwirkung  des  Harschalls  Xao-Mahon« 

Die  Colonne  des  Marschalls  Hac-Mahun  yerftnderte  an  der  Strasse  von  Mulazza 
die  Marschrichtung,  und  rOckte  in  der  Bataillons-Massenlinie  quer  Ober  schwer  gang- 
bare Wiesen.  Die  2  Divisioosbatterien  marschirten  auf,  und  konnten  trotz  des 
Wetters  und  der  einbrechenden  Nacht  noch  einige  Projectile  den  auf  der  Strasse 
Ton  Lodi  sich  zurQcksiehenden  Österreichern  nachsenden.  Die»  war  die  einzige  in 
dem  Gefechte  ron  Melagnano  dem  1.  Corps  geleistete  Hilfe. 


Verluste  im  Gefechte  von  Melegnano  am  8.  Jnni  1869. 

Franzosen.  Österreicher. 

Todte    Verw.    Verroiut  Todte  Vsrw.  Veriiiitst 

2.  Dirision(deLadmiraull)     18       139         14  Brigade  Roden  ^ 


3. 


(Bazaine) 


135       595 


50 


Zusammen  . 


An  Officieren 


153       734        64 


15 


951 
55 


Beer 


All  Officieren 


120     240     1124 


1484 
8«)     8 
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Stellung  der  beiden  Armeen  am  8.  Ahends. 

Das  1.  Corps  bivouakirte  zu  Melegnano, 
»    2.       „  „  „  Dresano. 

»    3.       «  -  „  Carpicano- 

Die  in  Mailand  eingerückten  Corps  blieben  daselbst  am  8.  den  ganzen  Tag. 
Die  dsterreichische  Armee  behielt  ihre  Positionen  vom  7. 
Zu  Lodi»  das  VII.»  VÜI.  Corps  und  einen  Theil  des  I. 
„  Borgetto,  der  Rest  des  I.  Corps  und  das  ganze  II. 
»  S.  Aogiolo,  das  III.  Corps. 
^  Corte  Olona,  das  V.  Corps, 
ji  Codogno,  das  IX.  Corps  und  das  Hauptquartier. 

Nach  dem  Einrücken  in  Mailand  blieb  der  Kaiser  Napoleon  in  der  Villa 
Boonaparte  (ehemals  dem  Prinzen  Eugen  gehörig),  wo  auch  das  grosse  Haupt- 
quartier etablirt  wurde. 

Von  hier  aus  erging  der  folgende  Armeebefehl : 


0  Uaisr  denselben  General  Boer. 
(AMtÜMf  n.  s.  B.  si.) 
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.»Soldaten! 

^Vor  einem  Monate»  auf  die  Wirkungen  der  Diplomatie  rertraiiend,  hoffte  ick 
noch  auf  den  Frieden,  aU  der  Einfall  der  österreichischen  Truppen  nach  Piemont  ans 
plötzlich  lu  den  Waffen  rief.  Wir  waren  nicht  kampfbereit:  es  fehlte  in  Troppeap 
Pferden »  Material  ond  Approrisionirang  and  wir  mossten  zar  Unterstfitzang  ansenr 
Alliirten  in  Eile  und  in  kleinen  Partien  die  Alpen  vor  einem  Feinde  Qbersehreiten»  der 
lange  schon  zum  Kriege  Torbereitet  war.* 

»Gross  war  die  Gefahr;  aber  die  Energie  der  Nation  und  euer  Math  haben  allei 
Fehlende  ersetzt!  Frankreich  hat  seine  alte  Kraft  wieder  gewonnen,  einig  and  gleieh 
beseelt  Rir  denselben  Zweck,  hat  es  die  Macht  seiner  Hilfsquellen  and  seines  Pstrio- 
tismus  zo  erkennen  gegeben.  Schon  10  Tage  nach  dem  Beginne  der  Operatioaea 
war  das  piemootesische  Gebiet  ron  den  Eindringlingen  befreit.* 

»Die  alliirte  Armee  hat  4  glQckliche  Gefechte  bestanden  ond  einea  «ntsehei- 
deaden  Sieg  errungen,  der  ihr  die  Thore  der  lombardischeo  Hauptstadt  öffnete.  Ihr 
habt  mehr  als  3S.000  Österreicher  kampfunfUiig  gemacht,  17  Kanonen  ond  2  Fahaea 
genommen  and  8.000  Gefangene  eingebracht;  aber  noch  sind  wir  nicht  am  Ende; 
wir  haben  noch  Kimpfe  zu  bestehen,  Hindernisse  zu  Qberwinden.* 

»Ich  rechne  auf  each.  Math  also,  brare  Soldaten  der  italieais^en  Armee;  Eare 
Vorfiihrea  werden  nut  Stolz  aus  der  Höhe  des  Himmels  auf  Bach  berabaehenl* 

.Gegeben  im  Hauptquartier  zu  Mailand,  am  &  Jani  1859.« 

■veleeE. 
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Denkschrift  dessardo^taUenischenKriegsministeriums 

über  die  Armirong  der  Festungen  und  festen  Plätze 

mit  gezogenen  Geschützen. 

Die  tiefen  uad  eingreifenden  Veränderungen,  welche  das  Artillerieweeen  der 
Neuzeit  durch  die  Einführung  der  gezogenen  GeechQtze  erfahren  hat,  erstrecken 
oaturgemftss  ihren  Einfluss  auch  auf  den  Festungskrieg»  in  welchem  die  Artillerie  die 
Hauptrolle  spielt. 

Wir  glauben  nicht  zu  fehlen»  wenn  wir  den  Lesern  der  militärischen  Zeitschrift 
eine  in  dieser  Beziehung  höchst  interessante  Denkschrift  roittheilen ,  in  welcher  das 
sardo-italienische  Kriegsministerium  die  Grundsätze  feststellt»  nach  welchen  in  Hin- 
kunft bei  der  Armirung  Ton  Festungen  und  festen  Plätzen  rorgegangen  werden  soll. 
Dieselbe  lautet : 

Berücksichtigt  man  die  grosse  Tragweite  und  die  mächtige  Wirkung  der 
gezogenen  GesehQtze»  die  rielfachen  Angriffsmittel»  welche  man  durch  Benützung  der 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  in  kurzer  Zeit  vor  einer  Festung  rereinigen  kann, 
sowie  ferners  die  Nothwendigkeit  die  Dauer  eines  Krieges  im  Verhältniss  zu  den 
aufgebotenen  Mitteln  abzukürzen,  dann  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  die  Belage- 
rungen heutzutage  nur  Bombardements  sein  werden»  oder  wenigstens  zum  grössten 
Theile  den  Charakter  derselben  annehmen  dürften. 

Hieraus  geht  hervor»  dass  in  Hinkunft  der  Belagerer  auf  grosse  Entfernung  von 
dem  angegriffenen  Platze  eine  erste  Linie  von  Batterien  errichten  werde,  welche,  mit 
gezogenen  Kanonen  schweren  Kalibers  armirt,  aus  der  Ferne  die  Gebäude  und 
Armirung  der  Festung  zerstören  und  gleichzeitig  die  Erbauung  einer  zweiten  Linie 
beschützen  sollen »  die  gleich  der  ersten  die  Bestimmung  hat»  die  Werke  des  Platzes 
zum  Schweigen  zu  bringen  und  so  dessen  Übergabe  herbeizufOhren. 

Kann  der  Angegriffene,  durch  gute  und  feste  Casematten  unterstützt»  dieses  an- 
haltende Bombardement  ausdauern»dann  ist  es  unerlässlich  sich  dem  Platze  mittelst  ge- 
wöhnlicher Tranchäen  zu  nähern»  die  Bresche  zu  eröffnen  und  zum  Sturme  zu  schreiten. 
Da  sich  nun  grundsätzlich  die  Vertheidigungsmittel  und  Arbeiten  nach  dem  An- 
griffe richten  müssen»  so  geht  darau3  herror»  dass  die  Artilleriedotation  der  Festungen 
nach  Zahl  und  Gattung  der  Geschütze  derart  beschaffen  sein  müsse,  dass  man  in 
beiden  Perioden  des  Angriffes  die  wirksamste  Vertheidigung  leisten  könne. 

Bezüglich  der  Zahl  der  Geschütze,  welche  sich  je  nach  der  Ausdehnung» 
der  Stärke  und  Überhöhung  der  Werke»  nach  dem  umliegenden  Terrain 
etc.  yielfaeh  Terändert»  kann  kein  anderer  allgemeiner  Grundsatz  festgestellt 
werden  als  jener»  dass  die  Festung  so  fiele  Geschütze  haben  müsse  als  nöthig  sind» 
um  nicht  nur  die  angegriffene  Fronte  yoUständig  zu  armiren»  sondern  auch  far  die 
übrigen  Fronten  die  Sicherheits-Armirung  zu  erübrigen  und  überdies  eine  der 
Grösse  des  Platzes  angemessene  Zahl  von  mobilen  Batterien  zu  Ausfällen  disponibel 
lu  haben. 
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BezOglich  des  VerhSitnisses  der  Gescbötze  nach  Gattung  und  Kaliber  wird  « 
angezeigt  sein,  die  Hauptgeschötzgatfungen,  welche  jetzt  gebrSuchlich  sind,  nttcr 
zu  besprechen. 

Die  gezogene  32pröndige  Kanone,  welche  eine  Tragweite  von  cirea  KOOOMet« 
(SISO"*)  mit  einer  ausgiebigen  Wirkung  und  grosser  Treffsicherheit  verbindet,  iil 
vorzugsweise  geeignet,  die  ersten  Batterien  des  Angreifers  zu  bekämpfen,  derea  Bir' 
zu  hindern  und  den  Angreifer  zu  zwingen ,  dieselben  in  möglichst  gedeckten  Punktet 
zu  errichten. 

Dieses  Geschötz  wird  daher  in  einer  grösseren  Zahl  vorräthig  sein  mQs8en,ili 
es  ffir  die  glatten  Kanonen  dieses  Kalibers  yorgeschrieben  war,  und  seine  hauptsld^ 
liehe  Verwendung  bei  Armirung  der  Bastionsfacen,  der  Caraliere  und  aller  jener  Ponbk 
finden  mOssen,  von  denen  man  das  vorliegende  Terrain  am  besten  beherrscht. 

Die  gezogene  IGpfQndige  Festungskanone,  welche  gleichfalls  grosse  TragweÜl 
und   Wirkung    besitzt,    ist   ebenso  für  das   Ferngefecht  geeignet»    während 
16pfündige  gezogene  Feldkanone,  obgleich  von  geringerer  Tragweite,  wegen  il 
Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  in  beiden  Angriffspertoden   nutzbringend  lerweniä 
werden  kann;  diese  Geschützgattung muss  daher  gleichfalls  in  grosser  Zahl  vorritt 
sein,  um  so  mehr,  da  die  Belagerungsparks  vorzugsweise  dieses  Kaliber  mitfhhi 
werden. 

Die  gezogenen  S-Pfünder-Feldgeschötze  müssen  in  ähnlicher  Zahl  vorhandei 
sein,  um  die  Aussenwerke  und  besonders  jene  Werke  damit  zu  armiren,  aus  welche 
ein  schnelles  Zurückziebeu  der  GesthOtze  nothwendig  werden  kann. 

Um  nicht  ohne  Noth  die  Kaliber  zu  vermehren,  kann  die  gezogene  Gebirgi- 
kanone  von  5%  aus  der  Festuugsdotation  weggelassen  werden,  deren  niedr^ 
Laffete  überdies  ihre  Einführung  in  die  Batterie  schwierig  macht.  Dies  schliesil 
jedoch  nicht  ihre  Verwendung  «m  jenen  Punkten  aus.  wo  Geschütze  grösseren  Kar 
libers  schwer  oder  gar  nicht  aufgestellt  werden  können. 

Die  gezogenen  40-Pfünder-Geschütze  sind  vorzugsweise  bei  Küstenbatterien 
und  Seefestuhgei)  zu  verwenden. 

Obgleich  in  Hinkunft  die  gezogenen  Geschütze  in  grosser  Zahl  zur  Artillerie- 
Dotation  gehören  müssen,  um  im  Gefechte  auf  grosse  Distanzen  rerwendet  zu  werdeo, 
so  werden  die  glatten  Geschütze  im  Nahegefecht  der  zweiten  Angriffsperiode  aoek 
sehr  gute  Dienste  leisten,  da  man  mit  denselben  schneller  feuern  kann.  Werden  die 
selben  daher  in  einem  geringen  Verhältnisse  in  die  Artilleriedotation  genommen,  m 
kann  man  die  jetzt  vorräthigen  glatten  Geschütze  verwerthen. 

Lässt  manjene  Geschütze  weg,  von  d^nen  nur  eine  geringe  Zahl  existirt.  so  kaoi 
man  auch  in  Hinkunft  die  24- und  16-Pfünder-Geschütze,  die  neapolitanischen  44-Pßli* 
der,  dann  22-  und  20centimetrigen  Haubitzkanonen  und  32centimetrigen  Mörser,  endlieii 
die  französischen  48-Pfünder  benützen,  wobei  man  dieselben  jedoch  in  besonderea 
Plätzen  möglichst  vereinigen  muss. 

Die  22centimetrige  Haubitze  ist  wegen  ihrer  besonderen  Wirksamkeit  auf  mittlere 
und  kurze  Distanzen  vorzugsweise  auf  den  ausspringenden  Winkeln  der  Bastions  uod 
der  nicht  angegriffenen  Werke  zu  verwenden.  Für  Flanken  und  GrabenrertheidigimK 
ist  die  15centimelrigeHaubitze  jeder  andern  Geschützgattung  vorzuziehen;  es  erscheint 
daher  nicht  zweckmässig,  das  bisherige  Verhältniss  dieser  zwei  Kaliber  zu  verringefv* 
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Bei  den  Mörsern  ist  dies  nieht  der  Fall  •  sie  sind  schwer  su  handhaben,  tragen 
nicht  weiter  als  3000  Meter  (1580<»)  und  haben  einen  onsichem  Schuss. 

Da  man  nun  mit  den  gezogenen  Gescbütsen  lauter  Expiosionsgeschosse  und  swar 
auf  grosse  Entfernungen  und  unter  starken  Einfallswinkeln  schiesst»  so  ist  um  so 
mehr  Ursache  vorhanden,  die  Zahl  der  Mörser  auf  die  xur  Armirung  einiger  Werke 
notbwendigen  xu  verringorn. 

Bei  einem  aus  Erdwerken  besiehenden  Platxe  oder  einem  verschanzten  Lager, 
welche  nur  activ  vertbeidigt  werden  können,  braucht  man  eine  bewegliche  und  gleich- 
seitig wirksame  Artillerie,  wird  daher  das  Verhaitniss  der  gezogenen  32'Pfllnder  und 
der  Mörser  verringern,  die  Zahl  der  GeschOtze  kleineren  Kalibers  aber  vermehren 
müssen.  Aus  denselben  Gründen  müsste  der  glatte  24-PrQnder  von  der  Armirung 
dieser  Plötze  ausgeschlossen  werden,  da  dessen  Wirkung  seinem  Gewichte  nicht 
entspricht,  mitROcksicht  aber»uf  den  bedeutenden  Vorrath  an  solchen  Geschützen  muss 
man  denselben  verwertben,  indem  man  höchstens  %  der  gezogenen  16-PfQnder 
durch  sie  ersetzt. 

Bei  diesen  Plätzen  können  auch  die  IScentimetrigen  Mörser  wegbleiben,  da  es 
besser  ist,  statt  derselben  einige  IKcentimetrige  Haubitzbatterien  mit  ihren  Munitions* 
karreu  vorrathig  zu  haben,  welche  schnell  auf  bedrohte  Punkte  gebracht  werden 
können. 

Um  in  KQstenplötzen  die  Zahl  der  Kaliber  zu  verringern,  ist  der  gezogene 
40-Pfander  nicht  nur  f&r  die  gegen  die  See  gerichteten  Werke,  sondern  auch  statt 
der  gezogenen  32-Pfdnder  fQr  die  Landbefestigungen  zu  verwenden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Grundsätzen  wird  jetzt  zur  Ermittlung  der  Artillerie- 
Dotation  in  den  4  folgenden  Fällen  geschritten,  und  fQr  jeden  die  Zahl  der  Geschütze 
und  das  Verhältniss  der  Kaliber  angegeben  werden: 

a)  bei  einer  regelmässigen  permanenten  Befestigung, 

bj  bei  einer  Bergfeste, 

c)  bei  einem  von  Erdwerken  umgebenen  Platze,  der  dadurch  zu  einem  verschanzten 
Lager  gemacht  wurde, 

dj  bei  einer  Küstenbefestigung. 

L  Regelmässige  permanente  Festnngen. 
Bezeichnet  man  mit  d)  die  Zahl  der  Geschütze,  welche  auf  der  angegriffenen 
Fronte  Platz  haben,  mit  fnni  s  die  Zahl  der  Geschütze  auf  jeder  der  Flanken  und 
ausspringenden  Winkel  der  nicht  angegriffenen  Fronten,  und  mit  m  die  Zahl  der  aus- 
ipringenden  Winkel  des  Hauptumfanges,  so  ergeben  folgende  Formeln  die  Artillerie- 
Dotation  der  Festung. 

1.  für  den  Angriff  einer  einzelnen  Fronte 

rf+/'(2m-4)+s(m-2); 

2.  für  2  getrennte  Angriffe 

2d+fi2m  —  S)+s  (m— 4); 

3.  für  den  Angriff  zweier  neben  einander  liegenden  Fronten 

•/»d+f(2m  -  6)+s  (m  -  3). 
Ausserdem  braucht  man  zu  Ausfällen  in  den  Plätzen  ersten  Ranges  3  bis  4,  in  jenen 
zweiten  Ranges  Ibis  2,  endlich  in  minder  wichtigen  Festungen  1  bis  >/«  mobile  Batterie, 
riv.  I».) 
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Die  Zahl  d  wird  je  nach  den  besonderen  Pftllen  bestimmt  and  begreift  im  All- 
gemeinen die  grösstmdgliche  Zahl  Ton  Geschltsen,  welche  ohne  Hindemiss  auf  der 
angegriffenen  Front  in  Batterie  gebracht  werden  können. 

Bei  einer  regelmässigen  Befestigung  nach  dem  neuen  bastionirten  Systeme  und 
im  ebenen  Boden  Ifisst  sich  diese  Zahl  fdr  den  Fall,  das«  eine  Baation  und  die  beiden 
nebenlicgcnden  Ravelins  angegriffen  werden»  auf  130  Geschfltze  veranschlagen. 

Die  Sicherheltsarmirung  besteht  im  Allgemeinen  aus  2  bis  3  Geschützen  für 
jeden  ausspriugenden  Winkel  und  1  bis  2  GeschQtsen  fQr  jede  Flanke,  d.  h.  4  bis  7 
fOr  jede  Bastion. 

In  der  zweiten  Periode  des  Angriffes  genQgt  die  kleinere  Zahl  fttr  die  nicht 
angegriffenen  Fronten,  natOrlich  mit  Ausnahme  der  am  meisten  exponirten  Werke, 
und  es  können  die  Qbrigen  Geschütze  zur  Verstärkung  der  am  meisten  bedrohten 
Punkte  der  Angriffsfronte  verwendet  werden. 

Als  Grundsatz  wird  aufgestellt,  dass  jene  Plätze,  welche  die  Grösse  eines  Acht- 
ecks, oder  noch  mehr  Fronten  haben,  die  Artilleriedotation  zur  Armirung  von  wenig- 
stens 2  bis  3  Fronten,  jene  aber,  die  nur  6  oder  weniger  Fronten  haben ,  die  Armi- 
rung fflr  eine  Front  vorrfithig  haben  müssen. 

Hat  eine  Festung  ausser  den  gewöhnlichen  Aussenwerken  noch  vorgeisehobene 
Werke,  so  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  nämlich  1.  ob  dieselben  gleichzeitig 
und  getrennt  von  der  Festung  vertheidigt  werden  müssen;  2.  ob  sie  verlassen  wer- 
den müssen,  wenn  der  Feind  zur  regelmässigen   Belagerung  des  Platzes  schreitef. 

In  ersterem  Falle  muss  deren  Armirung  über  jene  der  Festung  geführt  werden ; 
in  letzterem  Falle  aber  ist  die  Armirung  der  Aussenwerke,  weniger  ein  Drittel  oder 
ein  Viertel  die  als  verloren  angenommen  werden,  auf  die  Geschützdotation  der 
Festung  einzurechnen. 

Diese  Bemerkungen  haben  auch  für  die  anderen  Gattungen  von  festen  Plätzen  zu  gel- 
ten. ^  Das  Verhältniss  der  Geschützdotation  nach  Gattung  und  Kaliber  ist  folgendes: 

Kanonen: 

32pfQndige  gezogene  Festungskanonen 16  Proc* 

16'    „  »  »  u.Feldgeschütze  20     „ 

8     „  »         Kanonen .  20     n 

S6  Proc. 
Haubitzen: 

22centimetrige  Festungshaubitzen 8  Proc. 

iß  ^  „  und  Feldhaubitzen  ,18     „ 

26     . 
Mörser: 

27centimetrige « Pw>c- 

22        „  *     • 

15         -    8     » 

18     , 
Zusammen  •    .100  Proc. 
Um  die  vorräthigen  glatten  Geschütze  znverwerthen,  kann  höc  hstens  ein  Drittel 
der  gezogenen  16-Pfilnder  durch  glatte  32-,  24-  oder   16-Pfllnder  eraetit  werden, 
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deasgMehen  kann,  uad  zwar  höchstens  die  Hälfte  der  gezogenen  8-Pf&nder  durch 
glatte  ersetzt  werden. 

Die  neapolitanischen  21  y,pflllndigen  und  20-  und  22centimetrigen  Haubitzkanonen 
können  statt  24pf&ndigen  und  22centimetrigen  Haubitzen  verwendet  werden ;  doch 
Bossen  die  GeschQtze  von  nicht  reglementmässigem  Kaliber  in  einzelnen  Festungen 
und  benachbarten  Provinzen  concentrirt  werden,  um  die  Verschiedenartigkeit  der 
Munitionen  an  vermeiden. 

Statt  des  27centi(netrigen  kann  endlich  der  32eentimetrige  Mdrser  angewendet 
werden,  aber  es  können  auch  beide  Geschütze  sieh  in  einem  Platze  vorfinden. 

II.  Bergfesten. 

Bei  den  Bergfesten  ist  die  Angriff!« front  gewöhnlich  von  dem  umliegenden 
Terrain  bestimmt  und  daher  voraus  zu  sehen;  die  mit  d  bezeichnete  Armirung  lässt 
sich  daher  nach  einer  genauen  Besichtigung  des  Platzes  und  seiner  Umgebung  leicht 
feststellen,  indem  man  die  grösste  Zahl  der  GeschQtze  nimmt,  welche  ohne  gegen- 
seitige Beirrung  in  Batterie  gebracht  werden  können. 

Fftr  diese  Forts  ist  eine  kleinere  Zahl  von  GeschQtzen  des  schwersten  Kalibers 
erforderlich  als  f&r  regelmftssige  Plfttze,  doch  kann  deren  Verhfiltniss  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angegeben  werden ,  da  dies  sich  nach  den  besonderen  Verhftitnissen  des 
Platzes  richtet. 

Die  Differenz  zwischen  dem  jeweiligenBedarf  und  den  für  regelmftssige  Festungen 
bestimmten  16Proc.  wird  zwischen  dengezogenen  16-PfQndern  und  Mörsern  vertheilt. 

Die  Bestimmungen  wegen  der  glatten  GeschQtze  sind  auch  fbr  diese  Forts  giltig. 

m.  Platze  mit  Erdwerken.   Verschanzte  Lager. 

Die  Zahl  der  fQr  diese  Befestigungen  bestimmten  GeschQtze  erhält  man  durch 
die  bekannte  Formel,  wobei  die  Sicherheitsarmirung  als  normal  angenommen  wird 
und  wenige  Veränderungen  erleiden  kann,  daher/*» 2  und  «»3  zu  machen  ist 

Die  Zahl  der  mit  d  bezeichneten  GeschQtze  ist  nicht  als  diejenige  anzunehmen, 
wdche  auf  der  eigentlichen  Angriffsfront  aufgefQhrt  wird  (da  bei  diesen  Befesti- 
gQBgen  keine  solche  sein  wird),  sondern  als  eine  Reserve  zur  Verstärkung  der  wich- 
tigsten Punkte  zu  betrachten ;  d  kann  daher  die  Hälfte  oder  y,  der  fOr  regelmässige 
Pbtse  angenommenen  Zahl  von  130  GeschQtzen  betragen. 

In  diesen  Plätzen  muss  eine  entsprechende  Zahl  von  IKcentimetrigen  Feld« 
kiobitzen  nebst  Munitionskarren  bereit  gehalten  werden,  als  Ersatz  f&r  die  wegzu- 
hueaden  IKcentimetrigen  Mörser. 

Um  den  Umfang  des  Platzes  nach  Bastionsfronten  auszudrQcken ,  was  wegen  de>^ 
▼enehiedanen  Grösse  und  wegen  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Werke  nicht 
Meht  ift,  kann  keine  andere  Norm  angegeben  werden ,  als  jene :  dass  die  Werke, 
rie  mögen  anter  sich  verbunden  oder  detachirt  sein,  vereint  mit  RQcksicht  auf  ihre 
fegsaseitige  Lage  und  UnterstQtzung,  und  zwar  jede  Linie  f&r  sich  betrachtet  werden 
Bflsseo.  So  können  bei  detachirten  Werken  zwei  neben  einander  liegende  Hornwerke 
/kr  I  oder  2%  oder  2  bastionirte  Fronten  gerechnet  werden. 

Das  Verhältniss  der  GeschQtzdotation  nach  Gattung  und  Kaliber  modificirt  sich 
üi^aodennusen: 


200    '^«cfio-ilal.  Vorschrift  Ober  die  Armirung  der  Festungen  mit  gelegenen  Geeehatun«    (6)     If  2» 

Kanonen: 

32pfandige  gezogene  Pestungskanonen S  Proe. 

la     n  n        Feld- und  Festungskanonen  •    .30     » 

8     „  „         Kanonen .    .  2S     ^ 

60  Proe. 
Haubitzen: 

22eentimetrige  Festungshaubitzen 8  Proc. 

15         „  Feld-  und  Festungshaubitzen  ....  28     ^ 

36    . 
Mörser: 

27centimetrige 2  Proc. 

22         ,  ■    2     . 

4     • 
Zusammen  .    .100  Proc. 
Bei  PiStzen  in  ausgedehnten  weiten  Ebenen  muss  dieses  Verhältniss  an  gezoge- 
nen 32-Pfiindern  und  Mörsern  beobachtet  werden,  bei  Befestigungen  in  hOgeligem 
Terrain  kann  das  Verhältniss  der  Mörser  bis  auf  8  Proc.  und  auch  jenes  der  gezoge- 
nen 32 -Pfänder  erhöht  werden,  wenn  es  die  stärkere  Armirung  eines  dominirenden 
Punktes  erfordert;   im  Allgemeinen   richtet  sich  das  Verhfiltniss  dieser  GeschQtie 
nach  den  gegebenen  Fällen,  nach  der  Natur  der  Werke  und  nach  dem  umliegenden 
Terrain. 

IV.  Kttstenplätze. 

Für  die  gegen  die  Landseite  gekehrten  Fronten  haben  die  Bestimmungen  für  regel- 
mässige Feslungen  zu  gelt^^n;  für  die  Seebatterien  besteht  die  Armirung  aus  der 
grösstmöglichen  Zahl  ?on  Geschützen,  welche  diese  Batterien  ohne  gegenseitige 
Beirrung  aufnehmen  können. 

Die  nicht  durch  Ravelins  gedeckten  Courtinen  werden  gleichfalls  Tollständi(^ 
armirt.  Für  die  gegen  das  Meer  gekehrten  Batterien  werden  meist  Gesehfltze 
schweren  Kalibers,  wie  gezogene  40-Pfünder  und  22centimetrige  Haubitzen,  in  dem 
Verhältniss  von  2  zu  1  angewendet.  In  den  Flanken»  welche  nicht  gleichzeitig  auch 
das  Meer  oder  weite  Küstenstrecken  beherrschen,  können  auch  Geschütze  leichteren 
Kalibers  aufgeführt  werden. 

Die  Armirung  der  Landbefestigungen  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der 
Werke,  und  wird  nach  den  angeführten  Normen  bestimmt»  mit  dem  Unterschiede  je- 
doch, dass  statt  des  gezogenen  32-Pfnnders  der  gezogene  40-PfQnder  genommen 
wird»  um  sowohl  die  Munition  zu  vereinfachen,  als  diesen  Plätzen  stärkere  Wider- 
standsmittel gegen  den  Angriff  feindlicher  Flotten  zu  geben»  da,  wenn  die  Landseite 
nicht  bedroht  ist,  diese  Geschütze  auch  in  die  Seebatterien  eingeführt  werden  können. 

Die  neapolitanischen  44-Pfünder  und  französischen  48-Pfänder  werden  zur 
Armirung  jener  Batterien  bestimmt,  weiche  bei  einem  in  die  Weite  beschränkten 
Ausschusse  grössere  Wirkungen  durch  sphärische  Geschosse  mit  bedeutender  Plug- 
geschwindigkeit erzielen.  (13) 
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Um»  Regiin«Dt  auf  der  Strasse  von  Genua  ankam,  and  ohne  irgend  Yedetten  aaszastellen,  pldtzlieb 
kielt,  ^eiehaam  um  tu  rasten.  Nachdem  wieder  cum  Aufbruche  geblasen  worden,  steigert  sich  die 
Uarahe  des  vorgeschobenen  Postens,  und  man  erwartet  nur  das  Anlangen  des  Regiments  in  der 
Kartitsehenscliussweite.  Mittlerweile  marschiren  französische  Gendarmen,  die  einen  Spasierritt 
gttiaacbt  hatten,  nach  Alesaandria  lurück.  Es  kommt  au  gegenseitigen  ErkJftmngen  und  die  Frei- 
willigen erfahren  lu  ihrem  Erstaunen,  dass  das  Regiment,  welches  sie  ffir  ein  öaterreichischea 
kielten,  ein  französisches  Lancierregiment  der  kais.  Garde  sei,  worauf  die  Brücke  niedergelassen 
«id  das  Regiment  mit  enthusiastischen  Zurufen  begrfisst  wurde. 

Dieser  Vorfall  erklärt,  warum  das  angefahrte  Regiment  allein  unter  den  Garde-Cavallerie- 
regimentem  den  Feldang  in  dem  blauen  Stallspenser  mitgemacht  hat 

Aperfis  f^nestres  an  pelnt  de  we  de  la  methade  Baaeker. 

Von  diesem  bei  J.  Dumaine  in  einem  Duodezbande  erschienenen  Werke,  dessen  ausfuhrliche 
Iritik  wir  nicht  wiedergeben ,  sagt  ein  Sachkenner ,  dasselbe  sei  nicht  der  Leetüre  von  Werken, 
loadern  dem  ernsten  Studium  de«  Pferdes  entsprungen;  es  sei  eine  redliche  und  aus  persöulicher 
Erfahrung  geschöpfte  Arbeit,  die  der  französischen  Cavallerie  zur  Ehre  gereicht. 


Aval  and  military  gazelte,  East-India  aod  Colonial  ohronicle,  31  year  of  publloatlon 

No.  1582  bis  1586. 

No.  1582. 
Dlslecatlensllste  der  gressbrltannlsehen  Armee. 

Statif  aen  der  k.  Sckil^. 

*       .  ... 

Naval  and  military  gazette. 

Die  Inhakersstelle  des  10.  lusiarenreglnients. 

[  Yi^le  hatten  geglaubt»  der  Prinz  von  Wales  werde  zum  Inhaber  des  Life  Guards  ernannt 

I  werden.  Die  dieser  Stelle  zukommenden  Dienstesverrichtongen  bei  Hofe  können  jedoch  nicht  wohl 
t^  von  einem  Prinzen  von  Wales  verrichtet  werden.  Die  Königin  entschied  sich  ffir  das  10.  Huszaren 
:   ragimeut,  welches  lange  die  ausgezeichnete  Benennung  ,yThe  prince  of  Wales*s  Own  Royal  Regi- 
aient*  fUhrfe;  dieses  Regiment  bat  somit  dasGlfick,  wieder  einem  Prinzen  von  Wales  anzugehören. 

Die  Attake  der  leichten  Cavallerie  bei  Balaklawa. 

Gegen  das  Verhalten  des  damaligen  Commandanten  der  leichten  Brigade,  Lord  Cardigan  hat 
Oberatlieutenant  Somerset  Calthorpe  eine  Brochure  veröffentlicht,  die  voll  der  gehässigsten 
Sehnihungen  ist;  worfiber  Lord  Cardigan  klagbar  wurde.  Indem  das  Journal  fSr  das  mannhafte 
TerbaltMi  Xiord  Cardigan*a  in  die  Schranken  tritt,  bemerkt  es  weiter:  Es  ist  im  höchsten 
i  Grade  wflnsehaaswerth,  mit  Insinuation  und  Anklagen»  die  gegen  den  mili- 
[  tiriaeban  Charakter  eines  Officiers  gerichtet  sind,  höchst  vorsichtig  zu 
sein;  sie  be einträchtigen,  zumal  wenn  nicht  vollkommen  begründet,  die 
Diseiplitt  ond  die  Interessen  des  Dienstes  und  schaden  schliesslich 
demBÜitiriaeben  Rufe  eines  Lande a. 

Cavallerie  für  hdlen. 

Ba  iat  höehat  erfreulich  für  die  Armee,  dass  die  Di<>nstzeit  In  Indien  eine  wesentliche  AbkOr- 
nag  erfthrt  Frfihar  blieb  ein  Regiment  volle  20  Jahre  daselbst;  von  den  Officieren  war  es  wohl 
Hf  siaicet  von  der  Mannschaft  jedoch  fast  für  Niemanden  möglich,  in  die  Heimat  zurückzukehren. 
8e  vird  1.  B.  jetzt  das  8.  Regiment  Kluges  Royal  Irish  Hussars,  welches  erst  seit  1837  sich  in  Ben- 
plen  beflndHi  vom  5.  Royal  Iriab  Lancers  abgelöst 

Die  Niederlage  der  Ualsnlsten  ver  Charlestsn. 

6r9aaare  Geaehicklichkeit  und  Entschlossenheit  auf  der  einen,  vollkommene  Unkenntniss  der 
Bsitaktik,  Mangel  an  Voraussicht  etc.  suf  der  anderen  Seite  werden  als  die  Ursachen  der  Nieder- 
lila aagageben. 

Gvl  eonmaadirte  Kfistenbatterien,  von  tüchtigen  Kanouieren  bedient,  werden  sieh  stets 
ftgea  Paaaeraebiffe  zn  halten  vermögen. 

Eappelsebiffe  berechtigen  durchaus  nicht  zu  allzu  grossen  Erwartungen. 

Uaerkllriich  ist  es,  warum  die  Cooföderirten  sich  keiner  Mörser  bedienten.  Ein  gut  gelei- 
titei  Verticalfeaer  bitte  zwischen  den  feindlichen  Decks  furchtbar  gewirthachaftet 

4rtOT.  irfM^.  MiMkrill.  iSaS.  ZT.  (Z.  B4.)  15 
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Die  Beoe  €«iiiiiil8slfo. 

In  die  wegen  der  höclitt  onerqaickliehen  und  für  festlSndische  Offieiare  fett  mivijritlii 
liehen  Angelegenheit,  betrefft  der  letztcrfolgten  ßesetzang  der  Inhaberstellen  goMBUMm- 
tetzendeCoromissiontWiren  nurMSnner  zu  w3h1en,  welche  nieht  in  öfTentlieher  VerareadaBg  etelMi; 
und  die  Secretirastelle  tollte  fon  einem  CiTillisten  versehen  werden. 

Das  Eiperluent  mit  der  Hebe. 

Dieses  Doppcl tchrauhenichiflT  itf,  gleich  der  Flora  und  Kate,  Ton  Messas  Dudgeoa«  aaeb  im 
Plane  Mr.  Roberts  und  CapitSn  Symond,  erbaut.  Dem  Yertucho  mit  demselben  wohnten  öttsmi- 
ehitcher  Seitt  Obertt  r.  Faradit  und  Ingenieur  r.  Dingler  bei.  Dia  günzandcn  Ergftbnitte  diem 
Vertuches  durften  endlich  auf  die  rechte  Bahn  lenken,  umtomehr  alt  die  Uoionisten  ihr  UsglAek 
dem  Mangel  an  Geschwindigkeit  und  der  schlechten  Steuerung  ihrer  Monitort  zaschreibea. 

Capitin  T.  R.  Sjuisads  ? sa  der  l,  Harlae  fiber  die  Censtractisn  tsb  Danpfseblffea  alt  ivel  Schraik«. 

Ein  fragmentarischer  Autzug  aut  einem  Vortrage  det  genannten  Capltfina  in  der  Soeietf  d 
Arts  fiber  die  genannten  Schiffe,  zu  deren  Con^truction  Kichard  Roberts  die  erste  Idee  gegekcib 
und  die  in  der  Folge  durch  Symonds  Seeerfahruogen  praktisch  verwfrthet  worden  ist 

iMilitary  Intelllgence.  Nu.  1583. 

Rssteaausweis  für  Befestigoagea. 

Dem  soeben  veröfTentlichten  Autweise  gemSss,  betrug  die  Totalautgabe  ffir  Befestiguogtt 
bis  zum  31.  Mfirz  d.  J.  2,041.449  Pfd.  Sterl.  die,  wie  folgt,  verwendet  wurden: 

Allkauf  von  Grundtticken 704.306  Pfd.  Sterl. 

Bauautiagen 1,261.513  „ 

Vermettungen  und  rechtskräftig  belegte  Ausgaben 3S.466  „ 

Gagen  der  OfTieicrc,  Beamten,  Zeichner  etc.  mit  Einschluss 

der  zufölligen  Ausgaben 40.164  ^ 

Von  den  Auslsgen  für  den  Ankauf  von  Grundstücken  und  die  Bauten  entfsllen  fUr* 

PorUmoiith 764.729  Pfd.  Sterl. 

Plymouth 393.870        ^ 

Chatham      122.241 

Pembrokc 134.975        „  ] 

Portland 122.193        „  \ 

Gravesend 78.462        , 

Medway  und  Sheerness 125.462        „ 

Dover 190.718        ^  1 

Cork 21.498        ,  I 

Die  bis  zu  dem   gleichen  Datum  durch  die  Creirung  von  Annnitfiten  etwachsene  Sasuse  | 
betrug  2,070.000  Pfd.  Sterl.;  der  Ertrag  dieser  mit  3%%  verzinsten  Annuiiiten  beliuft  sieb  aif 
133.827  Pfd.  Sterl. 

Naval  and  iniliiary  gazette. 

Befindet  sich  Vickhburgh  In  Gefahr  1 

Die  hier  angestellten  Betrachtungen  und  Vorautsetxun^en  sind  bereits  durch  die  Ereigsiitt 
überholt. 

Vnlted  terviee  inttUutlon« 

In  dietem  Vereine  hielt  Capitün  Boulton  am  4.  Msi  d.  J.  eine  interessante  Vorlesung  übcrii 
Telegrapliie  zu  MilitSr-  und  Marinezwecken.  Nachdem  er  kurz  der  Telegraphie  der  Alten  ond  tlinr 
Fortschritte  bis  zur  Erfindung  des  elektrischen  Telegraphen  <;edacht,  und  den  Nutzen  derssllisi 
zu  Kriegszwecken  berfihrt,  sich  geffen  den  Gehrauch  sichtbarer  Signale  mit  Farben,  wegen  der  tthr 
hfiufig  vorkommenden  Farbenbrindheit,  ausgesprochen  und  erkifirt  halte ,  dass  die  rothea  oii 
grönen  Zeichen  auf  Bisenbahnen,  weil  dies  die  am  schwersten  zu  erkennenden  sind,  durehaii 
verwerflich  wflren,  setzte  er  auseinander,  data  der  Morse*sche  Apparat  unter  den  gew6hnlicb« 
Verhfiltnitsen,  weder  bei  Feld-  noch  Seeoperalionen  verwendbar  sei,  weil  die  Leitungen  vom  Failli 
zerschnitten  werden  können,  und  erklärte  endlich  die  sichtbaren  farblosen  Signale  als  die  bastea. 

Zum  Signalisiren  bei  Nacht  ist  das  Kalk-  oder  sogenannte  Drummondlicht  das  entspreehasd'- 
ste;  es  ist  dauernder,  handsanier  und  «ökonomischer  als  das  elektrische,  und  kann  in  heiler  Nscbt 
bis  suf  100  englische  Meilen  gesehen  werden. 

Der  von  ihm  vorgezeigte  Apparat  besteht  aus  einem  Gehiuse  von  nur  zwei  Quadmtfnas,  wil- 
ches  die  Vorkehrung  zur  Erzeugung  von  Ozygon  und  llydrogen  enthllti  oberhalb  befindet  aieh  M> 
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kl«iD#r«t  lur  Antttrahlung  des  dureh  ein«  Liote  eoneentrirten  Liehtes.  Dnreh  einen  Schiassel« 
Ihelieli  wie  beim  Morse'teben  Apparate,  kenn  das  Lieht  angenblicklich  ?erdunkelt  werden ;  auch 
dai  Merse'eehe  Alphabet  wird  hiebet  lur  Tranamiesion  der  Wörter  verwendeL  Jeder  Buchstabe 
wird  dnrch  eine  tuecessife  raeehe  Verdunklung  in  ferachiedenen  Zwischenteiten  angezeigt. 

Capitin*  Beulten  scbligt  vor.  den  GMapparat  am  Rücken,  das  kleinere  Gehftuse  odee  die 
Laterne  mit  dem  transmittirenden  Apparate  auf  der  Brust  eines  Mannes  tragen  zu  lassen. 

In  derselben  Sitiung  wurde  ron  ihm  noch  ein  Modell  eines  Leuehtthurmes,  nach  demselben 
Principe  construirtv  rorgeseigt 

MUitary  intelUgenoe.  No.  1584. 

Die  ■Metten  Tenchrlften  für  die  ArmeeprüfaBgen. 

Horse  Guards  am  1.  Mai  1863. 

Nachfolgende  Vorschriften  haben  mit  dem  heutigen  Tage  rflcksiehtlich  der  PrQfung  wegen 
Erlangung  von  Officiersstellen  in  der  Armee  statt  der  am  1.  August  1859  und  früher  erlassenen  in 
Wirksamkeit  su  treten: 

L  Die  Prüfung  der  Candidaten  für  directe  Commissionen  wird  vierteljährig,  oder  wenn  n5thig, 
öfter,  in  London  unter  der  Direction  des  Ersiehungtrathes  und  ron  su  diesem  Zwecke  bestimmten 
Exammatoren  abgehalten. 

IL  Dan  Alter  der  f&r  eine  direcle  Anstellung  tu  prüfenden  Candidaten  darf  bis  auf  weiterhin 
nicht  unter  18  Jahren  sein;  die  ftusserste  Grente  für  die  Infanterie  ist  23,  fOr  die  Cavallerie  25,  für 
die  Colonialcorpa  28  Jahre. 

ni.  Die  dandidaten  sind  Irtllich  tu  untersuchen,  um  die  Versicherung  tu  erhalten,  dass  sie 
m  phyniseher  Betiebung  rollkommen  diensttauglich  aiad. 

Folgende  Certificate  sind  gleich  nach  Erhalt  des  rom  Militfirseeretir  gefertigten  Befehls  nur 
Bereilbaltong  für  die  Prüfung  dem  Ertiehungsrathe  eintütenden: 

a)  Der  Taufschein  oder  sonst  eine  legale  Altersbestfttigung. 

b)  Ein  Religionsteugniss,  von  einem  Geistlichen  seines  Glaubensbekenntnisses  ausgectel  It, 
tum  Beweise,  dass  der  Candidat  in  den  Grundsötten  seines  Glaubensbekenntnisses  gehörig  unter- 
richtet worden. 

cj  Ein  Sittenteuf^niss,  ausgestellt  Ton  einem  Geistlichen  seines  Pfarrsprengels  oder  dem 
Vorstande  der  Schule  oder  des  Collegiums,  in  welchem  er  seine  Erziehung  im  Laufe  der  letzten 
zwei  Jahre  erhalten,  oder  einen  sonstigen  Beweis  seines  den  Armee^bercommandanten  tufrieden- 
stellenden  guten  moralischen  Charakters. 

dj  Ein  Anaweis  Über  jene  Gegenotinde,  ans  welchen  er  sieh  der  Prüfung  tu  untertiehen 
wünscht. 

IV.  Aus  nachfolgenden  Gegenstönden,  die  mit  der  je  beigesettten  Zifferaahl  markirt  werden, 
ist  die  Prüfling  Tortnnebmen. 

Die  Classiker  j  GriechUch 1.600 

Mathematik«  reine  und  angewandte 3.600 

Neue  Sprachen  (ProTincialdialekte  ansgeschlos- 
sen) 1.200 

Englische  Sprache 1.200 

Geschichte,  alte  und  neue,  mit  Geographie  .   .    .  1.200 

Experimentalwitsenschaften,  d.  i.  Chemie,  Wärme- 
lehre, Elektricitöt  und  Magnetismus 1.200 

Zeichnen 600 

V.  Von  den  Torangef&hrten  Gegeosianden  sind  die  Elemente  der  mathematischen  Zweige  und 
der  OBgliachen  Sprache  obligat 

Die  Ziffar  1200  wird  folgenden  obligaten  Theilen  gegeben,  nömlich:  Arithmetik  mit  Einschluss 
der  gemeinen  und  Decimalbrüehe,  Proportionen,  Anstiehung  der  Quadratwurteln  und  einfache 
Intereaaenreebnung,  Algebra  mit  Einachluas  der  Brüche,  einfache  Gleichungen ;  Euklid,  die  ersten 
drei  Bücher. 

Der  Candidat  mute  das  Englische  correct  und  gut  leserlich  Dictando  schreiben  und  gramma- 
tikaliach  richtig  concipiren.  Für  diesen  Gegenstand  ist  die  geringste  Ziffer  200. 

VI.  Betüglieh  der  unobligaten  Ge^enstönde  darf  dem  Candidaten  die  Ziffer  in  einem  Gegen- 
stande nur  dann  gerechnet  werden,  wenn  sie  t/^der  für  denselben  bemessenen  ganten  Ziffer  ausmacht. 

Bei  der  Prüfung  der  Classiker  sind  Stellen  aus  den  bestehenden  Schulbüchern  tu  übersetzen, 
grammatikalische  Fragen  zu  stellen  und  englleche  Sötte  tum  Obersetsen  Ins  Griechische  und 
Lateinische  tu  geben. 

Vn.  Dae  PrüfnngsresultaC  kommt  dem  Armee  •Obercommandanten  tu  berichten  und  das 
NamensTerteichniss  jener  Candidaten,  die  eich  besonders  austeichneten,  apeciell  eintureichen. 

VIIL  Demjenigen  Candidaten,  welcher  bei  der  Prüfung  nicht  bestand,  bleibt  es  anverwehrt, 
•if  h  mit  der  Bitte  um  eine  neue  Prüfung  an  den  Obercommandanten  tu  wenden. 

IX.  Candidaten,  welche  den  Grad  cinea  Baccalaureus  aeademicos  an  einer  der  Universitfiten, 
Otford,  Cambridge,  Dublin  oder  London  erlangt  haben,  sind  mm  Kaufe  einer  OfBcierestelle  berech« 
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li^t,  ohne  rorlier  eine  Präfunf?  ablegen  za  mosten,  rorausgecetzt,  sie  brtB|^B  dier  unier  a)  h)  c) 
anpresetxfen  Certificate  bei.  Nach  festgesteliler  Zulissigkeit  des  Kaufes  weisen  sie  in  Beiu^;  iLn*r 
physischen  DiensUavgliehkeit  Ireilich  untermieht.  Ihre  Gesuche  sind  mit  den  Torangsgekemi 
Certificaten  versehen,  dem  lliliUrsecretir  der  Horse  Guards  einausesden. 

DisUofalshed  serricc  csleisis  (Heglmentslnbtber). 

Das  War  Office  Teröffentlicbt  einen  k.  Erlass,  ddo.  8.  Mai  d.  J.,  in  welefaem  die  EmeonoDf 
der,  zur  Untersuchung  der  Angelegenheit  der  tu  Inhabern  fibergangenen  Generale,  gewf hiten  Com- 
missionsglieder  enthalten,  so  wie  die  dabei  su  befolgende  Vorgangsweise  rorgeseiehnet  ist 

Zum  Vorsitzenden  in  dieser  Commission  ernennt  die  Königin  den  General lieutenant  Jonathii 
Peel  Gsq.  und  som  SecretSr  Thomas  Carc-Browne^CiTe. 

Military  iDtelligenoe.  No.  1585. 

Die  k.  Eutienrakriken. 

Es  ist  entschieden,  dass  an  Arrostrong*s  Stelle  ein  durch  praktische  Erfkhmng  und  wtisei- 
scbaftlirhe  Bildung  ausgeseichneter  hober  ArfillerieofBcier  zur  Leitung  der  k.  KanönenfaHrik« 
berufen  ist.  Die  absolute  Nothwendigkeit  dieser  Massregel  ist  allgemein  anerkannt  Die  allzu  crsin 
Beachtung  der  aesschliesslich  meehanisehen  Elemente  war  Ton  grossem  Obel ,  sie  fSfarte  la  »m 
Reihe  von  Experimenten,  die  ausser  den  grossen  Auslagen  kein  entscheidendes  Resnltat  bfttiii 
Der  bisherige  Inspectoratsassistent,  Herr  Anderson,  wird  als  oberinspectlonirender  Ingenieur  ti* 
War  Office  fiberaetzt 

Naval  and  military  gazette. 

Die  fiefecKe  In  Vlrgfeicn. 

Reflexionen  fiber  die  am  2.  und  3.  Mai  d.  J.  in  der  Nike  von  Fred^rikabttrg  forgefalleaa 

Gefechte  und  Folgerungen   zu  Uniransten  der  Unionisten,   die  jedoch  dvreh  Hookers  spitoe 

Besetzung  von  Frederiksburg  widerlegt  sind. 

Kann  das  Ttakeettal  nli  Erfolg  gegen  Eigltni  fechtei. 

So  gross  auch  der  Hass  der  Yankees  gegen  England  sein  mag,  ao  popnür  ein  Krieg  mit  im 

letzteren  wire;  so  sind  die  Tankees  doch  nicht  so  verblendet,  um  nicht  einzusehen,  daas  ehi  Kri% 

mit  England  für  sie  höchst  unheilvoll  wire. 

Mr.  Klaglake. 

Mr.  Kinglake.  By  Sir  Francis  B.  Head,  Bari.  John  Marray.  —  Diese  gegen  Kinglake*8  bekaai« 
Geschichte  des  Krimkrieges  gerichtete  Brochure  scheint  vorzugsweise  den  Zweck  au  haben,  dsli 
tu  wirken,  dass  doreh  die  Fortsetzang  des  genannten,  in  Frankreich  ao  viel  böeeafilnt  macheadtt 
Wcrkea  nicht  etwa  eine  Störung  in  die  guten  Beziehungen  Frankreichs  und  Englands  gebraakl 
werde. 

No.  iS86. 

DislscaUeuliste  in  ^ssskritaaaischea  Armee.  StaUeaea  der  k.  Schiffe. 

Naval  and  military  gaz^te. 

Ted  Jackseasi  geaaaat  Steaewall. 
In  dem  ihm  hier  gewidmeten  Nachrufe  heisst  es  unter  Anderem:  »Der  Prisident  der  ( 
föderirten  Staaten  und  der  General  Lee  verlieren  an  ihm  einen Maaa,  der  ateta  bereit  war,  mwUL 
käme  adschaftlicbem  Eifer  und  der  Energie,  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit  eines  ritteriiekM 
Officiers  zu  unterstütien.  Er  starb  am  9.  Mai»  in  Folge  eiaes,  wie  man  sagt»  durch  seine  eigeaM 
Leute  in  der  Verwirrang  des  Gefechtes  erfalgtea  Sehussea. 

Der  Krieg  ia  Tirglnica. 

Die  Uaionssrmee  befindet  sich  in  einem  sehr  herabgekomroeaea  Zasfaade.  Die  Cenflderirld 
sollten  jetit  in  Maryland  mit  80  bia  100.000  Mann  einrucken.  Die  Marylinder  w4r4ea  aick  im 
diesmal  nicht  widersetzen  und  Washington  nehmen;  dies  wirde  zu  einem  glOekliehen  Ende  im 
Krieges  fBhren  missen. 

lerstreate  Cedaakea  iker  Krieg  aad  Kriegsgerickte. 

Maa  spricht  von  einem  Kriege  mit  Russland,  Polens  wegen.  Wie  Tiele  europiiacke  Lieder  f  itt  : 
es  nicht,  die  gleichfalla  unabhingig  sein  wollen.  Es  ist  nicht  abzusehen»  wohin  derlei  Uateraek-  , 
mungen  fihrea  misaten. 

Ein  Kn%f  droht  England  von  den  Nordataaten  Amerika*a;  er  ist  der  wahrseheiaiichere.  Dir 
leideadere  Theil  bei  diesem  Experimente  wiren  sie  aelher. 

Die  Mttla. 
Das  jihriiche  Exercirea  der  Milis  ist  so  eben  beendet  Bei  der  Mnstamng  neigte  sieb  4tf 
Staad  der  Maaasehaft  befriedigeBd ;  ein  Gleiches  faad  hai  den  (MBciaren  ntcht  Statt  Maarla 
Regimenter  hesaasea  aieht  eiaaMi  die  HilAe  der  vorgeachriebeaea  OfBciere.  Wenige  habea  hn^ 
sieJi  ia  Auslagen  zu  stecken,  um  ala  Sabal temofficiere  zu  dienen»  da  sie  wiaaen,  4asa  weder  ^ 
Dienstalter,  aoeh  eifrige  Dieaatleistaaf  anm  Hauptmannsavaneemeat  berechtigen.  Diesem  Obil- 
staade  kaaa  nur  durch  ein  rem  Kriegsminiaterium  auagehendes  geregeltes  BefSrderangagaslIi 
ahgehoHea  werdea. 
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Recensionen. 

Sichere  letkede,  Mr  Jedes  Pferd  eine  pasteide  IkimiBg  ii  lidea ,  aebst  iiwendiig 
derselbe!  Mr  llUtirpferde  Im  groesei  Guiei  «id  lar  Beachtiig  (ir  die  VabrN 
kutei  TM   BeltsteigeB.    Von    Neuem   bearbeitet  darch  Oberstlieutenant  Baron 
Oynbansen^  Reitlehrer  an  der  Central-CaTalleriescbule  in  Wien. 
Unter  diesem  Titel  liegt  uns  ein  Werkchen  vor,  welches  die  Beachtung  aller  Reiter 
und  Pferderoanner  rerdient.  Die  Zaumung  ist  einer  der  Gegenstande  der  ganzen   Reit- 
wiMcnschafty  wor&ber  haafig  nicht  allein  sehr  unklare  Begriffe  existiren,  sondern  gar  viele 
betrachten  auch  die  gute  Anordnung  derselben  als  gSnsliche  Nebensache,  fühlen  vielleicht» 
dass  da  Manches  nicht  in  der  Ordnung  ist,    wissen  es  aber  nicht  zu  verbessern  oder 
lassen  sieh  auch  durch  marktschreierische  Anpreisungen  einer  Universalstange  beirren. 
Das  fleissige  Studium  der  vorliegenden  Brochure  ist  ganz  geeignet,  die  Ansichten  aufzu- 
klaren und  jeden  in  die  Lage  zu  setzen,  sein  Pferd  ganz  passend  zu  zäumen. 

In  sehr  deutlicher  Sprache  berührt  der  Verfasser  im  Eingange  kurz  die  geschicht- 
liche Entwickelung  der  Zäumung  der  Reitpferde.  Die  beschriebene  Methode  gründet  sich 
auf  sehr  vielfach  bestätigte  Erfahrung  nach  der  Messung  des  Pferdemaules  mit  einem 
hierzu  eigens  construirten  Maulmesser,  die  Verhältnisse  der  Stange  zu  finden  und  zu 
bestimmen.  Es  ist  nämlich  die  Breite  des  Maules  und  die  Höhe  des  Unterkiefers  in  der 
Gegend«  wo  die  Stange  liegen  soll ,  die  Laden  genannt,  wornach  alle  Verhältnisse  der 
Stange  berechnet  werden.  Die  Grossenverhältnisse  dieser  lieiden  Theile  sind  bei  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Pferden  sehr  wenig  abweichend;  der  Verfasser  ist  daher  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt»  dass  die  meisten  Reitpferde  des  kleineren  Schlages  eine  Maulbreite 
von  4  Zoll  (Wienermass),  die  von  ganz  leichtem  Reitschlage  von  3'/^  Zoll  haben.  Der 
grössere  Reitschlag  hat  ein  Maul  von  4'/%  bis  4 V«  Zoll  Breite,  was  darfiber  geht,  gebort 
nur  ganz  grobknochigen,  kaum  noch  unter  den  Reitpferden  zu  findenden  Thieren  an. 

Die  Ladenhöhe  beträgt  bei  den  allermeisten  Rei^ferden  des  grossem  und  kleinern 
Schlages  1  */«  Zoll.  Indem  sich  nun  der  Verfasser  über  die  Vortheile  einer  gut  passenden, 
die  Nachtheile  einer  zu  breiten,  zu  schmalen  Stange,  oder  wenn  Ober-  und  Unterbäume 
nicht  das  richtige  Verhältniss  haben»  ausspricht,  verwahrt  sich  derselbe  durchaus  gegen 
die  Meinung,  als  ob  er  hiermit  eine  Universalstange  anpreisen  wolle,  welche  allein  in  sich 
die  Eigenschaften  habe,  rohe  oder  mangelhaft  gebildete  Pferde  dressirt  oder  vorzQglich 
gebaut  zu  machen,  oder  jeden  angehenden  SchQler  der  Reitkunst  mit  einem  vorzQglichen 
Hand-  und  ReitergeflShle  zu  begaben.  Dann  sagt  der  Verfasser,  4i^  Stange  ist  nur  als 
Mittel  z|]  beti'aohten,  um  durch  ihre  Wirkung,  Unterstützt  durch  die  Schenkelhilfen  des 
Reiters,  verbunden  mit  richtigem  ReitergefQhle,  dem  Pferde  diejenige  Stellung  und  Haltung 
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XQ  geben,  worin  es  ihm  am  leichtesten  wird,  den  beabsichtigten  Gtng  fonaberela, 
anzunehmen  und  mit  der  iSngsten  Ausdauer  beizubehalten.  Je  besser ,  je  passender  m 
dieses  Mittel  für  den  beabsichtigten  Zweck  construirt  ist,  desto  eher  wird  auch  der  miaier 
gute  Reiter  mit  einem  mangelhaften  Pferde  zurecht  komme»,  and  der  YorsfigBehe  Reiter, 
der  endlich,  wenn  es  darauf  ankommt ,  mit  jeder  Stange  und  jedem  Pferde  fertig  wir4 
kann  es  sich  und  dem  Pferde  sehr  erleichtem. 

Der  Verfasser  spricht  sich  zur  Klarung  der  Begriffe  einer  guten  Zinmnng  ibcr  i 
Anlehnung,  Kopfs tcUung,  Haltung  des  ganzen  Pferdes  aus,  und  sagt:  „die  SteUong  fsa  i 
Hals  und  Kopf  ist  der  Weg,  ist  das  Mittel;  die  Beherrschung  der  Trag-  and  Schieb- 
kräfte des  Hintertheiles  ist  das  Ziel,  womach  gestrebt  wird^.  Femer:  «Zar  lichtigea  ' 
Anordnung  der  Zäumung  ist  es  nöthig  zu  beurtheilen,  ob  das  Pferd  Ton  Natur  ein  weiekn  1 
oder  hartes  Maul  habe.  Die  örtliche  Beschaffenheit  des  Manles  allein  zo  antersa 
ist  hierzu  nicht  hinreichend;  die  dem  Pferde  von  Natur  innewohnende  nhiglceit,  nA| 
unter  dem  Reiter  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  im  Gleichgewichte  tragen,  and  i 
den  Schwerpunkt  ohne  Z5gern,  ohne  Widerstreben  mehr  nach  hinten,  oder  vom  Tcriei 
zu  können,  ohne  dabei  ganz  aus  der  Haltung  zu  kommen,  ist  hiefür  wesentlich  miteat* 
scheidend.  Sowie  dann  auch  der  Ausdruck:  DasPferdhateingutesMaul  ei( 
lieh,  sowohl  die  Körperhaltung  im  Ganzen  bezeichnet,  als  auch  dem  damit  verbandcM%4 
in  glucklicher  Harmonie  mit  dem  Temperamente  Ausdruck  erhaltenden  guten  WiUeB,J 
seine  Kräfte  dem  Menschen  zur  VerfQgung  zu  stellen.  Es  ist  desshalb  für  ein  Pferd 
sehr  grosses  Lob  von  ihm  sagen  zu  können:  Es  behält  immer  und  unter  allei 
Umstünden  sein  Maul,  d.  h.  es  behält  stets  die  Kraft  denverhaltenden,  vensammelndd 
oder  zur  Streckung  der  Gliedmassen  auffordernden  Hilfen  des  Reiters  entsprechen  za  könnet^ 

Die  hebelartige  Wirkung  der  Stange ,  die  Art  und  Weise ,  das  Maul  der  Pferde 
messen ,    die  gebogene  oder  gerade  Form  der  Unterbäume ,   die  Form  und  W^irkang  i 
Kinnkette,  die  wahre  oder  falschlich  angenommene  Eintheilungslinie  zwischen  Ober-  i 
Unterbaum ,   Beurtheilung  der  öfter  so  angepriesenen ,   das  Durchgehen  der  Pferde  ver-l 
hindernden  Stangen  u.  s.  w.  —  dieses  Alles  wird  dem  Leser  sehr  deutlieh  und  ansf&kr- 1 
lieh  vor  Augen  geführt. 

BezQglich  der  Anwendung  dieser  Methode  fQr  Truppenpferde  im  Grossen,  sagt  der  | 
Verfasser:   „Bei  Anfertigung  einer  grossen  Anzahl  von  Stangen  fQr  eine  grosse  Anzahl 
Pferde  kann  es  sich  nur  um  Feststellung  allgemeiner  Verhältnisse  handeln,  die  nack'j 
den  gemachten  Erfahrungen  den  einzelnen  Fällen  so  nahe  als  möglich  kommen, 
durch  die  hier  angegebene  Methode  und  darauf  gegrQndeten  Erfahrungen  bezüglich  der  | 
Massverhältnisse  erreicht  wird.  Äussere  Verzierungen  mit  Bouklen,   Rosetten,   RiBget^l 
etc.  können  nach  Belieben,  nach  Modesucht  und  um  die  Kauflust  zu  reizen,   angebraeht 
werden,  aber  die  hier  aufgestellten  Principien  in  Berechnung  des  Ober-  and  Unterbaamea, 
HO  wie  der  Breite  und  Form  des  Gelfistes  mQssen  beibehalten  bleiben.  Ich  habe  mich  •. 
hinlänglich  Qberzeugt,  dass,  wenn  man  unter  den  bei  einem  Sattler  vorrithigen  Stangei  ^ 
eine  gefunden  hat,  die  dem  Pferde,  wofIDr  man  sie  suchte,  zufällig  gut  passt,  so  ist  sie 
in  den  Verhältnissen  construirt,  Wie  sie  sich  ergeben  haben  wfirden,  wenn  man  das  Maol 
des  Pferdes   vorher  nach   der  hier  angegebenen  Methode  gemessen  und  darnach  eine 
Stange  hätte  anfertigen  lassen.^ 

Dieser  Umstand  beweist  gewiss  die  Richtigkeit  dieser  Methode  deutlich  genaf, 
und  es  wäre  zu  wQnschen,  dass  da,  wo  Reitstangen  fQr  eine  Armee  in  Masse  angefertigt 
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werden,  diese  iVerhältnisse  Oberall  zum  Grunde  gelegt  würden.  Die  bei  den  Sattlern  for^ 
rithigen,  aus  den  Fabriken  kommenden  Stangen,  haben  meistens  den  Fehler,  dass  sie  im 
Gelßste  zu  breit  und  die  Oberbäume  zu  kurz  sind.  Es  scheint  also,  dass  die  Fabriken 
rielfach  nach  unrichtigen  Grundsätzen  —  wahrscheinlich ,  m  eil  sie  eben  keine  bessere 
Kenntniss  haben  —  verfahren.  Durch  Aneignung  der  in  dem  vorliegenden  Werkchen 
aufgestellten  Mass  Verhältnisse  wurden  die  in  dieser  Beziehung  mangelhaft  —  wenn  auch 
noch  so  schön  polirten  —  gearbeiteten  Stangen  immer  weniger  in*s  Publicum  kommen 
und  der  guten  Sache  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  werden. 

Nach  Ausspruch  des  Verfassers  beruht  eine  gute  Zäumung  auf  folgenden  drei 
Punkten :  . 

1.  Musa  das  Pferd  durch  richtige,  gute  Bearbeitung  mit  dem  Wischzaume,  Arbeits* 
trense,  geeignet  gemacht  worden  sein,  die  schärferen  Wirkungen  der  Stange  annehmen  zu 
können.  Die  Stange  vervollkommnet,  vollendet  die  Ausbildung,  die  dem  Pferde 
durch  die  Arbeit  mit  dem  Wischzaume  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Geschick- 
lichkeit gegeben  werden  kann. 

2.  Auf  der  Untersuchung,  Abmessung  der  einzelnen  Theile  des  Maules,  Beurtheilung 
des  Baues  aller  einzelnen  Theile  des  Pferdekörpers,  so  wie  auch  dessen  natfirlichen 
Kräfte  und  des  Temperamentes. 

3.  Auf  der  Geschicklichkeit  der  Hand  des  Reiters.  Unter  Hand  muss  man  hier  das 
Reitergeffihl,  Oberhaupt  die  richtige  Beurtheilung  verstehen,  seine  Anforderungen 
den  Naturgaben  und  dem  erlangten  Dressurgrade  nach  einzurichten.  Es  bleibt  eine  auf 
die  Erfahrung  gegründete  Wahrheit,  dass  eine  ungebildete  Hand  selbst  den  gelindesten 
MundstQcken  eine  starke  Wirkung  gibt,  so  wie  eine  geübte  und  gebildete  Hand  selbst 
mit  den  schärfsten  MundstQcken  ein  reizbares  Pferd ,  ohne  ihm  wehe  zu  thun ,  führen 
kann.  Nur  zu  oft  wird  in  der  Stange  allein  gesucht,  was  nur  in  der  Hand,  d.  h.  Beur- 
theilungsflihigkeit  des  Reiters  in  Bezug  auf  die  an  das  Pferd  zu  stellenden  Forderungen, 
Lage  der  Stange,  Länge,  Lage  und  Form  der  Kinnkette  seinen  Grund  hat. 

Zur  Erreichung  möglichster  Vollkommenheit  darf  von  diesen  drei  Punkten  keiner 
ganz  fehlen ,  sie  müssen  sich  stets  einander  die  Hand  reichen  und  ein  jeder  einzelne  in 
seiner  Anordnung  und  Anwendung  möglichst  gut  sein. 

Mögen  diese  Andeutungen  über  den  Inhalt  und  Gehalt  des  vorliegenden  Werkchens 
dazu  beitragen,  auch  die  ansserösterreichischen  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  dasselbe 
aufmerksam  zu  machen. 

Eigentlich  nur  für  die  Schüler  der  k.  k.  Central-Cavallerieschule  und  deren  Kame- 
raden bestimmt,  erscheint  das  Werkchen  nicht  im  Buchhandel ,  sondern  kann  nur  durch 
irgend  eine  Buchhandlung  vom  Verfasser  directe  erlangt  werden. 


Bnehsticke  iber  Prerdeiicht  lad  Pferdewetei,  iber  AbricktiBg  der  Pferde  %nm  lelt* 
mmi  Wageidieast,  sowie  iber  die  Aiweidug  dieser  lethode  bei  Terdorbenea, 
biso  geMachteU)  selbst  steügei  Pferden.  Von  Passardi  von  Pellird  und 
Aranyos. 

Der  Herr  Verfasser  war  bekanntlich  längere  Zeit  Reitlehrer  an  der  k.  k.  Ingenieur- 
Akademie  und  dirigirte  später  das  Gestüt  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs 
Ernst  zu  Schönkirchen. 
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NtmentUch  die  rielen  SchQIer  Passardis »  welche  sieh  noeh  in  der  k.  k.  Armee 
beibden,  werden  dieses  Werkchen  mit  Interesse  lesen,  am  sich  des  erhaltenen  mGnd- 
liehen  Unterrichtes  wieder  zn  erinnern. 

Das  Werkchen  enthalt  sehr  riel  praktische  Lehren,  lesens-  and  beherzigens- 
werth  f&r  jeden  Pferdemann;  dass  es  nur  Brachstficke  aas  der  ganzen  Pferdewissen- 
schafi  sind,  besagt  der  Titel. 

firiidllehe  liJeMetfeehtsehile  iir   iisblldiig  der  Lehrer  ud  T«rfechter  !■  der 

iiaee.  Cassel  1863. 

Dieses  Bach,  das  haoptsächlich  zum  Selbststadiam  der  Lehrer  bestimmt  ist, 
bringt  ans  nichts  Neues,  auch  nichts  Praktischeres,  als  unsere  AbrichtungsTorsehriflen 
nicht  bereits  enthielten. 

Das  Bajonnetirgewehr,  das  als  Neuerung  gelten  könnte,  ist  auch  in  Österreich,  zwar 
nicht  zur  Mannschaftsabrichtung,  aber  in  den  Centralfechtschulen  eingef&hrt 

Der  Unterricht  ist  in  2  Abtheilungen  gesondert: 

1.  In  die  Schule  ohne  der  Waffe, 

2.  ,1  ,         ,      mit     ,       , 

Die  Abrichtung  ohne  Gewehr  ist  im  Wesentlichen  analog  mit  der  in  Österreich  Tor- 
geschriebenen.  , 

Was  die  „Fechtstellung*',  die  der  Verfasser  in  diesem  Buche  Bajonnetstellung 
nennt,  anbelangt,  so  ist  das  Vorsetzen  des  linken  Fusses  in  derselben  auf  wenigstens 
2  Fuss  (Seite  38)  unserer  Ansicht  nach  zu  weit  Die  Erhebung  der  Füsse  und  das 
Senkrechäialten  des  Oberkörpers  während  dieser  Obung  wird  dadurch  unnfltz  erschwert. 

Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dass  so  weite  Stellungen  ermQdender  sind,  als  engere, 
z.  B.  auf  höchstens  V/%  Fuss.  Letztere  haben  noch  den  besonderen  Vortheil,  dass  aus 
ihnen  ein  kraftigerer  einfacher  Ausfall  (Stoss  mit  Ausfall)  möglich  ist,  als  bei  der  weiten 
Stellung,  wenn  wir  Oberhaupt  zugeben,  dass  der  Ausfall  durch  das  gleichzeitige  Vorsetzen 
des  Fusses  gekräftigt  wird. 

Die  Schule  mit  Gewehr  gründet  sich  auf  die  Auslage  mit  gehobener  Spitze,  und 
wenn  wir  auch  dagegen  nichts  einwenden,  so  mfissen  wir  die  beinahe  zur  Steifheit  wer- 
dende Töllige  Sü*eckung  der  linken  Hand  tadeb,  weil  sie  erstens  nicht  schön  ist,  und 
dann,  weil  die  Parade  gegen  den  innern  und  äussern  Stoss,  dann  die  Schlagparade, 
durch  die  Bewegungslosigkeit  des  gestreckten  Armes  im  Gelenke,  an  Kraft  Tcrliert  und 
schwerfallig,  lang  wird. 

Überhaupt  scheinen  uns  die  Bewegungen  in  dieser  Pechtschule  durchschnittlich  zu 
weit  und  zu  lang,  und  die  Fig^renzeichnung  zu  wenig  sorgfältig. 

So  macht  z.  B.  Seite  62,  Figur  5,  der  linke  Fuss  des  Fechters  beim  rerkurzten  Stoss 
eine  Bewegung  auf  die  ganze  Mannslänge  zurQck.  HödL 


öttarrdehlldhe  Militärbibliofhek.  Neu  ertebienen:  Vom  B.  Bande:  Die  Terraindar- 
stellong  TOD  J.  Rfinell,  k.  k.  Hauptmann.  1.  HefU  Mit  5  Tafeln.  —  Vom  1. Bande:  Adjutanteo- 
dienst,  ron  H.  Schramm,  k.  k  Hauptmann,  1.  und  2.  Heft.  Wien,  1863,  bei  Seidelund  Sohn. 

Berlehtigvig. 
im  8.  Bande  1863,  Seite  119,  Zeile  17  ron  unten  «ollen  die  Worte:  —  »wozu  dte  abialegea- 
den  so  ▼erwfndeü'*  —  autgelatsen  tein. 
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No.  9.  tum  eberaShligeo  Rittmeister  1.  CliMe  und  Ordoununt-OfBcier  Sr.  MajestSt  des 
Kaisers. 

Bei  dea  IftfeDterie-Regimentern. 


Vo.  L  Wolf»  Joüeph,  Unterlieut^nant  1.  CK,  aum 
OberlieuteoiftDt.  Bohwart,  Gabrie),  Unterlieuto- 
nont  2.  CK.  zum  Unterlieutenant  i.  Cl. 

Vo.  9.  Bogani»  Aleiander.  Unterlieutenant  t. 
Cl.,  tum  (Jnterlieatenant  1.  Cl. 

Ho.  14.  Parin  von  Wogenbnrgp  Morii  Ritter, 
fBriffade-Adjutant)  und  Daa  Logos,  Jo«epb 
Cbofalier,  Unlerlieutenaata  I.  CK.  su  OI»er- 
lieutenants.  Kuek,  Jobann,  Unterlieutenant 
2.  Ct.,  tum  Unterlieutenant  l.CI.  Woadntaohok. 
LadwiK,  Cadet- Feldwebel»  tum  Unterlieuu*- 
oant  2.  Cl. 

Vo.  15.  Bomorsdaki,  Titua  Ritter  v..  Hhu|iI. 
maan  t.  Cl.,  tum  Hauptraanne  1.  Ct. 

Vo.  19.  Hoi8«yg,  Ferdinand ,  Hauptmnnn  %.  CA., 
tum  Haoptmanae  1.  Cl.  Kotioa  de  Podragya. 
Ladialaua.  Oberlientenant.  zum  Hauptmaune 
t.  Cl.  Sinet,  Titus  Joseph.  Unterlieutenant 
1.  Cl.,  tum  Oberlieutenant.  Xesalor,  Barnabas 
Frans.  Unterlieutenant  2.  CU  zum  Unterlieute- 
nant 1.  Cl.  LtthAort,  Franz,  Cadet-Feldwobel, 
tarn  Unterlieutenant  t.  Cl. 

Vo.  80.  Aroaa,  Vincent,  Hauptmann  2.  Cl. .  zum 
Hauptmaane  l.CI. 

Vo.  2L  UaaaMistor,  BroanueU  Hauptmann  2.  Cl., 
aus  dem  Bubestande  wieder  einiir^tbeilt. 

Vo.  88.  Ua^aoUi,  Karl,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
tum  Oberlieiiteaant. 

Vo.  89.  Woobaolbergor,  Anton,  Gemeiner  Vice- 
Corporal,  tum  Cadetea. 

Vo.  SS.  Odngast,  Stepban,  Hauptmann  2.  Cl.. 

sum  Haoptmanne  1.  Cl. 
Vo.  88.  Ydrhegyi,  Rudolf  v.,  Unterlieutenant 
l.CI..  tonOberlieutonaot.  Loatadi,  Eduard  v., 
Unterlieutenant  2.   Cl.,   tum   Uaterlieutenaat 

1.  Cl.  Maaad,  Bobuslav,  Cadet,  zum  Unter- 
liouteaant  2.  Cl. 

Vo.  86.  Palleres,  Simon,  und  Pieanies,  Hermann 
Ritter V.,  Unterlieutenants  l.CI.,  tuOberKeute- 
Baals.  JurkoTid.  Markus  Freib.  v.,  XuiteaollAy, 
Eduard  und  Fatrieina,  Anton,  Unterlieutenant« 

2.  Cl..  SB  UatorlieutenanU  1.  Cl.  Masaow, 
WObclmT.,  undKOUer,  Otto,  Cadet-Feld- 
webel,  tu  Unterlieutenants  2.  Cl. 

Vo.  40*   Holbein  Ton  Kolbeinaborg ,  Hermann. 

Hauptmann  2.  Cl.,   aom  Hauptmanne  1.  Cl. 

Iftilneder,  Albia»  tum  Cadeleo. 
Vo.4L  Xasimofita,  Alezander,  Unterlieolenant 

1.  Cl..  cum  Oberlieutenant. 

ikutrr.  flulMIr.  UM«krilt  ISOt.  XV.  (I.  N.) 


Vo.  44.  Barroia.  Friedrieli.  Hauptmann  2.  Cl. , 
tum  Hauptmann!»  1.  Ct.  Sekwara.  Albio,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Biaek.  f^a- 
dislaus,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  snm  Ober- 
lieutenant. 

Vo.  45*  Tsobi^p,  K»'*l.  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  l.CI.  ÖaTrak.  Franz,  Unterlieute- 
nant 1.  Cl.,  zum  Oherlieuteoant. 

Vo.  47.  Cblubaa.  Juseph.  Hauptmann  1.  CK.  aus 
dem  Ruhestande  wieder  einiretbeilt.  Boidl, 
.To^eph .   Hauptmann  2.  Ct.,  tum  Hauptmanne 

1.  Cl.  Cindrid,  Johann,  Untorlieuteoaat  I.  Cl., 
zum  Oberlieutenant  Xoboat,  Johann,  Unter» 
lieutenant  2.  Cl..  tum  Unterlieutenant  i.  Cl. 
Laisato.  Rernhard,  Unterlieutenant  2.  Cl.  tum 
Rat-Adiutanfen. 

Vo.  48.  Boebel,  Hugo.  Unterlieutenant  2.  Cl.. 
zum  Unterlieutenant  i.  Cl. 

Vo.  58.  Bokols,  Jobann.  Cadet,  vom  Reserve- 
stande heim  Rei?.  wieder  einfrerflekt.  Barger. 
Franz,  BredoT,  August,  Bomogyi,  Franz  v.,  und 
Itsik.  Edmund,  Gemeine,  vu  Cadeten. 

Vo.  63.  Sturm.  Gustav.  Unterlieutenant  I.  Cl. 
Reg.- Adjutant,  tum  Oberlieutenant.  Koaelli. 
Karl,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  tum  Unterlieute- 
nant i.  Cl.  üker,  Wilhelm,  Cadet-Feldwehel. 
tum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Vo.  65.  Lnbaeb»  Moria,  Hauptmann  2.  Cl.,  tum 
Hauptmann  i.  Cl. 

Vo.  66.  UpP^f  Johaaa ,  Hauptmann  2.  Cl. .  tum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Krauae,  Sigmund,  Unter- 
lieutenant  2.  Cl.,  tum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Xoeyan .  Ferdinand,  Feldwebel ,  tum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Vo.  57.  xaraus,  Victor,  Unterlieutenant  i.  Cl., 
tum  Oberlieutenant  Xaeiaga,  Josepb,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl..  tum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
flekalt,  Emil,   Cadet,  tum   Unterlieotenaot 

2.  Cl. 

Vo.  58.  KuUk,  Melchior,  Oberlieutenant,  tum 

Hauptmanne  2.  Cl. 
Vo.  60.  Badettky,  Paul,  Oberlieutenant,  aam 

Uauptraanne2.CI.Pawa,  Emil,  Unterlieutenant 

1.  Cl.,  tum  Oberlieutenant 

Vo.  68.    Tkoldt,    Albert  t.,    Unterlieutenant 

2.  Cl.,  tum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Vo.  64.  Klraek,  Gustav  Edler  v. ,  Taigaer, 
Friedrieh,  SoluBidt,  Anton,  Unterlieutenants 
2.CI.,  Bat-A^jutaaten  nadHerwertk,  Weniel, 
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Vniin'W^nUnnni  2,  CA.,  «flmtiidielie  su  Uoter- 
iimilfffiiifiU  1.  Cl.  Lapal,  Johaaiir.,  Pf»m, 
,\it%t*y\\,  und  Xlfif lowikl,  Joi(!ph  r.,  Feldirebet, 
XII  lJnf.ArliniitfiiiH*iU  2.  Cl.  Poreana,  Basitius, 
IJritfirliifutoiiint  1.  Cl.,  KUin  But-Adjutanton. 

if 0«  6S*  lablifdtr,  VttWx,  OlH^rlinutena'it.  zum 
Ilafr'-Aijiitatiteii. 

NO'  68*  Loohmana,  Knirtx,  Cidet-Ftfidwebel, 
Aain  UuiarlUutanant  2.  Cl. 

IVo.  68*  Itlapaiak,  Joifph,  ^Unterlic^utenant 
I.  CA  ,  lum  OtKti'lMHiloiiutil.  Caaid,  Johann, 
(JiiinrlUuli^nant  2.  Cl  .  xu  n  Unterlieutenant 
1.  ('I  Xnoti,  Joioph,  (.«det-Foldirobul,  zum 
UtilnrlituUDaiit  2.  Cl.  ' 


To.  70*  Oberraamiayar,  Franz,  Unterliaatenut 

1.  Cl.,   aus  dem  Ruhestände  wieder  ein^- 

tbeilt. 
Ho.  71.  Ballentoyic,  Ludwig.  Hüuplmtnii  2  Cl., 

auin  Hauptmanne  1.  Cl.  Veakom,  Aloii,  UaUr- 

lieutenant  2.  Cl.,  cum  Unteriieut^nait  l.CI. 

Plao    Frt>iherr  von  Friedenthal,    Paal,   lui 

Cadeteu. 
]fo.  72.    Seiff,  August,   Unterlieutenant  1.  CL. 

zum  Oberlieutenant. 
Ho    74.  Jankoric,   Alexander,   Unlerlieuleatat 

1.  Cl.,  zum  Bat. -Adjutanten. 


Bei    der    Jftger-Truppe. 


U.  Bat.  Wtf&er,  Lropxild.   Oberlieutonant,  zum 

lliiiiptmanna  2.  ('I. 
A.  Büt.  Xaadtr,  Maiimitiin,  und  Keumann,  Her- 

m«iiu,  au  Cadeten. 
G.  Bat«  XiMiMt,  Johann,  Hauptmann  2.  (.1.,  zum 

Haupt  manne  I.  Cl. 


8.  Bat  QnittoB-QneBtin,  Friedrich,  Oberlieul^ 
iiant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 

31.Bat.  Oorinnti,  Maximilian  Freiherr  von,  Haupt- 
mann 2.  Cl.  xum  Hauptmanne  1.  Cl.  Statüv, 
Georg,  Oberlieuteuant  dea  32.  Feld-Jiger-Ba- 
taillon«,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 


Bei  den  Kürassier-Regimentern. 
NTo«  3«  OreYtikop^OaataBiljold,  Holger  NieU  Jüel,  alz  Cadet  zum  Hegimente  aasentirt 

Bei    den    Dragoner-Regimentern. 
No.  Is  Relbeti  Y«  Rolbeinabtrf ,  Ferdinand.  Cadel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Bei    den   H  nsz  a  re  n -R  egi  nenter  n. 

No  S«  K%tte%iA«  UemricK.  Unterrie«tf  nant  2.  Cl..   Ho.  9.  Spnnf  i,  Joaepb  GraCCadef,IalDUBter- 
•^4ll  R^menla-Adjulanli^n.  i      Uentenanl  2.  Cl. 

N«k  4^  IU«T«Tittt    Ad«lf  \«n.    Unterlieutenant    Ho.  13.  «lOUrWrc.  G«Mo   Graf.    Uateriieale- 
1  CU  a««!  Unlerlie^teMiil  U  VI  i      nant  1.  Tl..  zum  OberiienleunL 

H^  i.  f^MMTi  K4iK  rnleHiMleMnt  1  CK.  an»' 
d^mn  R«lieeliii«)#  wie4ec  einftUieilt 

Bei  4fm  Cklaitn-Reg inenterm. 

N<^  is  iMk  U4nMk$  iVr^n  i^ieHi^Uaant  awa  1     Unigraf,  CadeU  mmd  QnU.  Bml,  Ga4et  rm 
si^^m  I^.K<«^t>i^e  w^fii^  <wirfU>e*li>  I     Ufanten^Rw«cate  Xec  <^  la  Oatorlieate- 

X<^  Jl  HiMMAUb.  S  «MMtk  RitUnebler  2.  CL,  moi '      naats  2.  CL 
R(;;v>.4^ler  I.  Ct  meMe),  i«»flk  TnlefflMle-  '  Ho  8.  Vaatert.  .VlIm.  l'ntctWirtMMll.  a.zaa 
Ajfc»)  2  C  twn  I  n»HKW«le«Attt  t  O  IteMk.  *      OWHMUMnL    Mac«rni^Viiff ,    Prieirkh 
S;.v)m^  \VJkC  aiMi  CalensMleeuAl  2.  Ct        •     Gni.  rntecücvtcMat  2.  €1..  t«a  üalefficale- 

X^  4.  »ilnmnML  ri««r>i  ^y%.  »itevr.  RWkai^       Mit  I.  Cl  XMty.  Eli,  CaieC  »■  Cal«^ 
il^*^($%^A4^««a«A>.  «»I    Knr.    AIm»    l>n^       Ht^ltmini  2.  CL 

rjL^>iiaf>n<i>Hi  I  O^  ra  iMi«rti«rt«Mttl».  Sn»  Vo.  1&   CiifM,  Er«s!.  OWcfimlnMl,  tm 
eMt   ^^^^s  r:i«<cJW«MaAi«  X   Cl^   i>Ha       lr%»ie  A<>itatim> 
i>ii»|g'N»a»Miaia\    1.   Cl 
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Penontl-Veriiideningeii.  ]  Qg 

iTiiMth,  FraDi,  Hau|)tiiiaon-Auditor  2.  Glatte  I  VmlAui;  Moria,  Oberlieulenant- Auditor  de«  In- 
des lofanterie-Rpf^imentat  No.  59,  aum  Haupt-  I  fanterie-Regimentea  No.  1 ,  tum  Hauptmann- 
mann-Auditor  1.  Gl.  |      Auditor  2.  Gl. 

Beim   Kriegt-Gommittariate. 
Zu  Krie^t-Comroitsiiren  die  Kri^gt-Gommis^triats-Adjuncten  ertter  Glatte : 
Pasaller,  Karl,  und  8m1|  Ueiurieh. 

Zu  Kriegt-Gommitsariats-Adjuncten  erster  Glasse  die  Kriegs-Gommissariaft-Adjuiicfon  zwei- 
ler  Classe: 

Vrbaa,  Adolf  und  JaiiTftra,  Karl. 

Bei   den   Fold-Äriten. 

Dftekehnann,  Friedrieh  Dr.,  Regimentt-Arxt  2.  Gi.,  aut  dem  Ruhettande  beim  Uhl.-Reg.  No.  11 
wieder  eingetheilt. 

Zu  Ober-Arstm:    Die  absolrirtcn  Zaglinge  des  höheren  Lchr-Gurtet  der  k.    k.   Josephs - 
Akademie : 

LentBer,  Joteph  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  4,  ond  Baneh,  Willibald  Dr.,  beim  Grena-Inr.^Reg.  No.  5. 
B*Bk,  Georg  Dr.,  Ober-  und  Thier^Ant  des  Grena-Inf.-Reg.  No.  5,  cum  GoBtumas-Diredor  zu 
Kottainicza. 


Kftiikal,  Frani,  Eleve,  aum  Aceettitten   bei  der 
Greoi-BM*Direetton  au  Temeer^r. 


Ib  der  Militär-GreBS-Bau-VerwaltuBga-Branehe. 

Poppt,  Johann,  OfBeiml  iweiter  Glatte,  aum  OIB- 

ciale  ertter  Glatte,  bei  der  GreBz-Baa-Direc- 

tion  ao  Agram. 
PaUlBrdi,  Moria  von,  Aeeettitt  der  Grenz-Bau« 

Direcüon  zu  Temetvir,  zum  Offlciale  zweiter 

Glatte  bei  jener  an  Agram. 

Ib    dar    Militir-MedicameBten-Beamtens-Branehe. 


Faber,  Joseph,  Official  zweiler  Glaste,  bei  der 

Mililftr-Medieamenten  -Regte-Direetion,  zum 

Offieial«  ertter  Glatte. 
lUyr,  Joaepby  Offlcial  dritter  Glaste,   bei   der 

Garnitons-Apothecke  ao  Gzernovitz,  zum  Of6- 

ciale  zweiter  Claate. 


BBumgirtner,  Theodor,  OfBcial  vierter  Glasse  boi 
der  GarnisoDs-Apotheke  No,  2  zu  Prag,  zum 
Offlciale  dritter  Claase.  # 

KbUb,  Johann,  Official  fünfter  Glaste,  bei  der 
Feld-\potheke  zu  Baden  det  Garnisons-Spitals 
No.  1  in  Wien,  aum  OfQciale  vierter  Glatte. 


Bei  den  Militlr-Baamten. 

BohibolkB,  Joteph,  Kanzlitt  der  Polizei-Direelion  zu  Temesvar,  zum  Polizei-Adjuneten  bei  der  Mili- 
tir-GreBi-GoauDaBitüt  zu  Semlia. 

A  n  I  s  e  i  c  h  n  u  n  g  6  IL 

Das  lireukreai  det  Leepeld-Ordent  mit  der  Krlegs-Dereratltn  des  ConBiandrorkrcuiet:  VenfdorfT- 
PesUly,  Alexasder  Graf,  Feldmartcball- Lieutenant.  Statthalter  und  coBimaiidirei  der  Ginei») 
in  Galiaien. 

Hen  Orden  der  elaeraeB  Kreae  2.  Cl.i  Branm,  Karl  Edler  von,  Feldmartchall-Lieutenant,  Festungt- 
Gommaadaat  su  Temetvar. 

Du  Rltterkreni  det  Fraai-Jeseph-Ordent:  Tmsky,  Johtnn,  Hauptmann  der  Grenzverwaltungs- 
BraBcbe,  Referent  beim  Szluiner  Grenz-Infanterie-Regimente  No.4. 

Das  silberne  Yerdlenstkreai:  Petrowakji  Johann,  Gendarm  dea  2.,  Hiaaek,  Frans,  Gendarm  des  9. 
und  KfiTBaiek,  Joseph,  Gendarm  det  iO.  Regimentt. 

Ad  honorea  Charaktera-Verleihimgen. 

Den  Obertteaa-Cbaraktert  Ilaaker,  Guttav«  Oberstlieutenant  det  Uhlanen-Regimentt  Erzherzog 
Ferdinand  Maximilian  No.  8. 

Den  OberslIleuteaaBts-Ckarakter:  De  Bett  von  lüwc&wald,  August  Ritter.  Major  des  K6ratsier- 
Regiments  Prinz  KatI  ron  Prentten  No.  8  und  8inbtohen,  Julius  Freiherr  roa,  Migor  des 
Uhlanen-Regimentt  Erzherzog  Karl  Ludwig  No.  7. 

Den  H^srs-Cktraklir:  Bender  tob  ffttelkampi;  Friedrieh,  Hauptmann  i.  Glaste  det  Infanterie- 
Regiments  Dom  Miguel  No.  30,  und  Bfgler.  Franr,  Hauptmann  1.  Claate  det  32  Feld*Jfiger- 
Bataillont. 
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iajori>rriedeii8*AiiBtii1hmgikYormerkang. 
Koek,  Perdinaad,  Haoptmino  i.  CU«se  des  InAmtarie-RegimaaU  Freiherr  tob  Rotibaek  Ne.  40. 


Übertetgnngeit 

IaJ«r. 

,  Dominik  Bdier  rea ,  de«  Uhl.-Reg.  Kaiser  Fraaa  Joseph  Mo.  6  udi  DhL-Reg.  Enhenof 
Karl  Ludwig  No.  7. 


JUptaer  von  loutorii;  Aatoa  Ritter,  ? om  Artill.- 

Reg.  No.  3  tu  jeaem  No.  6. 
BSha«  Joseph,   rom  Stsode  der  ArtQl.-Sehul- 

Compsgnie  suLicbenau  zooi  Artill.-Reg.  No.  6. 
Treosher,  Kari,  von  laf.-Reg.  No.  27  sor  Arei^ 

rea-Leihgarde. 

VatorilMitMaato  «.  CUaa«. 

Xresaaer»  Krwia,  Tom  7.  lam  t,  Artili.-Reg. 
Widek  voB  medeashaia ,  Joseph,  rom  Artill.- 

Reg.  No.  5  ta  jeaem  No.  6. 
Zaldj  de  Zoldf  Ferdioaad,  vom  V.  Gendarmerie- 

Reg.  Eom  laf.-Reg.  No.  04. 

VBterllevteaaat  t.  ClaaM. 

AagvatiBi  Angast  Freiherr,  rom  2.  com  7.  Arttll.- 
Reg. 

Cadetea. 

BonaaitBkj,  Stephsa  roa,  rom  10.  Artill.-Reg. 
som  Zeags-Artill.-Comdo.  No.  10. 

XoDauum,  Kar),  rom  0.  ArtilL-Reg.  sum  laf.- 
Reg.  No.  18. 

lamiaa,  Adolf,  rom  8.  aam  52.  laf.-Reg. 

•taaUewies  de  Xogfla,  Arthnr  Ritter,  rom  Pioo- 
aier-Corps  tum  Inf.-Reg.  No.  05. 

Peidl,  Hygiaos,  rom  10.  tarn  8.  Artill.-Reg. 

Bartseh.  Alois,  roa  Krakau  Bseh  Jarosisu. 
Kal^hreaaer,  Rudolf,  roa  der   Montors-Com* 

missioa  sa  Jarosliu  ta  jeaer  zu  Alt-Ofea. 
raseller,  Karl»  roa  der  Geodarmerie-General- 

laspeetioB  ia  deo  Bereich  des  Lsodes-Geno* 

ral-Comdo.  so  Lemberg. 

ICri#ffa*C«m»laaarUla-A4||«Bet  fl.  Cl. 

Baaehal,  EmsauH.  rem  Lsodos-GonersNComdo. 
tu  Prag  Eur  Geadarmerie-Goneral-laspeelioii. 

KHaffa-CMUBlaeariata-AeUaaet  3.  Cl. 

Ftstaaeri  Georg,  rem  Laodes-Geoersl-Comdo. 
in  Wiea  sa  ji*aem  tu  Prag. 

Be§riaieBCa«Arste  S.  Claaa«. 

Oettfkied,  ViBceas  Dr.,  vom  Huss.-Reg.  No.  1 1 

als  Garaisons-Chef-Ant  aaeh  Pesehiera. 
Xe«maBB,  CoontaBtia  Dr.,  vom  lof.-Reg.  No.  75 
I  Garaitoaa»Spifale  tu  Krakau. 


Xistfpaeki,  Johsaa  Dr^  Garoisoas-Chef-Arst  ta 

Pesehiera,  tum  Hust.-Reg.  No.  11. 
Roth,  Michael  Dr.,  vom  3.  Bat  des  laf.-Reg. 

No.  80  tur  ft  Saailits-Compagaia. 
Bieber,  Joseph  Dr.,  vom  4.  Bat  des  laf.  Reg. 

No.  50  sum  lot-Reg.  No.  75. 

Ober-Amto* 

Vagy,  Moria  Dr.,  vom  laf.-Reg.  No.  57  tum 

10.  Feld-Jiger^Bat 
Boek,  Gustav  Dr.  (Operateur),  vom  Gamisoas- 

Spitsle  tu  Veroaa  tu  jeoem  su  Liat. 
Oriai,  Joseph  Dr.,  vom  Garaisoas  -  Spitale   ta 

Liat  Bu  jeaem  tu  Olmfttt. 
TMkiber,  Joseph  Dr.,  vom  Garoisoas-Spitale  ta 

HermaoBstadt  tum  3.  Bat  des  lat-Reg.  No.7l. 
Vager,  Aleiaader  Dr.,  vom  10.  Feld-Jftger-Rat 

sum  Dhl.-Reg.  No.  5. 

•ker  «iraaO-Anit«  • 

Voigt,  Fraas,  vom  Artill.-Reg.  No.  1  aar  Ar- 

till.-Schul-Compagaie  su  Prag. 
ZiBOMn&aaB,  ABdreas,  vom  MUitir-GestOee  ta 

Metdhegyes  tum  lof.-Reg.  No.  15. 

Uater-Äraio. 

ObodU.  Johaaa,  vom  5.  Grent-Iaf.-Reg.  tum  laf.- 
Reg.  No.  77. 

Kuns,  Aatoa,  vom  10.  tum  5.  Grent -laf.-Reg. 
als  Reg.-Thier-Anit 

lauf,  Joseph  $  vom  laf.  -  Reg.  No.  80  tum 
10.  Greai-Iaf.-Reg. 

Waektl.  Rudolf,  vom  3.  Bat  des  laf -Reg. 
No.  70  tum  Greot-laf.-Reg.  No.  0. 

Valor-Tkier-Arst. 

Xof fiwa.  Fraat,  vom  Mil.-FuhrwfSeas-SUades- 
Dep6l  No.  10  tur  Friedeas-Trsaftports-Esca- 
dron  No.  205. 

■miar.MoBmlo« 

Frltsek,  Aatoa,  RechDoags-Acces»ist  i.  Cl.,  voa 
der  Moatars-Commission  zu  AU-Ofeo  zu  jeaer 
tu  Graz.  ' 

Selbe,  Eduard,  Kriegs-Ksuzli»t  vierter  Claise 
vom  Laades-Geaerul-Coiudo.  ia  Mica  zum 
Krtegs-Miaisterium. 


PenoDtl-Verindenuigeii. 
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In  den  Rnhettsiid  wurden  Tortetst 


•bersdlciteiAits. 
Anton,  dm  Uhl.-Reg.  König  Frtni  IL 
beider  Sieilien  No.  13  (mit  1.  Angutt  1863^ 
all  halbiovalld  normalmlttig.  (Domicil  Wipd.} 
flMlMr,  Gustav,  das  Ubl.-Rejr.  Enbanog  Fer- 
dinand Maximilian  No.  8  (mit  i.  Aognst  1863), 
als  realinTalid,  deflniÜT.  (Domicil  Triest.) 

Ii^tre, 

De  Beet  tob  LSwenwald,  August,  Rittmeister  des 
Kür.-Reg.  Prini  Karl  ron  Prenssen  No.  8  auf 


seine  Bitte  (mit  1 .  Augustl863),  definitiT. (Domi- 
cil Vesiprim.) 

Kor▼itl^  Ludwig  von,  deB  Hass.-Reg.  Grossf&rst 
Nikolaus  von  Rassland  No.  t  (mit  i.  AiiiraU 
1863),ieitlicb. 

Lejriti,  August  Edler  ron,  des  Huss.-Reg.  Fürst 
Lieebtenstein  No.  9  (mit  I.  August  1863).  sls 
realinTalid  definitiT. 


■naptle«te  I.  Claeae. 

Aisbemn,  Eugen  Ritter  t..  des  Inf.-Reg.  No.  80. 
0oaBag%  Anton  Frani  Joseph  Ffirst,  des  Inf.-Reg. 

No.  80. 
MaroBii  Ton  Mahrensfeld  und  SehSnegg,  Anton 

Freib.,  des  9.  Feld-Jf  ger-Bat. 
Bnsterbolier.  Frans,  des  Artill.-Reg.  No.  5. 
Sehnidty  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  38. 
Wodioikni   Joseph,   des    Zeugs- Artill.-Comdo. 

No.7. 

RUüBeleter  i.  Clanse. 
BSssler,  Johsnn,  des  Kür.-Reg.  No.  11. 

■aaptleat«  9.  Clnese. 
Howorka,  Wenzel,  des  2.  Feld-Juger-Bat 
Snehsnek,  Friedrich,  des  Inf.-Reg.  No.  32. 

fUnmeleter  t.  CInnae. 

Birenstein,  Reinhold  ron,  des  Kör.-Reg.  No  1. 

OberUenlennate. 
Bozler,  Horiz,  des  Inf.-Reg.  No.  18. 
Hahn,  Karl,  des  Inf.-Reg.  No.  68. 


Jobs,  Eduard,  des  Kflr.-Reg.  No.  5. 
Flnhatsek,  Johann,  des  InM-Reg.  No  53. 
Stadler,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  18. 

UnterUeutennjite  1.  C^aeee. 

Bolberiti,  Friedrieh,  des  Inf..Reg.  No.  39. 
SaeaU,  Bernhard,  des  Inf.-Reg.  No.  37. 
Fedkowies  von  Horodjnsld,  Joseph,  des  Inf.-Reff. 

No.  41. 
Fayper,  CajeUn,  des  Inf.-Reg.  No.  19. 
Wilarotter,  Heinrieh,  des  Inf.-Reg.  No.  34. 

VnterlieBleaaats  t.  Claaee. 

Xameaieiek,  Heinrich,  des  Inf.-Reg.  No.  ili. 
'  Schimak,  Friedrich,  des  Inf.-Reg.  No.  18. 
,  Zöllner,  Emil,  des  lnf.-Reg.^No.  57. 

!  Feld-Caplaa. 

Steiganf,  Joseph  Franz  Salesius,    Feld-Caplan 
3.  Cl.  des  Garoisoiis-Spilulss  zu  Trerifo. 


Onittirnngen. 
aj  Mit  Beibehalt  des  Militllr-Charakters. 

lajer. 
Simbsehea,  Julius  Freiherr  von,  des  Uhl.-Reg.  Erzherzog  Karl  Ludwig  No.  7. 


■aaptaiaaa  t.  aaaee.  i  OkerlieHleaaal. 

BadatnakiOtadao,  Alfred  ron,  des  Inf.-Reg.  No.l4.  Ifteafflta,  Oüwald  Freih.  v..  des  Inf.-Rejr.  No.  69. 

b)  Beim  Obertritte  in  Civil-Staatsdienste. 


Oberlievleaaal« 

FoaUoa  de  Verbeek,  KsrI  Freiherr,  rem  KAr.-Reg. 
No.  5. 


Vaterlleatmiaal  1.  Claaee. 

Eempf  Edler  von  Karteakampf,  Theodor,  vom 
Inf.-Reg.  No.  39. 


ej    Ohne  Beibehalt  des  Militir-Charakters. 


OberliealenaaU« 

Aaort,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 

Apithj  de  Thöti,  Stephan,  rem  fnf.-Reg.  No.  64. 

Pottsre,  Johiiiiu  de,  vom  Husz.-Reg.  No.  6. 

VaCerlimiSeaaale  U  Claeee. 
»'Hoep,  Jobann  Ritter  v.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  2. 
Kzeiesaklewies,  Bronislaus,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 


Vowak,  FrsBS,  vom  Inf.-Reg.  No.  74. 
Semetkowski,  Staoislaus,  vom  Inf.-Reg.  Xo.  68. 
ITrbaa.  Thomas,  vom  7.  Gendsrnierie«Rr^. 
WeUal,  Karl .  vom  Inf.-Reg.  No.  48. 
WoU;  Franz  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  35. 

VatorllMitoMUite  B«  l^aaae* 

Oaeray,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  66. 
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AmM*llAohriehteii. 


Sterbefftlle. 
a)    Vom  aetiven  Stande« 


Haaiitaiiinn  I.GlAsse. 

BiAaehi,  Duea  di  Oaialama »  Friedrich  Freiherr, 
vom  Inf.-Reg.  No.  15,  f  ta  Grai,  am  24.  Mai 
1863. 

Rlttmelater  t.  CIms«. 

Wallentiii,  Leopold,  dea  Mil.-Hengsten*Dep6ta  in 
Böhmen,  f  au  Nimburg,  am  11.  Joni  1863. 

OberlieotenMito. 

Fleiaeher,  Karl,  vom  6.  Arlill.-Reg.,  f  an  Pode- 
titz  in  Böhmen,  am  22.  Jani  1863. 

b)    Vom  Ruhestande, 

Feldminchall-Lleilenait 

Zeisberg,  Karl  Freiherr,  -|-  au  Steinhof  bei  Ka- 
pfenberg,  am  td  Juni  1863. 

Obent 

B&br,  Joseph,  *)-  zu  Pressburg,  am  24.  Juni  1863. 

Tltilti^tbent. 

Baalid,  Franz,  f  au  Lina,  am  2.  Juli  1863. 


Landsberg,  Maximilian  Freiherr  t.,  des  Dragoner- 
Reg.  No.  2,  f  au  Grfifeuberg  in  Sehlaaien,  aa 
26.  Mii  1863. 

Paaerli.  Georg,  Tom  f nf.-Reg.  No.  5S,  f  zu  Wien, 
am  24.  Mai  1863. 

Gadet. 

Saalay,  Paul,  des  Inf.-Reg.  No.  18,  f  zu  Debre- 

czin,  am  8.  Juli  1863. 

Vnler-Arst. 
Sabakoaeheg,  Anton,  dea  Grenz-Inf.  •  Reg.  No.  6, 

f  zu  Bellofdr,  am  11.  Juni  1863. 


•berstlieiteitit 

Oratse,  Karl,  f  zu  Ung.-Hradiaeh,  am  25.  Juai 


TitaUr-*bentlteiteMit. 

Bisenbaner,  Franz  Edler  von,  -{-  zu  Wiener-Neu- 
aUdt,  am  18.  Juni  1863. 


Boese,  Joseph,  j-  zu  Meatre,  am  25.  Hai  1863. 
Barger,  Johann,  f  in  Wien,  am  26.  Juni  1863. 
Drexler,  Dominik,  f  an  Dauba  in  Böhmen,  am 

19.  Juni  1863. 
Poatel,  Viocenz,  j-  zu  Neubaus  in  Böhmen,  am 

24.  Juni  1863. 
Safiraa,  Ludwig  Bdier  ron,  \  ao  Karlsbad,  am 

11.  Juni  1863.      , 

BUCflielaler  I.  Glaaae. 

Fiehtl .  Cvjetan  Freiherr,  f  zu  Fölsö-Elefant  in 
Un^rtrn,  am  16.  Juni  1863. 

Haaplleale  t.  Glaaae. 

Zolleaaia,  Samuel  ron,  j-  zu  Kosuth  im  ArFs-Thu- 

roczpr  Comitate,  am  8.  Juni  1863. 
Zwoaar,  Joseph,  f  au  Venedig,  am  30.  Mai  1863. 


Oberlieotenaat«. 
IKarinelli,  Joseph  von  ,  f  zu  Göra,  am  4.  Juai 

1863. 
Xtller  von  Hohenthal,  Karl,  f  zu  Tbereaienstadt, 

am  20.  Juni  1863. 

Vater llaalmiar« Ca  t.  Claaa«. 

Kladna,  Georg,  -}-  zu  Asp  in  Kraia,  am  16.  April 

1863. 
Kftrainger,  Moria  Ritter  von,  f  SQ  Frankenbert;. 

am  18.  Mai  1863. 
Badl,  Anfon,  f  zu  Enzersdorf,  am  19.  Mai  186'.{. 

MllltBr-BeaMtor. 

Böaler,  Dominik,  Kriegs  -  Kanzliat  1.  Gl.  bpim 
Kriegs-Ministerium,  f  zu  Wien,  am  11.  Juli 
1863. 


K  K.  Kriegs-Marine. 

Oberaetsung. 
Fellner,  Mathias,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  vom  Marine-Inf.-Reg.  zum  Matrosen-Gorps. 

In  den  Ruheatand  wurde  veraetzt 
Hemnaan,  Anton  von,  Verwaltunga-OfBcial  2.  Gl.  in  den  zeitlichen  Ruheatand. 

Bntlaaaungen. 
Bnbelli  von  Sturmfest,  Ludarig,  See-Eleve  1.  Gl.  |  Badimaiui»  Fraaa,  Schiffa^Wnnd-Arat  2.  Gl. 

SterbefiUe. 
(laisser,  Friedrich,  Masehinen-Unter-Meiater  1.  Gl.,  f  ao  Venedig,  am  5.  Jali  1863. 


Bedeutende  Prelsermässii^iig^! 

Vielfachen  Wflnschen  entsprechend,  haben  wir  den  Preia  von  fiaveada^a  ■llltlri* 
Kchem  Tascheabock  für  OfHelere  Jeder  Wiffengattaag  von  3  fl.  72  kr.  auf  nur  2  fl.  berabge- 
fletiL  Ober  den  Wertb  dieaea  mitl33  Holzacbnitten  versehenen,  die  Terrainlehre. 
Felddienst,  Pionnierdiens t,  Feldbefestigung,  militfirische  Aufnahme  und 
die  Waffenlehre  abhindelnden  Werkes  besonders  uns  auszusprechen,  scheint  nach  einem 
Absätze  von  beinahe  4000  Bzemptiren  ttberfluasig.  Wir  empfehlen  es  bestens  den 
jüngeren  Herren  Officieren ,  wobei  wir  noch  darauf  aofmerkaam  machen,  dass 
diese  Preise rmSssigung   mit  Ende  d.  J.  erllsckt. 

Karl  BeUmann*B  Verlag  in  Prag. 
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INHAI/r. 


VT.  AbtbeiluDg :  Hiatonschet. 

Dir  K«idiug  der  8|jtiiier  in  Ifttrflceo  fSS9  und  1860  nicK  dein  tpittibch»n  Ojitratimi^ 
jotirnftK  (Mit  2  Karlen  und  ^  PIfinen*  Taf«!»  No.  12,  13.  14.  15  uod  10*)  (i.  Ulli 
0,Bof*n,  Hiexu  Tatet  Ko,  15  und  le,) ..,.,, IlT 

Zur  Statistik  der  Seh  liebten.  (FdrtAetiuntf.)    .    .   .   .    « ..«,,..     IST 

1*  AbÜietluug:  AUifeiodnes*  DrgADisiUon«  AdminiäLTAtiOQ«  ' 

Ober  JIgt'rwespi».  (8*rhJus3.) •    ♦ ,    .   ,    *  If^ 

Die  Henttenen  HtupUtute  und  ButiilUniadjutanten  der  k,  k.  öiterrfiebiiehcti  Infisiene    #  18? 

Di«  Wetlpennen  m  Öfterrpieh  und  deren  Wirkung  auf  die  Pferdeiucht  ,.,..,-..  183 

VL  AbtheÜuiig:  U tatarisches«  { 

Zu   dem   Auta«lte:   Ute  diterreicKiiclien   FeLdmarsehttlle   stit  ErrtcbtuDg    der  aleheoden 

Heere.  {Eine  Beruht tgunf^,) ..«•«.,..    ^    ....«•    .     18$ 

Ein  Truum   Budolfs  von  Habsburg    ..•*•«*.... .«*     180 

D«ut9(^he  Treue    ..«,«*,.,.*..•...,.,>..«...*•...       — 

Grif  Albert  von  Tirol  ,    * , *-..•.*..      — 

Cimpiftne  de  TEmperfur  Napok^n  llt  en  Haue.  (IG.  Artikel.)  Das  Gefeebt  von  llelegtiajid 
•m  B.  Juni  ISSi).  (Hiet u  die  Cberaiebtskarte  Tafet  Nck.  3  und  die  GefeehtspIfQ« 
Tafet  N(f.  1  und  2  im  L  Bande  dea  Jahrganges  186t)  ,    ..*...,..,..     tST 

IV^  Abtheilung:    Genie-  und  PioDmerveßeiL 
Denkat^hrin  dea  iardn-itaJieniaehen   ECnegsniinlitteriuins  über  die  Artnirung  der  Featungen 

und  featen  Plätie  mit  ^exugenen  GeaisfiüUen «*....*     1^ 

\\\U  AtitheiliiOg^  Uter&tur. 

Hüekblirke  iiuf  auaaerdeuticfae  ZeitAchrtfti^n,   mit  Austrügen 

Baron  Ojrnli^ii«en,  Sichere  Methode,  für  jedea  Pferd  eine  pasaende  Zfiujnung  au  fiiiden  ete^ 

y,  Panurdi'  BruchatücLe  Ober  Pferdezucht  und  Pferdeweaen  etc ZOT 

Gründliebe  Bajonnetfechtschule  tut  Ausbildung  der  Lehrer  uitd  Vorfeebter  in  der  Armee  .    2li^ 
Ö&terreiehlsebe  Milituihibtioihek i    ,       

Ärinee*Niicthriehti*n  N«.  IB    ..«»•.«,,,...   * .,.,».*    0^- 

PeraoitAUVerandiTiin^en 


Pränumerations  •  Bedin^nisse. 

E%  wird  «loePriinumerttion  nur  iuf  ^len  compl  eten  J  a  H  r^iing  liigeaommia« 

Besondere  Bestiimnmig^eii» 
I.  VArdJe  llblUheiiTrDppeiibarper  ind  die  Aidfreiilerrfjilbifbneraiii  derk^i,  lilet^] 

reUllicheii  Arm^e* 

Di««d  werden  gebeten,  dlreet«  bei  dernedactian  m  pfinumenren. 
Sie  erhalten  die  Heflr«  des  Jahrei  1863,  wte  aucK  frühere  JihrgSagt,  wenn  lolebf  nieh«] 
IrSiffieh  h»»l6l1t  «rerden  iollteti»  p  ortoTf  91  dureh  die  nedactiaii  lugesendet. 


Der  Jiihrpng  l&ß3  A  ^^^ 
Gl  .  [ 


Wtm  kosten  1i«i  der  lledaefiont 

fßr  die  Herren  SuhaHerooift^^ifre 6  IL  ^.  W«| 

^      von  der  9-  D'silenc)«»se  aufwflrti    * ^  «  • 

1«^Ö  .   j  j  ...,...,,..    , ,    «  ^  , 

^  „         18Ö1  .  l      für  Alle       K    .    .    .    * .    , 8  .  p 

1802  ,)  L    ...,....,., 8  .  . 

Erfoii^t  die  Bestellung  dureh  die  I5hliehen  Truppen-  oder  PUls-Ct^mrninden,  90  kann 
f  ierleljäfiri^en  Reiten  geiAliK  werd«»fi. 

[>ie  H^dtiedon  g^i?niesst  die  Pcir  tofreih  eil  Air  die  Ye  rten düng  der  Zeittefinn   in  dit 
fc.  L  Armeen  und  für  die  CiMTe^j^cindeni^en  mit  den  k.  k.  Regimi^ntern^  C^rpi  und  Militfr«! 
ftrnnelii'n»  iiisoferne  die  ZuHf^ttrtilen  mit  dem  Siegel  der  Hedaeikn,  b et ieliungf weise  d«i  Regimeoti 
Corps  oder  der  Müitärbrnnehen  i^eraehUaseti  sind. 

Dil  ftie  Rednelion  für  Fnhrpoit Sendungen  nicht  p ort d frei  ist,  ie  niaif  miti  M 
löhltehen  Truppenkßrper  bitten,  hei  Obt^rsendun^  van  MnmiseHplen  oder  bei  der  Edekiendin^ 
irrlhimlifh  abgegEinj^ener  H'^^te  sieh  nieJit  der  Fshrpost,  sondern  der  Hriefpost  tn  bedien«  l 
dii  Geldb riefe  hingegen  auf  der  Ftbrpest  immer  za  frankiren* 

II.  Vdr  dl«  Rerrfti  Ofllclere  und  itto^ttie  Abnehitier  «n»  di^n  (atsierlsterrelelitsekei) 

deut^eben  Stauten. 
Jkm  In  BetrelTdCi  JaHrj^angefl  1103« 

Mii ersucht,  die  PfSfiumeration  hei  der  nfiehsten  Posttfisialt  em^uleiten.  Die  Redteti»« 
in  Wi&n  Gbenrimmt  mif  den  laiifenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration  ^  da  di«  Ifmilige  port»* 
Creie  Zusendung  der  eitiKeliien  Hefte  nur  im  Poitwege  möirHeh  ist, 

Dnr  Frei*  de«  Jahrgiingei  i863  betrögt  10  fl.  ö.  W,  oder  6  Thir.  W  Gr.  pr.  Cour. 
H«  In  llefeeff*fler  frulipreii  «liilirgAiige* 
Diese  »ind  n  ieht  d  ureb  die  Post,   londern  nnr  dureh  die  Red  »etion  in  Wien,   innire 
Stadt,  Sinct'rstraüse  No.  14  (alt  8Ü3)  im  beliehen  un^l  icursir: 

Der  Jibrs^ang  1860  um  7  fl.  ö.  W.  in  Si  Ib  er  odtr  4  ThIr,  W  Gr,  pr.  Co«i' 
Jederder  Jahrgänge  1861  oder  1802    m  ^  m   n    t^    m      »         w     ^    »     ftr.  Cour. 
Bestellungen  bet  port  öfterer  ßinsendang  doi  Geldbetrages  irerden  rott  umgebender  P<*^^ 
«laeii  portr(fr<'i  »upAnendet. 

Im  Wege  des  ftuchhandel«  kostet  der  Jahrgang!  14  0.  ö,  W.  öder  P  Tblr.  10  6r.  pr,  C^***' 

Besümiüuiigön  für  die  Herren  MitarbeiteL 

Dia  Betbeiligung  durch  Milarboil  Ut  Jedermann,  anwubl  im  In-  alsAusltndt,  fretgeitt  ^ 
Das  Hono  rar»  in  fistefrei cbischer  Wfthrung  «ahlbar,  betrSgti 
Fär  Originalaufsätse    *.«.•«*.*.«*,.,».«    ,   ,   *   ,    ,   «  pr*  Druckbogen  S(^ 

^  Oherietiungen  und  AtistQge     .   ^    «    ,    , * •    «    *  m         ^^ 

Der  Raum  für  uufi^ennmmene  Holisebnitte  wird  dem  TeiirauTne  ingerecbnet. 
Kichtatif;:;en4»mini?ne  grossere  Einsendungen  werden  nur  über  Verltngen  turückgestellt. 

Die  Hedaction: 

Wien,  Stadt, Singerstrisse  No.  II  (iltSt^S)* 
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Er  war  nach  dem  RQckzug  des  Generalissimus  hinter  die  Donau  vorerst  in  der 
Karfhaine  von  PrOll  verblieben,  iim  NSheres  Aber  dessen  Marschbewegung  abzuwarten, 
denn  er  besorgte»  wie  gesagt,  einen  Oifensivversuch  desselben  gegen  Straubing  oder 
Passau,  iwei  Punkte,  deren  Erhaltung  ihm  hochwichtig  blieb,  weil  selbe  zwei  Glieder 
jenelr  grossen  Kette  bildeten,  durch  welche  er  sich  der  Pulsader  Österreichs  versi- 
cherte. Da  erreichte  ihn  unvermuthet  die  Meldung  voti  den  Vorgängen  bei  Neumarkt 
am  24.,  und  sogleich  traf  er  seine  Anstalten.  Um  3  Uhr  Morgens  am  2S.  erhielt  Lan- 
nes  den  Befehl,  mit  dem  Grenadiercorps,  der  Infanteriedivision  Saint  Hilaire  und  der 
leichten  Cavalleriebrigade  Colbert  (zusammen  etwa  26.000  Mann)  zeitlich  FrOh  von 
Landshut  nachMflhIdorf  zu  marschiren,  wohin  an  jenem  Tag  auch  die  Division  Wrede 
abrObken  sollte,  dem  Lefebvremit  den  bayerischen  Divisionen  Kronprinz  und  Ddroi 
zu  folgen  bestimmt  war.  Mal-schall  Lannes,  dem  auch  die  Cavallerie  des  Marschalls 
Bessieres  unterstellt  wurde,  sollte  den  PML.  Hill  er  unverzQglieh  angreifen, 
Lefibvre  abef  Salzburg  nehmen  und  sodann  Knfstein  entsetzen,  um  weiter  im  Inn- 
tbal  auf  Innsbruck  vorzudringen.  Die  Division  Dement  blieb  als  Reserve  bei  Landshut 
zurflek.  Der  Marschall  Massena  (am  25.  bei  Osterhofen)  sollte*  nach  der  Besetzung 
von  Passaa  hk  HilleKs  reebte  Flanke  wirken  und  sieh  mit  Lannes  in  das  Einyer- 
uehmen  setsen. 

Die  Haoploperatioiu-  und  direete  Marschlinie  ate  den  Rhein  schien  durch  das 
wohlrerschanste  Augebarg,  so  wie  durch  die  auf  Regensburg  beorderten  10.000  Malin 
der  Division  Dopas,  nebst  der  Division  Rouyer,  beide  unter  Davoust  gestellt,  zu- 
reiehead  gesichert.  Einen  möglichen  Einfall  aus  Böhmen  in  die  Oberpfalz  und  Franken 
hinderten  zumeist  die  befestigten  Punkte:  Regensburg,  Wörzburg,  Forchheim, 
Amberg  und  Cronaeh.  Die  zu  Straubing  stehende  Division  Boudet  vermittelte  die 
Verbindung  zwischen  Bernadotte,  Davoust  und  Massena;  GL.  Vandamme  gab 
für  selbe  vorltiufig  eine  allgemeine  Reserve  ab  <)•  Die  Weisungen  zum  alsbaldigen 
Einffl/Il  ndch  Böhmen  wurden  dem  Marschall  Bernadotte  wiederholt,  aber  schon  nach 
wenigen  Tagen  zurfickgenoninien.  Alle  Verfügungen  wurden  in  der  Art  getroffen, 
dass  der  französische  Kaiser  zwischen  Isar  und  Inn  drei  starke  Armeecorps  zur 
Offensive  gegen  Hill  er  bereit  hielt*). 

Napoleon  kam  gegen  Abend  am  26.  in  Landshnt  »n.  von  wo  Lannes  am 
Hurgen  ail  die  Vils  abgerückt  war.  Die  Division  Wrede  als  Vorhut  war  wieder  bis 
RohrbacN  vorgegangen,  hatte  die  Isarbrücke  hergestellt  und  erwartete  den  Befehl 


')  Dm  wfirttemborgische  Lsib  -  Chevaalegers-Regiment  befand  sich  seit  24.  April  bei  der 
Isfsnteriedivition  Boudet  des  IV.  Corps,  hielt  am  1.  Mai  die  Vorwache  Bf  «ssent't  und  focht 
bei  Riedau,  dann  bei  Ehelsborg,  Aspem  and  Esslingen  mit  vieler  AusEcichnung.  Geschichte  des 
wirttemborgisehen  Kriegswetons,  vom  königl.  wfirttemb.  GM.  von  Stadlinger.  Stutt- 
gart, 1816. 

*)  Aaa Barghauson  anterm  t9.  April  organiairte  Napoleon  unter  dem  Marsehall  Kellermann 
aas  den  Divisionen  Rivavd  und  Beaumont  eine  Roservearmee  (3  Infanteriebrigaden  und 
3  provisorische  Dragonorregimeator)  von  14.000  Mann  mit  12  Gescbfltsen.  SpSter  erhielt 
.1  uu  0 1  das  Commando  diosor  Armes,  und  selbe  nahm  hierauf  die  Benennung  „Observations- 
cor ps  der  Elbe"  an,  mit  dem  Hauptquartier  in  Hanau.  Kellermann  stellte  in  Mains  und 
Stfassburg  die  aus  dem  Innern  von  Frankreich  kommenden  Ergfnsungen  in  provisorische 
Marschbataillone  zusammen  und  sandte  sie  Ober  Augsburg  sur  Armee. 
dil«r.  ■iliiir.  Xtitotkrift.  18SS.  ZH.  (S.  M.)  M 


212  Dw  Feltog  to  lahm  1809  in  SftMutieUAi«.  VI.^B.SU 

Bor  weiteren  Vorrlickung  g^^n  '^^  wasserumflosseoe^  StiMtehen  Mahldorf.  GM. 
Mesco  hatte  dielonbröeke  bei Neu-Öttiog  foileads  abgebranot  und  var  am  27.  Abends 
auf  Braunao  gegangen.  Den  FML.  Jellacitf  Hess  er  rersündigen,  .dass  der  Feind 
bei  Möhldorf  Qberiugehen  trachte,  worauf  dieser  sich  beeilte  hinter  die  AU  inrflck- 
zugehen.  Auch  GM.  Nordmaiin  ging  von  Wasserburg  auf  Burgbausen  und  zerstörte 
die  dortige  SalzachhrOcke,  wodurch  er  dein  FML.  Hill  er  einen  wesentlichen  Dienst 
leistete. 

Indessen  hatten  aber  die  Vorfallenheiten  bei  Passau  Ober  das  fernere  Schicksal 
des  dsterreichischen  linken  FlOgels  in  so  weit  entschieden»  als  es  sich  um  eine  Behaup- 
tung des  Inn  handeln  konnte.  Wihrend  nSmIich  Napoleon's  rechter  FlQgel  und  Mitte 
die  Salzaeh  bei  Burghausen  überschreiten  sollten,  war  Masse  na  am  26.  uro  8  Uhr 
Morgens  ror  Passau  eingetroifen.  GM.  Richter  besetzte  die  Innstadt»  warf  die 
Innbrflcke  ab  und  ging  um  Mitlag  mit  dem  Rest  seiner  Brigade  auf  das»  linke  Donau- 
ufer  nach  Wegscheid»  in  der  Hoifnung,  die  schwache  Besatzung  der  lunstadt  könne 
derch  ihr  lebhaftes  Kleingewehrfeuer  die  Bröckenherstellung  hindern  9* 

Unter  dem  Schutz  der  Artillerie  am  linken  Innufer  setzte  ein  Bataillon  corsi- 
scher  Schätzen  mittelst  Schüfen  über  den  Fluss »  während  ein  iipferer  Sergeant, 
mit  einer  Anzahl  verwegener  Freiwilligen »  die  stehen  gebliebenen  Unterlagsbalken 
der  Brflcke  benätzte  und  auf  selben,  halbkriechend,  das  rechte  Ufer  erreichte.  Die 
400  bisSOO  Mann  nicht  Qbersteigenden  corsischeii  Jäger  drangen ^im  Röcken  der  Ver- 
tbeidiger  Tor»  und  letztere  fielen  unter  den  französischen  Bajonneten  oder  stoben 
auseinander;  binnen  einigen  Stunden  befand  sich  auch  dieinnstadt  ron  Passau  nebst  der 
dortigen  Brflcke  in  der  Gewalt  Massena's»  und  die  lunlinie  war  gesprengt. 
Die  DiWsion  Legrand  musste  sogleich  am  linken  Ufer  hinauf  nach  Schftrding  rocken. 
Der  energische  Dirisionscommand  tut  begehrte  gleich  nach  seinem  dortigen  Ein- 
treffen rom  Magistrat  die  Herstellung  der  BrQcke  und  drohte  im  Weigerungsfalle 
mit  EinSscherung.  Da  er  eine  abschlägige  Antwort  erhielt»  so  eröffnete  er  ein  leb- 
haftes Wurffeuer.  FML.  DedoTich  aber  beging  den  Fehler,  seiner  Instruction 
entgegen  und  nur  der  Humanität  Reclinung  tiagend ,  Schärding  in  aller  Eile  zu 
räumen,  worauf  die  Brficke  augenblicklich  gangbar  gemacht  wurde.  Auf  diese 
Weise  Qberschritt  die  Division  Legrand  zu  einer  Zelt»  wo  Hiller  noch  bei  Burg- 
hausen stand,  am  26.  um  6  Uhr  Abends  den  Inn.  Der  Commandant  des  österreichi- 
schen linken  Flögels  erfuhr  solches  am  27.  während  seines  Marsches  in  die  Central- 
Stellung  bei  Altheim  und  beeilte  sich»  die  Strasse  aber  Ried  durch  eine  Truppenaof- 
stellung  in  der  Linie  Obernberg»  Ort  und  Osternach  zu  sichern,  wozu  er»  in  Tölliger 
Unkenntniss  Ober  Massena's  wahre  Stärke»  die  Brigaden  Rein wald  •)»  RadeUky 


0  Das  zur  Bosebiessung  der  Yeste  Oberhaas  bestimmte  schwere  Geschütz  war  erst  an  29.  in  der 
Nacht  angelangt  und  muMte  eilends  wieder  zu  Wasser  oach  Lios  abtraasportirt  werden.  Die 
Brigade  Richter  bitte  sara  PML.  Dedorich  stossen  sollen»  vemuthlieh  kam  ihr  aber  der 
betrefTende  Befehl  nieht>ehr  reebtseltig  zu.  Jedenfalls  hatte  man  sieh  bei  Passau  au  lange 
aufgehalten,  denn  Mass ena*s  Nähe  konnte  dort  anmöglich  ein  Geheimniss  sein.  Die  Veste 
Oberhaas  war  mit  seiner  Ankunft  so  siemlieh  eaCsetzi 

s)  Diese  Brigade  bestand  aus  drei  Bataillons  Mittrowsky  und'swei  eben  angelangtea  BatatNons 
Legion  Erzherzog  Karl. 
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und  Hohenfeld  nebst  1  Bataillon  Brooder  and  2  Bscadrooen  Kienmaier-Huszaren  anter 
6H.  Meaeo»  lusaromen  etwa  9  Bataillons»  10  Eseadronen  and  höehatens  12  6e- 
sehötien.  bestimnite  und  demFML.  Schustekh  mit  der  Weisung  Qbergab,  SchSrding 
wieder  10  nehmen  oder  wenigstens  die  kOrzeste  Linie  Ton  dort  auf  Linz  zu  Ter- 
tbeidigen  <). 

Masse  na  berief  die  Difision  Boudet  aus  Straubing  ein  und  rQckte  am 
27.  Apr9  mit  drei  Infanterie*»  1  CafalleriediYision  Tor  Schftrding.  DaTon  postirte  er 
1  Infanteriedivision  nebst  der  badischen  Cavallerie  bei  Suben,  1  InfanteriediTision 
und  1  Kfirassierbrigade  am  linken  Innufer  for  der  BrOcke ,  1  InfanteriediTision  und 
1  KQrassierbrigade  in  Taufkirchen  and .  Concurrenz.  Das  Corpsquartier  kam  nach 
Sanct  Florian.  Die  Ortschaften  Bodenhofen  und  Dietrichshofen,  dann  Siegharding  an 
der  Strasse  nach  Baierbach  wurden  besetzt. 

Das  kleine  Corps  des  FML.  Schustekh  kam  riel  zu  spAt  und  erreichte  bei  den 
Tom  Regen  grandlosen  Strassen  erst  um  3  Uhr  Nachmittags  den  Punkt  Obernberg. 
Von  dort  wurde  der  GM.  Radetsky  eingeladen,  sich  zu  Sanct  Mailin  behufs  einer 
Besprechung  einzufinden,  und  dieser  wollte  eben  sich  dahin  begeben,  als  der  thfttige 
Feind  ron  Hacklöd  und  auf  der  Braunauer  Strasse  anrOckte,  jedoch  nichts  Ernstliches 
unternahm,  so  dass  Radetzkj  sich  in  der  Linie  ron  Zell  Ober  Sanct  Lambrechten 
und  Osternach  behaupten  konnte.  FML.  Schustekh  aber,  der  sich  überzeugte,  dass 
er  es  mit  einem  weit  Qberlegenen  Gegner  zu  tbun  habe,  zog  sich  mit  einem  Theil 
seines  Corps  nAher  an  Hiller  zurQck,  welcher  in  der  Betrachtung,  dass  die  Entfer- 
nung zwischen  Schftrding  and  Ried  nur  drei  Meilen  betrage,  und  dass  Masse  na  den 
wichtigen  Strassenknoten  Ried  noch  früher  besetzen,  dadurch  aber  den  Weg  in*s 
Traunthal  verlegen  und  zum  Ausbiegen  in  das  Gebirge  auf  Stadt  Steyer  nöthigen 
möchte,  von  wo  nur  eine  schlechte  Verbindung  auf  Ainstetten  in*s  Donauthal  fllhrte, 
das  2.  Reservecorps  (5000  Mann)  nur  wenige  Stunden  nach  dessen  Ankunft  bei 
Altheim  auf  Ried  beordert,  wohin  auch  FML.  Dedoyich  Ober  Sanct  Martin  gezogen 
war.  FML.  Kienmaie r  erreichte  Ried  noch  am  SpStabend  des  27. 

Unterdessen  halten  sich  die  unter  Lannes'  Befehlen  stehenden  Heertbeile 
swischen  Isar  and  Vils  vollständig  versammelt,  und  betrugen  nahezu  an  66.000  Mann*) 
Infanterie,  12.000  Ri*iter,  ungereclinet  die  Garden.  Davon  standen  die  Württemberger 
in  Vilsbiburg,  die  Kürassiere  zu  Neumarkt  und  Landshut,  die  Garden  in  Neamarkt, 
Du  d in  et  in  Landshnt  und  die  Bayern  in  der  Gegend  von  HQbldorf.  Die  Division 
Wrede  war  am  8  Uhr  Abends  allda  eingetroffen  (am  27.),  und  mit  Beihilfe  der  Ein- 
wohner wurde  die  Innbrücke  noch  in  derselben  Nacht  wieder  gangbar  gemacht,  worauf 


*)  GL.  Legrand  hatte  die  Hilfte  der  Stadt  Sehfirding  in  Asche  gelegt,  woku  nicht  die  entfera- 
teste  DrioglichkeU  vorlag,  indem  Mttsen  t  den  Obergang  bei  Patsau  besass.  Der  ganze  Ge- 
wma,  welehea  die  Franiosea  enleltan,  war  der  freie  Verkehr  enf  der  SehSrdioger  Innbrficke, 
todaaa  mehrere  Flueefehrieage,  die  man  gleich  bei  der  Herstellung  rerwendet  hatte,  and 
einige  wenige  Lebenamittel,  indem  FML  De  de?  ich  noch  vor  teinpm  Abmarsch  alle  dortigen 
aichl  labedeoteaden  MagasinSTorrSthe  Terniehten  Hase. 

*)  Nimlieb:  Grtaadiercorps  iS.OOO,  Yandamme  9000,  die  Bayern  24.000,  Dirision  Holitor  8000, 
leichte  Carallerie  5000,  die  KOrassierdivisionea  Stanhovty  and  Bapagne  7000  und  die  eben 
eiBgtiroffaoe  Kaisergarde ;  letstara  ahlte  im  Gänsen  12  Bataillone.  18  Eaeadrona,  allein  ein 
Thafl  dersaiban  etiaes  erst  vor  Wien  sor  Armee. 
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sogleich  einige  französische  leichte  Reiterei  auf  das  rechte  Innufer  ging.  Nach  de 
Plane  Napoleou^s  sollte  der  Inn  auf  mehreren  Punkten  mgleieb  QbenwhMtt« 
werden,  u.  z.  durch  Massena  mit  30.000  Mann  bei  Piisaau  und  SeblrdiBf,  im  (tk 
ßaierbach  und  KflTerding  anf  Linz  Torzndringen »  durch  Vandamm«  bei  BrawM 
um  aber  Grieskirchen  voraus,  und  mit  dem  Corps  Oudinot  nebst  der  CaTallerie  Ml 
BessiAres  auf  Wels  zu  gehen;  endlieh  durch  Lefibvre  bei  MahMorf  ond  itatti 
Ober  die  Alz  und  Salzach,  um  Salzburg  wegzunehm<<n  und  sodann  anf  Tirol  ztf  op 
Hren.  Dieser  Entwurf  erlitt  einzelne  leichte  AbSndemngen. 

Am  28.  um  6  Uhr  Morgens  rOckte  die  Vorhut  (Division  Wrede)  bei  MAhHb 
über  den  Inn.  N  a  p  o  I  e  o  n,  der  um  Mittag  Latidshut  veriiess,  traf  um  4  Ubr  NaehBÜbl 
bei  Mtlhldorf  ein,  recognoscirte ,  von  Wrede  kegleitel.  die  dortig«  Flussliim  « 
befahl  sogleich  die  VorrQckung  der  Avantgarde  über  Garching  anf  das  rechte  At 
ufer  nach  Wald  von  wo  selbe  bis  Tithnoiiing  gehen,  dort  oder  bei  Liaiifea'  I 
Salzach  überschreiten  und  dils  Aufteilung  der  Division  Jelia^id,  welche  BuiflHbl 
noch  am  27.  gerftomt  und  vier  Joche  der  dortigen  Brflcke  abgebrannt  hatt»,  iM 
möglich  im  Rflcken  zu  fassen.  Marschall  Lannes  sollte  mü  einem  NaehtmaMl 
Burgbausen  erreichen.  Bessidres  Hess  am  28.  unl*  6  Uhr  PrOh  den  Rest  sehNf 
Cavallerie  vollends  Ober  den  Inn  gehen;  und  die  Infanterie,  geführt  von  Lnfsti 
erreichte  im  Laufe  des  Tages  ebenfalls  Burghausen.  Aber  dert  stiess  nnm  auf  $Mi^ 
rigkeiten  erheblicher  Art.  Das  durch  Regen  und  Sohneeschmelke  im  Hoebgebik^f  eil- 
standene  Hochwasser  war  Ursache,  dasü,  obgleich  der  Geiiiechef  der  Ai*mee  GL.  M 
Bertrand  unter  den  Augen  seines  Kaislers  mit  unausgese(/Jer  l'hi&tigkeit  an  Her 
Stellung  der  Brücke  arbeiten  Hess,  mau  «loch  den  ganzen  29.  und  30.  Apri*  zu  i\M 
Arbeit  bedurfte  <).  Diese  zwei  Tage  aber  kamen  dem  PML.  11  i Her  ungeimv 
zu  Statten. 

Wrede  hatte  am  Spätabend  des  28.  blos  Unter-Garching  erreicht  und  keii 
Mittel  gefunden ,  dort  über  die  Alz  zu  gelangen,  da  Jellacid  die  Brücken  rationeilti 
zerstört  hatte,  als  solches  GM.  Mesco  bei  Mühldorf  gethan.  Br  entschloss  sicH« 
einem  Nachtmarsch  auf  Trostburg  zu  gehen ,  und  rückte  nm  6  Uhr  Früh  am  29.  all 
dort  ein,  nachdem  die  einzige  Schwadron  Oreilly  Chevaulegers,  auf  welche  mao^kv 
diesem  Obergang  stiess.  mit  leichter  Mühe  vertrieben  worden  war.  Die  Brocke  war« 
hergestellt,  schon  um  8  Uhr  Morgens  die  Alz  überschritten ,  und  um  1  Uhr  Mitlig 
stand  die  bayerische  Division  bei  Tittmoning. 

Ob  der  FML.  Je  IIa  cid  die  Nutzlosigkeit  seines  Verweilens  an  der  A 
und  seiner  dortigen  cordonsartigen  Aufstellung  einsah,  können  wir  nicht  lü 
Bestimmtheit  versichern  und  möchten,  nach  Antecedentien  zu  scbliesseä,  es  fo 
bezweifeln.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  er  sich  am  Morgen  des  29.  beeilte,  seine  Kräi 
in  der  ziemlich  ausgedehnten  und  durch  die  Salzach  getrennten  Stellung  bei  Salzbu 


1)  Wir  fiodea  hierin  einen  abermaligen  Beleg  fQr  die  Wichtigkeit  der  Brücke nserstömaiglta 
Krieg,  andererseits  aber  aneh  einen  Beweis,  dass,  wie  wir  Oben  sagten,  die  Fraatosan  ak 
mit  dem  hinreichenden  Feldbrflckenmaterial  versehen  oder  aber  ihre  Pontonierü  weitfig{|]gei 
waren.  Eine  Brücke  über  die  Salzach  berznstellen,  damit  selbe  fdr  den  Obergang  j«der  Wi 
fengattung  braaehbar  sei,  selbst  wenn  die  abgebrannten  Jochstöeke  angesehiftot  md  d 
Brüekbalken  erst  ans  geflllten  Baumstimmen  eneiigt  werden  müssten ,  wire  heutzutage  ft 
einem  soleben  Oberfluss  an  Arbeilskriftcn  sicher  in  der  halben  Zelt  geschehen. 
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M  «MMMmIo,  weiebe  fQr  eine  uachhaltige  Behauptung  das  Dreifache  jener  Trup- 
peudd  «rforderl  haben  wQrde»  aber  welche  Jellajfid  Termgen  konnte.  Der 
«nhtenilgel  dieser  Position  lehnte  sich  an  die  Hdhen  Ton  Leifermiog,  der  linke  an 
die  Vortruppen  bewachten  die  Saalach  von  Reichenhall  bis  zu  ihrei' 
und  alle  BrQcken  waren  zerstörl.  Hinter  dem  linken  Flügel  be\v;ichte  ein 
Miillon  Salsburger  Landwehr  das  auf  Berchtesgaden  fahrende  DeQlde  von  Glanek, 
sitsweiles,  nebst  1  Division  Warasdiner  Kreutzer  und  2  Kanonen,  hütete  das  so 
weit  im  Rfleken  liegende  Engniss  von  St.  Gilgen.  Alles  die  Früchte  von  IüIUm's 
JMmtlionl  Man  hatte  «iner  Armee  bedurft,  um  Alles  zu  besetzen I  Im.  Ho^hgebir^ 
gikt  es  nur  selten  eine  günstige  Stellung  für  grössere  Truppentheilc,  und  deren  Be- 
ritung  und  Besetzung  erheischt  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Gebirgskrieg. 
Hl  zu  bestimmen,  was  geschehen  muss  und  was  unterbleiben  kann.  Allerdings  ist 
iese  Auswahl  nicht  Sache  eines  Jeden  und  mancher  sonst  tüchtige  General  hat  sich 
km  sehen  zu  argen  Fehlern  verleiten  lassen,  namentlich  wenn  es  ihm  an  der 
Willenskraft  gebrach,  höhere,  obschon  fehlerhafte  Anordnungen  unbeachtet  zu 
i   Imen  und  naeh  eigener  bester  Einsicht  zu  handeln. 

Der   GM.   Graf  Beckers   war  mit  einem   Fussregiment  in  der  Nacht   zum 

29.  von  Tittmoning  gegen  Laufen  heraufgerückt,  woselbst  FML.  Jellacie  8  Coni- 

^ignieii  Eszterhazy  und  4  Escadronen  Oreilly-Chcvaulegers  zurück  gelassen  hatte. 

All  die  bayerische  Vorhut  von  ihrer  Division  eingeholt  wurde,  die  am  linken  Salzaeh- 

ifer  bei  Laufen  erschien,  ging  die  Chevaulcgersbrigade  Preyssing  in  der  Gegend 

von  Frieding  auf  dieses  österreichische  Detachcmeut  los,  das  sich  nach  einem  kurzen 

fiofeeht  auf  das  rechte  Salzachufer  zurückzog,  und  beunruhigt  durch  das  Anrücken  des 

GM.  Beekers  am  rechten  Ufer,  zwar  die  Brücke  bei  Laufen  anzündete,  jedoch  die 

vielen  Salzschiffe  daselbst  nicht  mehr  zu  entfernen  oder  zu  vernichten  im  Slanilo 

war.  Das  Detaehement  nahm  sodann  eine  Aufstellung  bei  Bergheim.  GM.  Wrcde 

benützte  die  vorgefundenen  Fahrzeuge  sogleich  für  seinen  Übergang,  und  stand  um 

Mittag  am  rechten  Salzachufer  bei  Laufen.  Gegen  1  Uhr  griff  er  den  Posten  Berg- 

bei«  mit  allem  Nachdruck  an.   FML.  Jellacie  musste  trachten  die  erforderliche 

Z^  zu  gewinnen,  um   seine  entfernten  Abiheilungen  von  der  Saalach  einzuziehen. 

vcriuo  selbe  nutzloserweise  disponirt  worden  waren.  Er  zog  daher  ein  Bataillon  Eszter- 

baz;  aus  der  Hauptstellung  und  verstärkte  damit  den  Posten  bei  Bergheim.  Aber  nur 

S^r  zu  bald  erkannte  er  die  Unmöglichkeit  einer  Vertheidigung  von  Salzburg  mit  so 

ttotergeordneten   Krftften.   Ein  Rückzug   in   das  wilde  Salzachthal    erheischte   die 

ffv^aste  Behutsamkeit.   Die  reichen  Vorräthe  an  Waffen   und  Monturen  konnte  man 

^^^agiiglicb  retten,    da   es  an   allen   Mitteln   zur  Abtransportirung  gebrach«). 

Die  standhafte  Ausdauer  der  Truppen  bei  Bergheim,  welche,  obschon  mit  keinem 
^«icl^Otz  versehen,  sich  durch  vier  Stunden  wehrten,  erlaubte  dem  FML.  Jellacie 
^iüen  geordneten  Rückzug  auf  Hallein  zu  machen.  Die  Abtheilung  von  Bergheim  bildete 


^  lii  AMifafning  das  Feindes  bitte  min  Wigen  und  Zugvieh  in  du  höhere  Gebirg  gesehafTt, 
•der  selbe  wiren  luch  mit  den  Colonnenmigiiinen  und  sonstigen  Triins  schon  bei  Landshut 
eine  Btute  der  Frinzosen  geworden.  Aber  man  hatte  auch  nicht  bei  Zeiten  auf  die  Weg- 
lebaffung  dieser  Gegenttftnde  vorgedieht. 
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die  Nachhut ,  u.  t.  die  Infanterie  am  rechten  Salsachufer  durch  die  Stadt  Saltburg, 
wobei  selbe  Tom  Feinde  hart  gedrängt  wurde,  und  die  Carallerie  über  Kingl.  Ihr 
Verlust  bestand  in  7  Officieren»  200  Mann  an  Todten  und  Verwundeten,  daan 
60  Gefangenen.  Noch  auf  dem  Glacis  von  Salzburg  hatte  sich  diese  brare  Trappe  aber- 
mals aufgestellt  und  Widerstand  geleistet,  um  ihren  weiteren  ROckiug  bis  Halleii 
unangefochten  fortsetzen  zu  können.  Gegen  5  Uhr  Nachmittags  waren  die  Bayern 
Meister  der  Stadt.  In  der  Nacht  zum  30.  erhielt  aber  Wrede  den  Marschbefehl  auf 
Strasswalchen,  brach  augenblicklich  auf  und  erreichte  diesen  Punkt  noch  vor  Tag,  roo 
wo  er  auf  Mondseo,  Frankenmarkt  und  Mattigkofen  entsendete,  und  am  1.  Mai  illdi 
rastete. 

Auch  Lefftbvre,  mit  der  Division  Kronprinz,  rückte  noch  am  Spätabend  des  21. 
in  Salzburg  ein  und  traf  Anstalten  die  Division  Jellajid  zu  rerfulgen  und  wo  möglieh 
gegen  Spital  am  Pyhrrn  streifen  zu  lassen ,  um  Nachrichten  über  den  Vicekönig  ein- 
zuziehen. Die  Division  Deroy  war  schon  vom  Inn  aus  nach  Ktifsteiu  und  Innsbracl[ 
dirigirt  worden  <). 

FML.  Jellacitf  marschirte   am    1.  Mai  im  Salzachthal   Aber  Werfen  und  vm 
dort  über  HQttau  bis  Radstadt  und   nahm  folgende,   den  wahren  Grundsftfzen  des 
Gebirgskrieges  gänzlich  zuwiderlaufende  Aufstellung;  nftmlich  mit  2  Compagoienio 
der  Abtenau,  2   Compagnien   als   deren    nächster   Unterstützung   in  Annaberg  und 
14  Compagnii^n  als  Reserve  zu  Radstadt  (Infanterieregiment  Eszterhazy).  Vom  Fun- 
regiment   Devaux  kamen  2   Compagnien   nach   Lend,  am   Weg  von   Bmbach  ond 
Eschenau,   2  andere  nach  Sanct    Veit,   2  auf  Bischoffshofen  zur  Besetzung  des 
Dientenerberges ,   2  als  Unterstützung   nach  Sanct  Johann  im  Pongau,  und  4  ib 
Reserve  nach  Wagram.  Von  der  Brigade  Kriegsfeld  standen  3  Compagnien  Warai- 
diner  in  Sanct  Gilgen  und  am  Luegpass,  3  als  Unterstützung  im  Steigerwald  und 
4  als  Reserve  hinter    dor  Brocke   von   Aschau.     Zu   Werfen   hielten   2   schwache 
Bataillone    Sal/.burger    Landwehr.    Vom   Chevaulegersregiment  Oreilly    blieb  nur 
1  Eseadron  zu  Radstadt,  mit  den  Übrigen  7  Schwadronen  marschirte  GM.  Proveu- 
ehires   zum   VI.    Corps  und   nahm  ehrenvollen    Antheil    an   den    Schlachten  im 
Marchfeld.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Punkte  St.  Gilgen,  Radstadt  und  Lend  auf 
3  bis  4  Märsche  auseinander  liegen  und  durch  das  Tannen-  und  Hagengebirg  nekt 
dem  sogenannten  steinernen  Meer,  die  alle  nur  von  Hirten  und  WildschQtzen  began- 
gen werden,  getrennt  sind,  so  wird  man  auch  zugeben  mQssen,  dass  es  ein  Wunder* 
bleibt,  wie  die  Division  Jella^id  sich  in  dieser  Stellung  bis   zu  dem  Augienblick  er' 
halten  konnte,   zu  welchem  dieselbe,  durch  den  Rflckmarseh  der  Armee  von  Inner- 
Österreich  und  die  Ankunft  des  Vicekönigs  im  Mur-  und  Mörzthal,  nothwendigerweis^ 
aufgegeben  werden  aiusste.  Man  darf  dies  vorzugsweise  dem  Umstand  zuschreiben » 
dass  der  Marschall  Lefibvre  sein  aussehliessendes  Augenmerk  auf  Tirol  richtete^ 


ij  Am  30.  erkifirte  LefHvr«  einer  Deputation  des  Salzburger  Magistrates,  »die  Stadt  werd^ 
nie  mehr  unter  Österreichs  Botm&ssigkeit  kommen**,  und  Napoleon  selbst  wiederholte  dea^ 
selben  Tag  den  ihn  tu  Durghausen  begrfissenden  städtischen  Abgeordneten  die  bedeutssmef 
Worte,  „es  erwarte  die  Bürgerschaft  ein  glückliches  Loos**.  Der  Wiener  Congress  hat  die»^ 
VcrhcYssungf^n  des  Eroberers  auf  ihr  rieht  igt's  Maas  suröck geführt. 
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welches  sich  nach  dem  ausgesprocheneD  Willen  des  franiösischen  Kaisers   die  Bayern 
selbst  surOekerobern  sollten  i). 

Als  Hiller  den  Entschluss  zum  RQcksug  roro  Inn  auf  Linz  fasste,  Hess  er  die 
drei  Arantgarden»  ron  denen  oben  die  Rede  war,  auf  den  drei  Marschlinien  in 
Thfttigkeit  treten.  Die  Truppen  der  Generale  Kienmai  er  und  Dedorich  hatten 
sich  um  diese  Zeit  bereits  wieder  mit  ihm  vereinigt.  FML.  Scbustekh  war  am 
29.  mit  der  Brigade  Hohenfeld  und  5  Escadronen  Kienmai er-Huszaren  auf  Riedau 
gegangen  und  yerstftrkte.die  zu  Baierbaeh  aufgestellten  zwei  Bataillone  Walachen- 
niyrier  durch  eine  halbe  Huszarenschwadron,  in  der  Hoffnung,  diese  schwache 
Truppe  werde  die  Tölltg  offene  Strasse  Qber  EfferJing  nach  Linz  bis  zum  Anlangen 
des  GM.  Bianchi  mit  seinen  3800  Mann  gegen  die  30.000  Mann  des  Marschalls 
Masse  na  festzuhalten  im  Stande  sein.  Die  Nachhut  unter  GM.  Radetzky,  der  auch 
die  Brigade  Reinwald  Qberwiesen  war  (zusammen  7  Bataillons,  8  Escadronen), 
beobachtete  die  Strasse  auf  Ried  und  deckte  Schustekh*s  linke  Flanke. 

Auf  dem  Durchmarsche  in  Ried   erhielt  FML.  Hiller  einen  gleich   nach  dem 
Rflekzug  von  Regensburg  abgefertigten»  also  sehr  verspäteten  Courier  des  Genera- 
lissimus» durch  den  er  verständigt  wurde,  dass  man,  sobald  sich  der  rechte  FlOgel  bei 
Cham  versammelt  habe,  neuerdings  die  Offensive  zu  ergreifen  beabsichtigte  •   und  dass 
Hiller  zu  trachten  habe  Qber  Linz  die  Wiedervereinigung  zu  erzielen,  falls  er  sich  am 
Inn  nicht  länger  zu  behaupten  vermöge.  Der  Generalissimus  gedachte  mit  vereinter 
Macht  über  die  Franzosen  herzufallen.   Allein  Hiller  wusste  freilich  besser,  wie  er 
daran  war,  seit  ihm  am  Abend  des  29.  GM.  Nordmann  dasErscheinen  so  überlegener 
feindlicher  Streitkräfte  bei  Burghausen  gemeldet  hatte,  von  wo  die  einzige  dort  postirte 
Landwehrcompagnie  der  Division  Jella^i«^  eiligst  auf  Salzburg,  GM.  Nordmaun  selbst 
aber  auf  Mattigkofen  und  Strasswalchen  gegangen  war,  um  Hiller*s  Rückmarsch  in*s 
Trauntbal  wo  möglich  in  der  Flanke  zu  decken.  Ein  Festhalten  von  Liuz  bis  zur 
Ankunft  des  Generalissimus  war  unter  solchen  Umständen  gar  nicht  denkbar,   und 
man  musste  zufrieden  sein,  wenn  es  gelang  mit  heiler  Haut  hinter  die  Traun  zu  kom- 
men ,   seit  die  französischen  Heertheile  Miene  machten,  auf  allen  dahin  fahrenden 
Strassen  concentrisch   vorzugehen   und   ganz  besonders    der  Marschall  Masse  na 
auf  der  kürzesten  Linie  eine  ausserordentliche  Thätigkeit  entwickelte,  den  Absichten 
seines   Kaisers  im   vollen    Umfang   zu   entsprechen.    Schon  dies   allein   hätte   den 


0  Tirol  und  Saltburg  hielten  fest  am  Hause  Habsburg,  und  es  ist  ein  hervortretender  Charakter- 
zag, dass  diese  beiden  Provinsen,  auch  ohne  öeterreichisehen  Beistand,  tu  keiner  Zeit  ihre 
Sympathien  f&r  den  angestammten  Herrseher  verleugneten  und  sich  mit  dem  neuen  Gebieter 
uiaraals  befreunden  konnten.  Es  war  daher  nur  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  «renn  Kaiser  Frani  am 
Wiener  Congress  auf  deren  ZurOckgabe  bestand.  In  damaliger  Zeit  freilich  wirkte  der  Ruck- 
zug der  Dimlon  Jellaüd  nach  Steiermark  ziemlich  entmuthigend  auf  die  Salzburger  Landwehr. 
Es  ist  notorisch,  dass  eio  am  Defilee  von  Glanik  aufgestelltea  Bataillon  zur  Hfilfte  nach  Hause 
lief  und  zuletzt  vom  ganzen  Aufgebot  nur  noch  einige  hundert  Mann  bei  der  Brigade  Legis- 
feld  anwesend  waren.  Die 'Absicht  des  FML.  Jella^i^,  der  Armee  von  Innerösterreich 
Flanke  und  Rücken  zu  decken,  war  nicht  ver«verflich;  wo  aber  im  Gebirgskrieg  bei  der  Be- 
völkerung keine  Vorbereitungen  zum  Widerstand  zu  rechter  Zeit  getroffen  werden,  hält  es 
Äusserst  schwer«  sich  zu  behaupten. 
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FML.   Hiller  l>e wegen  sollen,  sieb   bei  Lins  aifeh  nieht  eine  Staida  ¥i6b- 

halten. 

FML.  Hiller  war  ein  pflichttreuer  .^oldft,  ,ld^r  und  ruhig  in  sedier  ^dhttM;, 
umsichtig  und  hillig,  auch  vorsorglieb  für  die  Untergebene^.  Allein  ßmiw  ßfft^, 
dass  ihm  Napoleon  in  Person  gegenüber  stehe  und  feijL  iem  Tage  tm  Abenid^ 
eine  ungeheure  Verantwortung  auf  ihnpi  laste ,  weil  er  mit  40.000  Ifainn  ii^  gerade 
Strasse  nach  Wien  decken  sollte»  wurde  er  befangen,  um  so  mehr  als  ihn  viil^rstreit^iuk 
Einflösse  hin-  und  herzerrten.  £r  fdrchtete  einerseits  den  B^fehl^  scjümes  l^istfs, 
anderseits  den  Weisungen  seines  Oberfeldherrn  ungehorsam  werden  su  mGyei. 
Hill  er  sah  recht  gut  ein»  dass  eine  Vereinigung  mit  4®m  Genemlissimiis,  et«|i^' 
Linz ,  Hauthausen  oder  Krems ,  kaum  noch  m^g^ch  werden  dflrfte »  dapi  hef  Cham 
einige  kostbare  Tage  verloren  gingen  und  schon  die  nächste  Zukunft  Unheil  yar- 
kundend  bleibe,  dass  man  die  Strasse  Ober  St.  Polten  <i|em  Feind  werde  frcygejkeii 
müssen ,  die  Traisen  keine  Frontaldeckung  gewähre,  die  S)(eUung  auf  dem  Hie^eriierg 
in  der  Lult  sei  und  somit  ein  offensiver  Donauübergang  des  Ge^er^lissiniua  l)ei  Maa- 
tern ,  Hollcnburg  oder  Tuln  rein  vergebens  bleibe.  Und  eben  weil  er  dies  Alles 
erkannte  und  keine  Abhilfe  dagegen  wusste,  gerieth  er  in  Widerspruch  mit  aiek 
selbst,  fürchtete  seinen  sauer  erworbenen  militärischen  Ruf  einzubüssen  und  b^ag 
einzelne  Missgrifle. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  allein  müssen  wir  den  damals  61  Jahre  alten,  wür- 
digen General  beurtheilen»  um  ihm  völlig  gerecht  zu  werden. 

Die  Nachhut  des  GH.  Radetzky  stand  in  der  N^cht  zum  29.  mit  seii^r )Qlif pt- 
truppo  bei  Sanct  Martin  und  hielt  Posten  am  Au^essenbach,  dann  sn  Qb^rojl^g. 
Ort,  i>anct  Lambrechten ,  Riedau  und  Raab,  nahm  also  für  seine  schwachen  fiflfi^ 
eine  viel  zu  ausgedehnte  Aufstellung.  Die  Strasjie  von  Altheim  puf  QJ^rnberg  |^e- 
wachte  1  Bataillon  Mittrowsky  nebst  6  Escadronen  Kienmaier-Huszaren«  Ihm  gegen- 
über hielten  die  Franzosen  l|litterding  und  die  nahe  AndiessenbrQcke  besetzt.  Ihre 
Postenkette  lief  über  Uac|(lod  und  Eggerding  bis  in  die  Gegend  von  Sanct  Lam- 
brechten, und  ihre  Patrullen  streiften  gegen  Sanct  Martin,  Riedau,  Raab  i^nd  Baierbacb. 

Gegen  9  Uhr  Vormittags  am  29.  wurde  Radetzky  angegriffen.  Eine  feindljehe 
Cülofine  drang  von  Andiessenhofen,  eine  zweite,  aus  mehreren  Bataillons  und  ein  paar 
Keiterregimentern  bestehend,  auf  der  Chaussee  in  den  Hartwald»  eine  dritte  ans  rechten 
Ufer  des  Amliessenbaches  vor.  Indessen  hielten  diese  Colonnen  bald  wieder  an  und 
besetzen  Ort  und  den  Andiessenbach.  GM.  Radetzky  besetzte Auroldsmünater,  stellte 
ein  Cavalleriepiket  in  Sanct  Martin  auf,  verlegte  seine  wenige  Infanterie  nach  Utsenau, 
Heging  und  Forchtenau,  patrullirte  gegen  Altheim  und  Grieskirchen,  und  schickte  die 
Brigade  Reinwaid  auf  Ried  curück.  Sein  Verlust  im  Gefechte  dieses  Tages  bestand  in 
91  Todten  und  Blessirten,  dann  29  Pferden,  was  freilich  für  2800  Mann  immer 
erhohlich  genug  war  <)• 

FML.  Hill  er  war  am  29.  bis  Haag  gegangen  und  beabsichtigte  am  30.  in  Lam- 
baeh  einzutreffen.  GM.  Bianchi,  als  linke  Flankendeckung,  marschirte  bis  Gries* 


1)  Corpoml  Jxnf  raczinsky,  mit  6  Mnnn  von  Erzherzog  Rarl-Uhlanen  mif  Stroifpalrullf,  griff 
einen  feind liehen  Posten  von  30  InfanteriHten,  2.*i  KiMtern  an,  sehlng  »elhi^n  in  die  PIneht  und 
kehrte  mit  10  fiefan^enen  Kuriiek. 
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^Ml^'F"^*  Schu^tj^kh  aber  ron  Riedau  auf  Neumarkt;  in  Riedau  blieben  1  Ba- 
laiK^I»  Jordis  neM  1  Huszarendivlsion  bis  zum  nächsten  Morgen  stehen.  Die  Wei- 
fiU)gen,Uiller^s  ^^cbi^e.te^  demFML.  Schustekh  vor:  «den  Marschall  Massena 
uiui(||g;^eUt  zu  beobachten«  seine  Posten  und  Patrullen  gegen  Schärding  rorzu- 
sG|&jc|»jqn  ugi^f  im  Ffill  er  gedrängt  würde.  Ober  Grieskircben  auf  Wels  zu  gehen**.  Eine 
solche  Jlnatruetfon  war  ganz  geeignet  die  5000  Mann  des  FML.  Schuste^Lh  in  jene 
Li|g^  J^P  TerjB^tzen»  die  wir  weiter  nuten  kennep  lernen  werden,  und  wobei  die  brave 
Trugge  Vfiffefi  z{irlsqben  den  ^eind  gerieth,  weil  der  bestimmte  Befehl  von  Oben 
knißt^:  Jmit^u  festzuhalten *<.  FML.  Schustekh  stellte  einen  Verbindungsposten 
zu  Xra^irchen  a^f•  Der  verwegene  Major  Sc  hei  hier  wurde  mit  einem  Streireoro- 
ro^p|p  |n  die  Gegend  von  Baierbach  entsendet. 

j(I||chdem  am  30.  die  Salzachbrucke  bei  Burghausen  wieder  gangbar  geworden, 
Iie3s  yjirachall  Lannes  die  Truppen  unaufhörlich  über  selbe  defiliren»  und  der  Feind 
stand  yunqiehr  auf  österreichischem  Gebiet.  Die  lunbrQcke  bei  Braunau  war  gleich- 
falls berg^tellt  worden.  Das  französische  Hauptquartier  kam  nach  Braunau. 

üfippleonberechnete,  dass  der  Generalissimus  vor  7.  Mai  nicht  wohl  beiUrfabr- 
LjyDZ  stehen  könne,  er  ihm  also  dort  jedenfalls  zuvorkommen  werde.  Der  Marschall 
Lannes  ward  somit  befehligt,  bis  1.  Mai  in  Lambach  einzutreffen«  während  Mas- 
sena eiligst  den  Donauubergang  bei  Linz  besetzen  sollte  <)•  Am  2.  Mai  hatten  die 
Trifipen  unter  Lannes  bei  Wels  zu  stehen»  um  den  Frontalangriff  Massen a*s  in 
der  rechten  Flanke  zu  unterstritzen.  Davoust  sollte  am  5.  Mai  in  Linz  eintreffen. 
Pernfidotte  wurde  auf  Regensburg  gezogen 3),  und  Vandamme  hatte  nach 
Brau^u  zu  gehen. 

^m  1.  Mai  begann  Lannes  seine  grosse  Off'ensivbewegung  vom  Inn  gegen  die 
Traun,  und  Massena  folgte  derselben  in  gleicher  Höhe  auf  der  Strasse  von  Schär- 
iißg  und  Eflferding.  Letzterer  schob  die  Infanteriedivision  Carra  St.  Cyr  gegen  die 
^fruppen  der  Generäle  Schustekh  und  Radetzkyvor.  Das  badische  Dragoner- 
und  ein  französisches  Chasseurregiment,  unterstOtzt  durch  2  Bataillone,  drangen  von 
Baab  ilber  Zell  aof  Riedau  vor  und  Aberraschten  das  alliiert  noch  anfgcstellte  Bataillon 


*)  Am  30.  April  and  1.  Mii  wurde  Masseoa  aufgefordert,  „unvenQgltcti  nach  Lina  tu  rficken, 
die  dortige  Donau,  sowie  auch  die  Traunbrficke  bei  Ebelsberg  tu  besetten.  Ober  Wels  die 
Verbindung  mit  Lannes  zu  suchen*. 

*)  fiernndotie  trat  am  i.  Mai  seinen  Harsch  über  Hof.  Wnnsiedel,  Kemnat,  Ambsrg  nnd  Burg- 
Jm^eld  an.  S^ne  Seit«|ideeknng  gegen  die  Naab  nahm  ihren  Weg  Aber  Neustadt,  Weiden, 
^j^bnrg  vnd  Schwandorf.  Bei  Cham  stand  damals  blos  eine  schwache  Abtheilung  der  Divi- 
sion Montbrun.  Unterwegs  erhielt  Bernadotte  die  Dircction  auf  Passau  und  Lins,  und  wen- 
dete sich  daher  am  6.  Mai  nach  Rfttz. 

«Wenn  —  schrieb  der  Majorgenoral  den  Marschall  Massena  —  der  Feind  die  Traun 
verl^dfgt,  so  wird  er  das«  die  vortheilhalle  Stellnng  bei  Bbelaberg  wfthlen.  Jedoch  durch 
unseren  Obergang  bei  Lambach  daraus  vertrieben  werden. ** 

Ein  abermaliges  Sehreiben  Berthier's  vom  1.  Mai  schSrfte  dem  Marschall  Massena 
wiederholt  ein,  j^mit  allem  Nachdruck  auf  Lins  vonndringen.  Der  Kaiser  erwarte  niverlissig, 
dass  Massena*s  Vorhut  sp&testens  am  3.  gegen  Abend  dort  eintreffen,  die  Östarroieber  ver- 
treiben nnd  die  Brficke  herstellen  werde*.  Bine  solche  Sprache  genftgte  dem  tbigtisigen 
Mnrsehnll,  um  auch  das  Ausaerste  xu  versuchen.  Andererseits  aber  lernen  wir  daraus,  welche 
Hebel  der  firanxdsische  Kaiser  ansetate,  um  seine  Ziele  zu  erreichen.  Und  nur  höchst  selten 
wurde  seinen  Erwartungen  nicht  entsprochen, 
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Jordis  nebst  den  zwei  Huszarensehwadronen«  welche  erst  anf  3  Stunden  rfiekwirfs  la 
Neumarki  ihre  Unterstatzung  fanden.  Die  Infanlerie  wurde  umzingelt  und  gefiuigao. 
die  Huszaren  aber  entkamen.  Auf  die  erste  Kunde  hieron  beorderte  FUL.  Sehuatekk 
die  drei  Bataillons  des  Regiments  KIcbeek,  welchem  sich  die  Huszaren  wiedei'ansddosseo, 
gegen  Riedau,  und  es  gelang  die  Spifze  des  feindlichen  Vortrabs  anfangs  bis  hifltef 
Riedau  zurflckzu werfen,  bald  aber  kam  den  Franzosen  Verstärkung  zu,  selbe  giageji 
erneuert  zum  Angriff  Ober,  und  FML.Schustekh  hatte  alle  MOhe»  sieh  in  Neumarkt 
zu  behaupten.  Dem  GM.  Radetzky  erging  es  um  kein  Haar  besser.  Eine  der 
Colonnen   von  der  Division  Carra  St.  Cyr  umzingelte  und  entwaffnete  im  erstes 
raschen  Anfall  etliche  CompagnienBrooder,  und  Radetzky  vermochte  sieh  nur  dadorck 
des  Gegners  zu  erwehren,  dass  er,  seiner  Gewohnheit  zufolge,  ohne  RQeksieht  aif 
die  Zahl  des  Feindes,   selbst  in  den  Angriff  Qberging.  Es  gelang    ihm   auch,  die 
Fransosen  bis  hinter  Merubach  zurOckzudrängen ,  wodurch  er  die  nöthige  Zeit  fand. 
seine  Vortruppen  bei  AurolzmQnster  und  Sanct  Martin  einzuziehen.  Die  Brigade  Rein- 
wald wurde  auf  Haag  zurückgesendet,  und  Radetzky  war  eben  beschäftigt  seiae 
Vorposten  wieder  auszustellen,  als  gegen  Abend  von  Altheim  her  das  Corps  Oudioot 
erschien  und  den  General  ndthigte,  an  die  Linie  von  Tummeltshan,  Ried  und  NeuhofeD. 
zuletzt  sogar  bis  aut  die  Brigade    Reinwald  bei    H<iag   zurückzugehen.  Der  Feind 
verfolgte  äusserst  hitzig;  allein  Major  Wilgenheim  mit  4  Escadronen  Uhlanen  ond 
etlichen  Gradiscanercompagnien  leisteten  am  StrassendeBlie  von  Geiersberg  lästere 
Zeit  den  nachdrücklichsten  Widerstand  und  machten  sogar  einige  hundert  Gefangene. 
Da  traf  beim  GM.  Radetzky  eine  Nachricht  des  von  Strasswalchen  und  Vöklabmck 
gegen  Lambach  zurückgegangenen  GM.  Baron  Nordmann  ein,  welche  ihm  darck 
ein  auf  Schwanenstadt  vorgeschobenes  Detachement  zukam.  Er  wurde  dadurch  vu» 
Vorgehen  der  Division  Wrede  auf  der  Salzburger  Strasse  gegen  Rambach ,  sohin  von  { 
der  Bedrohung  seiner  Rückzugslinie  verständigt,  und  beeilte  sich  die  Brigade  Rein-  i 
wald  unverweilt  auf  Lambach  abrücken  zu  lassen.  Für  den  ungestörten  Weitermarseb 
bedurfte  es  jedoch   der  Einschüchterung  und  des  Zeitgewinnes.  Aus  diesem  Grunde 
griff  Radetzky   vorwärts  Haag  den  Feind   ungestüm  an»  wobei  die  (Jhlanen  wahre 
Wunder  wirkten. 

Indessen  war  die  Nacht  eingebrochen  und  selbe  wurde  benutzt»  um. bis  Gaspolb»- 
hofen  zu  gehen»  von  wo  man  gegen  Niederthalheim  und  Hofkirchen  entsendete,  um 
die  Verbindung  mit  Schustekh  und  Nordmann  zu  suchen.  Der  Erstere  stand  bei 
Grieskirchen,  das  Streifcorps  Scheibler  und  Oberst  Baron  Stelgent  esch  mit 
seiner  Brigade  Wiener  Freiwilligen  iu  Efferding;  Oberst  G ratze  mit  seinen  zwei 
Bataillons  Walachen-Illyrier  retirirte  von  Baierbach  über  Waitzenkirchen  gleichfiiüi 
dorthin,  und  der  GM.  Bianchi  hatte  an  diesem  Tage  im  Defil^e  von  Wallern  eiue 
Stellung  genommen.  Nie  rächte  sich  so  bitter  die  unverantwortliche  Versplitterong 
der  Kräfte  als  gerade  am  1.  Mai.  FML.  Hill  er  hatte  fast  die  Hälfte  seiner  ohnebis 
so  geringen  Macht  in  einzelne  Commanden  aufgelöst.  Aber  nur  wenigen  Menschen 
ist  es  gegeben,  in  bedrängten  Lagen  des  Lebens  sich  den  Blick  ungetrübt  und  dm 
Qemüth  mhig  zu  bewahren,  um  die  Verhältnisse  mit  kaltem  Blute  abzuwägen,  uod 
dort,  wo  alles  nur  von  augenblicklicher  Entscheidung  abhängt,  jederzeit  das  Rechte 
zu  wählen,  ferner  sich  nicht  durch  Vorschriften  oder  Rücksichten  binden  zu  lassen, 
welche  unpassend  bleiben. 


Vf.  t.  B.  SSS  Von  Rflekiug  aiu  Biyero  bii  lar  Sohltobt  bei  Aspera.  221 

Der  frtniösisehe  Kaiser  war  seinem  schon  am  30.  April  auf  Braunau  Toraus- 
gegangeaen  Hauptquartier  am  1.  Mai  dorthin  gefolgt  «)•  Seine  Truppen  gingen 
indessen  auf  den  drei  Strassen  über  Siegharding.  Haag  und  Strass  walchen  ror.  Zu 
Braunau  gedachte  er  Nachrichten  vom  Marschall  Daroustaher  den  Generalissimus 
absuwarten,  Ton  weichem  er  noch  immer  irgend  eine  kraftige  Bev^egung  gegen  die 
Donau  besorgen  mochte;  yerliess  aber  am  Abend  noch  Braunau,  um  aufBied  zu  gehen, 
woselbst  er  nach  Mitternacht  lum  2.  anlangte  und  noch  am  Nachmittag  in  Lambach 
lu  sein  boüke  *).  Die  Aufsteilung  seiner  Streitkräfte  am  Abend  des  1.  Mai  war 
folgende:  Oudi not  in  und  bei  Bied,  woselbst  sich  Lannes  befand ,  den  die  Unge- 
duld Tersehrte.  Massena  au  Siegharding,  Vandamme  zu  Biedau,  Wrede  bei 
Strasswalchen  *). 

FML.  Hiller  hatte  am  1.  Hai  wfthrend  seines  Marsches  ron  Lambach  auf  Wels 
einen  zweiten,  aus  Schloss  Katzenberg  am  26.  April  abgefertigten  Courier  erhalten. 
Der  Generalissimus  eröffnete  ihm  seine  Absicht.  Ober  Klattau  und  Budweis  auf  Linz 
zu  maraehiren,  bemerkte  jedoch  ausdi«ücklich,  dass  die  Armee  vor  3.  Mai  nicht  zu 
Budweia  eintreffen  könne;  und  da  man  ron  dort  die  12  Meilen  bis  Urfahr  höch- 
stens mit  zwei  Gewaltmftrsehen  zu  hinterlegen  im  Stande  sei,  vor  dem  5.  oder  6. 
die  Wiedervereinigung  beider  getrennter  Flflgel  Ober  Linz,  auf 
keinen  Fall  zu  hoffen  stehe.  Aus  diesen  Andeutungen  ersah  Uiller  zur 
GenQge  die  Hoffnungslosigkeit  eines  Festhaltens  von  Linz,  denn  die  ganze  franzö- 
sisehe  Armee  war  ihm  an  den  Fersen.  Abgesehen  davon  hatte  eine  dortige  Aufstellung 


0  Alt  Vi  n  dt  mm  6  vor  dieser  ehemtligen  Kettunff  erschien,  ergab  sich  die  our  noch  300  JkUaa 
tutmtcheDde  Besttsung.  * 

<)  Napoleon  kam  aneh  wirklich  um  4  (Jbr  dorthin. 

')  Di«  Vorkehnuigen,  welehe  der  frtnidtisehe  Ktiter  in  dieten  Ttgen  lur  Sicherung  d«t  Kriegt- 
thettert  trtf,  verdienen  Bewunderung.  Bs  ist  hektnnt»  dtst  er  den  Grundtitien  der  t  Iten 
Kölner  huldigte,  sich  tn  grossen  Strömen  festtusetzen,  ein  Princip»  welchem  euch  der  Erz- 
herzog Karl  in  seinen  hinlerltssenen  Schriften  (öslerr.  militlr.  Zeitschrift  i86)S,  1.  Heft)  voll- 
kommen beipflichtet  und  des  schon  der  grosse  SchwedenkÖnig  hefolgte.  Unter  diesem  6e- 
tiebtspuakt  nun  httte  Napoleon  tur  Uehauptung  der  Donau  die  Punkte  Ulm,  Ingolstadt^ 
Hegantburg,  Patttu  uad  Lim  autertelien.  Den  letitern  derselben  mueste  er  vorertt  noch 
gewinnen;  wat  aber  speciell  Ptsstu  tnbeltngt,  so  ging  seine  Absicht  dthin,  daraat  einen 
Hauptdepdt-  und  Centrtlpunkt  tu  schaffen,  namentlich  flir  den  Fall,  als  er  stromabwärts  auf- 
gehalten wfirde,  d.  h.  dtst  der  Generalistimut  sich  im  Donauthale  aut'  der  Wiener  Strasse  quer 
aberlege.  Paatau  tollte  altdann  wenigstens  für  einen  Monat  den  Drehpunkt  aller  Operationan 
abgeben  und  die  getammte  Defensive  sich  dtrauf  statten.  Dieter  Gedanke  war  klug  und  in 
Beug  auf  eine  mdgliche  Operation  dea  Haeret  von  Inatrdtterreich  gegen  Linz  tuch  voll- 
kommen correet. 

Zu  dietem  Ende  wurde  Dtvoust  tngewieten,  die  beiden  Divitioaen  Rouyer  und  Dupat 
(5  Bataillone  Frantosen,  9  Bataillons  der  kleineren  deutschen  RheinbundtfÜrtten)  unverweilt 
auf  Pattau  vortutchieben»  um  towohl  die  Verbindung  mitBernadotte  aufrecht  tu  erhalten 
alt  auch  die  Hauptoperationtlinie  tu  tchfitten. 

Napoleon  beCihl  auch,  in  Brtuntu  und  Landthut  grotte  SammelhAuter  lu  errichtea. 
In  ertterem  tollten  tlle  Ntcbtügler  twitchen  Itar  und  Inn,  im  iweiten  Jene  twitchen  Lech  und 
Istr  vereinigt  und  der  Armee  nachgesendet  werden.  Pel et  behauptet:  mtn  habe  in  Ried 
tatehnliehe  Mehlvorrftthe  erbeutet,  während  Hiller's  Truppen  hungerten. 
Dies  möehten  wir  jedenfalie  betweifeln. 
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u^fih  iDfipelie likt^he  N^ichilieile  i)*  denn  die  Stadt  mit  derjPwiM  und  dfpnSrOckeii- 
defili&e  bli^eii  im  Rücken,  der  rechte  Flßgel  stand  ohne  alle  Afmicbt  auf  je«  ht- 
waldeten,  ?on  Schluchten  durnchnittenen  Kimberg»  der  linke  bog  ^iob  luntar  de« 
Grundbach  \ß  die  ^itilau  zurück,  die  Mitt^  ^pr^ng  bei  Leonding  bedeutend  rar,  aai 
ror  die  ganae  Ausdehnung  reichte  die  TerfQgbare  Truppen^ahl  bei  Weiten  niebl  ii. 
Ea  iat  daher  liaum  zu  begre^en,  wie  Hill  er  aip  2.  Hai  nicht  unmittetlHir  Untor  die 
Traun  bei  Ebelaberg  marschirte,  sondern  diese  ausgedehnte  Fi^kenateUnng  hesa|. 
in  welcher  das  V.  Armeecorps  den  rechten»  das  VI.  den  linken  F^dgel  liildefe.  Dm 
2.  Reser?ecorps  war  schon  Ton  Wels  ans  Ober  Mari^  Scharten  luifStnaadiqgirt 
worden,  um  die  bisher  so  arg  TernachUsjiigte  Chaussee  Ober  Gferding  iwd  die  jif  , 
derselben  zurflckgebenden  Truppen  besser  zu  schOtzen.    Indessen   konsten  d»  j 
KOOO  Mann  4e>  JFML.  Baron  Kien  maier  ^ohl  kaum  etwas  Erhebliches  ansrickteii,  | 
und  selbst  aqf  der  bei:gigten  und  bewaldeten  Ochsenstrasse  schien  jcinjRQeksug  gcgM  { 
die  seit  2  Uhr  Nachmittags  am  1.  von  Schiirding  gegen  Efferding  abgerOeUeB  drei  , 
Infanteriedivisionen  des  Corps  Hassena  keineswegs  ungefährlich,  die  Bendtsung  tbi  | 
Strassendi*fil£es  über  Wilhering  an  der  Donau  aber  äusserst  beschwerlich. 

Mussena*s  Vorhut  vertrieb  schon  am  Morgen  des  2.  Mai«  nach  kuriemaker 
rßhmlicVm  Widerstände,  die  Truppen  unter  Oberst  Steige ntesch  aius  Bfferdiig 
und  verfolgten  selbe  gegen  den  Innbach.  Dort  aber  war  bereits  der  GM.  Biancti 
angekommen,  welcher  die  hartbedrüngten   Wiener  Freiwilligen  aufnahm.  Als  sieh 
selbe  durch  die    ungarischen  Bataillone  zogen,  gab   sich  auch  bei  letzteren  tin 
gewisses  Schwanken  kund.  Und  doch  waren  es  dieselben  Truppen,  welche  bfi 
Sigenburg,  Landshut  und  Neumarkt  noch  vor  Kurzem  so  unvergleichlich  gefoektea  . 
hatten.  Ein  kritischer  Moment  war  jeuer,  wo  Massen a^s  leichte  Cavallerie fich pUti- 
lieh  auf  die  vordersten  ungaiischen  Abtheilungen  stOrzte  «)  und  GH.  Bianc^^i.der 
sich  mit  seiner  Umgebung  etwas  zu  weit  vorgewagt,  persönlich  stark  in^s  (sodrpage 
gerieth,  bis  das  wohlgezielte  Flintenfeuer  die  feindlichen  Reiter  zum  Umkehreo 
zwang.  Bald  erschien  jedoch  der  Marschall  mit  seiner  Infanterie  und  Qberschrilt 
unweit  RftflTelding  den  Innbach.  Wenn  2800  Munn  es  mit  drei  Armeedivisionen  iv 
thun  haben,   so  kann  begreiflicherweise  ein  Widerstand  der  ersteren  nicht  .von  allu 
langer  P^u^er  sein.  GM.  Bianchi  hatte  überdies  ganz  sicher  gehofft,  durch  das 
2.  Reserirecorps  unterstützt  zu  werden,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war,  denn  FML- 
Baron  Kienmai  er,*  durch  die  feindlichen  Bewegungen  in  seinem  Rücken  auf  der 
Salzburgerstrasse  höchlich  beunruhigt,  war  eilends  auf  Linz  gegangen.  Bianchi*s 
Rückzug  in  bestftndigem  Gefechte,  mit  treflTlicher  Benützung  aller  Örtlichkeiten  nod 
VjDirzugsweise  der  nach  oberösterreicliischer  Art  mit  Hecken  umpflanzten  Felder,  blieb 
ein  wahres  Meisterstück.  Bei  Alkoven,  wo  man  gute  Geschützplacivungen  fand,  naho 
er  zwischen  der  Donau  und  den  bewaldeten  Höhen  abermals  Stellung,  allein  da  derT^ 
zur  Neige  ging,   so  Hessen  die  Franzosen  unweit  Strass  von  jeder  weitern  Yerfol- 


0  l^ehe  dif  Specialkigrte,  Tsfel  No.  32.  die  Umgebungen  ?on  Linz  und  Rbehberg. 

«)  Im  Apgfmj^iaen  %pg  die  leichte  Reiterei  der  Franzosen  ?on  der  Isar  an  überall  an  den  SpiUen 

der  Colonnen,  ei^e  Einrichtung,  die  man  nur  billigen  kann,  besonders  da  ihr  auch  leicht« 

Infanterie  beigegeben  war. 
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(og  ab,  QDd  dies  war  ein  Glück,  denn  nur  dadui^ch  kam  Bianchi  wäürend  der 
ladlt  und  am  frOb^n  Morgen  des  3.  wohlgeordnet  durch  das  DefiliSe  ron  Wilhering 
tili  Lim  liister  die  Traun  <)• 

Wihrt^nH  des  Gefechtes  an  der  Chaussee  von  Efferding  hatte  auch  GM.  Ra- 
letzky  an  jener  Aber  Haag  und  Lambach  einen  nicht  minder  schweren  Kampf 
kestamdeii.  Wir  wissen,  dass  GH.  Graf  Radetzky  am  1.  Mai  bis  6a8|ioUshofeti 
larGekwich.  Seine  Vorposten  bei  Unter- Aflang  beobachteten  Haag.  GM.  Nordmann 
«arschirte  auf  Lambach,  ging  dort  fiber  die  Traun  und  steckte  die  RrQcke  in  Brand* 
wvdureh'  es  dei^  Division  Wrede  völlig  unbenommen  blieb,  rasch  bis  Lambach  vorzu- 
gehen und  i<et  BMg^ade  Radetzky  den  ROckweg  zu  verlegen.  Alles  trieb  zur  Eile. 
Die  Brigade  RfeinWald  wurde  abermals  vorausgesendet,  und  ein  Bataillon  GradiscaAer 
«ilfe  naeH  LanlBach,  um  den  Rückzug  durch  dieses  Defil^e  zu  decken. 

Im  AngehÜieke ,  wo  man  am  2.  von  Gaspoltshofen  abrückte ,  traf  ein  Befehl 
Hifter's  ein,  welcher  R  ad  etzty  anwies,  „ augenblicklich  auf  Klein-Neuhaus  zurück- 
logehen,  dhmit  der  Feind  bei  seinem  raschen  Vordringen  über  Linz  die  dortige 
Traunbröcke  nicht  etwa  früher  erreiche  und  die  Brigade  abschneide**.  Radetzky 
Toll^og  seinen  Rtlekzug  unter  dem  Schütze  einer  schwachen ,  von  zahlreicher  feind- 
lieliär  Ctfvallierfe  umschwärmten  oder  gedrängten  Nachhut  mit  Benützung  aller  Art- 
ficHkeiten  in'einier  Weise,  die  ihm  zum  tt5chsten  Lob  gereichte.  Mit  einem  ein- 
ligen  Bataillon  (das  andere  war  nach  Lambach  voraus)  und  den  acht  Schwa- 
dronen Erzherzog  Karl-Uhlaneu  hielt  er  sich  den  Feind  vom  Leibe  und 
gdangfb,  ion*  der  I^unkelbeit  begünstigt,  um  2  Uhr  Morgens  am  2.  Hai  nach  Lam- 
kiett.  Wo  zu  allem  Glücke  die  Division  Wrede  noch  nicht  angelangt  war,  iniiem  selbe 
n  YdklalBHi^k  einen  Haltbefehl  erhalten  hatte.  Ein  Ungeres  Verweilen  zu  Lambach 
ichienhdchstgeflihrlich,  denn  Lannes  war  in  der  Nähe,  und  dessen  reiehteCavallerie 
Magte  unaufhörlich.  Man  gönnte  somit  den  Truppen  die  nur  unerlässlichste  Quhe 
und  setzte  den  Marsch  bis  Wels  fort,  obgleich  Mann  und  Pferd  kaum  noch  von  der 
Sfdle  konnten.  Ein  Theil  der  Ubianen  verstärkte  die  Nachhut,  und  man  ging  mehr- 
wA  in  den  Angriff  über.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  wurden  4  Officiere,  56  Mann 
ta  Fetüdes  gefangen.  Die  Brigade  Radetzky  brachte  einen  Theil  der  Nacht  zum  3. 
n  Wels  zu  und  fand  noch  Zeit,  die  dortige  Brücke  den  Flammen  zu  fiberliefern.  Da 
Uer  die  Traün  ziemlich  breit  und  das  rechte  Ufer  hoch  ist,  so  durfte  man  hoffen, 
faidieFVanzohen  ihre  Herstellung  und  denCbergang  allda  nicht  so  rascherzwecken 
vMen.  Die  Spitze  von  Bessiire*s  Reiterei  lagerte  am  Abend  des  2.  hinter  Vl^els. 
Der  fransSsf  sehe  Kaiser  befand  sich  zu  Lambach.  Die  Verluste  der  Brigaden  Biancfii 
«if  Ratfetzky  am  2.  waren  nicht  unerheblich,  denn  sie  betrugen  3ÖV  "fodte  ündf 
Hitoshitt,  dknn  Über  600  Gefangene,  welch*  letztere  meist  den  vereinzeltiBn  Kleinen 
AMheHoillfen  angdbörten,  die  man  in  diesem  durchschnittenen  Gelände  auf  ünverliält- 
Mmässige  Entfernungen  verwendete. 


0  Man  vergl.  obige  Darstellung  mit  StutterheiiD*8  ScIiildAfunf^  des  Gefechtes  am  2.  Mii  b« 
Riffelding,  um  sich  su  OberzeuKen,  dass  wir  im  Vorwort  recht  geurtheilt  haben. 

Ober  das  Streifcorps  Seheibler  und  die  Brigade  Steigentesch  klären  uat  die  Feldacten 
sieht  vollkommen  auf.  Wir  vermuthen,  dass  beide  Truppenkdrper  noch  im  Laufe  der  Nacht 
Lina  erreiehten  und  mit  H  iil  er  hinter  die  Traun  sogen. 
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Der  GeneralissiniQS  erfuhr  noch  während  seines  Aufenifaaltas  su  CIumb  die  wm 
26.  April  erfolgte  Vorrflckung  M  assen  a*s  auf  Passau  und  den  Verlust  der  doriigea 
Innbröeke.  wodurch  nicht  nur  die  Behauptung  der  Innlinie  illusorisch,  sondern  auch 
die  Verbindung  des  FHL.  Hi Her  mit  Böhmen,  und  selbst  am  linken  Donauufer  hinab 
gegen  Urfahr-Linz,  ausserordentlich  bedroht  blieb,  so  dass  man  schon  gleich  damalf 
zweifelte,  ob  eine  Vereinigung  beider  Flögel  aber  Linz  noch  werde  stattfindea 
können.  Unter  solchen  Verhältnissen  wurde  Hill  er  aufgefordert,  «falls  er  Tor  7. 
oder  8.  Mai  von  Lins  verdrängt  wOrde,  hinter  die  Traun  oder  Enns  zurQcksugehea, 
um  wenigstens  die  Vereinigung  bei  Mauthhausen  zu  ermöglichen.  Die  Brücke  bei 
Linz  solle  zerstört  und  alle  Schiffe,  Flösse  u.  dgl.  an  das  linke  Ufer  geschalR  wer- 
den; auch  seien  im  eventuellen  Fall,  dass  Hill  er  den  Strom  bei  Mauthhaosea  flber- 
sehreiten  würde,  mindestens  10.000  Mann  im  Donauthal  Ober  St.  Polten  auf  Wies 
hinabgehen  zii  lassen,  welche  durch  Zerstörung  aller  Brücken  und  Furten,  sowie 
die  Wegnahme  und  Abtransportirung  der  Wasserfahrzeuge,  Verderben  der  Strassea 
u.  s.  w.  dem  Gegner  den  grösstmöglichsten  Aufenthalt  zu  verursachen  angewiesen 
werden  mfissten.** 

Aber  eingedenk  seiner  Pflicht  als  Erzherzog  und  Feldherr  kam  der 
Generalissimus  auf  eine  früher  gehegte  Idee  zurück,  deren  Verwirklichung  ihn 
geeignet  schien,  die  Gräuel  des  Krieges  vom  Boden  des  geliebten  Vaterlandes  ferne 
zu  halten.  Wir  meinen  den  Weg  der  Unterhandlungen. 

Schon  der  Oberstlieutenant  Graf  Auersperg  hatte  im  Namen  seines  erlauch- 
ten Gebieters  in  Schärding  die  Bemcrkufig  vorgetragen,  «di^  Erfahrung  lehre ,  wie 
man  auf  Erhebungen  der  deutschen  Völker  nicht  zählen  dürfe ,  somit  die  Basis  dei 
Operationsplanes  verfehlt  sei.  Die  Rlieinbunds-Souveräne  stünden  allesammt  an  dei 
Feindes  Seite  gegen  Österreich.  Ob  es  daher  nicht  gerathen  scheine,  bevor  Napo- 
leon über  den  Inn  gehe,  Unterhandlungen  anzuknüpfen?** 

Die  in  der  Umgebung  des  Monarchen  so  mächtige  Kriegspartei,  welche  eben 
alle  Minen  springen  lie^is,   um  den   Generalissimus   vom  Oberbefehl  zu  verdrängen, 
verwarf  laut  einen  solchen  Vorschlag.  Der  Minister  Graf  Stadion  eilte  nach  Chan 
und  überbrachte  die  jesuitische  Antwort:    ^Man  sei  zwar  nicht  in  der  Lage,  directe 
Unterhandlungen  anzuknüpfen,  billige  aber  jeden   diesfallsigen  Schritt,  welchen  dis 
Armeecommando   etwa   thun   werde,  vorausgesetzt ,   dass  hiedurch  die  Würde  des 
Thrones  gewahrt  bleibe".    Darin   lag  im  Grunde  eine  Falle.  Die  Regierung  wurde 
dadurch  zu  nichts  verpflichtet  und  stellte  sich  in  keiner  Weise  bloss,  indem  man  dem 
Generalissimus  die  ganze  Verantwortlichkeit  anheim  gab.  Der  scharfe  Verstand  des 
Prinzen  erkannte  ganz  leicht  diese  Ziele  und  Umtriebe;  aber  nach  seiner  Übersea- 
gung  musste  ein  entscheidender  Schritt  geschehen.  Sein  Patriotismus  Wess  ihn  über 
alle  etwa  möglichen  Verlegenheiten  hinaussehen,   und  da  er  den  Kaiser  Napoleon 
noch  an  der  Isar  vermuthete,  so  schrieb  er  ihm : 

„Sire!  Euere  Majestät  haben  mir  Ihre  Ankunft  bei  der  Armee  durch  Kanonen- 
donner angekündigt,  ohne  mir  die  Zeit  zu  lassen,  Sie  zu  bewillkommen. 

Kaum  von  Ihrer  Gegenwart  unterrichtet,  empfand  ich  selbe  durch  die  mir  luge- 
filgten  Nachtheile.  Sie  haben  mir  viele  Mannschaft  abgenommen,  aber  auch  meine 
Truppen  machten  dort,  wo  Sie  nicht  persönlich  anwesend  waren,  einige  Tausend 
Gefangene. 
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Sirel  leb  schlage  eine  Auswechslung,  Mann  für  Mann,  Grad  flir  Grad  vor.  Sollte 
Ihnen  dies  angenehm  sein,  so  erbitte  ich  mir  Ihre  Willensmeinung  Ober  Ort 
nnd  Zeit. 

Ich  f&hle  mich  geschmeichelt  gegen  den  ersten  Feldherrn  unseres  Jahrhunderts 
EU  fechten  und  wflrde  noch  weit  glQcklicher  sein,  wenn  dai«  Geschick  mich  ausersehen 
hatte,  meinem  Vaterlande  einen  dauerhaften  Frieden  zu  rerschaffen.  Welches  aber 
auch  die  Loose  des  Krieges  oder  die  Einleitungen  Kum  Frieden  sein  mögen,  so  bitte 
ich  Euere  Majeatftt,  zu  glauben,  dass  ich  mich  in  gleicher  Art  geehrt  finde,  Sie  mit 
dem  Degm  oder  mit  dem  Ölzweig  empfangen  zu  können". 

Die  HoAiunsren  des  Generalissimus  bringen >  nicht  in  Erf&llnng.  Ohnehin 
srheint  es,  dass  der  französische  Kaiser  obiges  Schreiben  erst  nach  dem  Treffen  bei 
EhAlsHiirg  erhielt.  Damals  aber  wOrde  ein  Frieden  am  Inn  oder  an  der  Traun  seine 
Plane  nur  durchkreuzt  haben.  Der  Weg  nach  Wien  stand  ihm  offen.  Indessen  f^lauben 
wir.  dass  si^lbst  ftlr  den  Fall,  er  hätte  solches  frOher  empfangen,  Napoleon  bei 
seinem  bekannten  Charakter  nnd  den  Zielen,  welche  er  rerfolorte,  ein«  derartige  Rröff- 
nnng  nach  den  Schlachten  bei  EggmQhl  und  Regensburg  in  keiner  Weise  beachtet 
bitte.  Darin  täuschte  sich  der  edle,  wohlmeinende  und  dorchana  patriotisch  denkende 
Erzherzog  Tollkommen  <)• 

FML.  Hill  er  hatte,  vor  persönlicher  Verantwortung  zurflcktretend,  dem  Kaiser 
Franz  Torstehendes  BefehlsschreibAn  zur  Kenntniss  flri»bracht.  Der  Monarch  erwi- 
derte aus  Strengbenr  am  2.t  ^daas  man  den  Anordnungen  des  Generalis- 
nimus  unrerbrOchlich  nachkommen  mflsse",  eine  Jnsserunf? die  eben  so  klug 
als  irerecht  erscheint  und  alle  Spaltungen  nnd  Zweifel  niederschlug.  FML.  Hill  er 
empfhfir  diesen  allerhöchsten  Erlast  am  Nachmittag  des  t.  in  Linr.  also  in  einem 
Augenblicke,  wo  er  bereits  erkannte,  dass  er  sich  nicht  einmal  24  Stunden,  Tiel 
weniflrer  S  oder  6  Tage  werde  bei  Lins  behaupten  können,  wo  ihm  aber  der  dortige 
Überganir  auf  das  linke  Stromufer  noch  unverwehrt  gewesen  wäre.  Nachdem  der 
Generalissimus  ihm,  wie  sich  von  selbst  versteht,  eine  freie  Verf&gung  seines  Han- 
delns anf  so  weite  Entfernung  wenigstens  in  bedingter  Art  einräumen  musste,  so 
fand  er  den  einzigen  Ausweg  in  dem  allerdings  ritterlichen  Entsebluss,  dem  Feinde 
nicht  aus  dem  Weg  zu  gehen,  sondern  sich  demselben  in  der  Fronte  hinter  der 
Traun  entgegenzustellen.  Ob  dieser  Entschluss  aber  klug  gewesen,  bleibt  eine 
andere  Frage,  nnd  jedenfalls  musste  man  bedauern,  das«  er  damit  24  Stunden  zögerte 
und  nicht  gleich  von  Wels  aus  nach  Ehelsherg  ging,  so  wie  auch  die^  Höhen  ober- 


0  Die  dem  erlauebleii  Helden  abf^eneif^  Partei  wuaste  dieses  Sehreibeii  Tortrefflieh  sas««'- 
benteii  und  benätite  dasselbe  nieh  allen  Seiten,  am  die  Batbebanir  des  Generalissimus  dnreb- 
rasetien.  Der  erleuchtete  Verstand  des  kalseriieben  Bruders  wies  jedoeh  alle  VorsehlSi(e 
EnrOek,  denn  fär  den  Ershersoir  Karl  crab  es  keinen  Brsata.  Die  Armee 
wellte  von  einem  andern  Ptthrer  nichts  wissen.  Der  Prins  kannte  eenan  alle  dahin  sielenden 
Machinatienen,  er  wusste  was  sm  Hof  über  ihn  (r^nrtheilt  und  im  Publinim  aber  ihn  verbreitet 
wQf de ;  ihm  war  nicht  anbekannt,  dass  selbst  die  Kaiserin  ihr  Ohr  seinen  Widersachern  leihe. 
Aber  stark  in  seinem  Bewnsstsein,  anerschflttert  in  der  Liebe  snm  Vaterland  und  in  der  Trene 
an  seinem  Monarehen,  bekämpfte  er  snm  Wohl  dea  Staates  die  fiberspanate  Partei  nnd  blieb 
frei  Ton  aller  BmpSndliehkeit,  bis  er  nabh  der  Schlacht  bei  Znaim  endlieh  genug  hatte  und 
seine  dareh  stete  Klmple  zerrflttete  Geeandheit  der  Buhe  bedurfte, 
Cif  ifli^  VL.a.  a.  aa.) 
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halb  der  Welserbröcke  mit  einer  angemessenen  Zahl  von  Truppen  üdd  OescUbeo 
besetzte. 

Dem  Kaiser  zeigte  H  i  1 1  e  r  seine  Absicht  unverweilt  an.  ^Icb  habe  —  sagte  er  — 
mich  entschieden,  bei  Ebelsberg  hinter  der  Traun  Posto  zu  Tassen,  wo  icn  hoffe, 
die  feindlichen  Bewegungen  mit  Brrolg  durch  ih'ehrdre  Tage  aiTf- 
zuhalten.  Ich  glaube,  dass  diese  Position  dem  riickwäHigi^n  Liinde  ^eit  indtT 
Sicherheit  gewahrt,  als  wenn  ich  hinter  die  Donau  ginge  i)."* 

Der  Kaiser,  Vorzugsweise,  wo  nicht  ausschliessend  auf  die  DecKülk]jf  ikr  Htn/fi» 
Stadt  bedacht,  vermochte  diesen  Enfschluss  nicht  zu  tadelii  lind  billi^tlft  Hltf  üAter 
gewissen  Bedingungen.  Iiti  ßegrilT,  Ober  Krems  sich  zutti  Geileralissiaiini  ttUch  Bod- 
was  zu  verfügen,  wohin  derseltie  seinen  Truppen  vdraiieilte  und  mit  dem  Hauptfnr- 
tier  schon  am  3.  eintraf,  und  geleitet  Von  den  Erfahrungen  des  Jahres!  SOS»  bemerkte 
der  Kaiser  mit  ^osser  Schärfe :  „Ich  wdnsche,  daVs  Ihr  linker  FlQgeT  die  Traua  bei 
Lambach  so  vertheidigen  könne,  ^'e  solches  Ihl*  rechter  bl§i  Ettelsb^Bry  vermag.  Ei 
wiril  Ihnen  Qbrigens  unmöglich  sein,  an  der  Traun' den  Angriffen* des  Feindes  nit 
Erfolg  zu  widerstehen,  und  Sie  werden  gehöt1ii]pft  sein,  hinfer  die  Eünl  zu  gehen,  we 
sich  eine  mehr  concentrirte  Position  findet:.  B-a^  Gani^iB  der  Operationen,  der  Zweck 
den  der  Generalissimus  vor  Augen  bat,  und  die  Art,  wie  Ihr  Corps  dabei  mitwirket 
soll,  sind  Ihnen  bekannt^. 

Dass  der  ATonaröli  und  seine  militärischen  Rathgeber  in  Aiaser  Sache  völlig  klar 
sah^n,  hat  dei^  Erfolg  gelehrt  >). 

Die  peinliche  Uugewissheit  über  das  Schicksal  der  Nachhut  uuter  FML 
SchüstekRV  der  mit  5000  tapferen  Soldaten  sich  mitten  zwischen  dem  Feind  befaod, 
woran  eigentlich  nur  die  verftehrlen  Anoi'dnungen  des  Hauptijuartiers  die  SchaM 
ti<ugen,  niag  ih  Linz  am  Nachfhittage  des  2.  Mal  allerdings  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben.  Aber  dabei  blieb  es  auch.  Man  fühlte  deüdii^h,  dsTss  von  dort  aus  für  die  Ret- 
tung dieser  kleinen  Schaar  nichts  geschehen  könne.  Nicht  so  empfand  der  GM.  Ba- 
det zky,  dem  der  vei^spätetie  Rückzuj^  seines  alten  Waflnsitgefilhrten  von  Gaisenhaitt 
iu's  Ti^aunthal  bekannt  vtzff  und  dei'  eihem  Kameraden  mit  gahzef  Seele  anhing,  nH 
w^lchdin  ei'  schört  in  den  Niederländen  gefUchteil  und  dessen  Brust  seit  18  Jahres 
(Töurnai,  1794)  das  höchste  militärische  Ehrenzeichen  schmückte.  Ihm  wollte  es 
durchaus  liicht  zu  Sinn,  da^s  diesb  brave  Trup|)ü  geopfert  sein  sollte;  im  Gegeutheil» 
es  stand  bei'  ihm  fM,  da^  selbe  der  Arm^e  erhalten  werden  müsse. 


*)  Darii^ifMe  sich  Hill  er  g^walti|r;  denn  wfire  er  hinter  die  Donau' bei' Linz  gegangen,  so  aUnd 
semer  Vereinigung  mit  dem  GeHeflilisBimus  niehte  mehr  im  Wege;  er  rerstftrkte  sich  augen- 
Blleklich  durch  K I  e  n  a  u  und  S  t  u  tl  e  r  h  e  i  m,  und  Napoleon'  wfirdb,  falls  er  die  gesanmle 
dtitemJicbitehe  Mächt  bei  Freistadt  oder  Mauthhausen  wüsste,  es  kaum  gewagt  haben,  weiter 
im  Dooadtlial  hinab  su  sieben.  Obrigens  handelte  Hill  er,  indem  er  das  rechte  Donaaafer 
hielt,  gank  im  Sinne  der  allerUöehsten  Weisung:  »die  Kaiserstadt  zu  deeken**. 

8)'  Wir  vehreisen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  dsterr.  mllitSr.  Zsitsehrtft  1862,  i.  Heft,  i.  Aaf- 
8dU:»8tratdgi8che  Obersicht  des  dsterr.  KaiserstaateTs*',  worin  der  Eribeiieg 
Karl  gHltadffch  und  genau  sieh  Ober  den  milltSHschen  Werth  des  Donauthales  verbreitei  aad 
alle  iMehtigen  Stremlinien  und  Punkte  mit  der  ihm  eigenen  Saehkenntniss  beleuehtet.  Wir 
haben  nie  etwas  Besseres  darüber  gelesen. 
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in  Italien. 

(Nach  •Mcielleii  Acten  bcarbeilet.) 

Uumittelbar  vor  dem  Ausbruche  dos  Krieges  von  18S9  hat  das  Bataillon  in 
Dalmatieo  und  zwar  zu  Castelouovo  in  G;irnison  gestanden. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres  18S8,  in  Folge  der  in  Montenegro  ausgebrocheneu 
Unnihen  und  der  damit  eingetretenen  Nothwendigkeit  eines  eventuell,  energischen 
Schatzes  unserer  Grenzen ,  mit  noch  anderen  Truppen  zur  Verslfirkung  der  dortigen 
Militärkraft  nach  Dalmatien  entsendet,  war  dasselbe  aus  dem  Verbände  der  zweiten 
Armee  nicht  geschieden»  sondern  nur  temporär  den  Befehlen  des  Landesgouverneurs 
iiiterstellt  wprden.  Dieser,  Umstand  berechtigte  das  Bataillon,  als  mit  Beginn  des 
Jahres  18S9  die  eisten  Anzeichen  eines  bevorstehenden  Krieges  sich  bemerkbar 
machten,  zu  der  Hufifnuug,  von  dort  abberufen  und  der  operirenden  Armee  einverleibt 
XU  werden.  In  der  Tbat  erhielt  dasselbe  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  März 
<ienBefehl,  seine  Urlauber  und  Recruten,  soweit  dies  zurCompletirung  auf  den  Kriegs- 
sland  erforderlich,  einzuberufen,  nach  Triest  zu  dirigiren  und  daselbst  bis  zu  seiner 
ADkauft  in  den  Waffen  Oben  zu  lassen. 

Am  24.  März  Morgens  lichtete  der  k.  k.  Kriegsdampfer  „Prinz  Eugen*'»  an  dessen 
Bord  das  Bataillon  im  Hafen  von  Megline  eingeschifft  worden  war,  die  Anker,  —  am 
fulgeaden  Tage  Abends  ward  es  nach  glücklicher  Überfahrt  in  Triest  gelandet. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  in  dieser  Stadt  und  in  Capo  d^Istria,  wohin  eine  Division 
(letaehirt  wurden  war,  wurde  das  Bataillon,  das  diese  Zeit  mit  allem  Eifer  der  Aus- 
hildung  seiner  Augmentationsmannschaft,  so  wie  der  vollständigen  Ausrüstung  auf  den 
Kringsfuss  gewidmet  hatte,  am  16.  April  Abends  auf  dem  Lloyddampfer  „Fiume* 
eiugescbifft  und  nach  Venedig  gebracht,  woselbst  es  am  17.  Morgens  eintraf. 
Zum  zweiten  Armeecorps,  in  die  Division  des  Herrn  FML.  Baron  Herdy  und 
i^etiebungsweise  in  die  mit  der  Brigade  Kintzl  verbundene,  am  5.  Mai  vom  Herrn 
GM.  von  Baltin  übernommene  Brigade  Puffer  eingetheilt,  gelangte  es  am  18.  mittelst 
Eisenbahn  nachVillafranca  und  marschirle  am  19.  nach  Valeggio,  woselbst  es  bis  zum 
*^3.  verblieb. 

Dem  Zwecke  der  successiven  Concentrirung  gemäss  ward  nun  das  Bataillon  über 
freviglio,  Sergnano,  Scanabue,  Lodi,  Melegnanello  und  Maghcrno  in  Maracb  gesetzt, 
^  am  30.  vor  Pavia  einzutreffen,  allwo  das  zweite  Armeecorps  sich  vereinigte. 

Nachdem  zuvor  der  Allerhöchste  Armeebefehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
verhtttbart  ondder  Appell  uns«  resallergnädigsten  Monarchen  andieEhre  und  Tapferkeit 
Allerhdchst  seiner  Armee,  wie  von  allen  anderen  Truppen,  so  auch  von  diesem  Bataillone 
^  hoher  Begeisterung  aufgenommen  worden  war,  überschritt  es  noch  am  selben 
Tage  nm  2  Uhr  Nachmittags,  im  Curpsverbandc,   den  Miricio  und  Oravelone  und 

dum.  Biliar.  Z«itt«lirifl.  1S6S.  XVI.  (3.  Bd.)  17 


228  ^'^  ^'^*  ^^*  FeldjägerbaUillon  in  dem  Fel4iU|?e  1859  in  Hilieii.    (t)       VI.  2.  B.  3M 

defilirte  nach  Überschreitung  des  letzteren»  deu  Nachklang  der  kaiserlichen  Worte 
im  Herzen,  jubelnd  und  jauchzend  Tor  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Armeecommandanten, 
welcher»  mit  seinem  Stabe  daselbst  postirt»  das  vorüberziehe nde  Armeecorps 
besichtigte. 

Von  da  ab  folgte  das  Bataillon  den  Bewegungen  des  Arroeecorps,  dem  ei 
angehörte  und  das  an  demselben  Tage  vor  Gropello  —  an  dem  in  der  Linie  doi 
nunmehr  vollfiihrten  strategischen  Aufmarsches  ihm  zukommenden  Platze  —  das  erste 
Bivouac  bezog. 

Am  1.  Mai  bei  Cernago»  am  2.  und  3.  bei  Mede  gelagert»  brach  du 
Corps  am  4.  um  ein  halb  4  Uhr  Morgens  unter  strömendem  Regen  nach  St  Naztan 
auf,  um  dem  bei  Cornale  über  den  Po  gegangenen  8.  Armeecorps  als  Unterstützung 
zu  dienen.  Als  dieses  letztere  am  6.  über  den  Po  wieder  zurückkehrte,  ging  auch  dai 
zweiteCorps  noch  am  selben  Abende  nach  St.  Giorgio  und  wurde,  bei  der  nun  gegen  den 
rechten  Flügel  zu  verfolgenden  Concentrirung  der  Armee,  am  7.  über  Mortara  nach 
Nicorvo,  amS.abernachVercelli  dirigirt,  wo  es,  als  Unterstützung  des  nach  St.  Germano 
vorgerückten  7.  Armeecorps,  westlich  der  Stadt  ein  Bivouac  bezog. 

Bei  dem  nun  folgenden  Rückgang  über  die  Sesia  marschirte  das  zweite  Corp 
den  9.  nach  Robbio,  den  10.  über  Nicorvo  nach  Albonese  und  von  dort  naeh 
zweitägiger  Ruhe  den  13.  nach  Parona,  wo  es  abwechselnd  im  Lager  und  in 
Canlonnement  bis  zum  18.  stehen  blieb.  Bei  Anbruch  des  zuletzt  gedachten  Tages 
wurde  in  der  Richtung  von  Valenza  lebhafter  Kanonendonner  vernommen,  das  Corps 
sofort  alarmirt  und  nach  St.  Giorgio  gegen  das  8.  Armeecorps  herangezogen,  in  welch* 
letzlerer  Stellung  es,  einen  Zwischenfall  ausgenommen,  und  zwar  mit  der  Division 
Jellacic  bei  Cernago,mitderiDivisionHerdy  hei  St.  Giorgio  theils  lagernd,  theilsinCairtoA- 
nirungsquartieren  bis  zum  31.  verblieb. 

Der  oberwähnte  Zwischenfall  ward  am  22.  durch  die  von  den  Pieniontesen  in  der 
Richtung  von  Candia  versuchte  Recognoscirung  hervorgerufen,  in  Folge  deren  die 
Division  Herdy  am  Abende  gegen  Valle  vorpoussirt  wurde.  Auf  diesem  Marsche  hatte 
das  Bataillon  die  Avantgarde  und  bezog,  um  1  Uhr  Nachts  in  Valle  angelangt,  vor 
diesem  Orte  die  Vorposten;  doch  schon  um  3  Uhr  wurden  dieselben  wieder  eingezogen, 
und  die  Division  kehrte  nach  St.  Giorgio  zurück. 

Als  die  Piemontesen  am  30.  mit  4  Armeedivisionen  unter  ihres  Königs  persön- 
licher Führung  über  die  Sesia  gingen  und  die  Positionen  der  Division  Lilia  des 
7.  Corps,  beiPalestro,Vinzaglio  und  Confienza  ungeachtet  ihrer  ungeheuren  Übermacht 
nicht  ohne  Anstrengung  und  bedeutenden  Verlust  an  diesem  Tage  genommen  hatten, 
wurde,  wie  bekannt,  deren  Rückeroberung  beschlossen  und  die  Division  Jellacid  des 
2.  Corps  von  Cernago  nach  Robbio  gezogen,  um,  wie  sie  dies  auch  wirklich  that,  an 
dieser  für  den  folgenden  Tag  bestimmten  Aufgabe  Theil  zu  nehmen. 

Die  Division  Herdy  rückte  den  3 1 .  um  1  Uhr  Nachts  der  vorerwähnten  Division 
nach,  bezog  anfangs  bei  Mortara  ein  Lager,  brach  aber  schon  Mittags  wieder  auf. 
um  in  der  Richtung  des  Geschützdonners  vorzurücken.  Die  Division  —  mit  dem 
Bataillon  als  Avantgarde  —  traf  erst  nach  dem  Verluste  des  Gefechtes  mit  der  Brigade 
Baltin  bei  Castelnovetto  ein,  woselbst  das  Bataillon  die  Vorposten  bezog. 

Am  1.  Juni  Abends  erfolgte  von  da  der  Rückmarsch  nach  St  Angiolo,  am  2.  über 
Ceretto  nach  Mortara  und  von  hier  nach  kurzer  Rast  über  Vigovano  und  den  Tessin 
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bis  gegen  Sorio,  woselbst  in  der  Nacht  ein  Lager  bezogen  wurde,  in  welchem  sich  die 
beiden  Divisionen  nunmehr  wieder  vereinigt  fanden. 

Am  3.  Früh  ging  der  Marsch  über  Abbiategrasso  und  Robecco  nach  Magenta, 
die  Brigade  Baltin  wurde,  daselbst  angelangt,  westlich  des  Städtchens  unmittelbar  an 
der  nach  Buffalora  fahrenden  Strasse,  und  zwar  zwischen  dieser  und  dem  Eisenbahn* 
dämm ,  zu  bivouakiren  angewiesen.  Während  auch  die  anderen  Theile  des  Armee- 
corps an  dem  nun  folgenden  denkwürdigen  T»ge  ihre  Stellungen  bezogen,  wurde  die 
Brigade  Baltin  und  in  deren  Verbände  das  Bataillon  etwa  gegeu  9  ühr  Morgens, 
gerade  als  die  Franzosen  Ober  die  Brücke  von  S.  Martine  zu  defiliren  begannen,  nach 
Buffalora  beordert  um  dortselbst  ihre  Gefechtsstelluog  einzunehmen. 

Schon  des  Morgens  war  das  Vorrücken  Mac-Mahons  von  Turbigo  her,  so  wie  die 
Entwickelung  starker  feindlicher  Macht  gegen  S.  Martine  bekannt  geworden;  es  unterlag 
somit  keinem  Zweifel,  dass  Buffiilora  einer  der  wichtigsten  Punkte  des  Schlachtfeldes 
werden  würde. 

Die  Brigade  traf  um  y^lO  Uhr  in  Buffalora  ein.  Deren  Bestandtheile  waren 
ausser  dem  10.  Jägerbataillon:  das  Infanterieregiment  Graf  Hartmann-Clarstein  No.  0 
und  die  Cavalleriebatterie  No.  9/V. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Schilderung  des  Gefechtes,  oder  eigentlich  des  Antheiles, 
den  das  Bataillon  daran  genommen,  übergehen,  wollen  wir  eine  kurze  Beschreibung 
von  Buffalora  vorausschicken,  insoweit  diese  zum  Verständniss  des  Späteren  und  zur 
Ergänzung  der  Specialkarte  nothwendig  erscheint. 

Buffalora  ist  ein  durchaus  solid  aus  Stein  erbautes  Dort  und  liegt  auf  beiden 
Ufern  des  Naviglio  grande,  über  welchen  im  Orte  selbst  eine  steinerne  Bogenbrücke 
föhrt ;  beide  Ufer  des  Naviglio  sind  von  guten  Strassen  begleitet.  Derjenige  Theil  des 
Dorfes,  welcher  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Canals,  aufwärts  der  Brücke  und  der 
hierauf  senkrecht  führenden,  von  der  TessinbrUcke  kommenden  Strasse  liegt,  besteht 
aus  einer  mit  dem  Ufer  des  Naviglio  parallel  laufenden,  von  diesem  nur  durch  die 
Strassenbreite  getrennten  Häuserreihe ;  der  andere  abwärts  der  Brücke  liegende  Theil 
steht  tiefer,  nämlich  am  Fusse  des  dammartig  abfallenden  Ufers,  —  mit  Ausnahme 
eines  Gehöftes  jedoch ,  das,  auf  einer  kleinen  Erhöhung  erbaut ,  als  das  höchst- 
gelegene Gebäude  des  ganzen  Ortes  zu  betra'chten  ist  und  in  der  That  auch  die 
am  östlichen  Ufer  stehenden  Häuser,  einen  Theil  des  Platzes  und  die  von  diesem  aus 
auswärts  herum  gegen  Magenta  führende  Strasse  eine  kurze  Strecke  weit  beherrscht. 
Auf  dem  diesseitigen,  das  ist  östlichen  Ufer,  stehen  der  jenseitigen  Gebäudefront  nur 
wenige  Häuser  ganz  parallel  gegenüber;  durch  eines  derselben  führt  ein  Thorbogen 
von  der  Brücke  nach  dem  rückwärtigen  Platze. 

Die  andere  Partie  des  an  dem  letztbesagten  Ufer  gelegenen  Ortstheiles  wird  durch 
zwei  Häuserreihen  gebildet,  welche  beiderseits  an  dem  vom  Platze  aus  in  nördlicher 
Richtung  gegen  Cuggiono  zu  fahrenden,  mit  dem  Canale  einen  spitzen  Winkel  bildenden 
Wege  erbaut  sind. 

Die  beiden  anderen  Seiten  des  kleinen  viereckigen  Platzes  werden  einestheils 
durch  Kirche  and  Pfarrhof,  anderntheils  durch  eine  dem  früher  erwähnten  Thorbogen, 
beziehungsweise  dem  Navigliolaufe  gegenüber  liegende  hübsche  Villa  gebildet,  deren 
Eingang  mittelst  eines  Gitterthores  nach  dem  Platze  zu  abzuschliessen  ist,  und  deren 
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rOckwürtige  Front  nach  einer  kleinen  Parkanlage  föhrt,  die  mit  einer  suliden  7  Vm\ 
hohen  Mauer  umgeben  ist. 

Es  muss  hier  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  toq  llageata  kommende  Strasse  j 
ausserhalb  der  südlichen  Ortseinfassuog  herum  nach  dem  kleinen  Platte  und  von  diese«  j 
durch  den  Thorbogen  nach  der  Brücke  fllhrt. 

Die  dominirende  Lage   des  am  westlichen  NaTiglioufer  gelegenen  *   bei 
Beschreibung  dieses  Ortstheiles  erwähnten  Gehöftes,  dann  die  an  dem  obern  ' 
der  Uferböschung  stehende,  das  vorwSrtige  Terrain  nach  dem  Tessin  lo  ebea&llil 
beherrschende  Hftuserreihe,  endlich  der  Umstand,  dass  dieser  ganzen  Front  ii  de«  { 
hier  vorOberfliessenden  Canal  Grigala  ein  nasser  Graben  vorliegt,  der  immerUa  i 
kleines  Hinderniss  bildet,  Hessen  die  Besetzung  und  Vertheidigung  dieses  Oft8theilci| 
umsomehr  mit  Erfolg  in  Aussicht  nehmen,  als  nach  der  anfänglichen,  wörtliehea  Wehi 
sung  des  Herrn  Corps- Generalstabchefs,  von  Buffalora  aus  offensive  ROeketösse  ge-j 
macht  werden  sollten. 

Spätere  Umstände  wirkten  dahin,  dass  von  dieser  Art  der  Besetzung  abgesliiii-| 
den  und  die  Vertheidigung  lediglich  auf  das  östliche  Ufer  beschränkt,  damit  i 
auch  jeder  Gedanke  an  OflFensivi^irkung  aufgegeben  werden  musste,  die  indess  bd 
der  spätem  Lage  der  Dinge  ohnedies  zur  Unmöglichkeit  wurde. 

In   einem   geringen   Abstände   von   der  Hagenta   und   Buffalora  verbindend 
Strasse  führt,  und  zwar  südlich  davon,  die  Mailänder  Chaussee  gegen  und  Ober  PoBte| 
nnovo  dl  Magenta ;  sudlich  von  dieser,  sie  etwas  weiter  rückwärts  schneidend,  de 
Eisenbahndamm,  damals  bis  Magenta  mit  Schienen  belegt. 

Alle  Navigliobrucken  haben   nur  einen  Bogen  und  sind  von  Stein  oder  Zie 
erbaut. 

Der  Boden  ist  ringsum  mit  italienischer  Cultur  bedeckt,  die  Aussicht  bespodenj 
von   dem   am   östlichen    Naviglioufer   liegenden  Theile  Buffaloras  aus  auf 
erhabene  Punkte,  meist  auf  den  Thurm  und  hohe  Dächer  beschränkt;  das  Forlkon 
men  zu  Fuss  allgemein,  zu  Pferd  meist  nur  auf  Weg  und  Steg,  und  zwar  der  Bau« 
äste  wegen  nur  langsam  möglich. 

Das  Rideau,  welches  von  Turbigo  bis  Bnffalora  östlich,  von  da  ab  westlich  < 
Naviglio  die  eigentliche  Tcssinniederimg  begrenzt,  ist  zwischen  2  bis  5  Klafter  hacb^ 
und  ziemlich  steil,   daher  von  örtlichem  Werthe  ßir  den  Vertheidiger,  Front  i 
Westen. 

Im   Norden ,    auf  einer   etwas    dominirenden   Terrainwelle   steht ,     600 
700  Schritte   ausserhalb  Buffalora,    die   Frazione   Monte   rotondo;    sie    wurde  M/l 
wie  das  weiter  östlich  gelegene,     von    dem    Wege    nach   Cuggiono   durehsogeüi | 
Terrain,  von  dem  Infanterieregimente  Graf  Hartmann  und  einem  Theile  der  Batterie 
besetzt. 

Die  Brücke  von  Buffalora  war  zum  Sprengen  vorbereitet,  die  steinerne  über  dei  { 
Ticino  schon  früher,  aber  mangelhaft  gesprengt  worden. 

Nachdem  der  feldmässige  Brückenkopf  von  St.  Martino  aufgegeben  wordeol 
war,  bildete  Buffalora  den  Angelpunkt  der  beiden  Vertheidigungsfronten  nach  West^ 
und  Nord,  welcher  Situation  gemäss  die  Vertheilung  der  Truppe  Statt  hatte. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  die  Behauptung  Buffaloras  keine  kleine  Aufgabe 
für    die   Gesnmmtkrafl   der   hierzu   disponiblen  Brigade  gewesen,  doch  bestimmtes 
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nicht  deren  Unzulftnglicbkeit  sondern  andere  Umsttnde  den  spätem  Röckzag,  wie 
dies  der  weitere  Verlauf  dieser  Erxihlung  darlliun  dOrfte. 

Mögen  die  braven  Kameraden  des  Regiments  Hartmann,  die  an  jenem  Tage  mit 
dem  Bataillon  vereint,  die  wahre.  Mutige  MSnnertaufe  empfingen,  keine  Undankbar- 
keit darin  erblieken,  dass  wir  in  dieser  kurzen  Skizze  der  Tbaten  Einzelner  von 
ihoen  keine  Erwähnung  tbun.  Es  Teblen  uns  die  Behelfe  dazu;  an  der  gemeinsamen  Auf- 
gabe und  an  den  gemeinsamen  Opfern  haben  wir  beiderseits  redlich  theilgenommen. 

Als  das  Bataillon  nm  VtlO  Uhr  BniTalora  erreichte,  hatte  die  Schlacht  noch 
nieht  begonnen;  jenseits  des  Ticino  und  auf  der  BrOcke  von  8.  Martine  zeigte  sieh 
Bewegung  —  die  Vorbereitung  zum  blutigen  Kampfspiel,  das  nun  bald  beginnen  sollte. 
Die  Grenadiere  der  Kaisergarde  schickten  sich  zum  Angriff  an  —  einzelne  Kanonen- 
seUSge  machten  steh  hörbar. 

Bald  nach  dem  Eintreffen  des  Bataillons  und  während  Oberstlieutenant  von 
Netzer,  dessen  damaliger  Commandant,  Ort  und  Umgebung  recognoscirte ,  hatte 
ein  Genieofficier  bei  demselben  angefragt,  ob  er  die  dazu  vorbereitete  NavigliobrQcke 
sprengen  solle.  Oberstlieutenant  Netzer,  der  damals  noch  die  Absicht  hatte  das  andere 
Ufer  zu  besetzen,  sowohl  um  von  dort  aus  die  Annäherung  des  Gegners  in  der  vor- 
liegenden Niederung  zu  erschweren,  als  auch  um  sich  eine  Ausfiillspforte  westlich  des 
Naviglio  in  die  linke  Flanke  des  gegen  Ponte  nnovo  di  Magenta  vorrflckenden  Gegners 
zu  bewahren  —  letzterer  Ort  gab  sieh  bald  als  ein  Hauptangriffspunkt  zu  erkennen  — 
rerweigerte  die  Erlaubniss  zur  Sprengung,  insoweit  sie  von  ihm  abhänge,  erkannte 
jedoch  schon  in  der  Anfrage,  dass  er  auf  das  andere  Ufer  möglicherweise  verzichten, 
sein  Bataillon  also  auf  dem  östlichen  allein  werde  verwenden  mOssen. 

Es  war  keine  Zeit  zu  versäamen,  so  ferne  man  nur  etwas  zur  Erhöhung  der 
Yertheidigungsßhigkeit  der  Häuser  vorrichten  und  die  nöthigen  Communicationen 
durch  die  Pionniere  herstellen  lassen  wollte. 

Die  erste  Division  —  das  Bataillon  bestand  zu  dieser  Zeit  nur  aus  zweien  —  wurde 
sofort  zur  Besetzung  und  Einrichtung  der  am  westlichen  Ufer  des  Canals,  mit  diesem 
parallellaufenden  Häuser,  die  zweite  Division,  —  da  inzwischen  die  BrQcke  unerwartet 
in  die  Luft  flog  und  an  eine  Besetzung  des  jenseitigen  Ufers  somit  nicht  mehr  zu  den- 
ken war«  — in  der  Art  zur  Reserve  bestimmt»  dass  die  S.Compagnie  die  bereits  erwähnte, 
nach  dem  Platze  zu  abzuschliessende  Villa  als  Redoit  herzurichten  und  zu  besetzen, 
die  4.Compagnie  dagegen  etwas  weiter  röek*  und  auswärts  des  Ortes,  hart  an  der  nach 
Magenta  führenden  und  mit  dem  Canal  parallellaufenden  Strasse  eine  Stellung  zu  nehmen 
hatte,  um  eventuellen  Falles  von  dort  aus  der  voraussichtlichen  feindlichen  Besetzung 
des  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelegenen  dominirenden  Gehöftes  soviel  als  möglich 
entgegenzuwirken. 

Die  Vertheidigung  war  durch  die  Sprengung-  der  BrQcke  eine  völlig  directe 
geworden. 

Kaum  war  die  Vertheidigungsdisposition  in  dieser  Art  ausgeflQhrt,  als  auch  schon 
—  es  war  gegen  Mittag  —  lebhaftes  Gewehrfeuer  in  nördlicher  Richtung  von  Buffalora 
anzeigte,  dass  die  Spitze  einer  von  Turbigo  her  anrückenden  feindlichen  Colonne 
mit  dem  Regimente  Hartmann  zum  Gefechte  kam.  Um  diese  Zeit  begannen  die  ersten 
Kugeln  auch  von  der  Tessinseite  in  die  Westfront  Boffaloras  einzuschlagen;  auch 
besetzten  bald  darauf  die  feindlichen  Gardegrenadiere  —  nachdem  sieh  zuvor  eine  Ab- 
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theiluDg  derselben  unter  dem  Feuer  eines  diesseits  postirten»  den  Zugaag  f#i 
S.  Martino  her  bestreichenden  GeschOtzes,  mit  aller  Bravour  der  Brücke  geaikerl 
und  von  deren  Sprengung  sieb  überzeugt  hatte  —  die  Hiuserreihe  am  aadern  Ufer 
des  Naviglio.  Starke  feindliche  Colonnen  näherten  sich  Ponte  nuoro  die  Mageata. 

Die  erste  Division  wurde  nun  von  jenseits  des  Naviglio  auf  das  heftigile 
beschossen.  Diese  Wasserstrasse  allein  trennte  die  Gegner;  jeder  Ungedeckte 
wurde  gar  bald  das  Ziel  eines  sicheren  Schusses;  beide  karopfeoden  Parteiea  haftai 
keinen  andern  Zweck,  als  den  Obergang  über  den  Canal  zu  erzwingen,  beziehungs- 
weise zu  verwehren,  was  sie  beide  in  nächster  Nähe  erstrebten. 

Nachdem  dies  Gewehrfeuer  etwa  eine  Stunde  gedauert  und  keine  Partei  irgeid 
einen  Fortschritt  erringen  konnte ,  auch  das  Regiment  Hartmann  in  Monte  rotoadi^ 
vereint  mit  der  Brigadebatterie  alle  Angriffe  hartnäckig  zurückgewiesen  hatte»  kamei  ^ 
die  ersten  bestimmten  Nachrichten,  dass  Mac-Mahon's  Colonnen  öbermichtig  die 
Ebene  östlich  von  Buffalora  und  die  Verbindung  mit  Magenta  bedrohten.  Es  mochte 
1  Uhr  nach  Mittag  gewesen  sein. 

Die  bisher  theilweise  in  der  Aufnahmsstellung  gestandene  zweite  Division,  antv 
Hauptmann  Pochobratzky  wurde  um  diese  Zeit,  in  Folge  der  immer  heftiger  werden- 
den feindlichen  Angriffe,  auf  Befehl  des  Herrn  Brigadiers,  seitwärts  der  1.  auf  derei 
rechten  Flügel  gezogen ,  mit  dem  Auftrage,  den  Ortsausgang  gegen  Cuggioan  n 
besetzen,  und,  da  Hartmann-Infanterie  weiter  östlich  sich  ausdehnte  and  zusawnen- 
schob,  von  da  aus  die  Nordseite  Buffaloras  zu  vertheidigen.  Hier  wurde  auch  die 
Brigadebatterie  postirt,  mit  Ausnahme  eines  GeschOtzes,  das  der  Commandant  dcr^ 
1.  Division,  Hauptmann  Klein,  an  der  gesprengten  Brücke  zur  Bestreichung  dei^ 
jenseitigen  Ufers  und  vorzQglich  der  von  S.  Martino  her  auf  Buffalora  zaf&hreadei 
Strasse  unter  seinen  Befehlen  hatte. 

Die  2.  Division  des  Bataillons  wurde  in  ihrer  nonmehrigen  Stellung  durch  eine 
Division  von  Hartmann,  die  1.  aber  durch  eine  gleiche  Ahtheilung  dieses  Regineiti 
in  derselben  Stellung  unterstützt,  welche  früher  die  eigene  2.  Division  innegehaU 
hatte.  I 

Schon  begann  es  an  Munition  zu  gebrechen.  Mehrere  Bitten  des  Bataillonsce«' 
mandanten  um  deren  Ersatz  mussten  erfolglos  bleiben,  weil  die  Reserren  hinter 
Magenta  standen,  ein  Zuschub  sonach  völlig  unmöglich  wurde. 

Die  Unterstützungsdivisionen  von  Hartmann  -  Infimterie  gewährten  indess  lei 
ihrer  eigenen  Tascheumunition  eine  kleine  Aushilfe  und  belebten  so  neu  die  Ausdaver 
der  Kämpfer. 

Im  Ganzen  genommen,  mochte  dieser  Feuerkaropf  in  und  um  Buffalora  etwa 
3  Sttmden  gedauert  haben,  ohne  dass  der  eine  oder  andere  Theil  der  kimpfende» 
Parteien  einen  Schritt  vorwärts  gemacht  hätte. 

Das  nunmehr  mit  ;illem  Kraftaufwand  erfolgte  erneuerte  Vorrucken  Mac-Mahon*' 
änderte  aber  die  Sachlage;  längeres  Verweile«  gegen  dessen  umzii^dnden  Ais' 
griff  würde  die  Verbindung  mit  Magenta  vollständig  Preis  gegeben  und  die  gans^ 
Brigade  in  eine  leicht  abzusehende  Katastrophe  venrickelt  haben. 

Es  war  etwa  3  Uhr.  als  das  Bataillon  vom  Herrn  Brigadier  den  gemessenslef 
Befehl  erhielt,  allsogleich  seine  Stellung  zu  verlassen  und  sich  luröckzuziehen.  Nicb^ 
ohne  Mühe  konnte  die  Mannschaft,  welche  in  den  verschiedenen  Häusern,  ja  auf 
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Diehern  zur  bessereR  Vertheidigung  sich  eingenistet  hatte,  allmihlich  zurückgezogen 
werden. 

In  diesem  Augenblicke  überbrachte  der  bald  darauf  im  Heldentod  gefallene 
Hauptmann  Kaimutzky  des  Generalstabes  dem  Oberstlieutenant  Netzer  den  Befehl, 
eine  Division  schleunigst  gegen  Ponte  nuovo  di  Magenta  zu  dirigiren,  mit  der  andern 
den  Rückzug  der  Brigade  zu  decken.  Hauptmann  Joseph  Gumpenberger,  nach  der 
schweren  Verwundung  des  Hauptmanns  Klein  dessen  Nachfolger  im  Commando  der 
1.  DivisoD,  erhielt  die  erslere,  Hauptmann  Poehobratzky  mit  der  2.  Division  die  letz- 
tere Aufgabe. 

Ungebeugt  durch  die  bisherigen  Verluste,  rückte  die  1.  Division  gegen  die 
bereits  in  Feindeshänden  gewesenen  Zollhfluser  von  Ponte  nuovo  di  Magenta  vor  und 
wurde  dort  mit  lebhaftem  Gewehrfeuer  empfangen.  Dreimal  sammelte  Hauptmann 
Gumpenberger,  den  Seinen  ein  Beispiel  —  die  gelichteten  Beiben  zum  Sturme  —  drei- 
mal wurde  seine  Abtheilung  mit  Verlust  zurückgeschlagen.  Seitwärts  der  Eisenbahn 
nahm  er  endlich  eine  gedeckte  Stellung  so  nahe  am  Damme,  dass  der  gegenüber- 
stehende Feind  im  weiteren  Vorrücken  wenigstens  zauderte. 

Neun  Rotten  war  Alles,  was  Hauptmann  Gumpenberger  schliesslich  noch  west- 
lich von  Magenta  zum  Bataillon  brachte ;  der  Rest  war  todt  oder  gefangen  —  fast 
alle  Gefangenen  waren ,  wie  sich  später  bei  deren  Rückkehr  aus  der  Kriegsgefan- 
genschaft erwies,  verwundet;  nur  eine  geringe  Zahl  wusste  sich  durchzuschlagen 
und  kam  noch  Abends  zum  Bataillon. 

Die  andere  Division,  die  Boffalora  gleichzeitig  verlassen  hatte,  erlitt  auf  dem 
Rückzöge,  auf  welchem  von  einer  Deckung  der  Brigade,  in  Folge  des  übermächtigen 
Angriffes  von  Norden  her,  natürlich  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte ,  ebenfalls  grosse 
Verluste  und  wurde  zeitweise  mit  feindlichen  Abtheilungen  handgemein.  Im  Verlaufe 
dieses  Rückzuges  bemerkte  Hauptmann  Johann  von  Tam^ssy  eine  unbespannt  zurück- 
gebliebene Haubitze  —  Vermuthungen  nach  zur  12-Pfilnderbatterie  No.  S  gehörig  — 
die  eben  von  einer  feindlichen  Abiheilung  umringt  war.  Ohne  Zaudern  stürzte  dieser 
brave  OfHcier,  gefolgt  vom  Oberlieutenant  Österle,  Lieutenant  Lossen  und  6  bis  8 
Rotten  auf  den  viel  stärkeren  Feind,  vertrieb  ihn  im  blutigen  Handgemenge  und 
brachte  das  Geschütz  gegen  den  Bahnhof  von  Magenta  zurück,  wo  es  indess  in 
Ermanglung  der  Mittel  zum  wettern  Fortbringen  stehen  gelassen  werden  musste. 

Unweit  Magenta  trafen  die  beiden  Divisionen  wieder  zusammen  und  deckten 
den  Rückzug  bis  zum  Orte  im  beständigen  Gefechte. 

Auf  dem  Platze  in  Magenta  raillirte  sich  was  vom  Bataillon  noch  übrig  war.  Es 
war  inzwischen  Abend  geworden,  und  das  Bataillon  folgte  auf  diesßlligeu  Befehl  den 
anderen  Truppen  des  1.  und  2.  Armeecorps,  indem  es  auf  der  Mailänder-Chaussee 
zurückging. 

Mehrere  Officiere,  darunter  Hauptmann  Poehobratzky  und  Gumpenberger,  blieben 
noch  surück,  um  die  Versprengten  des  Bataillons  zu  sammeln,  die  voraussichtlich  noch 
eifitreifen  konnten«  und  um  die  Abtheiluuir  des  Hauptmann  Tamissy  aufzunehmen,  die 
bei  der  Raiilirung  des  Bataillons  und  bei  dessen  späterem  Abmarsch  nicht  zuge- 
gen war. 

Diese  so  wie  die  letzterwähnte  Abtheilung  kamen  noch  zum  Gefechte  mit  dem 
andringenden  Feinde,  von  dem  einige  Zouavensehwärme  bereits  bis  an  die,  deu  Ort 
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durchziehende  Ihiländer  Strasse  vorgedrungen  waren.  Die  Berichte  loben  besonders 
die  hervorragende  Bravoiir  der  Hauptleute  Giimpenberger  und  Tamassy,  «i'eidi* 
letzterer  auch  bei  einem  Sturme,  den  er  bei  dieser  Gelegenheit  unternahm,  ron 
den  Zouaven  tödtlich  getroffen,  bald  darauf  den  Heldentod  fand. 

Diese  letzten  Gefechte  trugen  unzweifelhaft  dazu  bei,  den  ROckzug  rieler  Ver- 
sprengter sowie  verschiedener  Ti  uppenabtheilungen  zu  protegiren,  die  sonst  ohne 
Zweifel  von  dem  Feinde  abgeschnitten  und  gefangen  worden  wären. 

Seine  Hoheit  Oberst  Prinz  WOrttemberg  dröckte  dem  eben  anwesenden  Haupt- 
manne  Gumpenberger ,  an  Ort  und  Sielle  mit  beredten  Worten  den  Dank  aos. 
den  sich  diese  Abtheilungen  des  Bataillons  um  Theile  seines  Regimentes  so  wie 
anderer  Truppenkörper  in  diesen  heisseu  Augenblicken  erworl»en  hatten. 

Das  Bataillon  hatte  von  12  bis  8  Uhr,  also  8  Standen  in  der  vordersten  Linie 
gekämpft,  es  hatte  seinen  alten  Ruhm  neu  bewährt. 

Das  theure  Palladium  desselben,  das  schone  Signalhorn,  welches  »,die  itaKenische 
Armee  von  1848  unter  dem  Sieger  Rndetzky  dem  tapfern  10.  Jägerbataillon*  geweiht, 
hat  am4.Juni  1889  dieFeuertaufe  empfangen.  Seine  Devise:  „Kopal  ruft*,  war  Allen 
ein  Ruf  zur  Tapferkeit,  hat  aber  auch  Vielen,  als  ein  Ruf  zur  Vcreinigiing  mit  dem 
1848  an  seiner  Spitze  gefallenen  heldenmQlhigen  Obersten  Kopal,  in  diesen  heissen 
Stunden  zum  letzten  Male  geklungen. 

Die  Verluste,  welche  das  Bataillon  in  der  Schlaeht  von  Magenta  erlitt,  waren 
ausserordentlich. 

Von  dem  ausgeröckten  Stande  an  Combattanten,  der  sich  vor  dem  Abrücken  nach 
Boffalort  auf  1  Stabsofficier,  16  Oberofficiere  und  206  Rotten  (k  3  Mann)  belieC 
waren  anOfficieren: 

Bei  der  Vertheidigung  von  Biiffalorn:  Hauptmann  Johann  Klein  schwer 
verwundet; 

bei  den  Angriffen  auf  Ponte  nuovo  di  Mageata :  Oberlieutenant  Karl  Baron  Diemai 
getödtet,  Oberlieutenant  Wenzel  Meder  schwer,  Unterlieutenant  Johann  Jordan 
leicht  verwundet;  endlich  bei  den  Kümpfen  in  Magenta  selbst  Hauptmann  Johann 
von  Tamässy  tödtlich  getroffen  worden. 

Der  Verlust  an  Mannschaft,  welcher  anfanglich  Mos  in  der  Totalsnmme  angegeben 
werden  konnte,  im  Laufe  der  Zeit  indess  rubrikenweise  und  genau  constatirt  wurde, 
beziffert  sich  in  folgender  Weise : 

Todt:  84  Mann. 

Verwundet:  124  Mann. 

In  feindliche  Kriegsgefangenschaft  geriethcn:  3  Officicre  und  87  Mann,  unter 
welchen  1  Officier  und  der  grössere  Theil  der  Mannschaft  mehr  oder  weniger  schwer 
verwundet  war,  wie  dies  bei  der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  sich  herausstellte. 

Indem  wir  sonach  den  Gesammtverlust  auf  8  Oberofficiere  und  295  Mann  vom 
Oberjäger  abwärts  angeben,  müssen  wir  übereinstimmend  mit  unserer  frflheren 
Äusserung  bemerken,  dass  unter  die  Zahl  der  Todten  an  Mannschaft  auch  alle  jene 
Leute,  es  sind  deren  48,  gerechnet  worden  sind,  welche  ungeachtet  aller 
Bemühungen  bis  zum  gegenwärtigen  Augenblicke  auf  keine  Weise  eruirt  werden 
konnten.  Diese  Annahme  hat  um  so  mehr  Berechtigung  for  sieh,  als  diese  bis  non 
immer  noch  rermlsste  Mannschaft  beinahe  ausschliesslich  zur  1.  Division  gebM^ 
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iolehe  im  Getöirnriel  des  Gefechtes  bei  Ponte  nuovo  di  Magenta  wohl  keineswegs 
iB  der  Lage  wa* ,  über  ihre  Verluste  sich  genaue  und  detaillirte  Rechenschaft  zu 
isben.  DasJ  diese  Verluste  des  Bataillons  dem  Feinde  reichlich  rergolten  wurden, 
kawiesen  die  Leicheohaufen  der  Gardegrenadiere  in  BuflTalora  und  die  seither  ver- 
Ifentlichten  französischen  Berichte  über  die  Gefechte  in  BuflTalora  und  Umgebung. 

Wir  können  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  einiger  persönlicher  Leistungen  zu 
{edenkeDt  welche  dem  Rufe  des  Bataillons  zur  Ehic  gereichen  und  den  Geist  der 
lionschaft  desselben  zu  charakterisiren  ganz  vorzüglich  geeignet  sind: 


Während  der  Vertheidigung  von  BuflTalora  erheischten  es^ie  Umstände ,  da^s 
der  Commandant  der  1.  Division*  der  später  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  wegen 
MMichligen,  entschlossenen  Benehmens  mit  dem  llittorkreuze  des  Leopoldordens 
dceorirte  Hauptmann  Johann  Klein,  häufig  in  der  Nähe  der  ßrQcke  sich  aufhielt,  weil 
er  von  dort  aus  den  Lauf  des  Gefechtes  am  besten  zu  beurtheilcn  vermochte»  Gerade 
dirser  Punkt,  nur  durch  <iie  Breite  des  Cuuals  und  der  jenseitigen  Strasse  ron  der 
gegenOberiiegeuden»  von  den  feindlichen  Tirailleurs  besetzten  Häuserfront  getrennt, 
war  dem  hefligsten  Feuer  ausgesetzt.  Dessenungeachtet  folgte  Hornist  Mathias  Hack  I, 
voo  der  wiederholten  Erlaubniss,  gegen  das  feindliche  Feuer  sich  zu  decken  keinen 
Gebrauch  machend.  Schritt  ffir  Schritt  seinem  Hauptmann.  An  dessen  Seite  mit  uner- 
üchfitterlichem  Muthe  der  grusstcn  Todesgefahr  trotzend,  verkündete  er  die  Befehle 
leines Commandanten  durch  den  vollen,  sichern  Kiang  seines  Hernes.  Seinen  Kame- 
raden gab  er  dabei  das  schönste  Beispiel  muthiger  Todesverachtung,  indem  er  scher- 
tead  jene  feindlichen  Tirailleurs  mit  dem  Finger  bezeichnete,  welche  ihrem  Feuer 
UD  meisten  sich  blossstellten. 

Die  silberne  Tapferkeitsmedailie  1.  Ciasse  schmückt  nun  die  Brust  dieses  braven 
laanes,  welcher  dem  mörderischen  Tirailleurfeuer  unversehrt  entging  und  noch  fortan 
leo  Reihen  des  Bataillons  —  eine  Zierde  desselben  —  angehört. 


Die  äusserst  exponirte  Lage,  in  der,  wie  oben  gesagt,  der  Divisionscommandant 
Hauptmann  Klein  sich  häufig  befand,  musste  ihn  nur  zu  sehr  den  Geschossen  des 
Feindes  blossstellen.  In  Folge  hörbar  gewordenen  stärkeren  Geschützdonners  aber- 
onb  von  dem  gewohnten  Standpunkte  aus  die  Stellung  des  Feindes  recognoscirend, 
M  er  plötzlich  von  einer  feindlichen  Gewehrkugel  im  Nacken  getroflTen  regungslos 
xi  Boden. 

Der  Jäger  Alois  Blauensteiner  sah  seinen  Hauplmann  fallen.  Dem  Zuge  seines 
Hmens  so  wie  dem  Gebote  der  Ehre  folgend,  sprang  er  im  selben  Augenblicke  mit 
ItA  Worten:  ^^Wir  können  unscrn  Hauptmann  den  Händen  des  Feindes  nicht 
Verlassen !"  aus  einem  Fenster  des  Erdgeschosses  auf  die  Strasse  hihib. 
%eiehtet  des  durch  die  Verstärkung  der  feindlichen  Tirailleurs  gei-ade  am  heftig- 
4ai  gewordenen  Feuers  gelang  es  Blauensteiner,  mit  Hilfe  des  vorheremvähnten 
96rade  in  diesem  Augenblicke  von  der  Besorgung  eines  dienstlichen  Auftrages  rück- 
{diehrten  Hornisten  Hackl,  den  schwer  verwundeten  Hauptmann  Klein  mit  aller 
SchoBong  aus  dem  feindliehen  Feuer  zu  entfernen  und  dadurch  dessen  Zurücktrans- 
pertimng  auf  den  Verbandplatz  zu  ermöglichen.  Das  Glück  ist  dem  Kühnen  günstig! 
Dieiei  Sprichwort    i)t   zum  Wahrwort  geworden  unter  Umständen»  die  an  das 
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Wunderbare  grenzen.  Jäger  Blauensteiner  so  wie  sein  Kamerad  —  modile  naii  dar 
Feind,  durch  ihren  erhabenen»  aufoprernden  Math  zur  Bewunderung  hingerissea,  na 
abfficbtiieh  nicht  zum  Ziele  gewählt,  oder  mochte  es  der  Zufall  so  gücklich  geftgt 
haben,  —  thalsttehlich  blieben  beide,  der  kurzen,  nur  wenige  Schritte  betragendea 
Entfernung  ungeachtet,  von  den  feindlichen  Kugeln  verschont 

Hochgeehrt  durch  die  Allerhöchste  Anerkennung  unseres  erhabenen  Monarebea, 
Hchmnekt  die  Tupferkeitsmedaille  I.  Classe  die  Brust  dieses  heldenmQthigen  Jägers. 


C'adet  Alfred  Sehützenberger,  der  I.Division  zugehörig,  verschmähte  es  an- 
gfachtet einer,  vor  mehreren  Stunden  schon  in  Buflalora  erhaltenen,  bedeutenderen 
SchuH»wunde  den  Kampfplatz  zu  verlassen.  Nur  nothdürftig  verbunden  blieb  er  in  den 
Reihen  der  Division.  wel(*he  bei  ihrem  Marsehe  auf  Ponte  nuovo  di  Magenta  aus  dei 
vom  Feinde  bereits  besetzten  Zollhäusern  mit  einem  mörderischen  Feuer  empfangea 
wurde.  Dreimal  zum  Sturme  vorgefahrt,  war  Sehützenberger  stets  der  Vorderste 
unter  den  Stürmenden ;  mit  Wort  und  Beispiel  wirkte  er  belebend  auf  den  Muth  der 
Maniischan,  bis  eine  zweite  feindliche  Kugel  seinen  linken  Arm  zerschmetterte  und  er, 
vom  früheren  Blutverluste  schon  geschwächt,  bewusstlos  zu  Boden  sank. 

In  Folge  seiner  Verwundung  des  linken  Armes  verlustig,  wurde  dem  Cadetea 
Sckützenberger  durch  die  Allerhöchste  Anerkennung  seiner  Standhaftigkeit  und 
seines  aufopfernden  Muthes  die  goldene  Tapferkeitsmedaille  zuerkannt,  und.  es  geruh- 
tett  Seine  Majestät  der  Kaiser  in  huldvollster  Sorge  tiir  Allerböchstihre  vor  dem 
Feinde  invalid  gewordenen  Krieger,  diesem  Cadeten  durch  die  Ernennung  zu» 
rnterlieutenant  die  Officieraversorgung  zuzuwenden. 


Wie  in  dieser  Skizze  bereits  erwähnt«  gelang  es  dem  Hauptmann  Tamissy,  mit 
weftige«  ihn  zur  Hand  gewesenen  Rotten  eine  unbespannte  österreichische  Haubitze 
lurückzuefobem. 

Bei  diesem  Anlasse  haben  sich  ausser  dem  in  Folge  seiner  besonderen  Leistua- 
gen  in  dieser  Schbcht  von  Seiner  Majestät  mit  dem  Ritterkreoze  des  LeopoM-Or- 
dens  decmrten  Haiiplaaann,  von  der  Mannschaft  insbesondere  die  Oberjiger  Josepk 
Katlinger  und  Anl^n  TrosckU  der PatnilKuhrer  Joseph  Prisching  ond  der  ^ea 
a«flUig  anwesende  Ji^r  Joseph  Minasck  des  21.  Jägerbatailloos  durch  besondere 
l'bplerkeil  und  Tedesverachtnng  ausgezeichnet«  indem  sie  aa  der  Spitze  der  Äk- 
Iheilyng  de«  überlegenen  Feinde,  air  seiner  Deehargea  ungeachtet,  beherzt  und  akae 
AiMfenlhall  entgegeMr^kkteii  und  w  ihre«  tapfem  Fuhrer  dis  Gelingen  eines  Uater- 
nehmena  sieherlen«  WMiil  dem  Feinde  nicht  nnr  eine  Trapkie  enirtsaen,  senden 
•neb  eine«  Angtil^  desselben  anf  Flanke  nnd  Ricken  unserer  eigenen  Plinkler  r•^ 
g^Wi^l  wurde. 

l\MrdieaeWafft^nlh«A^^iiiie«lHHNrjl^  Katlinger  nnd  Jäger  J^epk  Minasck 

mil  dfHT  iMd^eiw  die  beiden   anderen  »bgenannlen  Indiiidnen  nut  der  silberaei 
t>i|ilWkeitaaNiediiille  t  iHa^^e  de<^«rkt. 

SüelHm  a«  Abende^  mehrend  der  Malen  Memenle  de^  Valb<idi|,nnfcil  inipfi  i  im 
MultenltK  belMI  %kb JU(t^  Kai4  KU^h  ab  TirMttenr  in  4er  Hai^Mrwae  v«n  Migealii 
nnd  beiMtkble  !^^^x  den  hik^  Mnd  da  eiiifedmnfenen  fcind&rWn  LMnvemsrhwär«eii 
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tereh  woblgezieltes  Feuer  Abbruch  zu  thun.  Indem  er  sein  Gewehr  lud,  traf  eine  feind- 
KcheKogel  seineu  rechten  Arm.  Obgleich  unmittelbar  beim  Verbandhause  siebend,  blieb 
äaner  braye  Jäger,  seinen  Stutzen  mit  der  noch  un?ersehrten  linken  Hand  fortladend, 
dennoch  auf  seinem  Posten,  bis  er  von  einer  zweiten  Kugel  auch  in  den  andern  Arm 
getroffen,  dem  Feinde  in  die  Hiinde  ßel. 

Mit  der  silbernen  Tapferkeitsmedaille  I.  Classe  decorirt,  geniesst  Jüger  Blach, 
jer  in  Folge  dieser  beiden  Schusswunden  und  einiger  ausserdem  noch  erhaltenen 
Bijonnetstiche  invalid  und  erwerbsunfthig  geworden  ist,  eine  ausreichende  Versorgung 
üd  trägt,  von  seinen  Heimatsgenossen  bewundert  und  geachtet,  dus  Bewusstsein  in 
«eh,  ffir  Kaiser  und  Vaterland  mit  Ausdauer  gefochten  und  sieh  im  Herzen  seiner 
Waffengeßhrten  för  immerdar  unvergesslich  gemacht  zu  haben. 

Der  Raum  dieser  Blätter  würde  es  nicht  erlauben,  hier  air  jener  Thaten  zu  geden- 
ken, die  zu  gerechter  Anerkennung  und  Auszeichnung  Anlass  gegeben  haben.  So  gerne 
wir  daher  zur  Ehre  der  Decorirlen  mit  solchen  Aufzeichnungen  fortfahren  möchten, 
80  mGssen  wir  uns  aus  obiger  Rücksicht  dennoch  damit  begnügen,  nur  in  kurzer  Ober- 
lieht  die  Namen  aller  jener  Individuen  des  Bataillons  folgen  zu  lassen,  welche  für 
ihr  Benehmen  in  der  Schlacht  von  Magenta  decorirt  oder  belobt  worden  sind. 

Es  erhielten: 
das  Ritterkreuz  des  k.  k.  österreichischen  Leopold-Ordens:  die  Hauptleute  Johann 
Klein  und  Johann  von  Tamässy; 

den  Orden  der  eisernen  Krone  HI.  Classe:  Oberstlieutenant  Eduard  von  Netz  er, 
Hauptmann  Joseph  Gumpenberger  und  Oberlieutenant  WenzI  Med  er; 

das  Militär -Verdienstkreuz :  Hauptmann  Karl  Pochobratzky,  Oberlieutenant 
Karl  Österle,  Mathias  Griessmaier,  Julius  Lanzehstorfer  und  Unterlieu- 
tenant Klemens  Lossen. 

Dem  gefallenen  Oberlieutenant  Karl  Freiherrn  von  Diemar  ist  dasselbe  von 
Sr.  Majestät  gleichfalls  zuerkannt  worden. 

Die  goldene  Tapferkeitsmedaille:  Oberjäger  Joseph  Kattinger,  Cadet-Unterjäger 
Alfred  Schutzenberger. 

Die  silberne  Tapferkeits-Medaille  I.  Classe:  Oberjäger  Leopold  Meister,  Anton 
Troschl,  Franz  Egger,  Unterjäger  Franz  Tatzberger,  Eduard  Haller,  Karl  Beierl, 
Patrullftihrer  Franz  Schenz,  Joseph  Prisching,  Hornist  Mathias  HackI,  dann  die  Jäger 
Georg  Baumgartner,  Florian  Gruber,  Johann  Dannerer,  Michael  Kellner,  Andreas  Zip- 
perer,  Karl  Blaeh  und  Leopold  Blauensteiner. 

Die  silberne  Tapferkeits-Medaille  H.  Classe:  Oberjäger  Joseph  Wörther,  Franz 
Faeker,  Cadetfiihrer  Karl  Heidler,  Führer  Joseph  Reitter,  Cadet-qua-FOhrer  Franz 
Rnibescb,  Unterjäger  Andreas  Ziegler,  PatrullfQhrer  Paul  Decombe,  Franz  Haberfellner, 
fnnsKretschy,  Franz  Heiderer,  Cadet  Ernst  Pitlner,  Jäger  Franz  Brunner,  Johann 
kitmaier,  Franz  Stolwa  und  Johann  Zach. 

Die  öffentliche  Belobung  wurde  zu  Theil  den  Jägern :  Johann  Besenböek  und 
L€«pold  Solch. 

Wir  nehmen  nun  den  Faden  der  Erzählung  über  die  Verwendung  des  Bataillons 
in  Feldzuge  1859  dort  wieder  auf,  wo  wir  ihn  durch  die  Darstellung  dfr  grossen 
Verluste  des  Bataillons  unterbrochen  haben. 
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Wir  sagten,  dass  das  Bataillon,  den  übrigen  Trappen  des  1.  und  2.Coqi8  folgenl. 
am  Abend  Magenta  verliess  und  anf  der  Mailänder  Chaa^s^e  sich  zurOckzog. 

Im  weitern  Verfolge  dieses  Rückzuges  verliessen  die  Truppen  dieser  Corp' 
und  so  seinestheils  auch  d»s  Bataillon  die  grosse  Mailänder  Strasse,  um  sieh  sOdliek 
derselben  Ober  Corbetta  auf  Cisliano  zu  ziehen,  wo  es  hinter  dem  Orte  ein  BiTOine 
bezog  und  die  Abtheihmgen  aufnahm,  die  noch  bei  Magenta  rerblieben  und  erst 
später  zur  Vereinigung  mit  dem  Batuiilon  rückmarschirt  waren.  Um  2  Uhr  Nachts,  dei 
5.  Juni,  also  nach  nur  wenigen  Stunlen  der  Ruhe,  erfolgte  der  weitere  Rflck- 
marsch  der  Truppen  besagter  Corps  über  Caggiano  nach  Binasco;  am  6.  ging  das 
2.  Corps  Ober  Casarile,  Zavanasco,  Baselica,  Bologna,  Mettone,  Gualdraseo,  Poiite- 
iungo,  Vidigulfo  und  Zibid(»  nach  Ton*evccchi<i,  woselbst  am  8.  gerastet  wurde.  Am 
9.  wurde  der  Rückzug  über  die  Adda  bis  Gonibito,  am  10.  bis  Castel  Visconti,  m 
1 1.  hinter  den  Oglio  bis  Aqualunga  fortgesetzt,  und  hatte  das  Bataillon  an  diesem 
Tage  längs  dem  besagten  Flusse  dir  Vorposten  bezogen. 

Am  12.  rückte  das  Corps  nach  Qiiin/.ano,  woselbst  es  am  13.  Rasttag  hatte;  am 
14.  über  Pontevico,  Alitanello  und  die  Mella  nach  Pralboino;  am  15.  über  St.  Maria, 
Gambara  undAsola  hinter  den  Chiese  bis  St.  Cassiano;  am  1(>.  über  Piubega,  Ceresara 
und  Goito  nach  Marengo  hinter  den  Minrio. 

Hier  traf  der  Befehl  ein,  dass  das  Bataillon  zufolge  einer  Änderung  in  der  Ordre 
de  bataille  aus  seinem  bisherigen  Verbände  zu  scheiden  und  nunmehr  in  die  Brigade 
Sebottendorf,  Division  Schwärzet,  des  II.  Arnieeeorps  eingetheilt,  einen  Üestandtheil 
der  1.  Armee  zu  bilden  habe. 

Am  17.  Früh  marschirte  das  Bataillon  über  Rovcrhella  nach  Tormene  und  ver- 
einigte sich  da  mit  dem  Infanterieregimente  Erzherzog  Joseph  No.  37,  mit  dem  es 
von  da  ab  bis  zum  Ende  des  Feldziiges  in  die  schon  erwähnte  Brigade  gehörte. 

Am  18.,  19  und  20.  blieb  dieBrigade  bei  dem  vorhin  genannten  Orte  im  Lager: 
am  21.  marschirte  sie  nach  St.  Brizio,  woselbst  das  II.  Corps  sich  etwas  mehr 
concentrirte. 

Bei  der  am  23.  wieder  erfolgten  allgemeinen  Vorrücknng  marschirte  uud 
lagerte  das  Corps  in  der  Gegend  von  Cerlungo,  von  wo  es  am  24.  um  9  Uhr  Morgens 
nach  Gaidizzolo  vorrückte.  Um  ungefähr  i/sll  Uhr  daselbst  angelangt,  wurde  das 
Bataillon,  gegen  feindliche  directe  Schüsse  gedeckt,  hinter  der  Kirche,  hart  an  der 
nach  Castiglione  führenden  Strasse  aufgestellt  und  zählte  längere  Zeit  zu  den  Reserve- 
truppen.  Nur  ein  Mann  wurde  in  dieser  Stellung  durch  ein  feindliches  Holilgeschoss 
tödtlich  verwundet;  es  war  dies  der  einzige  Verlust,  den  das  Bataillon  an  diesem 
Tage  erlitt. 

Gegen  2  Uhr  Nachmittags  wurde  dem  Batallion  durch  Seine  Exceilenz  den 
Herrn  Armeecommandanten  befohlen,  die  beiden  gegen  Medole  führenden  Ausgänge 
des  Ortes,  so  wie  die  zwischenliegenden  Häuser  zu  besetzen  und  eventuell»  was 
natürlich  erst  bei  einem  allgemeinen  Rückzuge  der  vorderen  Truppen  zu  erwarten 
stand,  hartnackig  und,  wie  Se.  Excellenz  sich  ausdrückte,  bis  auf  den  letzten  Mann 
zu  vertheidigen. 

In  dieser  Aufnahmsstellung  erwartete  das  Bataillon  durch  längere  Zeit  den 
Augenblick,  wo  es  im  Sinne  seiner  Aufgabe  zum  Handeln  berufen  werden  wurde. 
Nach  dem  bekannten  he^igen  Gewitteraturme»  der  etwa  um  t/,K  Uhr  Abends  siek 
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srhob»  erfolgte  succe^sive  der  RQekzug  aller  noch  vorne  beüodlichen  Truppen;  da.s 
Betiilloii  trat  nun  in  dasVerhältniss  einer  äussersteuArrieregarde  der  Armee.  Längere 
Zeit  war  auaser  den  in  den  Verbandhftusern  liegenden  Vernruudeteu  und  den  um  sie 
toichäftigten  Ärzten  nur  das  Bataillon  und  2  Geschütze  der  Brigadebatterie  in  Gui- 
liualo  selbst  anwesend. 

Der  Bataillonscommandant,  ObersHieutenant  von  Netzer,  erachtete  os  nunmehr 
für  geboten,  sogleieb  auch  den  gegen  Castiglione  führenden  Ortsausgang  zu  besetzen, 
Mvie  auch  mit  einer  Abtheilung  gegen  Norden  Front  zu  machen  und  das  Terrain 
figeii  Solferioo  zu  beobachten  zu  lassen. 

Ein  Angriff  auf  Guidizzolo ,  so  sehr  er  jeden  Augenblick  erwartet  werden 
wuste,  hatte  indess  von  Seite  der  Franzosen  nicht  stattgefunden. 

Noch  einige  Zeit  vor  Eintritt  der  Dämmerung  erschien  Se.  Exeellcnz  der  Herr 
Armee-Corpscommandant  FML.  von  Veigl,  begleitet  von  dem  Herrn  Divisionär 
FML.  Schwarz!  und  einigen  Adjutanten,  um  dem  Bataillonscommandanten  hinsichtlich 
der  genommenen  Aufstellung  die  hohe  Zufriedenheit  auszusprechen  und  Oberstlieute- 
naat  v.  Nelzer  gleichzeitig  zu  beauHragen,  Guidizzolo  so  lange  besetzt  zu  halten,  bis 
es  gelungen  sein  wQrde,  die  dortselbst  noch  gebliebenen  Verwundeten  zurQckzu- 
schaffen,  dann  aber  bei  Einbruch  der  Nacht  den  Rückzug  anzutreten. 

Da  man  jeden  Augenblick  eines  Angriffes  gewärtig  sein  musste,  so  wurden  dem 
Oberstlieutenant  Netzer  zur  Vollführung  dieser  Aufgabe  von  Sr.  Excelienz  ausser 
seioem  Bataillone  noch  eine  Escadron  von  Kaiser  Franz  Joseph-Uhlanen  No.  4  unter 
Commando  des  Rittmei&ters  Karl  Meyer  und  3  Compagnien  von  Erzherzog  Joseph- 
luranterie  zur  Verfügung  gesteTlt,  welche  Abtheilungen  bald  darauf  in  Guidizzolo  ein- 
trafen und  unter  seine  Befehle  traten. 

Die  3  lofanteriecompagnien  wurden  in  eine  Stellung  zur  Bewachung  d^r  Süd- 
seite Guidizzolos  beordert,  während  die  Uhlanen  die  feindlichen  Cavalleriepatrullen 
zorQektriebeo,  die  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Orte  sich  näherten,  bei  welcher  Gelegenheit 
sie  auch  einen  feindlichen  Cavalleristen  vom  Pferde  hieben  und  den  Führer  einer 
lolchen  Patrulle  —  einen  französischen  Huszaren-Unterofficier  —  gefangen  nahmen. 

Nachdem  der  Abschub  der  Verwundeten  und  der  vorgefundenen  österreichischen 
Waffen  erfolgt  war,  und  einige  Zeit  früher  auch  der  Abzug  der  SInfanteriecompagnien 
Statt  gehabt  hatte,  trat  auch  das  Bataillon,  vereint  mit  der  Uhlanenescadron,  den 
beiden  Geschützen  und  einem  Zuge  des  21.  Jägerbataillons,  der  zufällig. anwesend 
vir  und  in  Guidizzolo  zurückbehalten  wurde,  um  11  Uhr  Nachts  den  Rückweg  gegen 
Goito  an. 

Auf  dem  Wege  von  Guidizzolo  bis  Cerlungo  wurden  nach  und  nach  unter  unsäg- 
lichen Anstrengungen  26,  zum  Theile  gefüllte,  in  die  tiefen  Chauseegräben  gestürzte, 
vooden  Bespannungen  verlassene  Munitionskarren,  ausserdem  2  Laffeten  und  einige 
firotzen  auf  die  Strasse  gefördert  und  nebst  einem  verlassenen,  mit  hilflosen  Ver- 
vindeten  beladenen  Wagen  von  den  Jägern  bis  Cerlungo  gezogen,  wo  Bespannungen 
eintrafen,  um  den  weiteren  Rücktransport  des  erwähnten  Artilleriegutes  so  wie  der 
Verwundeten,  deren  in  Cerlungo  selbst  noch  andere  4  Wagen  voll  nebst  3  stehen 
gebliebenen  Bagagekarren  aufgefunden  wurden,  zu  veranlassen. 

Erst  um  6  Uhr  Morgens  wurde  vom  Bataillone  und  den  ihm  angeschlossenen 
Aktheilongen  bei  Goito  der  Mincio   überschritten. 
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Wean  es  schou  dem  Bataillon,  ungeachtet  der  ehrenvollen  Aufgabe,  die  ihm 
in  Guidizzolo  zu  Theil  ward,  nicht  gegönnt  war,  dem  Feinde  während  dieser  Schlacht 
unmilfelbar,  d.  h.  in  nächster  Nähe  entgegenzutreten ,  so  gelang  es  demselben  doch, 
dem  Gegner  rieles  werthvolle  Artilleriegut  zu  entreissen,  das  seine  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  wirklich  eroberten  spärlichen  Trophäen  andernfalls  wohlfeil  vermehrt 
haben  wurde. 

Diese  gute  Haltung  des  Bataillons»  dessen  Bewegung  durch  die  freiwillige  Bela- 
stung seiner  Mannschaft,  natörlich  angesichts  des  Feindes,  keine  beschleunigte  wer- 
den konnte,  hat  demselben  bald  darauf,  als  Seine  Majestät  am  8.  Juli  das  11.  Corps 
im  Lager  bei  St.  Pancrazio  zu  besichtigen  geruhten,  die  persönliche  Belobung  seines 
Herrn  und  Kaisers  eingetragen,  Allerhöchstwelcher  der  Mannschaft  unter  mQnd« 
lieber  Versicherung  des  Wohlgefallens  200  StQck  Ducaten  in  Gold  auszahlen  zu 
lassen  die  Allerhöchste  Gnade  hatte. 

Nachdem  das  Bataillon,  wie  vorerwähnt,  am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Sol- 
feriiio,  also  am  2S.  und  zwar  Morgens  um  6  Uhr  bei  Goito  den  Mincio  öberscbritten 
hatte,  marschirte  dasselbe  nach  St.  Briiio  und  den  26.  nach  Roverbella,  allwo  das 
11.  Armeecorps  den  ganzen  Tag  über  eine  Gefechtsstellung  einnahm  und  erst  Abends 
die  Lager  bezog,  in  welchen  es  auch  den  darauffolgenden  Tag  verblieb. 

Am  28.  hatte  der  Marsch  nach  Pellegrina,  am  29.  der  Etschubergang  bei  Bona- 
vigo  Statt,  woselbst  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  bivouaLirt  wurde. 

Am  1.  Juli  rflckte  das  Corps  nach  S.  Bonifacio,  am  2.  nach  Vago,  verblieb  den 
3.  in  dortiger  Umgebung  und  marschirte  am  4.  aber  S.  Martine  und  S.  Michele 
gegen  Verona,  in  dessen  Nähe  es,  und  zwar  am  rechten  Etschufer,  bei  St.  Pancrazio 
für  mehrere  Tage  das  Lager  bezog.  Am  10.  wurde  sodann  nach  Vago,  am  11.  nach 
Montebello,  am  12.  nach  Vicenza,  am  13.  nach  Sandrigo  abgerilekt,  woselbst  den 
Officieren  der  Brigade,  in  officieller  Weise  durch  den  Herrn  Brigadier,  der  Abschluss 
des  Präliminarfriedens  bekannt  gegeben  wurde.  Tags  darauf  bezog  die  Brigade 
Sebottendorf  in  und  bei  Marostica  Cantonnirungs-Quartiere. 

Um  diese  schmucklose,  jedoch  unter  Benützung  der  ofTiciellen  Gefechtsrela- 
tionen des  Bataillons  und  sonstiger  Behelfe  gewissenhaft  zusammengestellte  Skizze 
vollkommen  abzuschliessen,  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen  übrig,  das«  das  Bataillon 
dem  11.  Armeecorps  bei  seinem  Abmärsche  nach  Ungarn  nicht  gefolgt,  sondern  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  5.  Armeecorps  eingetheilt  in  Italien  verblieben  ist,  woselbst 
es  nunmehr,  eine  dreimalige  Verlegung  nach  Dalmatien  ausgenommen,  seit  seiner 
Errichtung,  das  ist  also  gerade  ein  halbes  Säculum,  ununterbrochen  sich  befindet. 

—  r. 
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Die  technischen  Leistungen  des  k.  k.  Honniercorps 
im  Feldznge  1859  in  Italien. 

(Zur  Berichtigung  des  AuCsatu«:    «Zur  ReorgsnisatioD  der  k.  k.  österreichischen  technischen 

Trappen".) 

In  dein  23.  Hefte  des  Jahrganges  1862  der  österreichischen  militärischen 
Zeitschrift,  ist  unter  dem  Titel:  »zur  Reorganisirung  der  k.  k.  österreichischen 
technischen  Truppen''  ein  Aufsatz  erschienen,  worin  der  Verfasser: 

1.  seine  Ansichten  über  die  Organisiruug  der  technischen  Truppen  ausspricht; 
zur  Motivirnng  derselben  aber 

2.  die  Arbeiten  des  Pionnierscorps  im  letzten  Feldzuge  zu  einseitig,  und 

3.  in  ihrer  Leistung  nicht  genügend  findet. 

In  eine  Discussion  ttber  den  ersten  Punkt  einzugehen,  ist  nicht  die  Absicht 
dieser  Erwiderung;  um  aber  fQr  den  zweiten  Punkt  ein  grundhältiges  Material  zur 
Beurlheilun^  der  Ansicht  des  Verfassers  zu  geben,  haben  wir  in  der  folgenden 
Nachweisung  alle  Verrichtungen  des  k.  k.  Pionniercorps  im  letzten  Feldzuge  zusam- 
mengestellt, wobei  noch  zu  erwähnen  ist,  dass  beinahe  mit  jedem  Brückenbaue  auch 
kleine  Strassenarbeitcii  verbunden  sind,  die  ebenfalls  durch  die  Pionniere  ohne  Bei- 
hilfe einer  andern  Truppe  ausgeführt  wurden. 

In  Betreff  des  3.  Punktes  kann  nur  bemerkt  werden,  dass  ein  solcher  Tadel  im 
ganzen  Feldzuge  nie  dienstlich  ausgesprochen,  und  noch  weniger  eine  Verhandlung 
darüber  gepflogen  wurde,  auf  eine  Widerlegung  der  subjectiven  Ansicht  des  Verfas- 
sers hier  aber  nicht  weiters  eingegangen  werden  kann,  als  auch  er  sie  nicht  näher 
begründet 

!■  lenal  April. 

28.  April.  Kriegsbrücke  über  den  Ticino  bei  Pavia. 

26.  April  bia  2.  Mai.   Bau  einer  halbpermanenten  SchifllirÜGke  über   den  Po  bei 
Borgoforte. 

29.  April.  Kriegsbrücke  bei  Bereguardo  über  den  Ticino. 

30.  „      Dieselbe  abgebrochen. 

29.      „      Zweite  Kriegsbrfleke  bei  Bereguardo. 

29.  .    „      Kriegsbrücke  über  den  Grayellone  bei  Pavia. 

30.  ^      Dieselbe  abgebrochen. 

30.      »      Die  bei  Pavia  geschlagene  Brücke  über  den  Ticino  abgebrochen. 
30.      ^      bis  2.  Mai.  Ausbessern  der  Strassen,  herrichten  der  Furlhen  zwischen 
Pavia  und  Ferera. 

VI.  i.  B.  S3.) 
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In  iMal  lai. 

3.  Mai.    Abladen  des  Materials,  Vurbereituug  zum  BrOekeuschlag  Ober  den  Po  bei 

Cornale. 
3.  bis  5.  Mai.  Herstellung  von  Colonneuwegen  bei  Cornale. 

3.  Mai.     Truppenuberschiffung  nacb  Piave  del  Cairo. 

4.  „        Bruckensehlag  bei  Cornale. 
Da  diese  Brücke  zerstört  wurde  am 

d.  Mai.     Rettung  des  Materials. 

6.  „        KriegsbrQcke  über   einen  Poarui  bei  Cornale.  Erneuerter  Brückenschlsi? 
daselbst  über  den  Po.  Kriegsbnit^Le  bei  Vigevano  über  den  Ticino. 

7.  Mai.     Brücke  bei  Cornale  abgebrochen. 
Brücke  bei  Vigevano  abgebrochen. 

7.  bis  10.  Mai.  Bau  einer  balbpermanenten  Schittlirücke  bei  Vaccurizza. 

8.  Mai.     Zvei  Kriegsbrücken  über  die  Sesia  bei  Palestro. 

9.  „        Nothbrücke  bei  Corctto  über  die  Agogna. 
0.     n        Kriegsbrücke  bei  Nicorvo  über  die  Agogna. 

9.     „        Befestigungs-  und  Colonnenwegbau  bei  Palestro. 

9.  bis  11.  Mai.  Notbbrücken  bei  Nicorvo  und  Chiusa  di  Nicorvo. 
i  0.  Mai.     Die  Kriegsbrücke  bei  Nicorvo  abgebrochen. 
10.     „      Kriegsbrücke  bei  Virgevano  über  zwei  Arme  des  Tioino. 

10.  n      Ebendaselbst  über  den  dritten  Ann. 

11.  bis  14.  Mai.  Bau  einer  balbpermanenten  Brücke  daselbst. 

12.  Mai.     Nothbrücke  bei  Porta  gallia  durch  ein  Detachemeut. 

12.  bis  16.  Mai.  Herstellung  der  zur  Kriegsbrücke  bei  Bcrcguardo  führenden  Strasse 
auf  beiden  Ufern. 

12.  Mai.     Kriegsbrücke  über  beide  Ticiuoarme  bei  Bereguardo. 

14.     „       Die  Kriegsbrücke  über  den  Ticino  bei  Vigevano  abgebrochen. 

14.  bis  17.  Mai.  Strassenbau  daselbst. 

1 0.  bis  28.  Mai.  Bau  von  zwei  halbpennaneuteii  Brücken  unterhalb  der  Kriegs- 
brücken bei  Bereguardo. 

1 7.  Mai.     Strassenherstellung  zwischen  Bereguardo  und  Garlaseo. 

18.  bis  22.  Mai.  Bau  einer  halbpermanentea  Brücke  über  den  Gravellonc  bei  Code- 
lunga.  Herstellung  eines  32  Klafter  langen  Dammweges. 

19.  Mal.     Kriegsbrücke  über  den  Gravellone  bei  Pavia  beim  Colonnenweg  No.  4. 
19.  bis  31.  Mai.  Bei  den  Befestigungsarbeiten  am  Gravellone  zur  Herstellung   vun 

Communicationen  und  kleinen  Nothbröcken  verwendet. 

22.  Mai.  Bei  Herstellung  des  Colonnenweges  No.  4  verwendet. 

23.  bis  26.  Mai.  Bau  einer  haliipermanenten  Brücke  über  der  Gravellone  für  den 
Colonnenweg  No.  4. 

23.  bis  2S.  Mai.  Bau  einer  Nothbrücke  auf  Schüfen  über  den  Gravellone  für  den 

Colonnenweg  No.  K. 
23.  bis  27.  Ibi.  NotbbrOcken  über  den  Canal  reale  uad  einen  zweiten  Caual  bei 

Cairo;  Colonnenweg  daselbst. 
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26.  Mai.  Arbeit  am  Colonnenweg. 

26.  M     Kriegsbrficke  Ober  den  Terdoppio  bei  Binaseo  nuoYO. 

27.  „  Die  am  19.  Gber  den  Oravellone  geschlagene  Kriegsbräcke  abg#brochen, 
dann  bei  Erzeugung  von  Belagerangsmaterial  verwendet. 

28.  Mai.  Ungangbarmachen  der  Strasse  nach  MezEano  eorte. 

28.  bis  30.  Mai.  Communicationszerstörung  vom  Po  gegen  die  Hauptstrasse  und  von 
S.  Nazzaro  gegen  Pavia.  Nothbrüeke  bei  Binaseo  naovo.  Colonnenweg  und  Jiger- 
graben  hergestellt. 

28.  Mai.  Abbrechen  der  am  26.  bei  Binaseo  nuovo  geschlagenen  Kriegsbrflcke. 

29.  M  «  „   KriegsbrQcke  bei  Bereguardo. 

Im  leiat  liiL 

1.  bis  2.  Juni.  Erzeugung  von  Belagerungsroaterial  am  Oravellone. 

1.  »   3.    «      Bau  am  BrOckenkopfe,  Erzeugung   von  Material,   Herstelhng  von 
Communicationen  am  Gravellone. 

2.  Juni.  Während  des  Überganges  die  Unterlagen  der  Sehiflbrflcke  bei  Vig«viao  ttiit 
Brennstoffen  gef&llt. 

2.  und  3.  Juni.  Nach  dem  Obergange  die  Brficken  bei  Bereguardo  abgehrocheii,  das 

Material  und  die  Schiffe  verbrannt. 
4.  Juni.  Schiffhrficke  bei  Vigevano  verbrannt. 
4.  und  5.  Juni.  Vorarbeiten  zum  halbpennanenten  Schiffbrfickenbau  bei  Bertonico 

Ober  die  Adda. 

4.  Juni.  Abbrechon  der  Schiffbrticke  hei  Vuecarizza. 

5.  „      Überfuhren  dieser  Brflckenglieder  nach  Piacenza. 
ä.     „      Abbrechen  der  KriegsbrQcke  bei  Pavia. 

6.  his  10.  Juni.  Bei  der  Räumung  Piacenza's  91  GesehQfze  und  anderes  ärarisches 
Gut  auf  die  von  Vaccarizza  gebrachten  BrQckenglieder  verladen  iltid  nach  Borge« 
forte  geführt,  durch  ein  zurückgelassenes  Detachement  die  SchflTbracke  bbi  Pia- 
cenza verbrannt. 

8.  und  9.  Juni.  Abladen  des  Materials  und  Vorbereitung  zum  Brflckenschlag  boi 
Sormigara.  Widerruf  dieses  Befehles.  Aufladen  des  Materials  und  Marsch  nach 
Vinzasca.  Bau  einer  KriegsbrQcke  daselbst;  Herstellung  eines  Colonnenweges.  — * 
Ab-  und  Aufladen  des  Materials  zweier  Equipagen. 

10.  Juni.  Abbrechen  der  BrQcke  bei  Vinzasca. 

II-     rt      Kriegsbrücke  über  die  Mella. 

12.    „  „  »den  CUete  bei  Visano. 

12.  bis  14.  Juni.  Kriegsbrücke  über  die  Mella.  Herstellung  eines  Colonnenweges. 

12.    „    15.    „  „  „    den  Oglio  bei  ^cqaa-lunga.   Übergang.    BrQcke 

abgebrochen.  Communicationen  zerstört. 

(6.  Juni.  Abbrechen  der  KriegsbrQcke  über  die  Mella. 

1*<     ..  n  jj  n  f>     den  Chiese. 

17.     n      Zwei  Kriegsbrücken  bei  Goito  über  den  Mincio. 

17«     »         M  y*  n   Ferri  über  beide  Mincioarme. 

17.  bis  20.  Juni.  Zwei  NofhbrQcken  bei  Casa  Torre  und  Casa  Ostiglia  fiber  den 
Mindo  und  Naviglio. 

Ötim.  aUillr.  Ztitatkrifl.  ISSt.  XVI.  (t.  94.)  I3 
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17.  Juni  bis  31.  August.  Die  von  Piacenza  auf  den  Gliedern  der  Brücke  von  Vaeea- 
riza  gebrachten  GeschOtze  und  Güter  wurden  in  Borgoforte  ausgeladen  •  tu 
Glieder  sodann,  theils  durch  Mannschaft  fheils  von  Remorqueurs  geschleppt, 
nach  Cavanella  di  Po»  und  von  dort  das  Material  durch  Dampfer  oaeh  Venedig 
überfOhrt,  wo  mit  demselben  über  Lagunencanfile  am  Lido  18  Brücken»  dann  ein 
Schiffbrücke  zwischen  S.  Erasmo  und  Lazarette  nuovo  erbaut  wurde« 

18.  bis  20.  Juni.  Ferri  und  Pozzolo  in  Vertheidigungsstand  gesetzt.  —  Feldbrusnei 
in  Borgoforte  erbaut. 

18.  und  19.  Juni.  Oberbrückung  beider  Mincioarme  bei  Salionze.   Herstellung  eioei 

Mühlgrabens. 
18.  bis  23.  Juni.  Schiffbrücke  bei  Albaredo  über  die  Etsch. 

18.      n     23.      f,  n  n     ZCVIO  n         n  f» 

20.  und  21.  Juni.  Kriegtbrücke  über  die  Etsch  bei  Buonavigu. 
24.  Juni.  Kriegsbrücke  Ober  den  Mincio  bei  Valeggio. 

24.  „      Abbrechen  der  Brücke  bei  Salionze. 

2K.  bis  26.  Juni.  Die  Eisenbahnbrücke  bei  Parona  8  Zoll   hoch  überschottert  uni 
zwei  170  Klflr.  lange  Bampen  in  den  7  KIftr.  hohen  Damm  geschnitten. 

25.  Juni.  Sperren  der  steinernen  Brücke  bei  Goito.  Abbrechen  der  Kriegsbrücke 
bei  Goito. 

26.  Juni.  Kriegsbrücke  über  die  Etsch  bei  S.  Pancrazio.  —  Verbrennen  der  Noth- 
brüeken  bei  Casa  Ferro  und  Casa  Ostiglia  im  Angesichte  des  Feindes. 

27.  Juni.  In  Verona  bei  Fort  Hess  die  Cultur  gelichtet.  Verhaue  angebracht.  — 
Detachement  zum  Backofenbau  nach  Montagnana  und  Monselice  gesendet.  Kriegs* 
brücke  über  die  Etsch  bei  Parona. 

27.  bis  30.  Juni..  Detachement  zum  Backe feubau  nach  Padua»  Vicenza»  Lcgnago. 

28.  Juni.  Zerstörung  der  Brücke  bei  Parona  durch  eine  herabschwimmende  Mühle  ; 
Abbrechen  der  Brücke. 

28.  Juni.  DberfBhren  oder  Zerstören  der  Fahrzeuge  und  Schiffmühlen.  Zerstören  der 

fliegenden  Brücken  auf  der  Etsch  zwischen  Valargue»  Arce  und   Settimo.  Colon- 

nenweg  von  Zevio  nach  Caldiero  ausgebessert. 
28.  bia  30.  Juni.  Die  Schiffbrücke  bei  Albaredo  abgebrochen,  das  Materiale  auf  die 

Schiffe  verladen»  die  Brücke  bei  Zevio  beinahe  gänzlich  abgebrochen,  sodann 

wieder  gebaut 
30.  Juni.  Kriegsbrücke  über  die  Etsch  bei  Casino»  Colonnenweg  hergestellt. 

la  leiai  Jill. 

1.  bis  13.  Juli.  Bau  eines  Beduits  am  Brückenkopfe  zu  Casino,  Culturlic  htung,   Bau 

von  Batterien  und  Colonnenwegen.  Oberbrückungen  von  Wassergräben. 
1.  Juli.  Die  Kriegsbrücke  bei  Buanavigo  abgebrochen. 

1.  »  ••  n  Parona  geschlagen. 

2.  bis  18.  Juli.  Colonnenweg  von  der  Brücke  bei  Fort  Hess  auf  die  Strasse  nach  S. 
Giovanni  Lupatoto  —  den  Colonnenweg  von  Casa  Bubolli  nach  Casa  Brusa»    daoo 
die  Colonnenwege  No.  1  und  4  hergestellt.  Ein  Detachement  zum  Backofenbao 
nach  Treviso  gesendet. 
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3.  Juli.  Kriegsbrflcke  bei  Casa  Buri. 

4.  bw  10.  Juli.  In  Albaredo  acbt  Batterien  f&r  je  4  Geschütze  erbaut,  die  Häuser 
am  Ufer  der  Btach  in  Vertheidigungsstaud  gesetzt,  und  das  rechte  Ufer  im  Ober- 
aebwemmnngsrayon  rasirt. 

8.  Juli.  KriegabrOeke  unterhalb  Verona  beim  Lazarette. 

(.     «  Detachem  ent  zum  Backofenbau  nach  Vicenza  gesendet. 

10.    ^  KriegabrOeke  bei  Tombetta  Ober  die  Etsch. 

14.    »  Abbrechen  der  KriegsbrOcke  bei  Casino. 
!•.    »  »I»  »  m    Parona. 

11    »  »  »  ,  »    Casa  Buri. 

21.    «  KriegabrOeke  bei  Ponte  di  Piave  Ober  die  Piaye.    Kriegsbrücko  bei  Latisana 

Ober  den  Tagliamento. 

Im  leiat  September. 
12.  September.  Abbrechen  der  beiden  letztgenannten  BrOcken. 


»• 
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Über  die  Beiziehung  von  Hüfsorganen  in  der 
Gefechtsdeitimg. 

Das  Terrain»  in  dem  Räume  gelegeu,  welcher  zwei  sich  zum  Kampfe  beidersii- 
tig  ^uffliichende  lieguer  von  eiuaader  trennt,  muss  seinem  militarisc)ieu  Wisrthe  aaok. 
besonders  in  Beschaffenheit  und  Richtung  der  Communicationen,  an  allen  Sldko  in 
vollster  Klarheit  erkannt  sein,  weil  nur  aus  dieser  ersten  richtigen  Vorstellung  alleiu 
die  Möglichkeit  entspringt,  dem  Handeln  glekh  im  Beginne  ein  lohnendes  Ziel  äeUeo 
zu  können. 

Wer  sich  gegen  den  Feind  bewegt,  niuss  während  dieser  Bewegung  alle  auf 
die  feindliche  Angriffsfrontc  ziehenden  Strassen  in  genauer  Beob- 
achtung erhalten,  lliezu  müssen,  —  wenn  es  sich  um  einen  baldigen  ofTeoeji 
Kampf  und  nicht  etwa  um  einen  Geheinunarsch  handelt,  —  damit  man  den  logistiscbeu 
Anforderungen  sicher  und  zeitgerecht  genügen  könne,  kleine  CavallerieabtheiluDgeu 
unter  der  Leitung  sachverständiger  OflTiciere,  in  iMitsprechender  Entfernuug 
der  Avantgarde  vorauseilen. 

Die  Führer  solcher  Abtheilungen  haben  ihre  Wahrnehmungsmel  Jungen  jederzeit 
nur  bis  zur  Avantgarde  leiten  zu  lassen,  bei  welcher  wieder  zu  gleichem  Zweeke 
Cavallerie  vorhanden  sein  muss,  um  die  sofortige  Weiterleitung  bis  zum  Gros  zu 
übernehmen.  Denn  gewiss  könnte  es  nicht  genügen,  wenn  die  berührten  vorgescho- 
benen Detachements,  sobald  sie  auf  den  Gegner  treffen,  umkehren  und  blos  die  Mel- 
dung von  der  feindlichen  Annäherung  erstatten  würden.  Solche  Körper  müssen  viel- 
mehr immer  im  Contacte  mit  dem  Gegner  bleiben,  um  die  am  handelnden 
Feinde  wahrzunehmenden  Veränderungen  successive  neu  zu  rapportiren,  weil  das 
Aufgeben  des  Contactes,  nachdem  sich  in  der  Zwischenzeit  der  Meldungen  neue  Ereig- 
nisse drängen,  zu  falschen  Combinationen  Anlass  geben  würde.  Diese  Recognoscen- 
ten  sind  auch  später  in  der  vorderen  Linie  während  der  ganzen  Gefechtsdauer  von 
grossem  Nutzen,  da  sie  mit  ihren  gemachten  Wahrnehmungen  den  neu  auf  dem 
Kampfplatze  erscheinenden  Truppenkörpern  eine  gewiss  wesentliche  OrientiruDg 
bieten  können. 

Die  Meldungen  solcher  Officiere  müssen  die  Terrain-Detail-Schilderungen  von 
hrer  Strecke  wiederholen,  denn  oft  kömmt  es  vor,  dass  ein  Commandant»  nach 
empfangener  Meldung  vom  feindlichen  Anrücken,  seine  Truppen  aufmarscbiren  lässt, 
im  Gefechtsverhältnisse  vorrückt,  später  an  ein  Dcfilce  stösst,  desshalb  wieder  in 
die  Marschcolonne  übergehen  und  dann  erneuert  aufmarscbiren  muss.  W\»lcher 
Zeilverlust  in  einem  derartigen  Falle? 

Betreten  einmal  die  Truppen  den  taktischen  Raum ,  dann  wird  auch  das  Handeln 
der  kleinsten  Untcrabthellung  von  grosser  Bedeutung.  Nähern  sich  z.  B.  die  beider- 
seitigen Tirailleurketten,  und  es  liegt  zwischen  ihnen  ein  für  den  fortzusetzenden 
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Kampf  günstiger  Stützpunkt,  so  wird  derjenige  Gegner,  demen  Kettencommandant. 
ohne  Zeit  mit  Anfragen  zu  verlieren,  im  Selbstständigkeitsgefühle  seine  Truppen 
sammelt  und  sie  selbst  dann,  wenn  er  momentan  von  seinem  nachrückenden  Trup- 
penkftrper  getrennt  werden  sollte ,  in  das  Object  zur  Besetzung  und  Festhaltung 
wirft,  —  gleich  im  Gefechtsbeginne  günstig  taktisch  basirt  sein. 

Schreitetman  nun  zur  Entfaltung  der  Truppe»  so  muss  uns  der  Grundsatz  leiten, 
gleich  vom  Hanse  aus  die  grosstmögliche  Kampfnährung  zu  erzielen.  Das 
er.<;te  hiebet  ist,  dass  die  Strasse  sofort  für  die  Benützung  der  i.  nachrücken- 
den Brigade  freigemacht  werde.  Dazu  müssen  aber  alle  Compagnien  der  T£tc- 
brigade  zugleich  von  der  Strasse  abschwenken  und  seitwärts  derselben  auf- 
marschiren.  Auf  diese  Art  stehen  fast  im  Momente  fünf  geschlosselie  ßataillonskorper 
dem  Disponirenden  zur  augenblicklichen  Verf&gung. 

Gewöhnlich  geschehen  schon  im  Kampfbeginne  grosse  Fehler,  indem  man  au 
die  (jeistungen  der  T£tetruppen  zu  grosse  Anforderung  stellt. 

Erringen  und  Festhalten  sind  die  Schlagworte  der  Taktik. 

Die  Truppe,  welche  in  vorderer  Linie  etwas  erringt,  hat  für  den  Moment  genug 
gelhan,  man  lasse  dieselbe  sich  dort  sogleich  etahliren,  stelle  in  diesem  Momente 
keine  grösseren  Anforderungen  an  sie,  und  ziehe  die  Rückwärtigen  über 
iiiese  Basis  der  Vorderen  heraus.  So  kann  ntan  im  Vorrücken  neue  taktische 
Hasen  gewinnen  und  sie  s  u  c  c  e  s  s  i  v  e  mit  Sicherheit  nach  vorwärts  ü  b  e  r- 
tragen.  Denn  bei  jedem  anderen  Vorgehen  ist  der  Contact  gleich  im  Beginne  ver- 
loren, die  schönsten,  mitunter  mit  glänzender  Bravour  von  ei^elnen  Truppen- 
korpern  ausgeführten  momentanen  Erfolge  werden  später  in  ihrer  Wirkung  wieder 
zunichte*  man  bleibt  viel  länger  in  der  tiefen  Stellung,  und  entbehrt  einen  hoch- 
wichtigen Factor,  d.  i.  die  weise  Schonung  der  Truppe. 

Sind  aber  einmal  die  Truppen  im  Kampfe,  dann  erst  beginnt  die  Schwierig* 
keit  ihrer  einheitliehen  Leitung. 

Wir  finden  eine  grosse  Garantie  zu  günstigen  Erfolgen  in  dem  sogenannten 
mechanischen  Gefechtszusammenhange. 

Dieser  Zusammenhang  muss  selbst  am  verworrensten  Actionsfelde  erhalten  bleiben, 
denn,  wenn  dieser  Faden  reisst,  dann  ist  auch  die  heilloseste  Unordnung  vorhanden, 
das  Handeln  steht  in  der  Luft;  mitunter  ist  das  Kopfverlieren  eine  unvermeidliche  und 
unheilbringende  Folge.  Jedes  Resultat  verdankt  man  dann  nur  mehr  dem  Zufalle. 

Zur  Erzielungeines  solchen  Zusammenhanges  sind  aber  Organe  nöthig, 
u.  z.  nicht  Ein  Organ,  sondern  so  viele  als  man  eben  nach  der  Zahl  der  einzeln 
im  Kampfe  auftretenden  Abtheiluugen  benöthiget. 

Soll  das  glückliche  und  rechtzeitige  Eingreifen  rückwärtiger  Truppeiithcile  in 
ilon  Gang  des  Gefechtes  überhaupt  möglich  sein,  so  müssen  deren  Commandanten 
in  steter  und  richtiger  Kenntniss  von  der  taktischen  Situation  der  vorderen  Kampf- 
linie sein.  Für  die  Reserven  muss  man  die  kürzesten  Vorrückungslinien  erka  nt  und 
festgestellt  haben ;  Ofticiere,  welche  noch  im  letzten  Momente  Zeugen  der  Action  in 
der  vorderen  Gefechtslinie  waren,  müssen  auf  diesen  freizulassenden  Wegen  die  Unter- 
stdtznngs-  oder  Reserve-Abtheilungen  abholen,  um  sie  überhaupt  in  jenem  Momente, 
in  welchem  sie  wirklich  erforderlich  sind,  auf  den  richtigen  Punkt  bringen  zu 
k5nnen.    Ohne    solcher  Pnhrnng    würden  sich  selbst    überlassene,    oder  blos  vor- 
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gerufene  Resenren  auf  Punkten  in  der  rordern  Kampflinie  cum  Voracheia  kemiei, 
wo  ihr  Eingreifen  vielleicht  von  keinem  grossen  Nutzen  begleitet  wäre. 

Wenn  ein  Coromandant,  wie  z.  B.  der  Fahrer  einer  Avantgarde-Brigade,  in  der 
vordersten  Linie  mögh'cherweise  seine  f&nf  Bataillone  in  den  Kampf  verfloektea 
hat,  so  benöthiget  er  zur  Erhaltung  des  Gefechtszusammenhanges  ausser  den 
GeneralstabsofBcier  und  dem  Adjutanten  noch  ßlr  jedes  einzeln  fechtende  BataOlo« 
sein  Actions-Hilfsorgan. 

Diese  Hilfsorgane  wären  aus  der  Zahl  der  Berittenen  des  BrigadeofBeierseorp 
momentan  auf  die  Gefechtsdauer  zu  entlehnen ,  am  Schlüsse  desselben  hätte  natflr- 
lich  auch  ihre  Verwendung  ein  Ende  erreicht. 

Die  Theilbarkeit  Eines  Individuum  ji,  wie  z.  B.  des  alleinigen  Brigade-Generalstak- 
OflBciers,  gehört  in  das  Reich  der  unlösbaren  Räthsel.  Der  durchdringendste  Verstand  nad 
diegrösste  Aufopferung  des  Einzelnen  ist  nicht  im  Stande  jene  zweckmässige  Thitig- 
keit  zu  effectuiren,  welche  die  AcfionsansprQche  und  Erfordernisse  im  Totale 
befriedigen  könnten. 

Ein  Gbelstand,  welcher  von  unberechenbarem  Einflüsse  im  Gefechte  erscheine» 
muss,  ist  der  Umstand,  dass  Verwundete  durch  ihre  noch  unverwundeten  Kamen- 
den  aus  der  Fronte  nach  dem  Verbandplatze  gebracht  werden. 

Dieser  Dienst  gehört  lediglich  in  den  Bereich  des  Saiiitätskörpers;  denn 
100  Verwundete  entreissen  dem  Actionskörper  im  wichtigsten  Bedarfamomente 
nebst  den  Verwundeten  noch  200  Kampfßhige.  Mit  einer  soartigen  Lichtung  der 
Reihen  kehrt  Unordnung  in  die  Fronten,  und  ist  diese  eingetreten ,  dann  gehören 
gute  Erfolge  zu  den  Seltenheiten.  Ein  blutender,  in  unseren  Armen  liegender 
Kamerad,  bringt  in  uns  Stimmungen  hervor,  welche  wenigstens  momentan  uns  von 
der  Pflicht  abhalten,  und  gerade  in  solchen  Augenblicken  darf  sich  das  Gefiihl  nicht 
zum  Feinde  der  Pflicht  erklären ! 

Auch  hat  diese  humane  Duldung  keine  rationelle  Basis»  denn  die  hestigea 
Waffen  treffen  auf  dem  Rilckwege  nach  dem  Verbandplatze  auch  noch  die  helfenden 
Kameraden !  Und  wer  hilft  dann  diesen  ? 

Bei  der  zweiten  und  dritten  iiaehrnckenden  Linie  wurden  momentane  Abeon- 
mandirungen  zu  solchem  Zwecke  leichter  zulässig  und  überhaupt  zu  rechtfer^gen 
sein,  weil  diese  ihre  Leute  nicht  so  zum  Kampfe  benöthigen  ,  als  die  vordere,  eben 
in  denselben  verflochtene  Linie. 

L.K. 

k.  k.  H««ft*M^ 
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ohne  jeden  weiteren  Unterschied  in  eiaer  Art  restzustellen,  wie  ieh  es  nachfolgend 
Ar  Fleischspeisen  beispielsweise  durchführen  will. 

Von  allen  Fleischgattungen  (Rind-,  Kalb-,  Schweine-  und  Schöpsenfleisch),  wel- 

teke  in  StQcken  ausgehauen  werden,  würe  das  Gewicht  einer  Portion  in  vollkommen 
ubereitetem  Zustande  auf  mindestens  8  Wiener  Loth  festzustellen  und  diese  gleich- 
tosetzen:  einem  halben  Huhn,  einem  Viertel  Kapaun,  einem  Achtel  Indian,  einem 
Zw5inel  Gans.  Die  sonstigen,  hier  nicht  genannten  Fleischsorten  wären  als  Deliea- 
teifen  zu  behandeln,  deren  Preis  keinem  Tarif  unterliegt. 

Zur  Berechnung  des  Preises  einer  Portion  Fleischspeise  dient  der  mittlere  Preis 
ones  halben  Pfundes  besten  Rindfleisches  in  den  auf  dem  Kriegsschauplatze  befindlichen 
grösseren  Orfschaften  mit  einer  weiteren  Erhöhung  dieses  Preises  um  100  Percent 
ab  Entgelt  der  Kosten  f&r  Regie  und  Zubereitung  nebst  dem  entsprechenden  Gewinne 
des  Unternehmers.  Beim  gekochten  Rindfleische  ist  der  Preis  einer  Portion  desselben 
um  den  Preis  einer  Portion  Suppe  zu  vermindern. 

In  einer  ähnlichen  Weise  wäre  ein  Preismaximum  ftlr  die  Mehlspeisen  zu  ent- 
werfen, u.  s.  f. 

Für  jene  Fälle,  wo  Harketendereien  in  bloekirten  Plätzen  etablirt  worden  wäreu. 
und  der  Unternehmer  verhalten  würde,  sich  bei  Erklärung  des  Belagerungszustandes 
mit  grösseren  Vorräthen  zu  versehen,  wären  die  Maximalpreise  noch  um  weitere 
50 Percent  zu  erhöhen. 

Wenn  ich  im  Vorhergehenden  bis  in*s  ziflermässigc  Detail  eingegangen  bin,  so 

I  will  ich  damit  doch  nur  ein  Beispiel  gegeben  haben,  in  welcher  Weise  ich  mir  die  Auf- 
gabe ausführbar  denke,  ohne  den  Ziffern  selbst  eine  grössere  Bedeutung  zuzuschrei- 
ben, da  ja  dies,«  wie  begreiflich,  nur  auf  Grundlage  bestimmter  Erhebungen  und 
Verhandlungen  geschehen  könnte. 

Die  Feststellung  der  Preise  hätte  bei  der  Armeeintendanz  stattzufinden,  wel- 
cher Behörde  der  Unternehmer  in  allen  Beziehungen  untersteht;  die  berechneten 
Maximalpreise  wären  weiters  den  Truppen  bekannt  zu  geben  und  jeder  Truppen- 
eoounandant  zu  ermächtigen,  im  Falle  sich  der  Unternehmer  einer  Überschreitung 
sckaldignuiclien  sollte,  denselben  sogleich  in  wirksamer  Weise  zur  Erfüllung  der  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  verhalten  zu  dürfen. 

Dass  weiters  jede  Übertretung  beim  Unternehmer  durch  eine  Geldstrafe  zu  ahn- 
den wäre,  und  in  Berücksichtigung  dieses  Umstandes  von  demselben  eine  Caution 
»legt  werden  musste,  sind  so  selbstverständliche  Sachen,  und  haben  mit  der  Ten- 
'eni  des  vorliegenden  Aufsatzes  so  wenig  zu  thun,  dass  ich  sie  so  wie  einige  andere 
Detiih  nicht  weiter  berühre. 


ü.  Die  eiserne  Portion. 

Zwei  Momente  sind  es  vorzüglich ,  welche  bei  der  neueren  Art  der  Kriegf&hrung 
MiBcirend  auf  die  Feld  Verpflegung  einwirken,  und  zwar  erstens  die  gegen  frühere 
Zeiten  ganz  unverhältnissmässig  gesteigerte  Anforderung  rücksiehtlich  der  Beweg- 
liekkstt  grösserer  Truppenmassen;  zweitens  die  vervielfachte  Dichte  der  auf  dem 
^rationsfelde  aufgestellten  Truppen. 
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In  •#  ferne  aker  die  TnippeoTerplegiuig  nie  eiaHeauaiiiM  für  aSliffiedie  Ofe- 
retionen  werdeo  derf  und  der  Feldherr  in  die  Lage  gesetzt  sein  bhms,  seiM  Diipetf- 
tionen  unbeirrt  und  mit  der  festen  Oberzeogung  treffen  xu  kdnnen,  dass  diesetteo 
nie  dufeb  Nelirungsmengel  durchkreuit  oder  paraijsirt  werden,  enriekst  die  Netk- 
wendigkeitt  die  Trnppenrerpflegung  selbst  lucli  ohne  Zuhilfeuahne  irgend  einsi  * 
Verpflegstrains  wenigstens  durch  einige  Tage  sicher  in  Ausführung  bringes  u 
h5nnen. 

Ilass  diese  letztere Nuthwendigkeit  wirklich  existire,  haben  uicht  nnr  die  letttea 
Kriege  besUltIgtp  sondern  es  seigt  sich  auch  schon  a  priori,  dass  dies  nieht  aadeis 
gewirtigt  werden  kann. 

Denken  wir  uns  selbst  den  günstigsten  Fall,  dass  nämlich  vom  Trainleiter  angefangeu 
alle  bei  der  Verpflegung  betheiligten  Organe  ihre  Schuldigkeit  mit  Unverdrossenheit 
und  intelligena  trflUlen»  und  dass  zwischen  dem  operirenden  Hauptquartiere  und  den 
besOgliohfn  Traiiileitern  ein  richtiges  und  schnelles  Einvernehmen  herrsche,  so  leigt 
OS  sich  doeh»  dass  gerade  in  dou  wichtigsten  Fallen  —  wie  bei  Angriffiiroarschen  — 
es  eine  wahre  (Innii^glichkeit  bleibt,  die  Truppen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  xo 
vorpllegen. 

Man  braucht  nur,  um  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  zu  Qherzeugen. 
XU  bedenken,  dass  nicht  nur  die  Fortbewegungsgeschwindigkeit  eines  grossen  Trains 
kleiner  sei  als  jono  dor  Truppe,  und  dass  sich  bei  Wagencolonnen  der  Einfluss  jedes 
xuftklligen  Marschkindern isses  —  ja  sogar  schon  des  Wetters  —  in  einem  viel  höheren 
(trade  potenxiro,  als  dies  bei  den  Truppencolonuen  der  Fall  ist,  sondern  dass  es  aueh 
on  platterdings  unmi^glioh  werden  kann,  wegen  der  beschränkten  Communicatiooen 
oder  der  grossen  Truppenmasseu,  welche  möglichst  gleichzeitig  zur  Bntwickelung 
gebracht,  wertlen  müssen,  den  Verpflegstrain  an  die  Truppen  in  einer  Distanz  aniu- 
sehliessen,  dass  noch  «uf  diese  hin  eine  Verpflegung  möglich  wird. 

Ebenso  müSdion  wlhrend  jedes  Krieges  die  Falle  mit  grGsster  Wahrseheinlidi- 
keit  gewirtigt  w^erden,  wo  es  bei  Truppenbewegungen  nicht  einmal  mSglich  wird,  die 
Bagagekarren  mitsunehmen,  da  schon  durch  die  unbedingt  nötbigen  Monitiens-  uad 
Sunitllalrains  ein  wesentliches  Operalionshindemiss  erwächst 

Krwägt  muh  weiters  den  gur  nicht  unwahrscheinlichen  Fall,  wo  sidi  mitten  aai 
Mar^be  die  Netbwendigkoit  bi^musstellt«  die  Marschdireetion  der  Trappen  lo  veiia- 
dern«  .\e  teigt  Os^  sieb«  d»s$  es  auch  —  ohne  jede  Confiision  —  notbig  werden 
kaiMw  die  Truppen  tm  dem  sngehörigeu  Verpfleg^tnün  soweit  n  entfanien.  dais 
die  Mti^liebkeil  jeder  Verpflegung  filr  einige  Tage  vollends  aufgebeben  ist. 

Kben^o  sli^<t  d  e  V^irpflegung  fliegender  Corps  oder  Gebiigaceleaaui  anf  nabezs 
nnaberwindliebe  Sebmierigkeiton«  m<«ii  $i>  aaeb  der  ablieben  Weise  dmihgeftkrt 
m  erden  $elU 

Mebr  «der  weniger  haben  viele  der  bier  angtftbrten  nnd  £e 
^<^ffl^*H  b<tfreed<n  Verkatlnij«^  aaeb  in  den  Mbem«  biege« 
Kii^iift$$  wwr^  jhMk<4i  ^vHTf  jb^b  dadueb  benbgemin^eil  Ins»  tn 
Ml  VWK  anf  Am»  We^  dee  lteiftts;tten  Xabmi^gf mittel 

Wemi  t««  d^Mr  Aa^veir  eigeetüeb  a«eb  letit  neeb  immer  efci  IMU  ^mä  M^ 
t^  An*  ^.<(^m  Ke^txn^  win&^r$  Memeatt  bei^K.  $•  K^^t  «s  dMft  m 
K^«^f^^M  ^Stvc^sü^v«  l\«ee«\*v:wa^  ^v    Tcupf<«i«  4«$n  >atli  die  W 
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des  erwilioteii  Aushilfsinittels  in  demselben  Masse  herabgemindert  hat,  als  die  Dichte 
der  TruppenaufstelluDg  gestiegen  ist.  » 

Sehliessüch  bleibt  die  Requisition  stets  doch  nur  ein  prekäres  Aushilfsroittel»  da 
ja  der  Fall  eintreten  kann,  dass  man  auch  in  Gegenden  zu  operiren  hat,  deren 
Ressourcen  entweder  von  Natur  aus  schon  höchst  unbedeutend  oder  in  Folge  des 
Krieges  ganz  erschöpft  sind. 

Da  nun  aber  alle  f&r  den  Krieg  in  Bereitschaft  zu  haltenden  Hassregeln  den 
UDgOnstigen  Fillen  angepasst  und  in  denselben  eine  absolute  Verlässlichkeit  gewähren 
mflssen,  so  ergibt  sich  die  Eingangs  gestellte  Fonicrung  „die  Trupp enver-, 
pflegung  im  Felde  auch  ohne  Zuhilfenahme  des  Verpflegstrains  zu 
be Werks telligen**,  als  eine  unabweisliche  Nothwendigkeit,  von  welcher  man  bei 
allen  europäischen  Armeen  auch  derart  durchdrungen  ist,  dass  zur  Realisirung  der 
gestellten  Anforderung  die  mannigfaltigsten  Bemühungen  gemacht  werden. 

Wie  man  demnach  sieht,  handelt  es  sich  darum,  einen  Proviant  zu  finden,  welcher 
in  einer  filr  mehrere  T»ge  hinreichenden  Menge  von  dem  Soldaten  anstandslos  getragen 
werden  kann. 

Soll  aber  ein  solcher  Proviant  eine  vollständige  Nahrung  bilden,  so  muss  er 
Vertreter  der  beiden  Hauptnuhrungsmittel  «Brot  und  Fleisch**  enthalten.  Rücksichtlich 
des  Brotes  waltet  nun  nicht  der  geringste  Anstand  ob,  da  man  in  dem  Zwieback  ein 
Nuhrungsmittel  hat,  welches  —  wenn  auch  nicht  ebenso  beliebt  wie  das  Brot  —  d:is- 
selbe  jedoch  mehrere  Tage  hindurch  anstandslos  für  den  vorgesetzten  Zweck  ersetzen 
kann,  da  er  sich  nioht  nur  in  unveränderter  Güte  längere  Zeit  erhält,  sondern  auch 
ein  weit  geringeres  Gewicht  als  eine  äquivalente  Brotmenge  besitzt. 

Die  bis  jetzt  leider  noch  immer  nicht  überwundene  Schwierigkeit  bietet  lediglich 
das  Fleisch,  dessen  Ersatzmittel  in  dem  vorbesprochenen  Proviante  —  wohl  nur  im 
engeren  Sinne  —  mit  dem  Namen  «der  eisernen  Portion**  bezeichnet  werden, 
wodurch  man  andeuten  will,  dass  die  Cousumtion  derselben  nur  im  Nothfalle  statt- 
finden dürfe,  während  der  gleichzeitig  beigegebene  Zwieback  dem  regelmässigen 
Verbrauche  in  der  Weise  unterliegt,  dass  bei  jedem  Ausmarsche  dem  Soldaten  der 
für  mehrere  Tage  entfallende  Brotbedarf  theils  in  der  Form  von  Brot  theils  als  Zwie- 
back mitgegebeu  wird,  von  welchem  er  naiürlicherweise  zuerst  das  Brot  und  später 
erst  den  Zwieback  verzehrt. 

Aus  dem  Begriffe  und  dem  Zwecke  der  eiserneu  Portion  geht  aber  hervor, 
dass  von  derselben  nur  in  jenem  Nothfalle  nach  ISrkenntniss  des  Truppencomman- 
danten  Gebrauch  gemacht  werden  dürfe,  wo  es  unthunlich  ist,  frisches  Fleisch  aus 
den  eigenen  Schlächtereien  oder  auf  dem  Wege  der  Requisition  zu  erhalten. 

Da  es  aber  unmöglieh  ist,  im  Vorhinein  diesen  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  und  ein 
solcher  eiserner  Vorrath  in  den  Magazinen  zur  momentanen  Disposition  in  der  ent- 
sprechenden Menge  stets  bereit  erliegen  sollte,  so  muss  das  Verlangen  gestellt 
werden,  dass  die  Haltbarkeit  dieser  eisernen  Portion  der  muthmasslichen  Dauer  des 
Krieges  entsprechen  müsse. 

Diese  muthmassliche  Dauer  möchte  ich  aber  auf  längstens 
ein  Jahr  präliminiren,  d.  h.  ich  würde  rQcksichtlich  der  Conservir- 
barkeit  der  eisernen  Portion  blos  die  Anforderung  stellen,  dass 
dieselbe  längstens  ein  Jahr  betrage. 
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Wie  ich  daiu  gekommen  bin,  die  vorstehende  Anforderung  in  dieser  Weiie 
—  abweichend  von  manchen  Ansichten  —  zu  pr&eisiren,  und  welche  Bedingungen  icb 
hieran  knOpfe»  werde  ich  im  Nachfolgenden  n&her  auseinandersetzen,  wo  ich  atf  jene 
Discussion  übergehe ,  deren  Zweck  es  ist»  meine  Ansicht  Aber  die  Art  und  Weise  a 
entwickeln»  nach  welcher  dermalen  f&r  die  Beischaffung  der  eisernen  Portion  Sorge' 
zu  tragen  wäre. 

Hiebei  bin  ich  gezwungen  auf  ein  Thema  zurOckzugreifen,  welches  ich  bereili 
in  der  ersten  Reihe  meiner  „Studien  über  Feldverpflegung*"  behandelt  habe.  Die 
Ursache  hievon  liegt  weniger  in  den  seitherigen  Fortschritten  des  auf  diese  Gegen- 
stände bezugnehmenden  Industriezweiges,  als  vielmehr  darin,  dass  es  mir  in  der 
Zwischenzeit  möglich  geworden  ist»  meine  Erfahrungen  auf  diesem  Felde  zu  berei- 
chern und  solche  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  wie  sie  mir  zu  einer  eingehenden  aod 
gründlichen  Beurtbeilung  der  sehwebenden  Frage  als  unumgänglich  n5thig  scheinen. 

Dass  ich  bei  dem  Streben  nach  einer  rein  objectiven  Anschauung  und  bei  dem 
stets  regen  Misstrauen  gegen  alle  ein  richtiges  Urtheil  präoccupirenden  Ideen  dahin 
kam,  einige  jener  Ansichten  zu  modifieiren,  welche  ich  ehedem  über  diesen  Gegen- 
stand hatte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  die  sich  lediglieh  auf  Erfahrungen  gründet. 

Viele  dieser  Erfahrungen  haben  sich  aus  jenen  Versuchen  ergeben»  welche  luf 
Anordnung  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Kriegsministers,  der  auch  diesen  Gegenstand 
einer  besonderen  Aufmerksamkeit  würdigte,  theils  in  dem  Übungslager  von  Wimpas- 
fling,  theils  in  verschiedenen  Garnisonen  durcligeflihrt  wurden. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  kann  man  principlell  zwei  verschiedene 
Wege  einschlagen,  um  die  eiserne  Portion  zu  bilden. 

A.  Der  erste  dieser  Wege  besteht  darin,  das  frische  Fleisch,  —  dessen 
Ersatz  eben  die  eiserne  Portion  zu  bilden  berufen  ist»  —  durch  Fleischconserven  ii 
substituiren,  und  es  ergeben  sich  in  dieser  Hinsicht  ebenso  viel  Methoden  zur  Realisi* 
rung  des  beabsichtigten  Zweckes,  als  es  verschiedene  Sorten  von  Fleischconserrea 
gibt.  So  verschieden  nun  auch  die  mannigfaltigen  im  Handel  vorkommenden  Fleiseb- 
conserven  sein  mögen,  so  lassen  sie  sich  doch  in  vier  Gruppen  derart  zusammeo* 
fassen,   dass  für  die  Glieder  jeder  Gruppe  die  hier  nachfolgende  Kritik  Geltung  bt 

1.  Der  Typus  der  ersten  Gruppe  ist  das  sogenannte  Pöckelfleisek. 
und  es  gehören  hieher  auch  jene  Conserven»  bei  welchen  man  das  Salz  durch  Zucker. 
Gummi  (!),  Essig,  ganz  oder  theil weise  zu  ersetzen  versuchte. 

Für  diese  Classe  der  Fleischconserven  erlaube  ich  mir,  um  mich  kurz  zu  fassen, 
mich  auf  jene  Kritik  zu  beziehen,  welche  ich  bezüglich  desselben  Gegenstandes  be- 
reits in  der  ersten  Reihe  meiner  Studien  abgegeben  habe. 

Wenn  auch  die  hieher  gehörigen  Fleischconserven  die  billigsten  sind  und  im 
Bedarfsfälle  rasch  und  in  hinreichender  Menge  erzeugt  werden  können»  so  haben  sie 
doch  den  bedeutenden  Obelstand»  dass  sie  dem  Geschmacke  der  meisten  Menschen 
widerstehen  oder  wenigstens  nicht  zusagen. 

Ein  weiterer  Übelstand  dieser  Conserven  rücksichtlich  ihrer  Anwendung  ah 
eiserne  Porlion  zur  Feldverpflegung  liegt  in  der  Umständlichkeit,  mit  welcher  der 
Transport  derselben  verbunden  ist,  so  dass  es  beinahe  gar  nicht  ausführbar  wäre, 
jeden  Manu  mit  der  zugehörigen  zweitägigen  Portion  auszurüsten,  weil  der  Mann  die 
eiserne  Portion  stets  bei  sieh  haben  muss,  und  erst  im  Nothraile  angreifen  darf,  iu 
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Ibige  dessen  rom  Momente  der  Ausgabe  an  bis  zu  jenem  der  Consumtion  selbst 
Wsehen  rerfliessen  können. 

Die  einiig  mögliche  Anwendung  des  Pockelfleisches  beschränkt  sich  daher 
kichstens  —  ich  rede  nicht  von  der  Sehiffsapprorisionirung  —  auf  die  Approvi- 
ibiirung  der  festen  PIfttze,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  sich  in  diesem  Falle 
itfun  handelt»  möglichst  wohlfeile,  dabei  aber  geniessbare  Fleischeonserven  zu 
kiitxen,  indem  der  verhältnissmfissige  Bedarf  an  Fleischconserven  in  befestigten 
nUien  weit  grösser  als  bei  der  Feldverpflegung  ist. 

Da  aber  diesen  ökonomischen  Rücksichten  aui^h  in  anderer  Weise  Rechnung 
feirtgen  werden  könnte,  so  w2re  ich  der  Ansicht,  dass,  so  bald  dieses  ermöglicht  ist, 

—  worauf  ich  baldigst  näher  zu  sprechen  kommen  werde  —  auch  das  Pöckel- 
fleisch  als  normaler  Vcrpflegsartikel  zur  Truppenverpflegung 
iQszuscheiden  wfire,  und  das  Einpuekeln  des  Fleisches  in  Festungen  höch- 
itens  als  Nothbehelf  in  jenen  Fällen  stattzufinden  hätte,  wo  es  sich  als  dringend 
geboten  herausstellen  wfirde,  das  vorhandene  lebendige  Schlachtvieh  entweder  wegen 
mgebrochener  Seuchen  oder  wegen  Mangels  an  Futter  etc.  rasch  zu  schlachten. 

In  ähnlichen  Fällen,  wo  es  sieh  nämlich  darum  handelt,  das  frische  Fleisch  wäh- 
rend 3  bis  4  Tagen  genlessbar  zu  erhalten  oder  in  sehr  heisser  Witterung  den 
Genoss  des  Fleisches  von  frisch  geschlachteten  Tliieren  zu  umgehen,  welches  ohne 
weitere  Vorsicht  rasch  in  Fäulniss  gerathen  würde«  empfiehlt  sieh  die  Anwendung 
des  vom  Herrn  Regimentsarzte  Dr.  Michaelis  angegebenen  und  mit  Erfolg  erprobten 
I  Verfahrens. 

Nach  diesem  Verfahren  wird  das  in  Stöcke  getheilte  frische  Fleisch  einer  sehr 
sehwachen  Einpöckelung  in  der  Weise  unterzogen,  dass  man  die  Oberfläche  des 
Fleisches  mit  Salz  (per  1  Pfund  Fleisch  ungefähr  ein  halbes  Loth  Salz)  einreibt,  mit 
Stroh  oder  TQchern  umwickelt  und  diese  Emballage  durch  öfteres  Besprengen  mit 
Wasser  feucht  erhält. 

•  Das  in  solcher  Weise  vorbereitete  Fleisch  hält  sich  selbst  bei  sehr  heisser 
Witterung  anstandslos  durch  3  bis  4  Tage  und  liefert  je  nach  der  Zubereitung 
ekeaso  schmackhafte  Gerüchte,  als  wenn  nach  d^  Gblichen  Weise  ein  frisches 
Fleisch  hiezu  verwendet  worden  wäre,  welches  seit  dem  Schlachten  12  bis  24 
Stuaden  (im  Sommer  auf  dem  Eise)  gelagert  hätte. 

Es  leuchtet  ein,  von  welchem  Vortheile  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  für 
die  normale  Feld  Verpflegung  ist,  wo  man  meist  wegen  Mangel  an  Keller  etc.  das 
Fkiscb  frisch  geschlagener  Thiere  geniessen  muss,  welches  bekanntlich  sehr  un- 
schmaekhaft  ist  —  auf  die  Dauer  genossen  sogar  ekelhaft  wird. 

Die  auf  wenige  Tage  beschränkte  Geniessbarkeit  des  so  zubereiteten  Fleisches 

—  welehes  eine  Art  Übergang  vom  frischen  Fleische  zum  Pöckelfleische  bildet  — 
aaeht  es  aber  unmöglich,  von  demselben  för  jene  Zwecke,  denen  die  eiserne 
P^on  entsprechen  soll,  Nutzen  zu  ziehen. 

2.  Den  Vertreter  der  zweiten  Gruppe  bildet  das  allgemein  bekannte 
Rauch-  oder  Selchfleisch. 

In  diese  Classe  gehören  alle  jene  Fleischconserven,  bei  denen  das  Fleisch  theil- 
webe  entwässert  (der  Wassergehalt  ist  percentuell  selbst  um  2S  Proc.  und  sogar 
noch  mehr  gesunken)  und  mit  fäulniss  widrigen  Stoflen  behandelt  ^urde. 
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Zu  den  besondereo  Vortheilen.  welche  das  Selchfleisch  gegenüber  den  raeitteii 
übrigen  Fleiflchconserven  besitzt,  gehört  Vor  Ailcm  der  Umstand,  dass  dasselbe  ii 
verschiedenen  Formen  ein  sehr  beliebtes  Nahrungsmittel  bildet. 

Hag  auch  der  Umstand,  dass  die  Faser  des  Selehfleisches  etwas  verhärtet  ood 
demselben  in  Folge  der  Zubereitung  ein  Theil  der  nahrhaften  Bestandtheile  entiogea . 
wurde,  darauf  hinweisen,  dass  eine  länger  fortgesetzte  Ernährung  mit  blossem  Seleh- 
fleische  leicht  von  ubicn  Folgen  fQr  die  Gesundheit  begleitet  sein  könnte;  so  lasses 
doch  die  bekannten  Erfahrungen  mit  hinreichender  Sicherheit  darauf  sehliesseo, 
dass  es  keinem  Anstände  unterliegen  wurde,  Selchfleisch  selbst  jeden  zweiten  Tag 
abwechselnd  mit  frischem  Fleische  während  längerer  Zeit  zu  geniessen  —  Toraas- 
gesetzt,  dass  die  Qualität  des  Selchfleisches  befriedigend  wäre,  und  das  Aquivaleot 
desselben  gegenüber  dem  frischen  Fleische  höher  bemessen  würde  als  dies  dermalen 
der  Fall  ist. 

Nach  meiner  Ansicht  sollte  das  Äquivalent  an  Selchfleisch  für  1  Pfund  frisches 
Fleisch  «/^  Pfund  betragen. 

Von  dieser  Seite  könnte  demnach  durchaus  kein  Einwand  gegen  die  Anwendung 
des  Selehfleisches  zur  eisernen  Portion  erhoben  werden,  ja  man  muss  sogar  wegen 
des  Umstaiides,  dass  das  Selchfleisch  leicht  in  Wurstform  zu  bringen  ist,  in  welcher 
Form  es  beim  Manne  leicht  verpackt  und  längere  Zeit  mitgeführt  werden  kann  — 
die  Behauptung  uusspreclien,  dass  das  Selchfleisch  rücksichtlich  der  eisernen  Portion 
das  geeignetste  Ersatzmittel  des  frischen  Fleisches  bilde,  was  auch  der  Grund  seiu 
mag,  d^ss  es  zu  diesem  Zwecke  theilweise  bei  der  französischen  Armee  in  Verwen- 
dung steht.  Bin  weiterer,  rücksichtlich  der  Feld  Verpflegung  sehr  bedeutender  Vortheil 
liegt  darin,  dass  das  Selchfleisch  auch  ohne  jede  besondere  Vorbereitung  genosseu 
werden  kann. 

Da  nun  keine  der  später  zu  beschreibenden  Fleischconserven  sich  in  gleicher 
Weise  zur  Approvisionirung  der  Festungen  und  zur  Feldverpflegung  eignet  wie  das 
Selchfleisch,  dasselbe  ausserdem  nach  dem  Pöckelfleisoh  die  billigste  Fleischconserre 
ist,  so  könnte  man  die  Frage  an  mich  stellen,  warum  ich  mich  nicht  sogleich  für  die 
Verwendung  des  Selchfleisches  in  W'urstform  als  eiserne  Portion 
entscheide? 

Meine  Rechtfertigung  dürfte  sich  aus  Folgendem  ergeben : 

Wegen  der  beschränkten  Conservirbarkeit  des  Selchfleisches,  welche  wohi 
höchstens  auf  ein  Jahr  veranschlagt  werden  kann,  wäre  es  nur  mögUch,  sich  rück- 
sichtlich der  Beischafl'ung  des  nöthigen  Kriegs^rrathes  entweder  darauf  zu  ver- 
lassen, dass  es  im  Falle  des  Bedarfes  stets  in  hinreichender  Menge  von  den  betreflen- 
den  Industriellen  bezogen  werden  könnte,  wenn  dieselben  nur  rechtzeitig  vom 
Bedarf  selbst  in  Kenntniss  gesetzt  würden,  oder  man  müsste  sich  darauf  einlassen, 
den  caiculirten  Minimal-Kriegsbedarf  als  Kriegsvorrath  zu  unterhalten. 

Erwägt  man,  dass  der  Minimal-Kriegsvorrath  an  Selchfleisch,  wenn  demselben 
die  angedeutete  Ausdehnung  bei  der  Kriegsverpflegung  ertheilt  würde,  hei  uns  — 
wenn  eine  einzige  Armee  operirt  —  auf  3  Millionen  Pfunde  veranschlagt  werden 
müsste,  so  wäre  bei  dem  Umstände,  dass  die  betreflende  Industrie  noch  immer  meist 
Kleingewerbe  ist,  zu  befürchten,  dass  zur  Ahiieferuiig  dos  obhcnannten  Minimal' 
vorrathes  eine  zu  grosse  Anzahl  Lieferanten  heigezogen  werden  müsste. 
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Berücksichtigt  man  noch  weiters  den  Umstand,  dass  ausser  den  bekannte^ 
Schwierigkeiten,  welche  Oberhaupt  alle  Obernahmen  in  Kriegszeiten  mit  sich  fQhren, 
«ch  hier  noch  jene  addireiu  welche  sieh  dadurch  ergeben,  dass  die  Qualität  der 
Waare  so  schwer  richtig  beurtheilt  werden  kann  —  besonders,  wenn  das  Fleisch 
ii  Wurstform  abgeliefert  wird,  dass  sieh  weiters  die  geringsten  Mängel  in  diesem 
Nie  durch  eine  baldige  Deteriorirung  der  Waare  rächen  wQrden.  so  kann  man 
■eh  durchaus  keinen  Schwarzseher  nennen,  wenn  ieli  es  als  das  gewagteste  Expe- 
risent  betrachten  wQrdc.  das  Selchfleisch  erst  im  Momente  des  Bedarfes  nach  der 
Meben  Weise  beischaffen  zu  lassen. 

Es  erübrigt  demnach  noch  die  zweite  Version  zu  beleuchten,  der  zu  Folge  der 
KniDial-Kriegsbedarf  als  Kriegsvorrath  zu  unterhalten  und  wegen  der  beschränkten 
Cooserrirbarkeit  stets  binnen  Jahresfrist  vollkommen  in  Consumtion  zu  ziehen 
wäre. 

Diese  Consumtion  könnte  nur  in  dem  Falle  ohne  Beeinträchtigung  der  Finanzen 
JorehgefÜhrt  werden,  wenn  wir  eine  Kriegsmarine  besässen,  deren  Friedenserforder* 
liss  an  Selchfleisch  dem  Miuimal-^riegsbedarfe  gleich  käme. 

Da  dies  aber  noch  lange  nicht  der  Fall  ist.  so  könnte  die  Consumtion  nur  derart 
durchgeführt  werden,  dass  man  in  den  verschiedenen  Garnisonen  mehreremale  wJLhrend 
jedes  Monates  Selchfleiscli  ans  den  Magazinen  an  die  Mannschaft  ausfolgt  und  bicfür 
die  im  Menagegeld  für  das  Fleisch  bemessene  Quote  einzieht. 

Ich  will  bei  der  Kritik  dieser  Version  —  welche  durchaus  nicht  aus  der  Luft 
legridfen  ist  —  gar  nicht  darauf  hinweisen,  wie  sehr  darunter  besonders  manche 
Iraraisonen  leiden  würden,  oder  die  Frage  aufwerfen,  ob  durch  eine  solche  Octroyirung 
nicht  ein  vermeintes  historisches  Recht  verletzt  werden  würde,  sondern  ich  werde 
giDz  einfach  blos  die  Ziffern  sprechen  lassen. 

Findet  nämlich  die  Comsumtion  des  Kriegs vorrathes  nach  den  angeführten 
Brundsätzen  Statt,  so  erleidet  der  Staat  mindestens  einen  Verlust,  der  gleich  der 
Preisdifferenz  von  3  Millionen  Pfund  Selcbfleisch  und  4  Millionen  Pfund  frischem 
Fleisch  (wenn  das  Äquivalent  des  Scichflcisehes  V%  Pfund  beträgt)  ist,  ausserdem 
ktet  er  noch  die  auf  dem  Selebfleische  haftenden  Spesen  und  verschiedenartigen 
Msieos  ein.  * 

Dieser  Verlust  lässt  sich  —  ohne  im  Geringsten  übertrieben  zu  rechnen  —  auf 
niodestens  300.000  fl.  jährlich  veranschlagen,  wobei  noch  überdies  leicht  das  mora- 
Kiclie  Element  der  Truppe  ungünstig  alterirt  werden  kann. 

Der  Gewinn  dagegen  ist  mit  Ausnahme  der  scheinbar  vergrösserten  Kriegs- 
Wnüschift  nahezu  Null. 

Eine  solche  Summe  und  selbst  der  dritte  Theil  derselben  wäre  aber  für  unsere 
Verhiltiiisse  schon  zu  bedeutend,  als  dass  ihre  Verausgabung  ohne  wirklich  vorhan« 
ttie  unausweichliche  Nothwendigkeit  gerechtfertigt  werden  könnte. 

Der  Vorwand  der  „Kriegsbereitschaft  und  Sehlagfertigkeit**  darf  nicht  miss- 
i^nidit  werden,  damit  sich  d  ie  Kräfte  nicht  zersplittern ,  sondern  sich  auf  das  wirk- 
fidi  Näthige  concentriren  können. 

8o  wäre  es  im  vorliegenden  Falle  ein  wahrer  Missbrauch,  dem  Staate  selbst  ein 
Orfcrven  100.000  fl.  für  diesen  Gegenstand  aufzuhflrden,  weil  es  noch  Mittel  gibt« 
^  gewaoschten  Zweck  —  wenn  vielleicht  auch  nicht  ganz  so  gut  —  so  doch  in  einer 
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genögenden  und  durch  die  fortlaufende  Friedensersparung  aich  sattoam  matiTireadaa 
Weise  zu  erreichen. 

Auf  Grund  der  eben  gemachten  Darlegung  könnte  ich  mich  dermal  nicht  Dir 
die  ausgedehnte  Anwendung  des  Selchfleisches  zur  Kriegsverpflegung  und  insbesM* 
dere  zur  eisernen  Portion  entscheiden. 

Dieses  Urtheil  wörde  jedoch  von  dem  Momente  an  entgegengesetzt  lauten,  wa 
erstens  durch  Erzeugung  des  Selehfleisches  in  grösseren  Privat- oder  Staats^ 
etablissements  die  Möglichkeit  geboten  würde»  die  entsprechende  Qualität  zu  garaa^ 
tiren,  wo  zweitens  die  leichte  Möglichkeit  ersichtlich  gemacht  würde,  durchschiiittiidi 
täglich  so  viel  Selchfleisch  zu  erhalten,  als  die  operirende  Armee  tftgUch  beoMugt, 
und  wo  man  schliesslich  drittens  versichert  sein  könnte,  dass  8  Wochen  nach  des 
Momente  der  Auftraggebung  eine  Quantität  von  mindestens  1  Million  Pfund  Sddh 
fleisch  zur  Ablieferung  bereit  erliegen  würden. 

Sämmtliche  3  Punktuationen  sind  nach  meiner  Ansicht  zu  erflillen  möglich,  ual 
zwar  handelt  es  sich  —  wie  jeder  Sachverständige  leicht  bemerken  wird  —  um  fia 
Ermittlung  eines  Schnellräucherungsverfahrens,  welches  ein  ebenao  ango- 
nehm  schmeckendes  als  auch  gut  conservirbares  Product  zu  «rsielen gestal- 
tet, welchen  Bedingungen  gleichmässig  aber  die  bisher  bekannten  Scbnellriuehtti- 
methoden  noch  keinesfalls  entsprechen. 

In  die  dritte  Gruppe  gehören  alle  jene  Fleischcoiiserven,  wdehi 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  verwendete  Fleisch  zuvor  gekocht,  gebraten  od« 
gedünstet  wurde,  durch  vollkommenen  Lufrabschlusscouservirt  wurden,  nachdem  zovil 
(um  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  bezüglichen  Ergebnisse  der  Wissenachaflit 
spreehen)  die  fäulnisserregenden  Stofl'e  durch  Hitze  zerstört  worden  waren. 

Da  diese  Conserven  in  verlötheten  Büchsen  aus  verzinntem  Eisenblech  vor  Am 
Luftzutritte  geschützt  werden,  so  nennt  man  sie  auch  gewöhnlich  bei  uns  schlechtwsf 
„Büchsenfleisch*. 

In  soferne,  als  keine  der  bisher  bekannten  Fieischconserven  die  ursprüng- 
liche Nahrhaftigkeit,  Schmackhaftigkeit  und  Verdaulichkeit  des  frischen  Fleisches  ia 
einem  gleich  hohen  Grade  besitzt,  wie  dies  beim  Büchsenfleische  der  Fall  lA 
muss  man  demselben  unstreitig  den  ersten  Rang  unter  allen  Fieischconserven  eii* 
räumen. 

Auch  übertrifll  es  rücksichtlich  der  Dauerhaftigkeit  weitaus  alle  anderen  Fieisch- 
conserven ,  so  dass  man  behaupten  kann,  es  könne  das  Büchsenfleisch  selbst  doreh 
zehn  und  mehr  Jahre  vollkommen  geniessbar  erhalten  werden,  wenn  nur  bei  der  Er- 
zeugung kein  Fehler  unterlief  und  in  den  Magazinen  mit  gehöriger  Vorsicht  vorga* 
gangen  wurde. 

Was  die  Kosten  des  Büchsenfleisches  anbelangt,  so  stellen  sie  sieb  — auf  gleid 
viel  Portionen  bezogen  —  wohl  etwas  höher  als  jene  der  anderen  Fleischconservea, 
dagegen  aber  bedeutend  niederer  als  jene  des  frischen  Fleiscboa  bei  der  Kriegsve^ 
pflegung,  wenn  dasselbe  durch  die  Fleischregie  beigestellt  wird. 

In  der  ersten  Reihe  meiner  „Studien  über  Feldverpflegung*  habe  ü 
berechnet,  dass  100  Pfund  Büchsenfleisch,  wenn  es  im  Inlande  erzeugt  würden 
•/^mal  so  viel  kosten  würden,  als  ein  C^ntner  frisches  Fleisch  unter  gewöbiKdiei 
VerbaltniiseQ  kostet,  während  100  Pfund  frisches  Fleisch,  ehe  es  consumirt  wird,  de« 
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Sliate   «V^mal  so  viel  kosten,   als  der   Erstehungspreis  von   100  Pfund  Fleisch 
Mruff. 

Was  die  erste  Angabe  betrifit,  so  ist  sie  vollkommen  richtig,  wie  ich  dies  nun- 
'vehr  aus  den  verschiedensten  Preiscouranten  entnommen  habe;  ja  man  kann  sogar 
ie  VerbftltnissKahl  %  auf  %  herabsetzen. 

Dasfl  dies  Preisverhältniss  bei  uns  keine  Giltigkeit  haben  könne»  wo  da<)  frische 
Fleisch  sehr  billig  ist  und  das  BOchsenfleisch  aus  sehr  entfernten  Gegenden  importirt 
muss,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein. 
Die  zweite  Angabe  wurde  jedoch  von  verschiedenen  Seiten  als  flbertricben  hoch 
Iftrachtet  und  meine  Schlussfolgerung,  nach  welcher  sich  das  Bachsenfieiscb  filr  die 
Pddverpfiegung  bedeutend  billiger  als  das  frische  Fleiscb  herausstellt,  als  unrichtig 
kneiehnet 

Ich  rouss  jedoch  jetzt  mehr  als  ehedem  das  volle  Recht  f&r  meine  Behauptungen 
in  Anspruch  nehmen,  ausgenommen  den  Umstand,  dass  ich  die  VerfaSltnisszahl  der 
fjrfissteigerung  des  frischen  Fleisches  nicht  nur  nicht  erniedern  lassen  kann,  sondern 
«gar  von  <%  auf  wenigstens  <*/%  erhShen  muss. 

Jeder,  der  nur  den  geringsten  Einblick  in  die  Fleischgebarung  bei  der  Feld- 
■  Verpflegung  besitzt,  wird  mir  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  nicht  nur  nicht  su- 
[  geben,  sondern  sogar  noch  die  angegebene  Verhältnisszabl  erhöben. 

Den  verschiedenen  Ursachen  und  Zuftlligkeiten,  welche  die  Preissteigerung 
Miogen  •  kann  man  mit  dem  Caicul  nicht  folgen ,  weil  das  meiste  dabei  zuHllliger 
Ratur  ist;  —  die  einzige  Richtschnur  bleibt  bierin  ausschliesslich  die  Erfahrung,  — 
nd  dieie  spricht  für  meine  Behauptungen. 

Da   aber  das  BOchsenfleisch   so   viele   Vortheile   vereint,  wie   es  eben  ge- 

lekildert  wurde,  so  könnte  es  scheinbar  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  es  zur 

Iriegsverpflegung  die  geeignetste  Fleischconserve  bilde. 

I        So  schien  es  mir  selbst  anffinglich;  jetzt  aber,  wo  ich  die  Frage  in  ihrem  ganzen 

F  Unfange  und  in  ihren  Coniequenzen  kennen  gelernt  habe ,  muss  ich  —  unsere  Ver- 

'  kUtaisae  vor  Augen  behaltend  —  mein  Urtbeil  zurückziehen  und  mich  dahin  ausspre- 

eben,  dass,  mit  Ausnahme  einer  etwaigen  Anwendung  des  Büchsenfleisches  in 

Spitilern,  sonst  fflr  die  eigentlichen  Zwecke  der  Feldverpflegung 

Inf  das  Bflchsenfleisch  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Dinge  vor  der 

L  Hand  nieht  zu  reflecti  ren  w9re. 

I         Dia  Grflnde,  die  mich  zu  diesem  Ausspruche  bestimmen,  ergeben  sich  aus 
!  ciaifen  Erfabnmgsresultaten  und  Verhältnissen,  welche  ich  sogleich  nfther  ausein- 
ialerselien  will. 

Die  eigenthfimliche  Conservirungsweise  des  in  BQchsen  aufbewahrten  Büchsen- 
flciiehes  bedingt  die  Unmöglichkeit,  sich  durch  Oflncn  derBöchsen  von  dcmjeweili- 
in  Zustande  des  Fleisches  flberzeugen  zu  können ,  sei  dies  bei  der  Übernahme  in 
dbirariaehen  Magazine  oder  bei  der  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmenden  Revision. 

Stichproben  auf  die  Qualität  vorzunehmen  wäre  nicht  nur  kostspielig,  weil  die 
fiMieten  BQchsen  nicht  weiters  mehr  aufbewahrt  werden  können,  sondern  es  wären 
A 10  gewonnenen  Resultate  streng  genommen  auch  vollkommen  werthlos. 

Was  will  man  nämlich  daraus  schliessen,  wenn  die  Stichprobe  vollkommen  gut 
—  oder  theilweise,  ja  sogar  ganz  verdorben  ist?  ^  Gar  nichts!  —  denn  mau  kann 
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hiernach  keinesfalls  logisch  schliessen,  dass  auch  die  ganze  Portion  got  oder  io  im 
gefundenen  Percentualverhältnisse  verdorben  sei. 

Ist  einmal  der  Inlialt  der  Fleischbüchsen  so  weit  verdorben,  dass  sich  die  Bidh  : 
seil  in  Folge  der  starken  Gasentwickelung  aufblähen,  dann  befindet  sich  die  Ftolaitt 
des  Fleisches  bereits  in  ihrem  Höhenstadium,   wo  man  wegeu  des  beim  öffnen  der 
BQchscn  hervortretenden  penetrant  aashaften  Geruches,  nichts  besseres  thun  kam,  ^ 
als  die  Büchsen  sanimt  dem  Inhalte  tief  zu  verscharren. 

In  einem  weit  weniger  vorgerückten  Stadium  der  Gährung  blähen  sich  dagegen 
die  Büchsen  noch  nicht  auf,  und  bieten  demnach  kein  wahrnehmbares  Zeichen  der  im 
Inhalte  bereits  eingetretenen  Fäulniss. 

Ist  aber  die  Fäulniss  auch  nur  in  äusserst  geringem  Grade  eingetreten,  so  wirf 
bei  Genuss  eines  solchen  Fleisches  erfahrungsgemäss  ein  derartiger  Ekel  erregt^ 
dass  die  betreffende  Person  künftighin  nur  mehr  schwer  dahin  zu  bringen  ist,  Qeae^ 
dings  Büchsenfleisch  zu  geniessen. 

Die  Conservationsdauer  des  Büchsenfleisches  selbst  anbelangend ,  wäre  dieselbe 
mehr  als  hinreichend,  wenn  anders  derProcess  der  Aufbewahrung  vollkommen  gelaif. 

Thatsache  ist,  dass  sich  Büchsenfleisch  durch  15  und  mehr  Jahre  voItkoBUDei 
tadellos  erhielt 

Das  geringste  Versehen  bei  der  Bereitung,  die  kleinsten,  dem  Auge  kaum  wahr^ 
nehmbaren  Haarrisse  im  Bleche,  das  Oxidiren  der  Lotliung  oder  ein  unsanftes  Behio- 
deln  bei  der  Manipulation  mit  den  Blechbüchsen  wird  aber  zur  Ursache,  dass  dtf 
Inhalt  verdirbt. 

Diese  Dbelstande,  deren  man  selbst  heim  vollkommensten  Raffinement  nicht  Herr 
werden  kann,  sind  nun  Ursache,  duss  eine  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Conser- 
vihmg  des  Büchsenfleisches  immerhin  problematisch  ist.  Es  kann  sogar  möglich  sdii 
dass  der  Nordpolfahrer  Capitän  Franklin  ein  Opfer  eines  ungünstigen  Ausgangel 
dieses  Problems  geworden  ist. 

Während  ein  oder  zwei  Jahren  kann  der  Fabrikant,  «gestützt  auf  die  bekanntei 
Erfahrungen,  innerhalb  gewisser  Grenzen  eine  Garantie  leisten;  über  mehr  als  zwei 
Jahre  kann  er  dies  aber  ehrlicherweise  nicht  thun. 

Bei  der  Marine  handelt  es  sich  nun  um  keine  längere  Dauerzeit  des  Conserf^ 
fleisches,  als  höchstens  um  2  Jahre,  und  es  unterliegt  demnach  nicht  dem  geringstoi 
Anstände,  da^  Buehsenflcisch  wegen  seiner  so  überragenden  Vorlöge  daselksl  il  ^ 
Verwendong  zu  ziehen:  —  ja  man  kaim  sagen,  es  verdiene  das  ilQchsenfleisch  fait 
ausschliesslich  in  Verwendung  gezogen  zu  werden,  da,  wenn  der  Approrisionirttii|l- 
vorrath  uui  jene  Quote  höher  angetragen  wird,  ab  das  annähernd  genau  bekavite 
Deteriortrungsverhältniss  beträgt,  ein  Aufliegen  der  Verpflegung  in  diesem  Artikel  gar 
nicht  zu  befürchten  steht. 

Wollte  man  demnach  zur  Kriegsverpflegung  Büchsenfleisch  beiscbtffen  und  sick 
dabei  der  Meinung  hingeben ,  es  werde  dieses  Fleisch  sich  durch  unbestimmte  Zdl 
hindnrch  conserriren,  so  n  Orde  man  sich  eines  leicht  verbingnissvoll  werdenden  Irr- 
thums  schuldig  machen. 

Die  einzige  Möglichkeit,  mit  Büchsenfleisch  zu  verpflegen,  bestände  darin,  i^ 
Vorrath  au  Büchsenfleisch  während  des  Zeitraumes  von  2  Jahren  zu  consnmu^  "nd 
durch  neues  zu  ersetzen. 
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Wir  stehen  nun  bei  einem  ähnlichen  Abschnitte,  wie  er  bei  der  Di^ciMsion  über 
das  geräuchßrte  Fleisch  vorgekommen  ist,  und  können  alle  dort  erwähnten  Obel- 
stände  einer  Friedensconsumtion  im  ▼ollen  Masse  auch  auf  das  Bllchsenfleiaeb  aus«» 
dehnen,  mit  Ausnahme,  dass  zu  Folge  der  längeren  Umsetzungsdauer  des  Buchsen«- 
fleisches  der  ökonomische  Nachtheil  bedeutend  herabgemindert  wörde. 

Da  es  aber  beim  geräucherten  Fleische  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  ein 
Verfahren  ausfindig  zu  machen,  um  ohne  alle  Etablirungs*  und  Erhallungskosten  sich 
die  Sicherheit  zu  garantiren,  im  Kriegsfälle  die  nöthigen  Quantitäten  Selchf  etsoh  zu 
erzeugen  —  dies  aber  beim  Büchsenfleische  nicht  der  Füll  ist;  so  möchte  ich  dem 
Büchsenfleische  jede  weitere  Bedeutung  für  die  eigentliche  Kriegs« 
Verpflegung  in  solange  absprechen,  als  sich  nicht  im  Lande  Privat- 
etablissements gebildet  haben,  welche  im  Frieden  fär  die  Handels*  nnd 
Kriegsmarine  beschäftigt  werden,  im  Kriege  dagegen  im  Stande  sind,  auch  fflr  die 
Armee  zu  arbeiten. 

In  diesem  Falle  wurde  ich  entschieden  einen  Theil  des  Fleischbednrfes  der  zu 
ap provisionirenden  Festungen  durch  Büchsenfleisch  decken;  filr  die  eigentliehe 
FeldverpflegUKg  jedoch  dasselbe  nur  in  besonderen  Fällen  und  fOr  die  eiserne  Por- 
tion gar  nickt  vorschlagen,  weil  die  Manipulation  mit  dem  Bikchsenfleisohe  selbst  die 
Marsehbeweglichke|t  der  Truppe  vermindert  und  das  Mittragen  des  Bflchsenfleisdies, 
vom  Manne  selbst,  sehr  misslich  wäre. 

4.  In  die  Tierte  Kategorie  gehören  alle  jene  Fleischoonserren»  j 

bei  welchen  das  bei  der  Erzeugung  derselben  angewendete  Princip  hauptsächüeh  «- 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich  —  in  einer  so  starken  Austrocknnng  des 
Fleisches  besteht,  dass  die  Fäulniss  hierdurch  in  solange  verhindert  wird,  als  der  | 

Fleischconsenre  die  Möglichkeit  benommen  wird,  die  zur  Fäulniss  nothige  Feuch- 
tigkeit wieder  an  sich  zu  ziehen. 

Das  getrocknete  Fleisch  kann  nun  theils  weiterhin  in  StAeken  aufbewahrt  wer* 
den,  oder  es  können,  durch  Mengen  desselben  im  verkleinerten  Zustande  mit  Mehl, 
Gries  oder  getrockneten  Gemüsen,  Mischungen  erzeugt  werden,  deren  Vortheilnaek 
der  Ansicht  der  betreffenden  Erfinder  darin  bestehen  soll,  dass  durch  ein  kurz  j 

andauerndes  Kochen  einer  derartigen  Misehung  mit  der  hinreichenden  Menge  Was- 
ser eine  Speise  erzeugt  wird,  welche  das  nöthige  Fleisch,  Mehl  oder  Gemüse  richtig  I 
gemischt  enthält.  ! 

Derartige  Mischungen,  welche  nicht  nur  ein^  verhällnissmäsaig  geringes  Gewicht 
und  Volumen  besitzen,  sondern  nebenbei  auch  äusserst  compendiös  sind,  bestecken 
beim  ersten  Anblick  jeden ,  welcher  die  angeführten  Eigenschaften  als  die  wesent- 
lichsten auffasst,  denen  ein  Feldproviant  Genüge  leisten  müsste. 

Derartige  Conserven  haben  meist  die  Form  von  Tabletten  und  sind  mit  einem 
Überzüge  und  einer  Enveloppe  versehen,  welche  den  Zutritt  der  Feuchtigkeit  mög- 
lichst hintanhalten. 

Wird  aber  die  Conserve  in  grossen  Stücken  erhalten ,  wie  dies  beispielsweise 
bei  jener  der  Fall  ist ,  welche  bei  uns  vielfach  in  Erprobung  genommen  wurde ,  so 
sind  zvr  weiteren  Aufbewahrung  Vorsichtsroassregeln  nöthig,  welche  das  WiederM- 
ziehen  der  Feuchtigkeit   durch   das   hygroskopische  Fabricat   zu  verhindern   be»  ! 

stimmt  sind.  | 

Ö«Urr.«iliUr  Z«iU«bria.  186J.  XVI.  (3.  Bd.)  19  [ 


290  Studien  über  Feldferpflpgoiig.    (W)  f-  M 

Wollte  man  es  Tersuchen,  ein  solches  Fleisch  lediglich  dorcb  AofhiiigeB  at 
Stricken,  oder  durch  Verpackung  in  Kisten  zu  conserviren ,  wobei  im  letzteren  Falb 
die  leeren  Zwischenräume  mit  Asche  oder  Kohle  ausgefdllt  wurden  •  so  wQrdeMi 
sieh  in  beiden  Fällen  eines  completen  Nonsens  schuldig  machen,  da  im  ersten  Fall 
die  Luft  bei  uns  nicht  jenen  Grad  der  relativen  Trockenheit  besitzt,  wie  etwa  vt 
Südamerika  oder  Egypten,  wo  man  so  zu  Werke  gehen  kdnnte,  und  im  zweiten  Falle 
das  Wiederanziehen  von  Feuchtigkeit  nur  noch  befördert  wird,  weil  sowohl  Asehe 
als  Holzkohle  sehr  hygroskopisch  sind. 

Der  einzige  Weg,  ein  solches  Fleisch  weiterbin  aufzubewahren,  bestände  daii% 
dasselbe  in  BQcbsen  mögliehst  dicht  zu  verpacken  und  Inftdicht  za  Terscbliessea. 

Wollte  man  den  nöthigen  Ahschluss  dadurch  bewerkstelligen,  dass  OMa  dai 
Fleisch  in  Bilehsen  oder  Fässer  packt  und  die  leeren  Zwischenränne  mit  Sehsah' 
aosgiesst,  so  konnte  man  noch  immer  den  luftdichten  Ahschluss  des  ganzen  lahalti 
nicht  leicht  umgehen ,  weil  sich  auch  im  gewöhnlichen  Fette  bei  Laftzntritt  Sehia- 
nielregetationen  bilden ,  welche  mehr  oder  minder  tief  eingreifen  nnd  aoeh  dai 
Fleisch  alteriren  wurden. 

Auf  weitere  specielle  Erörterungen  will  ich  nicht  eingehen,  da  sie  hiw  aus  M 
Grunde  öberflOssig  sind,  weil  schon  eine  allgemeine  Kritik  hinreicht,  den  rieht^ 
Standpunkt  znr  Beurtheilung  zu  gewinnen. 

Es  ist  ein  ziemlich  weilTorbreiteter  Missbrauch  in  der  wissensdiaftlidNa 
Ernährungslebre,  bei  den  Urtheilen  über  die  Nahrhaftigkeit  einer  bestiinnten  Speis« 
die  qualitatire  und  chemische  Zusammensetzung  derselben  lediglich  als  Haasssfal 
zu  benutzen,  welcher  Missbrauch  manchmal  noch  weiter  getrieben  and  a^^r  ein 
ElefflentanBai3rse  als  entscheidend  angesehen  wird. 

Eine  solche  Ansicht,  welche  trotzdem,  dass  sie  durch  die  allergewöhnlichstrf 
Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  Lügen  gestraft  wird,  leider  bei  der  grossen  ClasH 
der  wissenschaftlichen  Laien  sehr  Terbrt-itet .  ja  beinahe  die  herrschende  ist 
konnte  sich  nur  dadurch  bilden,  dass  man  die  Begriffe  „Nahrhaftigkeit*  nnd  »V< 
dmlichkeit'^  getrennt  behandelte  und  anffasste,  während  sie  doch  der  Natur  ini 
Siehe  nach  eng  mit  einander  Terknüpft  sind. 

Bei  «nseren  gewöhnlichen  Xahmngsmilteln  werden  wir  schon  daranf  nufineriMi 
gemadit«  dass  Körper  Ton  nahezo  gleicher  chemischer  Constitution  sehr  Tcrschiedd 
Terdaulich  >ein  könt  en,  so  z.  B.  das  Fleisch  alter  und  junger  Thiere,  das  iria^ 
und  altgebnckene  Brot,  die  weich-  und  hartgekochten  Eier,  die  gnr  oder  nicht  gf 
gekoditen  Gearase  n.  s.  w. 

Ich  glaube  ab«r  nicht,  dass  es  Jemanden  einfallen  werde,  zu  behaupten,  daai 
f.  B.  leicht  Terdauliches  und  schwer  Tenlauliche5  Fletsch  gleiche  NahrungT 
kraft  besitze,  weil  ein  schwer  TerdauUcbes  Xihmugsmittel  ja  eben  dasjeu^  iik< 
welches  der  Assiaailatiou  einen  grössefeu  Widentaud  eutgegeusetzt  und  in  Poigi 
dessen  nur  theiluei^e  verdaut  wird  oder  einen  j^r^sseren  Theil  der  V 


Was  uuUl  e4^  de«n.  wenn  z.  B.  das,  w^s  mau  genie»!.  uohl  Ffeiuck  ist,  weatf 
aWr  Tum  diesem  Fletsche  SO  bis  50  Perreut  wieder  uaTerdMsl  abgehen,  weadns  Fleisel 
wejxNi  seiner  Harte  und  1V«<Leubeit  nicht  n^>%^:rs  werden  kann,  und  was  nitzt  tm 
bei  Genus»   eine«  unTerd^uü^-Veu  XaHrcn,:5m-tt«»U  d*<cji*'.|i*  scUiessiieN 
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wohl  rerdaut,  dabei  aber  stundenlang  das  Geföhl  hat,  aU  liege  es  wie  Blei  im  Magen? 
Kann  da  auch  Jemand  wagen  zu  behaupten,  diese  Nahrungsmittel  seien  ebenso 
nahrbafl,  wie  sie  es  im-leicht  Yerdauliehen  Zustande  gewesen  wären.  *    • 

Man  ^ieht  derouach,  wie  die  Nahrhanigkeit  nicht  blos  durch  die  chemische  Con- 
stitution des  Nahrungsmittels,  sondern  auch  durch  die  physikalischen  Zustände  desselben 
bedingt  werde. 

Unter  diesen  letzten  Zuständen  ist  z.  B.  der  Wassergehalt  der  massgebendste, 
d.  b.  jenes  Wasser,  welches  die  Fleischfaser  in  sich,  ähnlich  wie  ein  Schwamm,  auf- 
gesaugt enthält.  • 

Dieser  Wassergehalt  beträgt  beim  Fleische  nahezu  73  Perc.  Wird  aber  dieses 
Fleisch  getrocknet  und  hiernach  kurz  vor  der  Verwendung  weiter  mit  ViTasser  in  der 
Absicht  zusammengebracht,  das  yerloren  gegangene  Wasser  wieder  in  sich  aufzusaugen,, 
so  nimmt  es  höchstens  40  bis'SO  statt  75  Percent  Wasser  wieder  auf. 

Dieser  Umstand,  welcher  von  einer  physikalischen  Veränderung  der  Pleisch- 
faser  herrührt,  welche  dieselbe  durch  das  Auitrocknen  erfuhren  hat,  z'eigtaber,  dass 
eine  solche  Faser  viel  weniger  vom  Wasser  durchtränkt  uad  aufgequellt  ist  als  bei , 
frischen  Fasern ,  in  welchen  sich  -die  festen  Theile  weiter  von  einander  befinden, 
dennoch  die  Verdauung  sehr  erleichtert  wird. 

Da  aber  die  letzterwähnten  Verhältnisse  der  Wasseraufnahme  bei  allen  bisher, 
bekannten  getrockneten  Fleischconserven  stattfinden  —  dieselben 
daher  sehr  anverdaulich  sind;  so  muss  über  diese  Conserven  ent* 
schieden  ungQnstig  abgeurtheilt  werden.  ... 

Möglich,  dass  man  dereinst  ein  Verfahren  finden  könnte,  wodurch  die  erwähnten 
Cbelstlnde  auf  ein  erträgliches  Minimum  herabgestimmt  werden;  vor  der  Hand  ist 
jedoch  gar  keine  Aussicht  dazu  vorhanden. 

Ich  kann  dieses  Thema  nicht  verlassen,  ohne  einer  äusserst  gerähriiehen  Klippe 
zu  erwähnen,  die  für  Manche  darin  besteht,  dass  sie  auch  wenig  verdauliche  Nah-*- 
rungsmitlel  fQr  zulässig  bei  der  Feld  Verpflegung  erklären,  wenn  nur  anders  der  Ein- 
fachheit, Transportabilität  etc.  Rechnung  getragen  wird. 

Diese  Ansicht  wird  meist  dadurch  begründet,  dass  Hunger  der  beste  Koch  sei, 
und  der  Soldat  als  junger,  wenig  verwöhnter  Mensch  eine  bedeutende  Verd^uangs- 
kraft  besitze. 

Erwägt  man  aber,  dass- jene  Strapazen  des  Feldlebens,  för  welche  aber  die 
eiserne  Portion  bestimmt  ist,  die  Verdauuogskraft  nicht  nur  nicht  stärken,  was  eine 
massige  Bewegung  wohl  thut,  sondern  dieselbe  sogar  schwächen,  dass  weiters  bei 
herrschenden  Krankheiten  oder  auch  schon  bei  der  grossen  physischen  Anstrengung 
des  Felddienstesy  die  geringsten  Störungen  in  der  Verdauung  sehr  fatal  werden 
können;  so  wird  man  mir  sicher  beipflichten,  wenn  ich  der  vorangefuhrten 
Ansicht  entgegen  die  Forderung  stelle,  dass  niclit  nur  die  eiserne  Portion  selbst  aus 
verdaulichen  Nahrungsmitteln  bestehen  solle,  sondern  dass  Oberhaupt  auf  die  Ver- 
daulichkeit bei  allen  Feldverpflegsartikeln  eine  entscheidende  Röcksicht  gen  onimen 
werden  müsse. 

Wenn  wir  demnach  ii«  Kurzem  das  resümiren,  was  rucksichtlich  der  Eignung 
der  verschiedenen  Fleischconserven  zur  eisernen  Portion  gesagt  wu  rde,  so  zeigt 
CS  sich,  dass  hiebei  in  erster  Linie  nur  auf  das  geräucherte  Fleisch    ii  der  Form 
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Ton  Würsten»  und  erst  in  zweiter  Linie  auf  das  Büchsenfleisch  reflectirt  werden 
könnte. 

In  beiden  Fillen  würden  aber  durch  die  ferschiedenen,  die  Frage  selbst  eoropli- 
cirenden  VerhftHnisse  derart  gewichtige  Bedenken  gegen  die  Einführung  dieser  Ar- 
tikel als  eiserner  Bestand  erregt^  dass  es  nicht  möglich  ist  auf  die  Anwendung  eines 
oder  des  anderen  derselben  zu  dem  besagten  Zwecke  einsorathen,  und  swar  insolange 
als  nicht  jenen  Anforderungen  Genüge  geleistet  ist,  welehe  bei  derspecielien  Discussioo 
festgestellt  wurden. 

So  sehr  ich  auch  glaube»  dass  meine  dargelegten  Ansichten  dem  jetsigen  Zu- 
stande der  Industrie  und  Wissenschaft  Tollkommea  entsprechen»  eben  so  wenig 
möchte  ich  es  in  Zwei  fei  ziehen»  dass  kommende  Zeiten  uns  mit  manchen  Erfahrungen 
und  Entdeckungen  bereichern  werden »  welche  uns  holTentKch  gestatten »  auf  der 
eingeschlagenen  Bahn  TorwCrts  zu  schreiten»  wenn  man  treu  dem  Grundsatze  bleibt: 
».Prüfet  Alles  und  behaltet  das  Beste*. 

Die  bedeutenden  Schwierigkeiten»  welche  sich  ergeben»  wenn  die 
eiserne  Portton  durch  Fleischpräparate  gebildet  werden  soll»  haben  bereits 
zu  yerschiedenen  Zeiten  und  an  rerschiedenen  Orten  das  Bestreben  reranlasst»  statt 
des  zu  ersetzenden  Fleisches  Nahrungsmitte!  in  Verwendung  zu  zieheo, 
welche  —  wenn  sie  auch  nicht  die  Tolle  Nahrhaftigkeit  dei 
Fleisches  besitzen  —  doch  sich  derselben  möglichst  nühern  und  dabei  solche 
Vorteile  in  administrativer»  milftürischer  und  ökonomischer  Hinsicht  bieten,  dus  es 
hiedurch  gerechtfertigt  erschien«  an  der  Nahrhaftigkeit  eine  geringe  Einbusse  sich 
gefallen  zu  lassen. 

So  unzulfissig  es  auch  ist»  die  Flersehnahrung  auf  die  Dauer  durch  etwas  zu 
ersetzen»  was  nicht  selbst  Fleisch  ist;  ebenso  wenig  nehme  ich  Anstand»  dies  ein- 
bia  zweimal  in  einem  Zeiträume  yon  2  bis  3  Wochen  zu  thun»  vorausgesetzt»  dass  die 
FleischdiSten  an  jenen  Tagen»  wo  die  Verabreichung  frischen  Fleisches  ermöglicht  ist, 
reichlich  bemessen  wird. 

Die  Abhandlung  über  die  eiserne  Portion  zeigt  uns  die  schwer  zu  bewiltigende 
Unmöglichkeit»  den  Seidaten  eben  dann  sweckmissig  zu  nfthren»  wenn  er  am  meisteo 
in  Anspruch  genommen  wird»  und  man  sieht»  wie  sehr  begründet  jene  Ansicht  ist, 
welche  ich  im  ersten  Theile  dieser  Studien  ausgesprochen  habe. 

Wird  bei  der  Ernährung  des  Soldaten  stets  von  disr  Ansicht  ausgegangen»  den- 
selben möglichst  widerstandsflthig  zu  machen  und  in  ihm  eine  Art  Reserre  aufzu- 
speichern —  wird^der  Soldat  nicht  Mos  ausnahmsweise»  sondern  wfthrend  des  ganzen 
Feldzuges  gut  und  reichlich  genfthrt»  unbekümmert  darum»  ob  er  sich  bei  der  agifen- 
den  Truppe  oder  bei  den  Reserven  befinde;  —  dann»  aber  auch  nur  dann — 
kann  man  ungestraft  das  Experiment  wagen»  den  Soldaten  wihrend  einiger  Tage  saf 
das  wirklich  Nöthige  zu  beschränken. 

Geschieht  dies  aber  nicht  —  lebt  man  so  zu  sagen  ton  der  Hand  in  den  Hund 
und  gibt  sich  der  Meinung  hin»  dass  der  heute  stattgefundene  Kräftererlust  durch 
ein  halbes  Pfund  Fleisch  ersetzt  werden  könne»  welches  den  Soldaten  während 
einiger  Tage  als  Superplus  gegeben  wird;—  dann  bleibt  die  Anwendung  jedes  Snr- 
rogals  nur  ein  tranriges  Aushilfsmittel»  welches  man  nur  aus  dem  Grunde  anwendet, 
weil  man  sich  nicht  besser  helfen  kann. 
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Waa  nun  die  verschiedenen,  theiU  mir  in  Vorachlag  gebrachten,  theila  aber 
aacb  aehon  eingeführten  Fleiachsorregate  anbelangt,  so  enthalten  dieselben  ateta 
tbeikeiae  thierische  Nahrungsmittel,  und  avar  ist  der  Speck  dasjenige,  was  den 
meiafen  dieser  Surrogate  gemein  ist. 

Wenn  auch  die  chemische  Analyse  des  Speches  in  demselben  keinen  besonderen 
Reicblhum  an  EiweissstolT  nachzuweisen  im  Stande  i^t,  so  ist  es  doch  einerseits  durch 
die  Erfahrung  hinreichend  erhärtet,  dass  der  Speck  ein  äusserst  YorzQgtiches  Kah- 
ningsmittel  sei,  welches  in  Gemeinschaft  mit  Brot,  Erbsen,  Reis  etc.  genossen, 
trShrend  mehrerer  Tage  den  Wegfall  des  Fleisches  erträglich  macht. 

Wird  es  weiter  berflcksichtigt,  dass  der  Speck  beinahe  ron  allen  Nationalitäten, 
theils  roh,  theils  mit  anderen  Stoffen  lubereitet  mit  Vorliebe  genossen  wird,  dass 
veitera  die  Beischaffung  der  ndthigen  Menge  Speck  im  Bedarfsfalle  ohne  besondere 
Torkereitende  Massregeln  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  und  dass  schliesslich  die 
Beortheilung  seiner  Qualität,  die  Magasiiiirung  und  Verpackung  desselben  beim 
Manne  einfach  durchführbar  sind;  so  ergibt  es  sich,  dass  dem  Specke  eine  ?orzOgliche 
Bedeutung  unter  den  Feld verpflegs-Artik ein  mit  Tollem  Rechte  eingeräumt  werden 
mOsse,  und  dass  sich  keine  begrOndeten  Einwände  gegen  die  Anwendung  des  Speckes 
bei  der  Zusammensetzung  der  eisernen  Portion  erheben  lassen. 

Ein  gleiches  Lob  kann  dem  Käse,  der  auch  ron  manchen  Seiten  zu  dergleichen 
Zwecken  Torgeschlagen  wurde,  nicht  gespendet  werden. 

Wenn  ich  auch  TOrläufig  den  diätetischen  Gesicihtspiinkt  ganz  ausser  Acht  lasse, 
dem  zufolge  es  durch  Erfahrung  noch  nicht  entschieden  werden  kann,  wi^  sich  die 
Verhältnisse  bei  einer  erweiterten  Anwendung  des  Speckes  ge|  talten,  so  mOssen 
doch  gegen  den  Käs  mehrere  grossentheils  administratiTC  Bedenken  erhoben 
werden. 

Pür*s  Erste  ist  es  beim  Käse  sehr  zu  bezweifeln»  ob  sich  Im  eintretenden 
Bedarfsfalle  die  nöthigen  Quantitäten  desselben  überhaupt  —  und  wenn  dies  wäre, 
ohne  unTerhältnissmässige  Preissteigerung  beischaffen  Hessen;  —  so  vre!  mir  in 
dieser  Hinsicht  bekannt  ist,  mOsste  man  rerneinend  darauf  antworten. 

FQr*s  Zweite  ist  nicht  nur  die  Obernahme,  sondern  auch  die  Magazrnirüng 
des  Käses  eine  Qberaus  missliche,  da  nicht  nur  rflcksichtlich  des  ersten  Pufiktes 
bekanntlieb  die  Beurtheilung  keines  Nahrungsmittels  so  sehr  dem  subjectiren  Er- 
messen anheim  gestellt  ist,  als  wie  beim  Käse,  und  bezOglich  der  Magazinirung  zu 
bemerken  ist,  dass  jeder  Käs,  wenn  er  beim  Aufbewahren  nicht  rerderben  soll, 
eigene  Manipulationen  und  Vorsiehlsniiaasregeln  erfordert. 

Far*8  Dritte  ist  endlieh  zu  bedenken^  was  aus  dem  Käse  würde,  wenn  jeder 
Soldat  den  2tägigea  Vorrath  hterren  bei  sich  8  bis  10  Tage  herumtragen  mflsste;  — 
er  wQrde  sicher  in  den  meisten  Fällen  ungeniessbar  werden,  falls  er  nicht  frikher 
sufgeiebrt  wurde. 

Schliesslich  wOrde  sich  der  Mann  sicher  daßlr  bedanken,  seine  übrigen  Hab- 
seligkeiten Tom  Käse  parftlmiren  x«  lassen. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  der  Käse  nur  ein  „prekärer  Kriegsverpflegs- 
ar tikel",  den  man  in  den  Fällen  vortheilhaft  beHfitzen  kann,  wo  Nahrungsmittel  im 
Wege  der  Landeslieferung,  Requisition  oder  Beute  beigeschafl  wurden. 
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Nachdem  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausgeschickt  sind,  kann  ich nik 
der  speciellen  Aufzählung  der  verschiedenen  vorgeschlagenen  Compositionen  begimiei^ 
deren  Bestimmung  es  sein  soll,  das  Fleisch  zu  ersetzen* 

1.  Erbtenmehl  mit  Speck. 

Diese  Zusammensetzung  ist  in  Preussen  als  Feldkost  eingeführt. 
Die  zur  Darstellung  des  Erbsenmehles  bestimmten  Erbsen  werden  zuerst  bii- 
reichend  gedämpft  und  hierauf  so  weit  an  der  Luft  ausgetrocknet ,  dass  sie  leidi. 
vermählen  werden  können,  wobei  jedoch  die  Schalen  nrut  vermählen  werden,  wd 
sich  zunächst  derselben  der  hauptsächlich  aromatische  Bestandlheil  der  Brbsei 
befindet.  Mittelst  dieses  Erbsenmehles  und  des  zugehörigen  Specks  wird  eine  Art 
Pur^e  so  bereitet,  dass  man  den  klein  gehackten  Speck  mit  Wasser  kocht,  den  Speck^ 
hierauf  entfernt  und  in  dem  Absude  das  Erbsenmehl  einkocht;  der  Speck  wird  hier- 
auf etwas  gerostet ,  Salz  und  Zwiebel  hinzugethau,  und  das  Püree  hiemit  abge-j 
schmalzen. 

Man  könnte  vielleicht  meinen,  dass  das  vorhergehende  Dämpfen  der  Erbseoii 
soferne  zwecklos  sei,  als  man  dem  Soldaten  die  Erbsen  in  natura  mitgeben  könnte. 
Erwägt  man  aber,  dass  das  Kochen  der  Erbsen  immer  mehrere  Stunden  io 
Anspruch  nimmt  und  ganz  abhängig  davon  ist,  ob  das  verwendete  Wasser  die  bio- 
reicbende  Weiche  besitzt,  so  muss  das  vorangehencle  Dämpfen  der  Erbsen  alssekr 
zweckmässig  bezeichnet  werden,  da  man  dann  mit  jedem  Wasser  in  einer  Zeitroo 
45  Minuten  abkochen  kann. 

Bei  den  im  Lager  von  Wimpassing  ausgeführten  Versuchen  hat  es  sich  gez«igti 
dass,  obgleich  das  verwendete  Erbsenmehl  bereits  zwei  Monate  alt  war,  das  an 
demselben  mit  Zuthat  von  Speck  bereitete  Gericht  allgemein  Anklang  fand. 

Die  Nachtheile  dieser  Feldkost ,  welche  wegen  des  hohen  Nährgehaltes  der 
Erbsen  als  sehr  nahrhaft  bezeichnet  werden  muss,  bestehen  darin,  dass  dieselbe 
Ausschluss  des  Specks  —  nur  im  gekochten  Zustande  verzehrt  werden  kann,  mrf 
dass  durch  Einführung  dieses  Artikels  die  Verpflegsadministration  belastet  würde,  ii 
sie  nicht  nur  für  die  BeischafiTung  eines  neuen  Artikels,  sondern  auch  f&r  die  Fabri- 
cation  selbst  Sorge  zu  tragen  hätte;  ebenso  würde  die  Consumtion  des  an  Erbteft* 
mehl  vorfindlichen  Kriegsvorraths  im  darauffolgenden  Frieden  Schwierigkeiten  Ulit«^J 
liegen,  da  der  Soldat  nach  unserer  Tradition  zur  Abnahme  des  Erbsenmehls  nickt  J 
verbalten  werden  könnte  und  eine  Veräusserung  an  Private  schwer  denkbar  ist. 

2.  Tarhonya  mit  Speck. 

In  vielen  Gegenden  Ungarns  wird  für  die  häuslichen  Bedürfnisse  aus  Weizeo^ 
mehl  und  Wasser  ein  sehr  trockener  Teig  bereitet,  welcher  theils  durch  das  Passin^ 
durch  Siebe,  theils  auf  Maschinen  gekörnt  wird,  wornach  er  meist  an  der  Luftede^ 
bei  fabriksmässigem  Betriebe  in  Trockenkammern  hinreichend  ausgetrocknet  wird. 

Je  nach  der  zu  erzeugenden  Sorte  der  Tarhonya  werden  ordinäre  oder  feine 
Weizenmehlgattungen  hiezu  verwendet;  ebenso  werden  der  feineren  Sorte  Eier 
zugesetzt. 

Die  richtig  zubereitete  Tarhonya  hält  sich  in  guten  Magazinen  anstandslos  ein 
Jahr,  und  liefert  mit  Zuthat  von  Speck  und  Salz  ein  sehr  gut  schmeckendes  Gericht, 
dessen  Bereifung  aber  nahezu  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt. 
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RQckaiehtlieh  der  Nahrhaftigkeit  steht  wohl  diese  Feldkost  jener  aus  Erbsen- 
■ehl  opd  Speck  bei  gleichen  Gewicbtsverhältnissen  nach,  kann  jedoch  dieselbe  Qber- 
Ireffen»  wenn  die  Tarhonya  mit  Zusatz  von  Eiern  erzeugt  worden  war. 

leh  möchte  Aer  selbst  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Tarhonya  di^  'Nahr- 

laftigkeit  dieser  Feldkost  nicht  im  geringsten  beanständen  ;  erhebe  jedoch  you  an- 

f-ifutr  Seite  gegen  die  Tarhonya  Bedenken»  welche  mit  jenen»  die  beim  Erbsen- 

.  adüe  auseinander  gesetzt  wurden,  vollkommen  identisch  sind,  aus  welchem  Grunde 

M  auch  jede  Wiederholung  für  überflOssig  halte. 

HiDZUgef&gt  muss  aber  noch  werden,  dass  sich  der  Preis  der  Tarhonya  wegen 
ier  ziemlich  umstSiidlicheii  Operation  bedeutend  steigern  mflsste,  so  dass  sie  sicher 
wenigstens  ebenso  hoch  zu  stehen  kommen  wird,  wie  das  Erbsenmehl. 

Was  weiters  die  mit  Zusatz  von  Eiern  bereitete  Tarhonya  anbelangt,  so  könnte 
fn  derselben  —  ganz  abgesehen  von  den  Kosten  —  ohnehin  rucksiclitlich  der  Kriegs- 
Terpflegung  kein  Gebrauch  gemacht  werden,  da  der  Eiergehalt  derselben  immerhin 
sehr  problematisch  ist,  und  sich  bei  der  Übernahme  keine  massgebenden  Kriterien 
f&r  die  garantirte  Qualität^der  Waare  entnehmen  lassen,  was  wohl  auf  dem — prak- 
tisch nicht  durchfährbaren  —  Wege  der  chemischen  Analyse  möglich  wäre. 


3.  Zwieback  und  Speck. 

Die  Nahrhaftigkeit  dieser  Coniposition  steht  wohl  bei  gleichen  Gewichtsverhält- 
nissen jener  von  Erbsenmehl  mit  Speck  etwas  nach,  kommt  jedoch  jener  von  Tar- 
lonya  mit  Speck  gleich;  wesshalb  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  um 
•0  weniger  Einwand  gegen  diese  Composition  erhoben  werden  könnte,  als  es  ja  leicht 
angeht,  durch  eine  relativ  geringe  Gewichtsvermehrung  des  Zwiebacks  gegenQbjer 
dem  Erbsenmehle  den  Verlust  an  Nährkraft  zu  decken. 

Erwägt  man  weiters ,  dass  es  sehr  gut  angeht ,  aus  Zwieback  und  Speck  — 
besonders  wenn  der  Zwieback  aus  feinem  Weizenmehle  erzeugt  wurde,  wie  dies 
kflaftighin  in  Erwartung  steht  —  in  kurzer  Zeit  sich  Gerichte  zu  bereiten,  welche 
iem  hndesQblichen  Schmarren  oder  Sterz  ähnlich  sind,  so  ist  auch  der  allenfalls 
Mglicbe  Vorwurf  beseitigt ,  dass  es  nicht  angehe,  aus  Zwieback  und  Speck  sich 
Ikaliehe  warme  Speisen  zu  bereiten,  wie  dies  mit  Erbsenmehl  oder  Tarhonya  und 
Speek  der  Fall  ist. 

Anderseits  hat  aber  diese  Composition  von  den  zwei  früher  genannten  noch  den 
Vortbeil,  dass  sie  anstandslos  ohne  weitere  Zubereitung  genossen  werden  kann,  und 
diss  die  Hinausgabe  so  wie  die  Verpackung  derselben  weit  weniger  Schwierigkeiten 
bietet  als  die  des  Erbsenmehles  oder  der  Tarhonya,  die  wegen  der  mehligen  oder  kör- 
■igen  Form  nicht  nur  ausgewogen,  sondern  noch  weiters  beim  Manne  im  Beutel  auf 
kwahrt  werden  mfissten. 

Den  ökonomisch-administrativen  Standpunkt  betreffend,  ist  der  Vortheil  in  die 
ilfen  springend,  wenn  der  hiebei  angewendete  Zwieback  derselbe  ist,  ^ wie  jener, 
der  als  Brotsurrogat  ausgegeben  wird. 

Es  ist  dann  nicht  nur  der  nöthige  n  Vereinfachung  in  der  ausgedehntesten  Weise 
Beehnong  getragen ,  sondern  es  ist  auch  weiters  die  Einleitung  jeder  besonderen 
Ftbriention  bei  Ausbruch  des  Krieges  öberflössig  gemacht,  und  dem  Verluste  durch 
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Verwerthang  des  Vorrathes  am  Ende  desselben  TOrgebeugt,  weil  steU  Verritlie  ge- 
balten werden  können,  deren  nötliiger  Umsatz  durch  Betbeilung  der  Maansehafl  mit 
derselben  statt  der  Brotgebfihr  ermdgiieht  ist. 

Würde  der  stets  zu  erhaltende  Kriegsvorrath  an  Zwieback  so^  bemetaen  werdo, 
dass  der  Mannschaft  in  den  grösseren  Garnisonen ,  wo  sich  eben  die  Zwiebaekr«k 
ritbe  befinden,  alle  zehn  Tage  Zwieback  statt  Brot  verabreicht  wird ,  ond  würde  eii  j 
einjähriger  Umsats  Torausgesetzt,  so  wire  der  Zwiebadivorrath  hinreichend  grdii, 
um  bei  ausbrechendem  Kriege  dem  ersten  Anpralle  zu  genügen,  d.  h.  die  Festongn 
auf  dem  Kriegsschauplatze  gleich  auf  drei  Wochen  und  die  Armee  auf  filiif  Tijge  mit 
dem  nöthigen  Zwieback  yersorgen  zu  können. 

Hiebei  supponire  ich  eine  aclive  Armee  von  200.000,  und  die  Summe  der 
Festungsbesatzungen  zu  100.000  Mann. 

Wenn  man  dennoeh  dieser  Zusammensetzung  von  Zwieback  mit  Speck  eiiM 
Vorwurf  machen  Rollte»  so-  ist  es  lediglich  der,  welcher  dieser  ganzen  Gruppe  gleick* 
missig  zukommt  —  dass  sie  nämlich  nicht  so  nahrhart  wie  Fleisch  ist 

4.  KSte  nnd  Zwieback. 

Ober  die  Unzulässigkeit  einer  syst«  mif irten  Anwendung  von  Käse  haben  wi^ 
gleich  Eingangs  das  Nöthige  gesagt,  so  dass  wir  zur  letzten  Composition  übergehen 
können. 

5.  Chocolade  mit  Zwieback. 

Dass  die  Chocolade  ein  sehr  nahrhaftes  und  angenehm  anregendes  Nahrongsmittd 
bildet,  ist  nicht  nur  nach  den  Erfahrungen  der  Reisenden  in  unsern  Ländern,  sondern 
vorzüglich  auch  desshalb  nicht  zu  bezweireln,  weil  sowohl  iu  Spanien  als  »uch  iaMittfl- 
und  Südamerika  der  gewöhnliche  Reiseproviant  der  wohlhabenderen  Classe  meist  aas 
Chocolade  besteht,  da  in  diesen  Ländern  das  bequeme  Reisen  durch  gute  Gasthänser 
nicht  so  erleichtert  wird,  wie  es  bei  uns  der  Fall  ist. 

Weiters  kann  die  Chocolade  f&r  sich  und  auch  als  warmes  Getränk  gonossen 
werden ,  und  dürfte  auch  in  sanitätlicher  Beziehung  nicht  leicht  einen  Einwand  zu- 
lassen, da  sie  ja  sonst  nicht  als  currenter  Yerpflegsartikel  bei  den  Marinen  mehrere 
Staaten  eingeführt  sein  könnte. 

Sie  ist  weiters  leicht  zu  verpacken  und  zu  manipuliren. 

Andererseits  ist  aber  zu  erwägen,  dass,  weil  derCacao  ein  überseeisches  Prodoet 
ist,  es  in  Frage  gestellt  wäre,  ob  —  wenn  von  Kriegsvorräthen  abgesehen  wird  — 
die  Erzeugung  der  nöthigen  Menden  stets  garantirt  werden  könnte. 

Kriegsvorräthe  aber  zu  halten,  könnte  trotz  des  Um^tandes  ,  dass  sich  Choco- 
lade selbst  zwei  Jahre  hält,  nicht  empfohlen  werden,  weil  kein  Umsatz  daftrr  existirt 
und  der  Verkauf  stets  mit  Verlusten  verbunden  wäre,  —  wenn  dieselben  sicher  aoek 
geritiger  sein  würden,  als  dies  heim  Erbsenmehle  oder  der  Tarhonya  der  Fall  i^t 

Als  Resum^  der  vorstehenden  Aiiseinandei  Satzungen  über  die  Pleischsorrogtfe 
zeigt  sich  demnach  die  Composition  von  Zwieback  mit  Speck  als  die  vortheilhaflest^ 
nnd  ich  würde  demnach  nicht  anstehen,  diese  Zusammensetzung  als  eiserne  Portion 
ia  Vorschlag  zu  bringen,  „sofern  nicht  eine  Fleischconserve  aosfia* 
dig  gemacht  sein  würde,    welche  den  früher  dargestellten  Aafo)^ 
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dernngen  in  sanitätlicher»  militärischer,  administrativer,  und  öko- 
nomischer Hinsicht  entspricht''. 

Ein  diesen  Vorschlag  sehr  unterstfitsendes  Motiv  liegt  auch  darin ,  dass  man 
sieh  durch  seine  Annahme  weder  die  Hfinde  für  längere  Zeit  hindet,  noch  nötbig  hat, 
besondere  Vorkehrongen  im  Frieden  dafür  zu  treffen ,  da  die  ndthige  RGrksicht  auf 
einen  guten  Zwieback  ohnehin  bereits  genommen  wird. 

Das  Ausmass  einer  läglichen  Ration  der  vorgesulilagenen  eisernen  Portion  wQrJe 
Mcb  auf 

*/i  Zollpfund  Speck,  und 

Vs         n        Zwieback,  nebst 

1  Loth  Salz  festsetzen, 

wobei  jedoch  die  gewohnlichen  Gebühren  an  Zwieback  (1  Zollpfund),  Kaffeh  und 
geistigen  Getränken  fortzulaufen  hätten. 

Das  obige  Ausmass  im  Gewichte  von  </,  Zolipfund  wurde  mit  RQcksicht  darauf 
entworfen,  dass  der  Zwieback  in  drittelpfiindigen  Flecken  (Zolipfund)  ausgebacken 
wird  und  es  nicht  leicht  vorausgesetzt  werden  kann,  dass  der  Soldat  im  Tage  mehr 
als  V,  Zollpfund  Zwieback  zu  verzehren  im  Stande  sei,  selbst  wenn  er  das  eino  oder 
sogar  zwei  Drittel  zur  Bereitung  einer  warmen  Speise  verwendet. 

Das  Ausmass  von  </t  Pfond  Speck  genGgt  ßr  zwei  Mahlzeiten  mit  je  %  Pfiind 
Zwieback. 

Was  die  theoretische  —  aus  der  chemischen  Analyse  abgeleitete  —  Nährkrafl 
der  besagten  Composition  in  den  angefahrten  Verhältnissen  anbelangt ,  so  ist  sie 
rficksichllich  der  Eiweissstoffe  gleich  jener  von  ^2  Pfund  Fleisch  und  flbertrifft  die- 
selbe mehreremale  rOcksichtlich  des  Gehaltes  an  Fett  und  Stärke. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  ein  Punkt  zu  erörtern,  und  dieser  hotriin  die  Frage: 
„Auf  wie  viel  Tage  soll  der  Mann  beim  Ausmarsche  mit  der  eisernen  Portion  versehen 
werden  und  wie  gross  soll  der  Vorrath  von  derselben  in  den  Feldverpflegs-  und  in 
den  Festungs-Approvisionirungs-Magazinen  sein?** 

Im  Verlaufe  der  vorliegenden  Abhandlungen  habe  ich  bereits  mehreremale 
erwähnt,  dass  der  Mann  beim  Ausmarsche  in  jenen  Fällen,  wo  eine  Verwendung  der 
eisernen  Portion  aU  möglich  in  ßrwartung  steht,  im  Allgemeinen  mit  dem  zwei- 
tägigen Vorrathe  versehen  werden  solle. 

Dies  dfirAe  für  die  grössere  Anzahl  der  Fälle  vollkommen  hinreichen  und 
belastet  den  Mann,  mit  i^/z  Zollpfunde,  exclusive  dis  zugehörigen  Zwiebacks  und 
KaiTeh's,  welche  zusammen  nahezu  2  Wiener  Pfund  wiegen. 

In  jenen  Fällen,  wo  eine  stärkere  Verwendung  der  eisernen  Porlion  zu  gewär- 
tigen steht  (im  Gebirgskriege,  bei  StreifzQgen  und  fliegenden  Corps  in  wOslen  oder 
ausgesaugten  Gegenden) ,  könnte  der  vom  Manne  selbst  mitzuflahrende  Vorrath 
grösser  angetragen  werden;  dürfte  jedoch  ein  Maximum  —  den  viertägigen  Bedarf  — 
nicht  Qberschreiten ,  ober  welchen  hinaus  jedenfalls  besondere  Massrogeln  fQr  das 
Nachführen  ergriffen  werden  müssten. 

Der  Vorrath,  bei  den  verschiedenen  Feldverpflegsmagazinenzusammengcnammen, 
erscheint  mir  mit  dem  sechstägigen  Bedarfe  hinreichend  hoch  präliminirt,  da  es  wohl 
kaum  jBu  erwarten   ist»    dass    während   eines  Feldzuges  die  Nothwendigkeit  ein- 
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trete^mehr  von  der  eisernen  Portion  zu  consumiren»  als  dem  sechsUgigen,  auf  diepun 
Armee  berechneten  Bedarfe  entspricht. 

Von  dem  erwähnten  sechstägigen  Vorrath  beGndet  sich  der  auf  4  Tage  entfal- 
lende theils  bei  der  Truppe  (Truppen-Proriantwägen)»  theils  bei  den  Colonnenmap- 
zinen,  während  ein  zweitägiger  Vorrath  bei  den  Haupt-Reserremagazinen  hinter« 
legt  ist. 

Im  Bedarfsfalle  fassen  die  Truppen  die  zweitägij^e  eiserne  Portion  yan  dei 
Truppen-Proyiantwägen  aus,  welche  sich  wieder  aus  den  Colonnenmagazinen  ergin 
zen;  den  letzteren  wird  aber  der  Ersatz  durch  die  Nachschubsmagazine  aus  den 
Haupt-Reserremagazinen  geleistet. 

In  den  Festiirigs-Approvisiouirungs- Magazinen  möchte  ich  aber  ausser  dem  son- 
stigen Approvisionirunifs-Vorrathe  noch  den  zwulftägigen  Bedarf  an  eiserner 
Portion  für  die  Garnison  vorhanden  wissen»  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  eiie 
bedeutende  Vermehrung  derselben  vor  erfolgter  Cernirung  gewärtigt  werden  kaan, 
ohne  dass  gleichzeitig  die  nöthige  Subvention  an  Fleisch  geleistet  werden  könnte,  - 
ein  Gegenstand,  auf  den  ich  später  bei  Gelegenheit  der  Abhandlung  aber  die  Appro 
Tisionirung  fester  Plätze  ausführlicher  zu  sprechen  kommen  werde. 

Von  dem  in  den  Festungen  vorliegenden  zwolttägigen  Vorrath  an  eiserner 
Portion  wäre  jedoch  der  allenfalls  nöthige  Succurs  den  Haupt-Reservemagazinen  fo 
leisten,  in  diesem  Falle  aber  wieder  baldigst  zu  ersetzen. 

Wenn  die  vorliegende  Abhandlung  etwas  weitläuOg  ausgefallen  ist,  so  möge  mm 
mich  damit  entschuldigen,  dass  ich  bei  der  grossen  Wichtigkeit,  den  der  behan- 
delte Gegenstand  für  die  Kriegsverpflegdng  besitzt,  es  als  eine  Pflicht  betrachtete^ 
meinen  Lesern  einen  möglichst  vollständigen  und  kritischen  Einblick  hierin  u 
verschaiTen. 

(Die  Fortsetzung  enthfilt :  III.  Die  Ergänsung  des  Brotes  im  Felde.) 


I 
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hNumal  de  rarm6e  beige,  reoueil  d'art,  d'hi8toire  et  de  seienoes  militaires.  24.  volume.  2.  et 

3.  livraisoD.  No.  140  und  141. 

No.  140. 
inertl  Jtnlnl,  sein  Leken  wi  seine  Schrinen,  von  F.  Lecomte,  Major  im  schweiEerischen  General- 
stabe. 

Fortsetiang  der  in  den  No.  127  und  128  dieses  Journals  gebrachten  sehr  interessanten  Schil- 
m. 

inilitäriscbes  Allerlei. 

Mit  der  einleitenden  Bemerkung,  dass  durch  die  letsten  Kriege,  selbst  jenen  Amerika*s  nicht 
mgeschlossen.  Alles  auf  die  Marine,  die  Artillerie,  die  Cavullerie,  die  Zusammensetzung?  und  For- 
■ation  des  (jcneralstabes  Bezägliclie  in  Frage  gestellt  ist,  enthfilt  dieser  Aufsatz  zwei  dem  «Spec- 
tatrur  aiilitaire"  entnommene  Artikel,  die  wir  auszugsweise  im  9.  und  10.  Hefte  des  IV.  Jahrganges 
aaierer  Zeitschrift  brachten,  und  zwar  „Studie  über  die  leichte  CaTallerie**  von  Brulin  und  „Studie 
ikr  die  Organisation  des  Generalstabs  in  Preussen**  von  Biver. 

No.  141. 
ile  aeien  Icfestlgangea  Ten  Antwerfien.  Eine  Erwiderung  auf  die  Kritik  Mangonne«u*s ,  ehemaligem 

Ingenieur. 

Die  neuen  Befestigungen  von  Antwerpen  erfahren  allgemein  sehr  gunstige  Beurtheilungen ; 
die  von  P.  de  B.  erschienene  Schrift  „Anvers  et  la  defense  de  la  Belgique"*  Paris  1862,  worin  die- 
selben in  feindseliger  Weise  besprochen  werden,  können  das  Verdienst  der  belgischen  Ingenieure 
■ieht  schniSlern,  zumal,  wie  aus  der  No.  13t  des  „Journal  beige**  klar  zu  ersehen,  der  Verfasser 
iber  die  neuen  Befestigungsarbeiten  von  Antwerpen  aburtheilt,  ohne  weder  von  den  Planen  Ein- 
steht genommen,  noch  die  Arbeiten  dieses  Platzes  besucht  zu  haben. 

Diese  OberflSchlichkeit  wSre  unerkifirlich,  wenn  nicht  leider  auch  Belgier,  die  doch  in  der 
Li^  sind,  sich  vollkommen  zu  informiren,  ebenso  grosse  Verstösse  begingen. 

Unter  dem  Pseudonym  Mangonneau  wurden  innerhalb  dreier  Monate  zwei  Schriften  (»Coup 
d*eeil  sur  les  nouvelles  fortifications  d'Anvers**  und  „Deuxieme  coup  d'oeil**)  veröffentlicht«  in  wel- 
chen das  in  der  Ausführung  begriflTene  nationale  Werk  zu  Antwerpen  angegriiTen  wird. 

Ein  Blick  in  seine  Schriften  iSsst  erkennen,  dass  man  es  weder  mit  einem  Ingenieur,  noch  mit 
Jemanden  zu  thun  hat,  der  die  PISne  der  neuen  Befestigungen  kennt,  jn  dass  ihm  überhaupt  nicht 
4irum  zu  thun  ist,  in  ernster  Weise  das  Befestigungssystem  selber  zu  kritisiren,  sondern  vielmehr 
die  seit  einem  Jahre  in  Antwerpen  herrschenden  Agitationen  gegen  die  Befestigungen  dieses  Platzes 
s«  unterstfitzen.  Die  Begründung  dieser  Aussage  erfolgt  durch  Citate  aus  den  zwei  Brochuren, 
«elehe  die  OberflSchlichkeit,  die  ungenügenden  fortifleatorischen  und  überhaupt  militftrischen 
Kenntnisse  des  Verfassers  an  den  Pranger  stellen. 

Der  amerlktnlsche  Krieg. 

Herr  Lecomte,  Oberstlieutenant  im  schweizerischen  Generalstabe,  machte  die  Campagne  der 
Anoee  des  Potomac  mit.  Derselbe  hat  soeben  dem  MiliUrdepartement  seines  Lsndes  einen  Berieht 
ibfr'den  Krieg  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  unterlegt,  welchen  er  auch  in  einem 
Btnde  unter  dem  Titel:  „Guerre  des  Etats- Unis  d'Amerique,  rapport  au  departement  militaire 
•lisse*  veröffentlichte. 

Aus  den  Schlussbetrachtungen  dieses  interessanten  Werkes,  welche  die  uns  vorliegende 
^•nuner  unter  der  Oberschrift :  „Quelques  impressions  personnelles  en  ce  qui  concerne  Tarmee 
••irieaine  et  Tarmee  suisse**  vollstSndig  bringt,  verdient  da«  Wesentlichste  hervorgehoben  zu 
ver^. 

Die  Armeen  der  Schweiz  und  Nordamcrika*s  bieten  viele  Vergleichspunkte;  beide  sind  mehr 
^weniger  Milizheere,  Burgersoldaten,  die  von  Civilangelegenheiten  und  Familiensorgen  stark  in 
AMpneh  genommen  werden,  und  unter  republikanischen  Regierungen  stehen.  Die  Traditionen  des 
jfiUelalters,  der  Fremdendienst  und  die  gefährliche  Nachbarschaft  sind  vorzugsweise  die  Ursachen 
!'*  lebendigen  und  soliden  militärischen  Geistes  der  Schweizer,  welcher  den  Nordamerikanern  ginz- 
ite  fehlt 

Als  die  vorzüglichsten  Ursachen  der  Inferiorität  der  amerikanischen  Armee  werden  ange- 

a)  Mangel  an  Autorität  der  Generale,  infolge  der  Erfordernisse  und  Gehrechen  der  demo- 
''tiisehen  Institutionen,  welche  alle  Hemmnisse,  die  der  kräftigen  und  klugen  Kriegführung  in  Weg 
f^t  werden,  in  Schutz  nehmen;  Parteiumtriebe  in  der  Regierung  und  um  dieselbe;  roassloser 
jcrtlnlieher  Ehrgeiz ;  schmutzige  Schmeicheleien  gegenüber  den  Wählersoldaten;  systematische 
Tmchwlriung  oder  Lobpreisung  der  Generale  durch  die  Presse,  je  nach  der  Partei,  welcher  sie 
Glertriebene  Furcht  der  Regierung,  künftige  Militärdictatoren  erstehen  zu  sehen; 
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Oberzahl  von  Clubs,  Journalen  und  Tribunen,  die  ohne  es  zu  wollen,  dem  Feinde  tebitieMwertts 
Auskünfte  geben,  und  den  Spionen  die  Arbeit  sehr  erleichtern. 

h)  Schlechte  Forination  der  Armee.  Die  freiwillige  Recrutimng  bringt  mehr  «der  w«ii|tr 
verkommene,  ungeeignete  Leute  in  dieselbe.  Der  Rest  der  itation  nimmt  nieht  den  gebörig« 
Antheil  am  Kriege.  Die  Parteiuiiitriehe  gehen  ungestört  vor  sich;  der  abolitionistiscbe  Repnblikmr 
freut  sich  über  die  Unfälle  des  demokratischen  Generals  und  umj^ekehrt. 

c)  Der  Recrutirungsmodus  bringt  eine  Menge  schlechter  Offieiere  hervor»  die  Udlg  ik 
Patent  blos  dem  Umstände  zu  verdanken  haben,  dass  sie  in  (>asthfiusern  oder  Clubs  mehr  oder  weniger 
Recruten  anlockten.  Auf  zwei  oder  drei  aus  den  Reihen  der  Redner  oder  der  Magistnter  henrsr- 
gegnngene  brauchbare  Officiere  kommen  fünf  bis  sechs  ganz  ungeeignete.  Dn  die  wKliriselMi 
Kenntnisse  nicht  Grundbedingungen  zur  Erlangung  des  Patentes  sind,  so  machen  sieb  Im  dsi 
Kmennungen  alle  schfidlichen  Einflösse  geltend. 

d)  Dieses  Sachverhultniss  bringt  noch  den  Nachtheil  mit  sich,  dass  die  Offieiere  eines  m4 
desselben  Corps,  durch  die  Politik  in  Parieien  gespalten,  kein  Vertrauen  tu  elnnDder  iiaben,  aad 
da  dieses  gegenseitige  Misslrauen  sich  bis  in  die  Stfibe  hinauf  erstreckt,  so  komflil  es  vor,  den 
tienerale  sich  vor  ihren  eigenen  Adjutanten  in  Acht  nehmen.  Aus  dieser  Ursache,  so  weielMr  nod 
viele  andere  hinzutreten,  kann  man  sagen,  dass  in  der  amerikanischen  Armee  kein  onmisirtir 
Generalstab  besteht.  Marsche  und  Operationen  werden  in  vollslftndiger  Unkenntnise  4er  Bewegw- 
gen  und  Stfirke  des  Feindes  ausgeführt 

e)  Die  Regimenter  sind  zu  zahlreich  und  haben  einen  zu  kleinen  Stand;  auch  besitzen  sie 
keine  Dep6ts.  Braucht  man  Verstärkungen,  so  werden  neue  Regimenter  ausgehoben,  auf  dieie 
Weise  hat  man  Regimenter,  die  blos  aus  Recrulen,  andere,  die  aus  deeimirten  VeleraBon  boilriM 

f)  Die  Corps  und  Stube  führen  allzuviel  GepScke  mit  sich.  Es  gibt  Infanterieregimenter,  die 
bei  einem  Stande  von  GOO  bis  700  Mann,  20  Wfigen  mit  sich  führen. 

g)  Der  militärische  Wetteifer  wird  durch  nichts  aufgestachelt.  Es  gibt  keine  AatseiebBU- 
gen,  weder  Orden,  noch  Pensionen,  ja  nicht  einmal  Pensionen  für  die  Verwundeten,  Witwen  ead 
Kinder.  Elende  Musikhanden,  traurige  Uniformen,  keine  Vertheilung  von  Branntwein,  Verbot  dei 
Beutemachens  können  den  Muth  der  Kämpfenden  nicht  wecken. 

hj  Die  Disciplin  ist  im  höchsten  Grade  mangelhaft,  indem  sie  in*«  Militär  die  indiridnellai 
Privilegien  des  Bürgers  überträgt  Die  Offieiere  verstehen  es  nicht,  ihre  Disciplinnrgewtlt  n 
gebrauchen,  auch  geben  sie  den  Launen  der  Soldaten  zu  viel  nach.  Absentirungen  und  Desertioaei 
werden  nicht  hinlänglich  streng  gestraft.  Es  kommen  Fälle  vor,  dass  Regimenter  ofl  das  Drittel 
der  Mannschaft  mit  und  ohne  Erlaubniss  ahscnt  haben;  theils  auf  Lustpartien,  theils  auf  Besacb 
hei  ihrer  Familie. 

Der  indinduelle  UnabhSngigkeitssinn  findet  sich  in  allen  Rangsabstufungen.  Im  Cadre  der 
Generale  und  in  Bezug  der  Operationen  äussert  er  sich  in  Diseussionen,  Conferenzen,  allzuhäufigei 
Berathungen,  die  die  Initiative  und  den  Kntschluss  des  verantwortlichen  Chefs  lähmen.  Die  Befehle 
entbehren  der  Bestimmtheit  und  Autorität.  Man  unterhandelt  vielmehr,  als  mau  befiehlt  uad 
gehorcht;  überhaupt  hält  man  nicht  genug  auf  die  Rechte  der  Hierarchie  und  auf  die  geiaae 
Anwendung  der  Militärstrafgesetze. 

i)  Endlich  tritt  hei  den  Kordstaalen  zu  den  angeführten  Obciständen  noch  der  Unutaad 
hinzu,  dass  sie  eine  schlechte  Ojierationsbasis  gewählt  haben;  ihre  Hauptstadt  Washington  beii- 
det  sich  an  der  Grenze;  der  Schutz  dieses  wichtigen  und  excentrischen  Punktes,  der  nur  als  eie 
guter  Brückenkopf  hätte  angesehen  werden  sollen,  macht  ihnen  grosse  Sorgen. 

Die  naebstebenden  Vergleichspunkte  zwischen  der  amerikanischen  und  sehwetxeriMhen 
Armee  sind  gleichfalls  von  Interesse. 

I<  In  der  Armee  der  vereinigten  Staaten  besteht  der  Grundsatz,  dass  der  Soldat  Tollstladig 
von  seinen  Rationen  zu  leben  im  Stande  sein  müsse,  ohne  seinerseits  einen  Heller  nuszagebeo} 
dieser  Grundsatz  sollte  auch  in  der  Schweiz  zur  Geltung  kommen.  Zur  Erhaltung  der  Gesundhtit 
des  Soldaten  ist  es  überdies  nöthig,  dass  seine  Nahrung  von  jener  des  Civils  sieh  nicht  zu  sehr  unter- 
scheide, ferner  sollte  er  ausser  seiner  jetzigen  Ration  auch  noch  eine  Portion  Kaflfeh  uad  Zneker, 
etwas  mehr  Brod  und  regelmässige  Rationen  von  verschiedenem  Gemüse  tum  Abendbrod  erhalten. 
Der  Napf  des  Soldaten  sollte  aus  Sehmiedeeisen  sein,  in*s  Feuer  gestellt  werden  können  und  alt 
Kaffehtopf  lu  verwenden  sein. 

2.  Sollte  es  nötliig  werden  die  Grenzseen  zu  armiren  oder  nur  ihre  Ufer,  eo  wäre  nicht  n 
vergessen,  dass  hölzerne  Schilfe  und  schwache  Mauern  gegen  grosse  Kaliher  und  Blindagen  nach 
amerikanischem  Systeme,  die  von  den  europäischen  Mächten  gegenwärtig  nachgeahmt  werd«l^ 
kernen  Schutz  gewähren. 

3.  Das  veränderliche  Klima  der  Schweiz  scheint  es  nöthig  zu  machen,  dass  man  anf  det 
Bivouakiren  Verzicht  leiste  und  die  Truppen  mit  Zelten  versehe.  Das  französische  Sehutstelt  {tente- 
abri)  wäre  für  den  schweizerischen  Soldaten  um  so  nothwendiger,  als  derselbe  keine  Comniit- 
decke  besitzt 

4.  Schon  im  italienischen  Kriege  drängte  sich  die  Überzeugung  auf,  die  durch  den  MMrikn* 
nischiMi  noeh  bestärkt  wird,  dass  Hacken,  Krampen  und  Schaufeln,  Gegenstände  von  hOelitter 
Notbwendigkeit  und  des  luglichen  Gebrauches  in  jedem  Truppenkorper  sind.  Es  wäre  wilntchMS« 
werth,  an  die  Beischaffung  derselben  zu  denken,  um  beim  Ausbruche  eines  Krieges  hinreiehendt 
Vorräthe  tu  beaitxen. 
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5.  Der  sogeoannte  Mac-Clellan-Saliel,  bei  welciieiii  die  Pijttoleu  und  ihre  Hulflern  durc  h 
men  an  der  Kuppel  angebrachten  Revolver  ersofzt  werden,  verdient,  znmaljettt,  wo  ein  neuer 
Ssllel  fir  die  schweiierische  Cavallerie  eini^eluhrt  werden  soll,  die  erösste  Beacbtunf;;  die  Halftern 
CMiplieiren  nur  die  Saltelung  und  i^t  man  nicht  zu  Pterde,  so  befindet  man  sieb  ohne  Waffen. 

6.  Obsehon  die  Wichtigkeit  des  Peinsebieasens  im  Felde  cinigcrmasscn  überscbStzt  werden  mag, 
M  iarf  man  sich  doch  darin  von  anderen  nicht  überholen  lassen.  Amerika  hat  viel  zur  Verbesserung 
iar  MiogeneD  Gewehre  beigetragen.  Heute  geht  man  dort  noch  weiter,  man  hat  daselbst  mehrere 
leginienter  mit  einem  funflSufigcn  Revolvergewcbre  versehen. 

Wenn  auch  das  präcise  Schiessen  aus  dieser  Waffe  zu  bezweifeln  ist,  so  kann  doch  nicht  in 
Aktde  geetellt  werden,  dass  für  Klitebataillone,  oder  eine  Elitecompa^uie  per  Bataillon,  dieselbe 
dtb  sehr  nützlich  erweisen  müsste,  sowohl  zur  Abwehr  eines  pl5tr1ichen  Angriffes  gegen  die  T^te 
^MT  Colonne,  als  auch  zur  Vertheidip^ung  gegen  Cavallerie;  ein  fünfmal  und  rasch  nacheinander 
vilierhoUea  Feuer  müsste  von  entscheidender  Wirkung  sein.  Dieselbe  kostet  250  bis  260  Francs. 

7.  Die  Bpauletten  werden  im  Felde  fast  unertrSglieh.  Obschon  da«  Tragen  derselben  noch 
Imnt  Torgeachrieben  ist,  so  hatten  sie  doch  die  Ofticiere  schon  nach  einigen  Wochen  des  Feld- 
Hgii  abgelegt 

8.  Eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  in  der  Uniformirun;;  der  Infanterie  schadet  dem  guten  Aus- 
sahen der  Division«  Brigade  etc.  nicht  und  erleichtert  den  Dienst,  vorausgesetzt,  dass  im  Innern  des 
Isgiraenta  Gleichfönnigkeit  und  allgemeine  Gleichartigkeit  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  vor- 
bttden  sind. 

Die  Verschiedenheit  der  Uniformen  macht  es  leichter  möglich,  ein  Corps,  einen  Flügel,  eine 
Tn^ppendiviaion  zn  erkennen;  durch-  selbe  wird  die  Oiientirung  leichler  als  durch  die  Nume- 
rirang  der  Kepis;  nach  einem  Handgemenge  kann  sich  ein  Truppenkörper  schneller  reorganisiren. 
Diieiplin  und  Polizei  sind  leichter  zu  handhaben,  auch  trägt  sie  dazu  bei,  den  Wetteifer  der  ver- 
afkiedenen  Corps  anxuspornen. 

In  der  Schweiz  ist  man  mit  der  Herstellung  der  (jleiehhcit  in  der  Uniformirung  der  Infanterie 
n  weit  gegangen.  Sollte  diese  Frage  wieder  in  Behandlung  kommen  und  wollten  einige  Cantone 
Xodifieation«n  in  der  Uniformirung  der  Infanterie  einführen,  so   wSren  sie  daran  nicht  zu  hindern. 

Bezüglich  der  Uniformirung,  der  Specialwaffen  jedoch  hätte  es  bei  der  gegenwärtigen 
€lcichheit  z«  bleiben;  die  Verschiedenheit  bietet  hier  bei  grösseren  Truppenconcentrirungen  nicht 
tfa  fleiehen  Vortheile  wie  bei  der  Infanterie. 

Rivisto  fflilitare  ItallaDa,  giornale  mensile.  Anno  VII.  Volume  Hl.  Febrajo  1863. 

Die  Geniewaffe  In  den  Armeen.  Studien  von  N.  Marselli. 

Dieser  geistvolle  Aufsatz  ist  in  der  Absicht  geschrieben,  Anregung  zu  einer  zeitgemassen 
Organieirong  des  Geniecorps  in  Italien  zu  geben.  Wenn  auch  manche  der  darin  niedergelegten 
iaaiekteD  auf  nicht  ungerechtfertigten  Widerspruch  von  Seite  eompetenter  Fachmänner  etossen 
•tDtee,  $0  glauben  wir  doch  •  dass  h  mit  grossem  Interesse  zunächst  von  Genieofßcieren  gelesen 
vtrden  dftrfte.  Durch  Skizzirung  seines  reichhaltigen  Inhalts  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  auf 
Iba  kialenken. 

Derselbe  zerfllllt  in  eine  Einleitu ng  und  zwei  Abschnitte. 

h  der  Einleitung  wird  der  historische  Entwickelungsprocess  der   Speeialwaffen  kurz 

kiproelien.  Drei  Perloden  sind  ihm  zugewiesen:  1.  Periode.  Spontane  Zusammengehörigkeit  der- 

Mlbtn;  t.  Periode.  Ihr  Getrenntsein  in  der  Gegenwart;    3.  Periode.  Mögliche  Wiedervereinigung 

deriflben  in  der  Zukunft.    Fast  sämmtliche  Zweige  der  menschlichen  Tbatigkeit  machen  diesen 

heeütinreh.  So  lange  Künste  und  Wissenschaften  sich  noch  in  begrenzten  Sphären  bewegen, 

iMdikeit  der  Erfassung  mehrerer  derselben  durch  Einzelne  (Archimedes,  Julius  Cftsar,  Leonardo 

da  Taq»  Albreeht  Dürer,   Speckle,  Michelangiolo  u.  v.  A.).  Diese  Möglichkeit  hört  bei  grösserer 

hlwiekelvng  der  Künste  und  Wissenschaften  auf;  ea  müssen  sich  SpecialitSten  bilden  und  die 

TkeQiikg  der  Arbeit«  wie  sie  gegenwärtig  an  der  Tagesordnung,  wird  zur  Nofhwendigkeit  Endlich 

i^tni  erwarten  und  in  unserem  Zeitalter  wird  dies  bereits  vorgeahnt ,  dass  aus  der  gegenwärtigen 

ikirrncken  Analyais,  in  Folge  des  alle  Wissenschaften  durchziehenden  Verbindungsfadens  wieder 

*iN  kiiftige  Syntesis  und  mithin  auch  eine  Wiedervereinigung  der  drei  Speeialwaffen  zu  einer 

fllytielaiscben  Waffe  erfolgen  werde.  Der  letztere  Fall  dürfte,  bei  der  zwischen  den  drei  Waffen 

Meksnden  Verwandtschaft,  nicht  in  allzu  grosser  Ferne  liegen,  zumal,  wenn  jede  deraelben  von 


JMiDieB 
liMnnbi 


Dienste tTerrichtungen  (Reicbavermessung,  Giessen  der  Geschützrohre,  Maschinen-  und 
'mu  etc.)  befreit  würde,  welche  das  Civile  in  den  meisten  Fällen  sogar  besser  auszufahren 


▼on  Generalen  Paizhans  in  „Constitution  militaire  de  la  France**,  chap.  XXV,  p.  849, 
gM«  Friedens-  und  Kriegsformation  der  drei  Specialwaffen  ist  vorläufig  noch  nicht  zeit- 
Dvrch  die  Einführung  der  gezogenen  Feuerwaffen  geht  die  Fortiflcation  einer  neuen  Um- 
entgegen»  die  zwar  nicht  so  gross  sein  wird,  als  nach  der  Erfindung  des  Schieaspulvers, 
I  aktr  bedeutend  genug,  um  alle  Kräfte  tüchtiger  mit  der  hinreichenden  Autorität  ausge- 
^•clalititen  ndtbig  zu  haben. 
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Als  leileode  Idee  dieser  Sdidien  ist,  im  Ge^f^nsaUe  su  Plron^s  klektl^ehcr  Fortifieatio a, 
über  welche  der  Stab  gebrochen  wird,  die  harmonische  Vereini^^un^  der  versehied^inra  System i  ; 
nachdem  aus  denselben  alles  sie  Entstellende  entfernt  worden,  aa^e^cbcn.  Derselbe  Gedanke  lieft 
den  organisatorischen  Vorschlafen  zu  Grunde. 

Der  erste  Abschnitt  handelt:  I.  von  der  Oberleitung;  II.  den  Comitis;  III.  detla- 
spectionen. 

I.  Organisation  der  Oberleitun}!^  dns  französischen,  ensfliüchen,  spanischen  und  rorsa^veiN 
österreichischen  Geniecorps.  Verfasser  begeht  in  letzlerer  Beziehung  den  Irrthum»  u  glaibü, 
das«  in  Österreich  noch  die  General -Geniedirection  besteht,  sShIt  ihre  Vorsfige  aad  Mlngal  aif, 
und  erklärt  eine  fihnliche  Einrichtuni;  für  Italien .  wo  bi^  jetzt  blos  eine  Generaldirection  der  Spe- 
cialwaffcn  eiistirt,  die  für  das  Genie  zwei  Abtheilungen  hat,  eine  technische  und  eine  admlftritifi, 
alt  unabweislich.  An  der  Spitze  derselben  sollte  ein  General  gestellt  werden,  der  im  Range  im 
Generale  di  armata  gleichkSme  und  Generale  di  («enio  oder  wie  immer  heissen  könnte.  Dsstis 
Frankreich  dem  Genie  kein  Marschall  vorsteht,  ist  kein  Grund  gegen  die  gerechte  Forderaagdes 
italienischen  Geniecorps. 

II.  Die  Organisation  und  Bestimmung  des  österreichischen  Geniecomii^s  hier  anznflhm, 
erscheint  als  überflilssisr.  Das  italienische  Comife  besteht  aus  eipem  Präses  und  8  Mitglieden  ■% 
Gonerallieutenants-  oder  Generalmajorsrang,  4  Slabsofficieren ,  8  ÜNuptlcuten,  4  SabalterotfE- 
eieren,  1  Comrois^fir,  i  Untercommissfir,  10  Adjutanten ;  es  steht  mithin  bezfiglieh  seiner  Zbub- 
mcnsetzung  keinem  der  grossen  europaischen  Mächte  nach,  nur  sollte  dasselbe,  nach  den  VorbHic 
jener  anderer  Staaten,  ein  Fachjournal  auf  Staatskosten  mit  freier  Discussion  veröffentlicbea ,  sa 
die  in  den  entfernten  Stationen  des  Reiches  befindlichen  Officiere  mit  den  neuesten  Fortsekrittii 
iro  Geniewesen  etc.  bekannt  zu  machen,  ein  lithographisches  und  xylographisches  Institut,  esdliel 
ein  Archiv  besitzen,  in  welches  die  Plane  sammilicher  Befestigungen  des  Reiches,  der  Hüilir- 
gebSude,  die  Bauparticularien  und  die  auf  den  Geniedienst  bezuglichen  Modelle  aufsunehaii 
wfiren.  Die  mit  der  Redaction  des  Coniitdjournals  betrauten  Officiere  sollten  flberdies  noek  or 
Gründung  einer  speciellen  Bibliothek  des  Genie  angehalten  werden,  endlieh  sollte  sowohl  i» 
technischen  als  auch  den  mit  der  Leitung  des  Journals  beauflra^eten  Officieren  die  Nögliehksit 
geboten  sein.  Versuchen  beizuwohnen  und  wissenschaftliche  Reisen  in 's  Ausland  xu  naehea.  h 
letzterer  Beziehung  wfiren  die  vortrelTlichen  Einrichtungen  Spaniens  nachzuahmen. 

III.  Parallele  zwischen  den  Inspectionen  Österreichs  und  Italiens.  Der  österreichische  Genie- 
inspector  besichtigt  blos  einmal  jährlich  die  in  dem  iiim  zugewiesenen  Generalate  ausgefiftrfM 
Arbeiten,  sonst  befindet  er  sich  stets  in  der  Nähe  d<'S  Generalcommandanten  und  bildet  aar  eis 
Verbindungsglied  zwischen  dem  Generalinspector  und  den  Loealdirectoren;  wikrend  der 
italienische  Genieinspector  in  der  Hauptstadt  sich  aufhält,  Mitglied  des  Comites  ist  und  UTer- 
schiedenen  Zeiten  Inspectionsreisen  vornimmt,  die  es  ihm  möglich  machen,  eine  genauere  Contrek 
auszuüben. 

Sowohl  in  Preussen  als  in  Spanien  gibt  es  Inspectoren  mit  Generalsrang.  Preussen  iit  ii 
Bezug  des  Geniedienstes  in  drei  grosse  Inspectionen  eingetheilt;  in  Spanien  hat  jedes  General- 
capitanat  einen  Geniedirector;  Belgien  hat  vier  Bezirksdirectionen.  Damit  die  Inspectoren  lidi 
mehr  mit  den  grossen  allgemeinen  technischen  Fragen  befasyn  könnten  und  nicht  so  sehr  mit  du' 
Details  des  Geniedienstes  beschäftiget  zu  sein  nöthig  hätten,  sollten  Bezirkfdirectionen  mit  Geie- 
ralsrang  eingeführt  werden. 

Die  Ursache  des  Verfalls  des  italienischen  Genie  liegt  in  den  Verhältnissen  und  nicht  in  In 
Personen ;  die  halb  militänsche,  halb  bürgerliche  Beschäftigung  des  Geniecorpa  beeintriekti|4 
es  in  seiner  Geltung;  durch  Abnshme  jenes  Theiles  seiner  Dienstverrichtungen,  der  eigentlich  6ß 
Civilingenieur  angehört,  norde  es  im  Ansehen  steigen. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  in  I.  den  technischen;  in  II.  den  administrativen; in BL 
deu  activen  Theil  (Truppen). 

I.  In  Italien  sind  die  Directoren  (Oberste  oder  Oberstlieuteoants)  fQr  den  Dienst  im  Beiiil* 
verantwortlich  und  sind  so  zu  sagen  die  Localinspectoren  in  demselben.  Das  Land  ist  in  14  Dire^ 
tionen  mit  je  2bis3Unterdirecfionen  eingelheilt.  welche  letztere  inSectionen  fär  jeden  festen  Pli^ 
oder  jeden  Haupttheil  eines  solchen  je  eine  zerfallen.  Den  ersteren  stehen  Oberstlieutenants  odf 
Majors;  den  letzteren  Hauptleute  vor.  Die  Directionen  sind  im  Neapolitanischen  nicht  iweckmls» 
vertheilt;  die  Entfernungen  der  Unterdircctionen  von  den  Directionen  sind  eü  gross  fiberhaa| 
erschweren  die  letzteren  nur  den  Dienst. 

II.  Die  CommissSre  und  Unterconimissäre,  von  denen  es  drei  Classen  gibt,  sind  die  Reet 
nungsfuhrer  der  Directionen.  Sie  5ollien  hios  auf  die  Administration  beschränkt  sein;  die  Offieiei 
wären  nicht  mit  dem  Rechnungswesen  zu  belasten. 

In  England  ist  die  Erhaltung  und  Üherwaehung  der  Mililärgebäude  einem  speciellen  ai 
HalbsoldofTicieren  und  UnterofTicieren  hrstehenden  Departement  (the  barraks  departement)  Ab« 
tragen:  obsehon  in  Preussen  die  Erhaltung  der  in  Festungen  befindlichen  Kasernen  dem  Genieceq 
obliegt.  5o  bestehen  doch  daselbst  besondere  Verwaltungsbeamte  fYir  Kasernenbauten.  Milila 
geffingnisse.  Reitschulen  etc.;  in  Österreich  besteht  ausser  der  Aufsichtsbehörde  för  IfeubasH 
noch  eine  für  die  bereits  vorhandenen  Gebäude  (GehäudcinspectionsofTieiere). 

III.  Die  Genietruppen  sollten  aus  allen  jenen  Elementen  zusammengesetzt  sein,  die  ibri 
Natur  nach  einen  integrirenden  Theil  des  Genie  ausmachen;  es  wären  demnach  die  Poitfpi^ 
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mit  d  eD  Mineurt  and  Sapeart  zu  vereinigen.  In  Preussen  ist  dies  der  Fall.  Jede  Pienniercom- 
psf^nie  bestellt  daseib»t  aus  drei  Seclicinrn,  wovon  eine  vorxiigsweise  Ifir  den  Pontonier-«  die 
Eweiteffir  den  Sapeur-,  die  dritte  für  den  Mineurdienst  bestimmt  ist;  der  theoretische  nnd 
praktische  Unterricht  ist  gemeinschaftlich;  kommt  eine  bestimmte  Arbeit  auszuführen,  so  verrichtet 
sie  die  specielle  Section  unter  Beihilfe  der  beiden  anderen.  Die  Pontoniere  sollten  nicht  mit  der 
Artillerie,  die  Topographen  nicht  mit  dem  Generalstab  verbunden  sein.  In  Spanien  und  Belgien  ist 
dem  Genie  eine  topographische  Abtheilnng  zugewiesen. 

Auch  im  Parkdienste  sollten  die  Genietruppen  unterrichtet  sein;  es  wfire  also  jede  Genie- 
compagnie  in  4  Sectionen  abzutheilen,  wovon  die  1.  aus  Sapeurs,  die  2.  aus  Mineurs,  die  3.  aus 
Pontonieren  und  Parkarbeitern,  die  4.  endlich  aus  Topographen  besifinde. 

Jede  Cumpagnie  in  Österreich  ist  in  4  Sectionen  eingetheilt  und  zu  allen  ihr  obliegenden 
Dienstverrichtongen  geeignet.  Auf  gewöhnlichen  Strassen  bringt  sie  ihr  GerSthe  und  die  Werk- 
zeuge auf  4  zweispfinnigen  Wflgen,  im  Gebirge  auf  3  Maullhieren  per  Section  fort. 

Die  Italiener  führten  den  in  Frankreich  bestehenden  Gebrauch  des  Tragens  der  GerSthschaf- 
ten  nicht  ein ;  weil  dies  bei  denselben  nur  eine  Paradesache  ist  So  lange  der  Geniesoldat  den  Tor- 
aister  SU  fragen  gezwungen  ist,  darf  man  ihn  nur  mit  leichten  und  keinesweges  nutzlosen  Werkzeugen 
belasten;  es  wfire  daher  gut,  jeder  Compagnie  einen  oder  zwei  Wügen  für  die  Tornister  beizugeben. 

Der  Geniesoldat  soll  leiebt  nnd  flink  sein;  man  nehme  ihm  das  Jagergewehr  und  gebe  ihm 
dafür  die  Artillerieflinte;  auch  erhalte  er  statt  des  schweren  Hutes  ein  Kepi. 

Gleich  der  Fundamente  eines  Gebfiudes,  muss  auch  jenes  der  Armee  solid  und  widerstands- 
fähig sein;  das  Bataillon,  die  Basis  der  Armee,  sollte  mithin  stark  gemacht  werden,  nur  müsste  dies 
nicht  durch  die  Vergrdsserung  der  Compagnien,  wohl  aber  durch  die  Vermehrung  der  Zahl  dersel- 
ben geschehen.  Die  Regimenter  wSren  aufzulösen  und  daraus  starke  Bataillons  zu  formiren ;  die 
ersteren  sind  unberechtigt  und  kostspielig. 

We^en  der  hfiufig  nöthigen  und  vielfachen  Vertheilung  der  Geniecompagnien  passt  für  die 
Genietruppen  nur  die  fiataillonseintheilung.  Um  jedoch  bei  der  grossen  Zerstreutheit  der  Bataillons 
den  Corpsgeist  zu  erhalten,  wfire  es  nöthig  für  dieselben  einen  Mittelpunkt  zu  gründen ;  derselbe 
ergfibe  sieh  durch  die  Verlegung  der  Parkdirection  in  eine  ziemlich  central  gelegene  Stadt  und  die 
Bildung  einer  Corpsschule  ebendaselbst 

Spanien  besitzt  einen  solchen  Mittelpunkt  in  Guadalajara,  Belgien  in  Gent;  die  Genietruppen 
in  Preussen  üben  sich  in  den  praktischen  Arbeiten  auf  einem  gemeinsamen  Obungsplatze ;  den 
Schluss  machen  sie  jährlich  mit  einem  Scheinangriffe;  alle  zwei  oder  drei  Jahre  wird  von  einigen 
Divisionen  im  Verein  mit  der  Artillerie,  bisweilen  auch  mit  der  Infanterie  und  Cavallerie,  eine 
Scheinbelagerung  ausgeführt;  wobei  das  Genie  die  ihm  zukommenden  Arbeiten  ausführt. 

Am  Schlüsse  wird,  nach  dem  ausgesprochenen  Wunsche  der  Corpsschule  eine  grössere  Ent- 
faltung za  geben 9  noch  angedeutet,  dass  es  höchst  nothwendig  sei,  Einzelne  in  der  Telegraphie 
und  Photographie  zu  unterrichten. 

Die  moderne  Taktik. 

Die  Einflüsie  der  Eisenbahnen  und  der  neuen  Feuerwaffen  auf  die  Strategie  und  Taktik 
durften  nicht  so  bedeutend  sein  als  angenommen  wird.  Infolge  der  durch  die  Eisenhahnen  gebote- 
nen Möglichkeit,  Truppen  mit  grosser  Schnelligkeit  auf  einen  selbst  sehr  entfernten  Punkt  werfen 
oder  von  einem  solchen  zurückziehen  zu  können,  dürften  wohl  manche  Ausnahmen  von  den  bis- 
herigen strategischen  Vorschriften  sich  ergeben;  aber  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  ist  keine  weitere 
Verfinderung  vorauszusehen  als  ein  hfiuflgerer  Gebrauch  derPlInkler  und  weniger  dichte  Bstaillone. 
Die  Vervollkommnung  der  Geschützrohre  wird  jedenfalls  in  der  hestfindigcn  Fortification  grosse 
VerS nderongen  hervorrufen;  aber  in  Feldschlachten,  wo  die  Aufführung  von  Deckungen  mit  der 
Raschheit  der  Bewegungen  sich  nicht  vertrfigt,  wird  ihr  Einfluss  nicht  so  ausserordentlich  und  nur 
durch  eine  grössere  Verheerung  in  der  Angriffscofonne  bemerkbar  sein. 

Gelegene  nnd  glatte  6eschfitie. 

Schon  die  gezogenen  Kanonen  Armstrong*8  und  Whitworth*s  mussten  zu  Shoeburyness 
dem  alten  68-Pfünder  den  Vorrang  lassen;  werden  erst  die  Geschosse  gezogen  und  die  glatten 
Rohre  aus  Gussstshl  erzeugt  und  comprimirte  Putronen  gebraucht,  dann,  glaubt  Capitfin  Pakliner, 
werden  glatte  Geschützrohre  jedenfalls  wieder  die  gezogenen  Kanonen  verdrängen. 

Betrachtungen  über  die  in  Sbseburyness  ausgeführten  Versuche. 

Der  glatte  GS-Pfundef  trug  beim  Beschiessen  von  Panzerplatten  infolge  seiner  grössern 
Anfvngsgesi'hwindigkeit  auf  kurze  Distanzen  den  Sieg  über  den  gezogenen  llO-PfÜnderArmstrong's 
und  den  120-Pfünder  Whitworth's  davon.  Der  Vorzug  der  letztern  ist  ihre  grosse  Tragweite  und 
Präcision;  beide  Vorzüge,  nebst  jenem  einer  grossen  Anfangsgeschwindigkeit  wSren  mit  glatten 
Rohren  zu  gewinnen,  wenn  es  gelfinge,  Langgeschosse  derart  zu  construiren ,  dass  sie  biosaus 
Ursache  ihrer  Gestalt  die  Rotation  annehmen  müssten. 

Ohne  die  Nützlichkeit  der  vom  Generalen  Cavalli  vorgeschlagenen  befestigten  Kasernen  im 
Allgemeinen  zu  bestreiten,  müssen  doch  die  beweglichen Plattformon  als  untulisiig  erklürt  werden  ; 
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einestheils  weit  sid  aus  unirorlii*rzuselienil(*ii  IJrifanlioii  in  dor  Drrliung  gehindert,  werden  kenei. 
anderntbeils  weit  die  Vormeiüter  niohl  voii  oiii.HMlrr  nirthltäu^^ig  sind. 

.loiirDal  des  armes  sp^^iales  et  de  r^tat-inajor.  Recneil  scienlillque  du  g^nie,  de  rartilleriei 
de  la  lopographie  militaire  etc.  Tome  VI.  No.  6. 

5(eupTor|;angswrise  beim  Couiprinilren  4er  Feuer«  erkssäüe  and  beim  Laden  der  Erifgsrakfteibilsei;  tmi 

Arlilterieinajor  Splingarrf.  : 

Um  den  lioliaiinlen  ÜtielHtTindcii  t>ei  der  bislier  befolgten  Vorgangsweise  za  begegiea»  wird 
ah  Grundsatz  aufgestellt:  Die  Coinprimirung  der  Satze  ausserhalb  der  HAlasifo^« 
zunehmen  und  sie  hierauf  in  letztere  mit  Sorgfalt  einzutragen.  ^ 

A.  Hälsen  von  «geringen  Dimensionen  für  Hob  Igeschossxünder  ete. 
Man  conipriinire  den  Satz  im  feuchten  Zustande  in  Kuchenform  mittelst  dw  hfdniiliselii^ 
Presse ,  zertheile  die  Kuchen  in  Prismen  von  dem  Satzcanale  entsprechenden  DimeBsienet  isd 
l^sse  letztere  gehörig  trocknen,  überziehe  sie  hierauf  durch  ein  sehr  kurzes  Eiotauehen,  z.  B.  iisii 
Sfrarinhad  mit  einer  schützenden  Haut  und  bringe  sie  mit  Hilfe  dönn  angemaebten  Gypseeiadii 
Hiilscn  oder  CanSlc. 

B,  Hülsen  für  Kriegsraketen  etc. 
Man  comprimire  mittelst  der  hydraulischen  Presse  die  gekörnte  und  angefeuchtete  Ctiafr 
«ilion  inKiiebenform  von  etwas  kleinerem  Durchmesser  als  die  Hülse,  bilde  dieSatftiule  aus  ditsiu 
vorher  getrockneten  Scheiben,  indem  man  zwischen  die  Zussmmenitossungen  z.  B*  Stear'ia  briiRt 
um  der  Fortpflanzung  des  Feuers  Einball  zu  thun,  schiebe  die  Salzsiule  mitHilfe  dfiua  augecMchtei 
Gypses  in  die  Hülse.  Die  Vorgangsweise  beim  Prrssen  und  die  hieraus  entsp ringend» 
Vortheile  ergeben  sich  für  den  Sachkundigen  von  selbst. 

Rune  Bemerkung  über  die  comprlmlrten  Pulvcrladungen  für  die  Fenerwaffm,  von  de  la  Huniere,  Civil- 

ingeneur. 

Den  von  den  Arlilleriehauptleuten  Zanolini,  im  December  1862,  und  PecUiner,  im  Febriir 
1863,  in  der  Rivista  militare  italiana  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Nothwendigkeit  rsi 
Vrrsuchen  mit  compriroirten  Pulverladungen  und  deren  mögliche  Vortheile  wird  im  AUgemeiiCB 
beigetreten,  und  überdies  noch  beigesetzt,  dass  es  wunschenswerth  wfire,  sieh  bei  den  wifict* 
schaftlicben  Untersuchungen  nicht  blos  auf  das  bestehende  Pulver  zu  beschrinken,  aoidem  dtt- 
setben  auch  auf  comprimirte  Schiesswollladungen  auszudehnen. 

Bemerkungen  über  den  Portland-Cenient,  nark  den  Berlcktcn  der  Gesellhcbaft  der  Clflilngeiieirc  m 
London,  von  V.  Prou,  Civilingenieur.  I  Theil. 

Tou  den  Ursachen  und  Wirkungen  explosibler  Stoffe  mit  einigen  Anwendungen  auf  die  Irlegskaait;  nad 
E.  A.  Abel,  Chemiker  des  englischen  Kriegsdepartements,  v.  de  Pervenicer. 

Kann  in  Dingler*s  polytechnischem  Journal  167.  Band,  pag.  201  nachgelesen  werden. 

Project  eines  neuen  transatlantischen  Kabels,  von  de  Pervenger. 

Man  beabsichtigt  die  unterseeische  Telegraphenverbindung  zwischen  England  und  Nsrd* 
Amerika,  die  nach  kaum  dreiwöchentlichem  Bestände  vor  ungefähr  3  Jahren  unterbrochen  wiA 
wieder  herzustellen.  Man  botft  diesmal  durch  wesentlich  verbesserte  Vorrichtungen  damit  gNkb- 
licher  zu  «ein.  Die  amerikanische  Ri  ^<erung  soll  zur  Deckung  der  enormen  Kosten  bereit  sein.  Iir 
transatlantischen  Gesellschaft  ^Vs^'^oc.  auf  ein  Capital  von  17,500.000  fl.  zu  garanUrrn,  wenn  Es^ 
land  sich  zu  dem  gleichen  Beitrage  verpflichtet. 

.ifMirnai  des  sclence^  n^llitaircs  des  ttmit^e  des  terre  et  de  mer.  Tome  X,  Nr.  30  Jiiin  I8fi 

nie  Zusammensetzung  und  Organisation  der  Landarmee  der  f  ereinigten  Statten  Nordmerika's,  vondsh 

Fruston. 

Das  Artlllerledepartcment  (Ordnance  departement)  (Fortsetzung). 

Folgende  Feuergewehre  sind  gegenw&rtig  in  der  Armee  eingeführt,  als: 

Bitte  musket,  Modell    1855 

1842 

Cadet    „  „        1858 

ßifle       „  „        1855 

n  n  n  18« 

Pistol  carabine   »        1855 
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fenifr  ein  R«vol««r  fördit  C^fallerie  und  Icidit«  Artillerie;  Gir  dia  Cavallerie  ist  aoch  keia  Cara- 
biaer  adoptirt;  fartchiedene  Muster  befinden  sieh  in  den  Händen  der  Truppen  zur  Erprobung. 

Mit  naebfol^nAeii  i^aaagenaa  GeaebAttrohren  wuides  baraiti  VaMacb«  in  Port  Moaro€  nkit 
mehr  adar  weniger  Erfolg  durehgeführt,  ala: 

1 .  8  a  w  y  e  r'a  24-P  f«  n  ätt  r.  Bohrungadurchmasaar  S  969  Sol^  Uage  i  10  ZoU,  6  Zug«  van 
t-5  Zalf  Breite  und  O-SSZoHTiafe.  Bio  Umgang  auf  SaV,  Fusa;Babrgaviaht  88^2  Pfd.;  daa  Gaacboaa 
mit  6  Leisten  und  gana  mit  einer  Metallaoapoaition  ubera^an.  bat  45  Pfd.  in  Geviahia.  Untar 
W/t  Grad  mit  SVs  Pfd.  PttMrMong,  worda  die  mittfora  Dialaat  von  435»  Yarda  arreicbt. 

Dimiek's  32-Pründer.  Bohaungadurabfnaasar  a-4  ZoU,  BobrungaUnga  64  Zoll,  6  Zage 
2  Zell  breit  und  0*2  Zoll  tief  (reebtarinkelig) ,  Windung  nacb  recbts,  Drall  steigend  von  0  bis  au 
eiaen  Umgang  auf  62  Vs  P"**.  Rohrgawiebt  MOd  PCuvd.  Bfca  Eiyaesionsgeschoss ,  mit  einem  in 
dam  uatfrn  Gascbosstbeila  befindUehen  weichen»  trichterförmigen  Metalleinguaa,  wiegt  51  Pfund. 
Bei  5  Grad  Elevation  und  6  Pfund  Pulverlaihing  erreichte  man  mi  Mrttel  cNa  Distana  Ton  26CNI  Yarda. 

Dr.  Reed*s  Belauarunga-l&>Pfuailar.  BobniiMiadwebmasser  4*454  Zoll,  Bohrunga- 
liaga  t09  ZoU.  Zahl  der  ZOge  7  je  von  V^ZoW  Breite  und  0*63  bis  0  08  Zoll  Tiefe,  Progressionsdrall 
ran  0  bis  tu  einer  Umwiadung  auf  50  Puas>  Rohrgewieht  1^000  Pfbnd,  der  Geacbosskörper  besteht 
aas  Gosseisen,  die  Expanaion  und  Führung  werden  durch  einen  mit  dem  unteren  GaacbesatbaHe  in 
Verbiaduag  gebrachten  schmiedeeisernen  trichterförmigen  Ansatz  bewirkt  Mit  2  Grad  t5  Hinuten 
filavation  und  3  Pfund  Puixerladung  wurde  mit  dam  22  Pfbnd  wiegenden  Geschosse  die  Mittel- 
distana  von  1000  Yi«rds  erreicht. 

Dr.  Raad*s  Feld-li-Pfflnder.  Bohrungsdurcbmesser  4*636  Zoll,  LSnge  der  Bohrang 
74  Zoll.  Zahl  und  Form  der  ZQge  wie  beim  Befageraags-f2-Pfander,  Rohrgewieht  1906  Pfund, 
Gescbossgewiaht  15  Pfund.  Erreichte  roitllere  Distani  bei  2  Grad  Elevation  und  2  Pfund  PnNer- 
ladiHig  1000  Yiird:!. 

Dr.  Reed*a  32Pränder.  Robninirsdurchmeaser  6425  ZoH,  Bohrungslaoge  116  ZeB,  BabI 
drr  Züge  3  von  je  Vi«  Zoll  Breite  und  0  085  bis  012  Zoll  Tiefe,  gleichförmiger  D'slt,  eine  Win- 
dung auf  40  Fussy  Rohr^re wicht  8500  Pfund,  Geschosage wicht  56  Pfund.  Mit  1t  Grad  30  Fuss 
Elevation  und  6  Pfund  Pulverladung  wurde  die  mittlere  Diatanx  von  3655  Yards  erreicht. 

Dr.  Read*s  6*PfAnder.  Bohrungsdurchmesser  3*69  Zoll,  BohrungdUnge  103*4  Zoll,  Zahl 
der  Zage  3  von  Vts  Zoll  Breite  und  0*77  bis  0.111  Zoll  Tiefe  (kreisförmig),  gleichbleibender  Drall. 
1  Umgang  auf  25  Fuas,  Rohrgewieht  1200  Pfund,  Gescbosagewiebt  12  Pfand.  Mit  IV«  Pfund  6e- 
ücbfitsladung  und  4  Grad  45  Fuss  Elevation  erreichte  man  2000  Yards. 

Capitftn  Dyer*s  3*Pffinder.  B«ihrungadurchmaasar  29ZaU,  Bohrungsl&nge  44*6  Zoll, 
Zikl  dar  Zuge  8  von  0*4  Zoll  Breite  und  0*05  Zoll  Tiefe.  Gleichbleibender  Drall,  ein  Umgang  auf 
16  Fuss,  Rohrgewieht  250  Pfund.  Gewicht  des  dem  Dimik*schen  Shnliehen  Bxpansionsgesebosses 
9  Pfund.  Mit  13  Grad  30  Fuafl  Elevation  und  1  Pfund  Pulverladwng  erreichte  man  im  Mittel  die 
Dislaaa  von  3270  Yarda. 

CapitSn  Dyer*a  bronzener  6-Pfflnder.  Bobrungsdarebmeaser  3-67  ZoM,  Bobrunga- 
Uage  57*5  Zoll.  Zahl  dar  Zöge  16  von  0*5  Zoll  Breite  und  0025  Zoll  Tiefe,  gleiebfdrmig  gewunden 
ein  Umgang  auf  9  Fusa,  Rohrgewicht  880  Pftmd,  Geseboasgewieht  14  Pfund,  Pul  Verladung 
iVs  Pf«adL  ScbiasaresuUate,  keine  angegeben. 

Geioganer  normaler  42-PfOnder,  versucht  zu  Watab-Hilft  1860  mit  vom  Ganeralea 
James  der  vereinigten  Staaten  conatruirten  Expanaions-Hohlgeacboaaen ,  die  aus  jeder  Gattung 
gesogener  Rohre  getrieben  werden  können.  Die  Geschosse  wogen  sammt  der  aua  Baumwollstoff 
und  Zinn-  und  Bleifolia  lusaromengeaettten  Hfille  81 V«  Pfund,  wobei  die  FGhrungsbfille  (paeking) 
6Va  Pfund,  die  Sprengladung  2  Pfund  betrug.  Die  Expansion  wird  durch  eine  in  der  Basis  enge» 
brachte  eentrale  Ausbohmng  von  3V«  Zoll  Purebaesaer,  die  axb  bis  auf  2*/«  Zoll  in  den  cylin- 
driseben  Tbeil  erstreckt  und  von  der  rechtwinkelig  10  speichenförmig  angebrachte  Öffnungen 
gegaa  den  Umfang  des  Cylindars  ausgehen,  bewirkt.  Mit  15  Grad  Bleration'  und  8  Pfd.  Pulver- 
ladung wurde  die  Distans  von  4346  Yards  erreicht. 

Der  au  den  angefiibrten  Hohlgeachossen  geböriffe  Percussionsafinder  besteht  aus  einem  an 
ria  MeUllstuek  befestigten  und  mit  einer  Kapael  Teraehenen  Piaton.  Deraelbe  wird  an  daa  in  der 
Gescbossapitaa  befindliche  Mundloch  geaepkt  und  aonacb  daa  Letstere  durch  eine  Sebraaba 
grtchloasan.  Beim  Auftreffen  an  ein  Hinderniss  geht  der  Piaton  nacb  verwirts,  trifft  die  Verscbluas- 
Mbraaba,  wodurch  die  Kapael  sur  Exploaion  und  die  Sprengladnag  sur  Katsfladung  gelangen  soll. 

iHracbtaagan  über  die  llrMcban  das  raaslaebfn  Feldiages  tm  Jahre  1812  aad  aber  den  Racking  des 
Mrtlea  lagrttle«,  ObeicaaiBiaBdaiitaa  der  2.  rmwlsckea  Armee,  von  Cbapuis.  Granadierbauplinann 
imtlten  85.  Linienreffimente ,  Exoberat  der  4  Lagion  der  Nationalgarda  van  Paris.  (Fortsataong.) 
Die  im  X.  and  XI.  Bande  dar  Gasohiei^ta  daa  Conaulata  und  Kai«erraicha  von  Tbiari  vorkom- 
iMBdea  Angaben  Aber  die  Gealoaungswaiae  dea  Kaiaara  Alexander  L  gegen  Frankreich  in  jener 
Z«*ilepoebe  werden  tbella  dnreb  Citate  aua  dam  angegebeoan  Gcacbicbtswerke  aelher,  tbeila  durch 
die  ron  Meneval  geliefeftea  Naebweiattigen  in  widerlegcQ  gaaucbt. 

ttierlaa.  —  Ilstarlscbe  Natli  über  di«  85.  Llnleareglnent  wlbread  des  Paldwges  vao  1815,  ron 

Chapnia. 
Dar  1.  Theil  einer  kritiachen  und  erginxanden  Beaprechung  dea  20.  und  letxtan  Bandea  der 
Gasebiehta  dea  Conaulata»  nnd  Kaiaerreicha  von  Tbiara. 

<>ittrr.  Miliiir.  ZctIiekriA.  I8«S.  ZVI.  (S.  iJ.)  ^ 
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TopeKriphlsche  Rellefpllne  itr  firiniSsIsrhcn  Gfbtrgf,  ?on  de  la  Prastoa. 

Der  gewesen«  Professor  der  Artillerie  und  polyteehnisehan  Sekule  Herr  Bardin  hat  foifsifc 
ReliefpUne  den  Gelehrten  zur  Begutachtung  vorgelegt  alt  1.  ein  Alpenfragmeot,  die  EinsatUMf 
des  Mont-Cenis;  2.  Ein  Fragment  der  Berge  Ddmes  de  1*  Auvergne,  die  Bergkette  des  Pujs;  1  Bi 
Fragment  der  Vogesen,  die  Ober-Vogesen ;  4.  Ein  Fragment  eines  HOgellandes,  die  Umgebi 
von  Metz.  Diese  Exemplare,  sagt  de  la  Fruston,  gestatten  keinen  Zweifel,  dass  es  Herr  Bardia  fra- 
gen werde,  weitere  Arbeiten  in  Ähnlicher  Richtung  und  Ausdehnung  zu  liefern,  falls  derselbe  ' 
eine  günstige  Aufnahme  der  ersteren  hiezu  aufgemuntert  wfirde. 

Das  engllsfbe  PaniersebllT  „lecler*,  ron  de  Per?enger. 

Medificatlon  der  Clarke'srben  Methsde  lur  Bestimmung  der  llrte  des  Wassers,  von  de  Trsns. 

Erlesenes  neue  Seemaschlne,  von  de  Bourson. 

Diese  Maschine  hnt  einen  doppelten  Zweck;  sie  soll  die  unterseeisch  «nirehraehlen  Yorricb- 
tungen,  am  Schiffe  in  die  Luft  tu  sprengen,  entfernen  oder  zerstören,  und  die  zum  Verramnet 
SchifFfahrtscanSle  gebrauchten  Pffihle  herausreissen. 

Das  Vordertheil  dieses  Monitors  ist  mit  einem  eisernen  Rahmen  versehen,  der  mit  derWi 
flache  abschneidet  und  h^i  einer  Breite  von  12  Zoll,  ungeHShr  2Crhis30Füss  Aber  das 
hinaus  geht.  An  jeder  Seife  des  Apparates  sprinst  eine  starke  eiserne  Stange  oder  vielmehr  AelM 
vor,  die  12  Zoll  tief  in*s  Wasser  greift  Da  der  Monitor  blos  einen  Tiefgang  von  8  bis  10  Fassbi 
so  wird  der  etwa  anrückende  Explosionsapparat  zuerst  vom  Annexe  getroffen  und  in  so 
Entfernung  vom  Schiffe  gehalten,  dass  es  nicht  zum  Scheitern  gebracht  werden  kann.  Biae  All 
Eitengitter  ist  so  angebracht,  dass  jede  Offensivvorrichtung  vorgestossen  oder  unsebidfidk 
gemacht  wird. 

Dieses  Gitter  kann  auch  zur  Aufnahme  eines  Explosionsapparates,  der  mit  700  Pfd. 
geladen  ist»  gebraucht  werden.  Es  ist  überdies  noch  mit  einer  sehr  starken  Feder  versehea,  db 
durch  eine  Klammer  im  zusammengedrückten  Zustande  erhalten  wird.    Mittelst  eines  Hebels  fa 
die  Klammer  entfernt  werden;  dadurch  wird  die  Feder  frei  und  indem  sie  sieh  ausdehnt,  ist  sie 
.    Stande  ein  Pfahlwerk,  mit  dem  sie  vorher  durch  Haken  in  Verbindung  gebracht  worden, 
inreissen. 

Die  Panicrflotte  Englands,  von  de  la  Bourson. 

Das  Unterhaus  beschfiftigte  sich  wShrcnd  der  ersten  Tage  des  Monats  Mftrz  mit  v«rsd^ 
denen  bewihrten  Mostern  Ton  Panierschiffen.  Von  Seiten  der  Admiralitit  hatte  der  Conireadi ' 
Robinson  dem  Hause  einen  diesbeifiglichen  Bericht  vorgelegt,  worin  die  Vor-  und  Nachtheile 
Eisen-  und  Holzsehifl'e  zusammeneestellt  und  gegenseitig  verglichen  sind.  In  der  SchluMberonii^ 
dieses  Beriehtes,  dessen  Inhalt  wir  als  bekannt  voraussetzen  kftnnen,  beisst  es:  Nachdem  die 
lerieihreZerstdrungsmittel  fortmfibrend  vcrvollkommt,  so  dürften  auch  neue  Muster  von  KriegssckHh 
erforderlich  werden,  um  der  ersteren  gewachsen  zu  sein.  Ein  Eisenschiff  von  heute,  das  ao 
theuer  ist,  dürfte  vielleicht  morgen  nicht  mehr  verwendet  werden  können;  es  scheine  daher 
lieh,  einfache  Schiffe  zu  bauen,  die  billiger  sind  und  dabei  doch  denselben  Dienst  leisten  wie' 
schiffe,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  Schiffe  von  weit  geringerer  Dauer  zu  erhalten.  Das  Haus  sf 
dieser  Ansieht  bei ,  indem  es  das  vom  Marineministerium  vorgelegte  Bnaozielle  Erfordento 
genehmigte. 

Nene  Enengongsart  von  Gewehrl&ufen,  von  de  Pervenger. 

Von  der  Schfitsengesellschaft  zu  London  wurde  ein  Carabiner-  und  ein  Jagdgewehrlanf  rtf- 
sucht.  Beide  sind  nach  einer  neuen  Methode,  auf  welche  die  Herren  Cristophe,  Harding  und  Hsfi 
worth  ein  Patent  besitzen,  fabricirt.  Bei  dem  bis  jetzt  angewendeten  Sehmieden  der  Llufe  gehcild 
50%  des  Materials  verloren.  Das  neue  Verfahren  besteht  darin,  daas  man  mittelst  einer  hydrir 
lischen  Presse  einen  dicken  Gusssfahlring  im  weichen  Zustande  auf  die  verlangte  Linge  and  SMili 
der  Wfinde  bringt,  indem  man  denselben  nach  und  nach  langsam  durch  immer  mehr  sieh  vin^ 
gende  Rühren  hiodurehstosst. 

Der  Carabinerlsuf  wurde  zuerst  mit  7%  Drachmen  Pulver  und  einer,  apiter  zwei  ITifdi 
versucht;  hieraufnahm  man  10  Drachmen  Pulver  und  3  Kugeln,  endlieh  15Draehmen  uiid5Ki(iJ>* 
Der  Laof  hatte  keine  Beachtdigung  erlitten.  Der  Jagdgewehrlauf  widerstand  einer  PulrerhÜM 
Ton  10%  Draehmen  und  zwei  Kugeln. 

Endlieh  sprengte  man  den  Jagdgewehrlauf  absichtlich,  indem  man  bei  der  bereits  

henen  Ladung  die  Mündung  mit  einem  feuchten  Thonpfropf  von  2  Zoll  Linge  fest  Terstopfle.  D^ 
Lauf  zersprang  unmittelbar  unterhalb  des  Thonpfropfes;  nur  2  Zoll  der  LInge  des  Laufes  w«i* 
seratört,  der  andere  Theil  war  ohne  irgend  welche  Besebidigung  geblieben. 

Dieser  Fabricationa Vorgang  verdient  Beachtung;  er  wurde  bisher  nur  hei  Rührei  ^^ 
1%  Zoll  Durehmesser  und  30  Zoll  LInge  angewendet,  dürfte  jedoch  in  grösserem  Massstsbe  t«' 
führhar  aera. 
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Recension. 

•ie  ■fliUrisebei  laebtferhlUilsie  ier   sechs   eiiMpUsehei  firtssstoatei   li  ihrer 

leiestea  fiestait.  Eine  gedrängte  Übersicht,   nach  den  besten  Quellen  bearbeitet 

Berlin,  1863.  Bei  E.  S.  Mittier  und  Sohn. 

Der  ungenannte  Verfasser  begleitet  seine  Daten  fiber  die  Streitkriifte  der  genannten 
Grossstaaten,  in  welchen  er  also  auch  Italien  einrechnet 9  mit  einem  grossen  Aufwände 
hochtrabender ,  moderner  nationalukonomischer  und  politischer  Schlagworte ,  die  sich 
Tielieicht  dahin  zusammenfassen  Hessen ,  dass  er  Preussen  und  daneben  etwa  noch  Russ- 
land Termöge  ihrer  KriegsTcrfassungen^  und  guten  Finanzwirthschaft  als  Musterstaaten 
aufstellt  und  dagegen  Österreich  ob  seiner  finanziellen  Entkräftung  und  Erschöpfung  und 
der  nur  „mit  Gefahrdung  seines  militärischen  Machtinteresses  verbundenen  Tergeblichen 
Anstrengungen**  in*s  Gleichgewicht  zu  kommen,  einige  mitleidsTolle  Blicke  spendet.  Um 
za  diesen  Folgerungen  zu  gelangen,  gruppirt  der  anonyme  Herr  Verfasser,  nach  eben  so 
wenig  genannten  Quellen  seine  Zahlen,  und  zwar  zuerst  den  Staats-  und  Militarhaushalt, 
indem  er  nicht  die  Bruttobetrage  zu  einander  in  Vergleichung  bringt,  sondern  eher  ron 
ersterem  noch  die  Einnahmseinhebungskosten ,  endlich  die  Zinsen  fSr  die  Staatsschuld 
in  Abschlag  bringt  Um  das  Verhältniss  der  Wehrkraft  zur  Bevölkerung  zu  erhalten, 
reducirt  er  ebenfalls  die  Gesammtkopfzahl  aller  Armee-Individuen  auf  die  wirklichen  Com- 
battants.  Später  theiit  er  die  Heereskraft  der  Staaten  in  wirkliche  disponible  Operations- 
armeen  und  in  mobile  Theile  u.  s.  w. 

Gegen  dieses  Verfahren  wäre  nun  allerdings  nichts  einzuwenden ,  ja  dasselbe  sogar 
sehr  rationell  zu  nennen  und  damit  eine  LQcke  ausgefQllt,  welche  in  den  im  vorigen 
Jahre  in  diesen  Blättern  erschienenen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  europäischen  Heere 
und  Flotten  von  dem  Verfasser  selbst  angedeutet  wurde.  Die  damals  solchem  Vorgange 
entgegen  stehenden  Hindernisse,  namentlich  der  Mangel  an  einer  gleichmässigen  Anord- 
nung der  betrelTenden  Staatsvoranschläge  und  einer  auf  gleicher  Basis  fussenden  Stan- 
desffihrung  der  verschiedenen  Armeen,  glauben  wir  aber  heute  noch  ebenso  wenig  besei- 
tig;et  —  als  die  statistischen  Materialien  nunmehr  derart  erläutert,  um  bei  Ausschei- 
dung der  den  reinen  Proportionalzahlen  abträglichen  Elemente  ein  unzweifelhaftes  und 
positives  Resultat  erhalten  zu  können,  und  es  kann  dies  um  so  weniger  angenommen 
werden,  wenn  —  wie  bei  vorliegender  Schrift  —  der  Leser  fiber  die  vom  Verfasser 
diesfalls  benfitzten  Quellen  nicht  minder,  als  fiber  die  von  ihm  beliebte  Purifications- 
Proeedur  im  Unklaren  bleibt 

Wir  betrachten  daher  die  in  der  vorliegenden  Brochure  niedergelegten  Ziffenresul- 
tate,  welche  für  Preussen  so  ausserordentiich  gfinstige  Zeugnisse  abgeben,  um  so  mehr 
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nicht  ohne  Misstrauen,  als  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkchent  bei  den  Detaihi* 
gaben  der  Formations-  und  Standesrerhältnisse  grossen  Widersprüchen  mit  den  lUkm 
bekannten  und  allgemein  als  zurerlässig  betrachteten  Nachschlagebfichem  über  (nmk 
Heerwesen  begegnen,  wovon  schon  eine  oberflächliche  Vergleichung  mit  dem  in  diMri 
Beziehung  verlässlichen  und  Qbersichtlieh  geordneten  „Vademecum  ffir  den  militärisel» 
Recognoscenteu''  überzeugen  kann. 

Es  dQrfte  daher  gerathen  sein,  weder  den  zifferweisen  Ausführungen,  noch  den  hieni 
geknGpften  weitschweifigen  Betrachtungen  unserer  Brochure  hier  weiter  zu  folgen,  ni 
wir  dGrfen  dieselbe  um  so  eher  bei  Seite  legen ,  als  sie  keineswegs  geeignet  erseheiit, 
etwas  zur  klaren  Orientiruug  in  den  Zuständen  fremder  Armeen  beizutragen 


landen,  der  Soidatenvater,  in  seinem  Wirken  ah  Stldnt,  Feldherr  iid  lentch.  ! 

historisch  charakteristisches  Gemälde  von  W.  R.  v.  J.  Mit  9  Original  -  lllnstratioi« 

Wien  1864,  Buchhandlung  Wenedikt. 

In  Wenedikt* s  Buchhandlung  erschien  vor  mehreren  Jahren  eine  Reihe  von  Lebetf» 
beschreibungen  herQhmter  Persönlichkeiten  Österreichs,  die  in  ihrer  Gesammtheit  eoN 
Art  Yolksbibliothek  bilden  sollten,  v.  J.  —  ein  OfHcier  der  k.  k.  Armee  —  untemaka 
es  nun,  diese  Lebensbeschreibungen  durch  das  Charakterbild  Laudon*8  za  vermebroL 
Die  Durchführung  ist  eine  sehr  gelungene.  Die  Lebensverhältnisse  Landon^s  sind  kkr 
von  seiner  Geburt  an  in  anziehender  Weise  geschildert.  Der  Herr  Verfasser  zeigt  h 
seiner  Arbeit  nicht  nur  Liebe  zur  Sache,  sondern  auch  gründliche  historiiche  Stodiak 
Wir  finden  in  dem  unscheinbaren  BQchelchen  manche  Berichtigung  von  Angaben,  & 
sich  als  unrichtig  selbst  in  grosse  Werke  eingeschlichen  haben. 

Wie  bewegt  Laudon*s  Leben  war,  geht  aus  der  folgenden  dem  Buche  entaoa- 
menen  chronologischen  Obersicht  hervor : 

Den  10.  October  1716  geboren,   1732  Cadet,   1734  bis  1739  im  Kriege  geg« 
Polen  und  Türken,  1738  Lieutenant^  1739  Oberlieutenant,  1742  quittirt  als  Hauptmn« 
1743  geht  nach  Berlin  und  wird  von  Friedrich  dem  Grossen  abgewiesen.  Kömmt  dmI 
Wien.  1744  Panduren-Hauptmann  (1744  bis  1745  im  zweiten  schlesischen  Krieg);  1741 
wird  verwundet,    gefangen  und  befreit,  cpiittirt.    Im  Trenk*schen  Process   verwickeM; 
1746  im  Likkaner  Grenzregiment  als  Hauptmann  angestellt.   1748  vermSlt  sich,  t7tf 
Major,  1753  Oberstlieutenant  (zweiter),  1754  unterdrückt  einen  Aufstand,  (1756bi8lTII^ 
im  siebenjährigen  Krieg).   1756  erster  Oberstlieutenant,   1757  Oberst,  Generalnuji^ 
1758  Domstädtl,  Feldmarschall-Lieutenant;  Peiz,  Hochkirchen,  Grosskreui  des  M 
Theresien-Ordens,   1759  Kunersdorf,  Feldzengmeister,   1760  Landshut,  Glafi,  LiegA 
1761  Bunzelwiz   und  Schweidnitz,   1769   und  1770  Zusammenkunft  mit  Friedriek  1^ 
1778  Feldmarschall,   1778  bis  1779  im  bayrischen  Erbfolgekrieg,  178S  dareh  9^0 
Hund  von  der  Gefahr  des  Ertrinkens  gerettet.   1788—1789  im  Türkenkrieg.  Dubie^ 
Novi.   1789  Berbir,  Belgrad,  Generalissimus.   1790  ein  zweites  Mal  durch  seinen  Hiti 
vom  Tode  des  Erstickens  gerettet.  Stirbt  am  14.  Juli,  73  Jahre  alt,  nachdem  er    ^ 
hieron  Österreich  gedient. 

Wenn  so  oft  die  Rede  davon  war,  dass  man  den  Soldaten  nicht  nur  meehanif^ 
abychten,  sondern  auch  moralisch  beleben  und  durch  historische  Vorbilder  begeiste/ 
müsse,  so  eignet  sich  besonders  auch  dieses  kleine,  im  Taschenformat  gefadleae  v0 
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mf^  173  Seiteo  starke  BucUeio  dasa>   da  es  nicht  so   sehr  Laudoii*s  Operationen  im 
ifttkh  militirischen  Sinne  als  dessen  persönliche  Verhältnisse,  Eigenschaften 
Leistimgen  behandelt ,   und  wirklich   als  wahre  moralisch  belebende  und  auch 
ade  Soldaten-Lecture  angesehen  werden  kann.  Der  Preis  dieses  sehr  empfehlens- 
lien  Büchleins  ist  nur  40  kr.  österr.  Währung. 

■Ihrer  aif  die  SehUchtfelder  Lelpsigs  in  Oettber  1813  nnd  sn   deren  larksteiten. 
r,     kipiig.  IfAiau,  1813. 

Herr  Dr.  Theodor  Apel  hat  es  unternommen  auf  dem  denkwürdigen  Schlaohtfelde 
m  Leipzig  die  Aufstellungspiätze  beider  Parteien  und  die  sonst  historisch  merkwürdigsten 
jphnkte,  wie  den  Honarchenhugel,  den  Napoleonsstein  etc.  durch  Marksteine  zu  bezeich- 
MB.  Dieselben  sind  auf  ?ier  Momente  berechnet:  Für  die  Schlacht  bei  Wachau  am  16. 
P»-  die  Schlacht  bei  Muckern  am  16.  —  das  Gefecht  bei  Lindenau  am  16.  und  die 
■laUacht  bei  Leipzig  am  18.  October. 

Das  angezeigte  Buch  enthält  nun  einen  nett  ausgeführten  Plan,  in  welchem  alle 
Bhrksteine  bezeichnet  sind;  im  Texte  hingegen  die  Biographien  aller  dort  wirksam  ge- 
iRsenen  Anftihrer  der  auf  den  Steinen  bezeichneten  Armeeabtheiliingen. 
P  Die  Besucher  dieses  elassischen  Schlachtfeldes  finden  daher  in  dieser  Beari>eitung 
JIpMn  getreuen  Führer,  der  ihnen  nicht  nur  die  Mittel  und  Wege  an  die  Hand  gibt,  wie 
We  am  besten  Alles  auffinden  und  besehen  können,  sondern  der  sie  auch  historisch  orien- 
4fai  und  sie  mit  allen  Details  dieses  für  D  eulschlands  Befreiung  vom  fremden  Joche  ewig 
kwurdigen  Bodens  rollkommen  bekannt  macht. 


Inifid  ▼§■  Winkelried,  seine  leit  ud  seine  That.  Ein  historisches  Bild  nach  neuesten 
Forschungen,  Ton  Dr.  Hermann  r.  Li  eben  au,  6.  S.  A.  Aarau.  Sauerländer,  1862. 
^^       232  S. 

■Nr  DfcerftH  ▼§ n  HMwAlden  In  Jahre  1798  ii  seinen  Vrsaehen  nnd  Vflgen,  yerfasst  und 
P  herausgegeben  tou  Franz  Joseph  Hut.  Stanz,  1862.  Selbstverlag.  784  S.  gr.  8*. 
g:        und  100  S.  Anhang. 

So  gut  ich  auch  weiss,  dass  Ihre  geschätzte  Zeitschrift  nicht  Baum  bietet,  um  allen 
irarisehen  Erscheinungen  des  Auslandes  Bechnung  zu  tragen,  so  glaube  ich  doch,  dass  es 
ittet  sein  dürfte,  gerade  dieser  beiden  Schriften  flüchtig  zu  erwähnen,  deren  die  erste 
tt  allein,  auf  neue  schätzenswerthe  Quellen  gestützt,  über  die  Verhältnisse  der  WerWald- 
ine  nnd  ihrer  Nachbarn,  sowohl  eidgenössischer  als  liabsburgischer  Seits,  interessante 
Ifisse  gibt,   sondern  auch,  bei  aller  Bewunderung  des  schweizerischen  Helden- 
nnd  des  schweizerischen  Patriotismus,  der  Tapferkeit  der  Österreicher  und  deren 
lerzigen   Fürsten  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt.  Die  Schilderung  des  Sem- 
Krieges  .oBd  der  Sempacher  Schlacht  ist  eine  vollkommen  gelungene  und  wohl 
,  ^  losfBhrlichste ,    welche  in  ähnlichen  Schriften  zu  finden  ist,   ohne  dabei  sich  in 
Aiden  Phrasen  zu  ergehen.    Selbstrerständlich   strebt  auch  der  Herr  Verfasser  dar- 
'^^di,  die  Authenticität  ron  Winkelried*s  That  nachzuweisen,  welche  übrigens  jetzt  wohl 
^V|eads  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden  wird.  So  wenig  sichere  fortlaufende  Anhalte 
A  iHen  Chroniken  auch  zur  Feststellung  eines  Stammbaumes  für  die  Familie  des  Win- 
'wied  oder  der  Winkelriede  bieten ,  so  ist  doch  ein  aiemK ch  sicherer  Faden  geboteui 
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und  es  steht  jedenfalls  fest,  dass  diese  Familie  bis  in  die  Zeit  des  Sempacher  Krieges  tkdl 
in  die  habsbargische  Armee,  theils  zu  den  italienischen  Kämpfen  Krieger  lieferte,  da« « 
einem  Adelsgeschlechte  entsprossen,  fast  durchgängig  dem  Waffenhandwerfce  tagt 
than  war. 

Was  die  letztere  Schrift  betrifft,  so  enthält  sie  eine  ToUständig  actenmissige  Dar 
Stellung  jenes  heldenmQthigen  Kampfes  dieser  7000  Seelen  zählenden  BeTölkemng  Uiter 
waldens  gegen  das  sieggewohnte  französische  Heer  Massena*s,  und  gerade  das  Zahlenfer 
hältniss  bei  den  einzelnen  Kampfesmomenten ,  die  einzelnen  den  Chroniken  and  miad 
liehen  Überlieferungen  entnommenen  Scenen  sind  es,  welche  gewiss  jeden  Leser  u 
sprechen,  der  noch  auf  die  Widerstandskraft  eines  f&r's  Vaterland  begeisterten  YoUn 
baut  Wie  oft  hatte  man  geglaubt,  dass  der  Geist  der  alten  Schweizer  seit  den  denkwir 
digen  Heldenkämpfen  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  nicht  mehr  in  seiner  Urkraft  lebe  n 
doch  sind  ja  die  Schweizerkämpfe  gegen  die  französischen  Heere,  wenn  man  sie  mit  Ad 
merksamkeit  Tcrfolgt,  Belege  zur  Genüge,  dass  auch  das  18.  Jahrhundert  noch  S 
Söhne  des  alten  Helvetiens  auf  ihrem  rechten  Platze ,  wenn  auch  unterliegend,  fand,  - 
eine  Burgschaft,  dass  sie  auch  das  19.  Jahrhundert  bereit  finden  wird.  ▼.  CL 


Lorbem ,  gesammelt  von  den  Soldaten  des  k.  k.  österr.  Heeres  im  Jahre  1869.  li 
L.  W.  Seidl,  Wien  1863.  (Preis  1  fl.  ö.  W.)  Diese  Sammlung,  oach  aolhentiseheo  QaaOi 
bearbeitet,  enthält  in  4  Abtheilungen  in  erzfihlender  Form  die  tapferen  und  hingebenden  TImIi 
der  Mannschaft  aller  einzelnen  Heereskörper  aus  der  jüngsten  Kampfeszeit  österreiehs. 

Alle  Nationen  Österreichs,  alle  Waffen  des  Heeres  finden  darin  ihre  würdige  Vertretoag,  da 
schöne  Fortsetzung  zum  alten,  traditionellen  Ruhme! 

Es  bildet  ein.  schönes  Buch  der  Erinnerung,  von  lebhaftem  Interesse  für  die  gegeavlrtifi 
und  kommende  Generation! 

Alle  Heeresabtheilungen ,  denen  es  nicht  vergönnt  war,  an  dieser  Kampfeszeit  Antliei]  ii 
nehmen ,  werden  dieses  Buch  mit  Freude  begrüssen  ,  denn  das  Interesse  ffir  den  Kameraden  ist  ii 
unserem  Heere  wohl  jederzeit  in  gerechtem  Rufe  gewesen. 

Von  den  nominell  angeführten  Individuen  entfallen  nach  der  Zahl  auf  die 
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1.  Kaiser  PraoE  Joseph 13  6. 

2.  Erzherzog  Ludwig 6  7. 

S.  GM.  Pichler 6  8. 

$.  Freiherr  tod  Stwrtoik 7  9. 

Raketeurregimeat :  GM.  Ritter  tod  Schmidt  12. 
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Erzherzog  Wilhelm 1 

Prinz  Luitpold  Ton  Bayern 3 

GM.  Wilsdorf 6 

GM.  von  Piitinger 2 
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10.  König  Ton  Preussen 28 

11.  Prinz  von  Württemberg 1 

12.  Graf  Haller 12 

Uhlanen. 

1.  Graf  Civalart 14 

12.  Kdnig  beider  Sieilien 4 


Dragoner.  hmb 

5.  Prinz  von  SaToyen 5 

6.  Horfdth-Tholdy 1 

—    Stabsdragoaer 1 

Huszaren. 

1.  Kaiser  Franz  Joseph 3 

3.  Prinz  Ton  Bayern 3 

Pionniercorps:  3.  Bataillon  7,  —  4.  Bataillon  4,  —  5.  Bataillon  1. 

Geoieeorpa:  8.  Bataillon  1. 

Fl  0  ttil  I  en  Corps:  1. 

San  itfttstruppe:  1.,  4.,  5.  Compagnie  13. 

Die  Mühe  des  Verfassers  hat  gebührenden  Anspruch  auf  die  Anerkennung  des  Heeres ;  das 
einzige  kritische  Wort,  welches  wir  uns  hiebe!  erlauben ,  ist»  dass  der  Belschluss  eines  Totti- 
registers  wohl  wunschenswerlher  wäre ,  als  die  jeder  einzelnen  Abtheilung  beigefügten  Namens- 

Übersichten. 

■  i> 

Wenn  einzelne  Heeresabtheilungeo  den  Wunsch  hegen  sollleo«  dieser  Sammlung  Ergftozungen 
nachzusenden ,  so  wird  die  Redaetion  es  sich  zur  Ehre  rechnen,  dieselben  zu  sammeln  und  Ukr  ihre 
Veröffentlichung  Sorge  zu  tragen. 


Anzeige  neuerer  Bücher. 

yormaliengammlnng.  Vom  Jahre  1869  bis  Ende  1862.  Von  F.  Jaitner,  k.  k.  Oberliea- 
teaant  und  Regimentaadjutauten  Tom  Kaiser  AI eiander  2.  Infanterieregimente  zu  Wien.  Selbstverlag. 
Preis  40  kr.   Die  Nachträge  erscheinen  halbjährig,  zu  15  kr.,  Ende  Juni  und  December. 

Diese  nur  mit  chemischer  Tinte  geschriebene  Ausgabe  enthält  auf  35  Quartseiten  keines- 
wegs den  rollen  Inhalt  der  angezeigten  Verordnungen,  sondern  meist  nur  Schlagworte;  doch 
erhalten  Fachmänner  durch  sie  einen  genauen  Nachweis  aller  seit  dem  Jahre  1859  erschienenen 
Normalien  mit  Bezeichnung  ihrer  Nummern,  wie  auch  Fremde  daraus  die  seit  dem  letzten  Feld- 
luge  im  Organismus  des  österreichischen  Heeres  eingetretenen  Arten  der  Veränderungen  über- 
sehen können. 

ÖsterreichiiOhes  Hilitäralbom  1863,  herausgegeben  ?on  Karl  Neuss,  k.  k.  Staats-Tele- 
graphenbeamten.  Der  Herausgeber,  vormaliger  k.  k.  Oberlieulenanty  hat  mit  mühcTollem  Streben 
die  seinem  ebenso  ehrenvollen  als  patriotischen  Unternehmen  zu  Grunde  liegende  Tendenz:  durch 
Vereinigung  sämmtlicher  Porträts  der  gegenwärtigen  öaterreichischen  Regimentsinhaber  zu  einem 
eotsprechend  schön  ausgestatteten  Album  dem  vaterländischen  Ruhme  ein  Denkmal  an  gründen, 
befriedigend  durchgelührr.  Die  von  bewährten  Känstlerhänden  liihographirteii  Porträts  desAlbuma 
sind  grösatentheils  gelungen,  und  wir  schenken  den  hin  und  wieder  vorkommenden  Mängeln  um  so 
grössere  Nachsicht,  als  die  ausserordentlichen  Schwierigkeilen  bei  AnfertiguDg  von  naheiu  200Por- 
träts  nie  gänslich  zu  bewältigen  sind. 

Die  dem  Albom  beij;egebene  geschichtliche  Abhandlung  über  die  Batwickelung  des  ösfer- 
reiehiachen  Kriegsheerea  ist  eine  nach  authentischen  Quellen  gearbeitete  aber  nur  kurze  Skizie, 
welche  jedenfalls  Anerkennung  verdient. 

Dae  in  Rede  stehende  Werk  kann  jedenfalls  auf  das  Interesse  militärischer  Kreise  Anspruch 
miehen  und  eignet  sich  besonders  zur  Anschaffung  für  Regiments-Bibliotheken.  (216) 

Leg  Fran^ais  dana  le  dösert,  Journal  d'  upe  expödition  ans  limites  du  Sahara  alge« 
lien  par  C.  Tnunelet,  Capitaine.  Paria  1863.  (Preis  2  fl.  46  kr.) 

Der  Verfasser  schreibt  als  Augenzeuge  und  gibt  auaführliehe  Daten  über  den  Kriegszug  des 
Obersten  Durrieu  im  Jänner  und  Februar  1854  von  Maskara  nach  Uargla  mit  ethnographischen 
Sebilderonfpen  der  Bewohner  der  algerischen  Sahara,  wobei  auch  die  Veranlassung  zu  dieser  für 
die  französische  Ansiedlung  so  vortheilhaften  Ezpedition  angegeben  wird. 
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Prolet  de  ooapoles  tonmantes,  lies  batterieB  coinuMÖes  locomobiles,  et  d*iiii  diipoih 
tif  d'artülerie  poor  les  tonrs  en  fer,  par  Piron.  Bmzelles  1863.  (Preis  1  fl.  8  kr.« 

Der  durch  mebrere  SehrjftMi  4lier  die  Yoftheüe  der  Verwendung^  des  Eisens  alt  ierüfieaUri- 
sches  Bau-  und  D^ekuoirtmateriel  bekasnte  Geniehsvptmann  macht  in  der  vorliegandsa  Arkeitpsii* 
tive  YorschlSiaro  über  die  Cpnstruelion  «nd  VerwesAonfir  der  von  ihm  vprgeschlagajieo  dfehbarai 
KuppelgeschützsUnde»  fihc^r  ihre  StendUuBi^  entlang  Wallgungseiflenhahnen  als  lieweglielie  Batte- 
rien, und  über  entsprechende  Laffetirung  derselben. 

Die  deutsche  Obersetcung  des  Hauptmanns  Körbling  ist  für  1  fl.  20  kr.  kSuflieb. 

DieEinrichtang  und  Constmction  aller  gezogenen  Oeschütse,  von  Andreas  v.Batd^. 
Wten  1863.  1.  Lieferung.  (Preis  84  kr.) 

Das.  in  5  monatlieben  Liefertingen  erachemend«  Werk  gibt  eine  ausführliche,  wisseasi&aiUieli 
begründete  Darstc'llung  der  innern  und  Üuestrn 'Construction  der  gezogenen  GesehOtirohre  sslder 
Einrichtung  und  Construction  der  Verschluss-Mechanismen. 

Der  rAmisehe  OreniwalL  fLimes  transrhenanus)  vom  Hohenstsisfini  bis  an  den  Iih 
Ton  Eduard  Paulus.  MK  einer  Karte.  Stuttgart  1863.  (Preis  1  fl.  8  kr.) 

Der  Verfasser  gibt  in  dieser  schütsbaren,  darch  HolaeebniUe  illiistrirtes  Bracbare  die  Heiai- 
late  einer  mfihevollen,  im  September  1861  entlang  der  Reste  des  remischen  Grenswaik  is  gsrader 
Linie  über  Stock  und  Stein«  Schluchten  und  Thalcr  gemachten  FussSeise. 

Ouide  pratique  de  Sauvetage  a  Tusage  des  Manns  par  K.  ConieiL  Paris,  Iii 
18«8.  (Preis  S  fl.  90  kr.) 

Eine  ausführliche,  die  verschiedenen  Uinsl&nde  berücksichtigende  Anleitung,  sich  und  aaien 
bei  Seeunfölien  zu  retten,  und  eine  Beschreibung  der  Mittel,  schiflTbrüchi'^en  Pahrzeugc'n  Hilfe  u 
bringen.  Für  den  Schwimmer  sind  die  Regeln  angegeben,  wann  und  wie  er  nach  Maasjrabe  der 
Witterung,  Beschaffenheit  der  Kflste  etc.  sich  dwreh  Schwimmen  au  reiten  versuchen  aoll.  Der 
Text  ist  durch  vtele  in  denaelhen  gcdraHste  Helsvchiiitte  und  liihographtrte  Tafrhi  erlfiotert. 

Das  Gadetencorps  und  das  Seecadeten  -  Institut.  Sammlung  der  Bestimmungen 
über  Organisation,  Eintritt  und  Entlassung  etc.  Herausgegeben  von  mehreren  OE- 
cieren,  redigrt  durch  von  Kczewski  Premierlieutenant  Berlin  1863.  (Preis  45  kr.) 

Der  einjährige  Freiwillige  etc.  von  Kczewski.  Berlin  1863.  (Preis:  60  kr.) 

Bestimmungen  über  die  Ergäneung  des  Ofiiciercorps  des  stehenden  Heeres  voa 
Kczewski.  Berlin  1863.  (Preis  45  kr.) 

Diese  Zusammenstellung  der  älteren,  noch  in  Kraft  bestehenden,  wie  auch  der  neueren 
ßcstimmunf^en  über  die  im  Titel  bezeichneten  Gegenstände  ist  eine  dsnkenswerihe  Arbeit.  Die 
einK«Unen  Verordnungen  sind  je  nach  Bedarf  volWtMndig  oder  im  Auszug  aufgenommen. 

Hannibal  en  Italie  par  Ed.  de  la  Barre  Duparcq.  Kämoire  lu  ä  Tacad^mie  des 
sciences  morales  et  politiques.  Paris  1863.  (Preis  90  kr.) 

Eine  Icsenwerthe  Studie,  welche  zei^t,  wie  Hanntbal  den  Krie^  iMfdi  fIsllaA  vwWgt  und  ihn 
dort  durch  fS  Jahre  mhniToll  foilcefiihrt  liat,  bis  er  zur  Verthcidigvng  KertMii^e«  ubbervl« 
wurde.  tH| 

V.  lltetz.  Fec^tbuch.  -  Aviso: 

Zur  Verständigung  der  Herren  Abonnenten  auf  das  von  mir  herausgegebene  Fechtbuch  «für 
die  Prim-Auslnge**  und  xur  Vermeidung  weiterer  Nachfrajcen  sehe  ich  bekannt,  dsss  sich  selbes  bei 
Herrn  Karl  Bellroann  in  Prag  im  Drucke  befindet  und  in  kürzester  Zeit  erscheinen  wird. 

Von  dea  HOO  in  der  Buchdruckeret  bestellten  Kiomplaren  sind  300  prSnuoienrt,  welches  ick 
mk  dem  Bemerken  bekmint  gebe,  dass  sieh  noch  allfnllsige  Herren  Abnehmer  wegea  Zusendung 
sodann  direct  an  mich  wenden  wollen. 

Dem  Fechtbuche  sind  zur  Erläuterung  2Q  Abbildungen  nach  /photographiscber  Adfnabin« 
beigeireben. 

Der  Pränumerationspreis  beträgt  1  fl.  30  kr.  in  Banknoten. 

BtHillonsstab-Station  Cles  in  Südtirel. 

dUsBaadsr  Biisr  von  Veto, 

Haaptmaaa  im  t.  Kait»rjif4>r-Satoi1lM. 
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An^^eige    neuerer    Karten. 

&  KoiMn*8  ffeographiseher  Seliidatlas  für  die  CFymitaäen,  Real-  und  Handels- 
idivlea.  Wie&  nd  Otanftti,  1068.  Bdmrd  HOlsel*«  Verlag.  8.  Auflage.  (Preis  8  fl.) 

Dieter  auf  den  geographitcben  Uaterricht  der  Jugend  berecItneU  AtUs  verdient  in  seiner 
Zasammenstellung  sowohl  als  in  den  einseinen  Karlen  eine  besondere  Anerlnnavog.  In  den 
40  fiUttera,  wnldie  der  Atlas  entbfilt,  ist  Alles  enthalten,  was  man  billigorweise  ron  einen  Sehul- 
itlai  fordern  kann. 

Das  Blatt  1  teigt  die  Tersebiedenen  Projectionns,  die  Schattirangsscala  für  die  fiergieich- 
nuag,  die  Charakteriitik  der  Gebirge  und  die  verschiedenen  Massstftbis;  das  Blatt  2  die  Hemi» 
Sphären  in  versehiedonen  Projectionen ;  Blatt  3  eiae  Übersicht  der  Bodengesialtung  und  eine  Ter- 
niokarte  von  Europa;  Blatt  4  eine  politisohe  ObcraicJit  Europas.  —  In  den  nun  folgenden  Bliltern 
TOB  5  bis  9  sind  die  ftbrigen  Welttbeite  in  derselben  Weise  behandelt  und  awar  so»  dass  die  Boden- 
ireitaltung  und  Tcrrainkarle  unter  derselben  Nummer  immer  aus  2  Blfittem  besteht  Das  Blatt 
No.  10  gibt  die  Bodengestaltung  Mittel-Europas  und  die  entsprechende  Terrainkarte.  Blatt  12 
und  13  liefern  eine  Umd-  und  Sc«karte  des  Mittelmeerbeckens.  Es  folgen  sodann  die  europiischen 
Under  —  die  Lander  der  österreichischen  Monarchie  und  einige  der  wichtigsten  äussere urep&i- 
schen  Linder  in  derselben  Weise. 

Bei  vielen  Karten  sind  einselne  Gegenden  in  grösserem  Massstab  in  eigenen  Rahmen  rer* 
leichnet  und  dieselben  ibrem  erhöhten  Interesse  nach  gut  ausgevthlt.  Man  kann  mit  diesem  Werke 
sieb  nur  volbtandig  einverstanden  erküren»  und  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  von 
entschiedenem  Notsen  für  die  Lernenden  sein  muss,  welchen  hier  mehr  geboten  ist,  als  in  man- 
chem grossen  und  kostspieligen  Atlas.  Die  Beigabe  von  Karten  der  Bodengestaltung  können  nur 
die  Brauchbarkeit  dieses  kleinen  aber  gediegenen  Werkes  erhöben. 

Die  Anempfehlung»  welche  hervorragende  Mfinner  der  Wissenschaft  dieser  Publieation  ange- 
deihen  Hessen»  unter  denen  wir  Namen  finden  wie:  Klun,  Simony,  Steinhauser,  Warhanek  u.  a.  m. 
spricht  mehr  als  jede  andere  Lobpreisung  für  den  Werth  und  die  vorsugliche  Brauchbarkeit  der- 
selben. •  (9) 

AtlaS  ethnographiqae  des  provincee  habitäes  en  totalitd  or  en  partie  par  des  Polo- 
nais  par  R.  d*Brkert,  capitaine.  St.  Fetersbonrg  1863.  (Preis  5  fl.  40  kr.) 

Der  aua  6  Folioblallern  bestehende  Atlas  gibt  ausser  einer  ethnographischen  und  statistischen 
Obersichtskarte  die  Bevölkerungsverhfiltnisse  der  Polen,  Russen,  Deutschen,  Litthauer  und  Letten, 
wie  auch  der  Israeliten  in  den  von  Polen  gans  oder  theilweise  bewohnten  Provinzen  Österreichs, 
Rüsslands  und  Preussens.  Die  annäherungsweise  gegebenen  Zahlen  beliehen  sich  auf  das  Jahr  1858 
und  sind  das  arithmetische  Mittel  swischen  den  Angaben  des  kaiserlich  russischen  statistischen 
Kureaux  und  den  Eingaben  der  Geistlichkeit.  Der  Verfasser  beseichnet  bei  der  slavischen  Bevölke- 
rung das  Glaubensbekenntniss  als  entscheidendes  Merkmal  der  Nationalitfit,  so  dsss  mit  wenigen 
Ausnahmen  alle  Röinischkatholischen  als  Polen,  alle  Griechischkatholischen  als  Russen  su  betrach- 
ten seien.  (8) 

Sie  Hationalfeier  in  Wöbbelin  bei  Lndwigslust  zum  50jährigen  Todestage  Karl 
Theodor  Körner*s  am  26.  Angnit  1863. 

Zur  wördigen  Begehung  dieser  Feier  hat  sieh  zu  Hamburg  ein  Centralausschuss  gebildet» 
dessen  lebhafter  Wunsch  es  ist,  dass  sich  nicht  nur  von  diejenigen,  welche  an  dem  denkwürdigen 
Kriege  des  Jahres  1813  persönlich  Antheil  genommen,  sondern  auch  von  Allen,  welche  für  die 
Kampfer  zur  Befreiung  Deutschlands  —  und  namentlich  für  den  Helden  und  deutschen  Singer 
Theodor  Körner  —  ein  warmes,  dankfuhlendes  Herz  besitzen,  mögliehst  Viele  durch  prrsönliehes 
Erscheinen  oder  wenigstens  durch  eine  Festgabe  betheiligen  mögen. 

Die  Haupiponkte  des  Fesiprogranimes  sind  lolgende: 

Der  Zweck  der  Feier  ist  Verherrliehung  des  Dichterhelden  Theodor  Körner. 

Dieselbe  soll  Ausdruck  finden:  in  der  Theiluahme  des  ganzen  deutschen  Volkes  sowohl  durch 
Eolsendung  von  Abgeordneten  aller  Körperschaften  zum  Grabmale  Körner*8,  ohne  Ausschluss 
der  Betheiligung  Einzelner,  wie  auch  durch  angemessene  Feierlichkeiten  in  jedem  engeren 
beiaiatlichen  Kreise. 

Briefe  von  Privaten  und  Geldspenden  für  die  Zwecke  der  Feier  werden  frsnco  nach  Ludwigs- 
iutl  oder' Hamburg  an  die  Adresse:  „Centralausschuss  für  die  National-Kurnerleier  erbeten.** 

Der  Centralausschuss  wird  süsser  den,  insbesondere  den  FrelheitskSrnpfern  aus  den  Jahren 
1813  bis  1815  zu  erlheilenden  Ehrenksrten,  vorlaufig  80<M)  mit  Nummern  versehene  Karten  zum 
Preise  von  einem  halben  Tbaler  ausgeben.  —  Jeder  numerirten  Karle  wird  ein  (sorgßiltig  aufzu- 
bewahrender) Coupon  mit  gleicher  Nummer  versehen  beigegeben. 

Numerirte  Karten  sind  durch  jede  deutsche  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Jeder  Karteninhaber  wird  als  Theilnehmer  der  Feier  und  des  Feier- 
luges  betrachtet 
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Am  25.  August,  Ton  8  bis  11  Uhr  Abends,  soll  eine  Vorfeier  stattfinden ,  n  welcher tlk 
Karten-Inhaber  freien  Eintritt  haben.  Die  in  Hamburg  sich  sammelnden  Pesttheilnebmer  habea  »iel 
am  26.  August,  5  Uhr  Morgens  pflnktlich,  am  Hamburg-Berliner  Eisenbahnbofe  eiüMfiaden. 

Jeder  Inhaber  eines  Coupons  hat  auf  demselben  seinen  Namen,  Stand  and  Wolwort  gom 
,und  leserlich  zu  unterseichnen.  Im  Falle  derselbe  als  Vertreter  einer  Körperschaft  erseheiat,  iit 
auch  diese  unterschriftlich  mit  genauer  Beaeichnung  hinzuzufügen. 

Die  Feier  findet  in  folgender  Weise  Statt: 

Ludwigslust  ist  als  Sammelplatz  f&r  die  Fest-Theilnehmer  bestimmt  Dieselben  werj« 
sich  Yon  dort  aus  Vormittags,  Schlag  11  Uhr,  in  geordnetem  Feierzuge  in  Bewegung  tetsea. 

Die  Leitung  der  Feier  selbst  und  Ffihrung  des  Zuges  ist  dem  Meeklenburgisehea  F^tan* 
Schüsse  ausschliesslich  vorbehalten.  —  Die  in  Ludwigslust  hinkommenden  Festtheflnehmer  wcrdn 
Ton  dessen  Festordnern  empfangen  und  erhalten  dort  die  Inhaber  der  numerirtea  Karten  i^egN 
Rücklieferung  des,  wie  oben  angegeben,  unterschriebenen  Coupons,  ein  grfln-seidenes  BrinaeraDgi- 
band,  mit  bezüglicher  Inachrift,  im  Zuge  und  wShrend  der  Feier  am  Knopfloehe  in  tragea.  - 
Die  bei  der  Feier  erscheinenden  Inhaber  von  Ehrenkarten  sowie  die  am  Gesänge  aieh  Betheiligit- 
den  erhalten  ausserdem  eine  besondere  Auszeichnung. 

Diejenigen,  welche  sich  nur  passiv  durch  Abnahme  ron  Karten,  und  nicht  peraönlid  m 
Feierzuge  betheiligen,  wollen  gef.  zur  Empfangnahme  des  Erinnerungsbandes  ihren  tjoapoa  Inmi 
nach  Ludwi^klust  oder  Hamburg  dem  Centralausschusse  einsenden,  wogegen  die  Zosenduafie 
September  d.  J.  erfolgen  wird. 

Vor  dem  Portale  des  Friedhofes  zu  Wöbbelin  wird  unter  Genehmigung  S.  K.  Hoheit  d« 
Grossherzogs  ron  Mecklenburg  eine  grosse  Wohlthtifigkeit^iirne  aufgestellt,  zar  Aufnahme  fr«* 
willif^er  Liebesgaben  und  etwa  denselben  beigefügter  Namen,  Devisen  oder  Denksprficlie  in  Pmi 
und  Versen,  wie  solche  von  der  Stunde  der  Begeisterung  eingegeben  werden.  —  Der  Ertrag  der 
in  die  Urne  fliessenden  Gaben  wird  dem  Mecklenburgischen  Fesiausschusse  Überwiesen  und  ftlH 
den  in  Dürftigkeit  lebenden  Kftmpfern  aus  der  Lutz o waschen  Schaar  eines  Theila,  anderen 
Theiles  den  Bedürftigen  in  Ludwigslust  und  Wöbbelin  zu. 

Der,  nach  Abzug  der  durch  die  Feier  entstandenen  Kosten,  sich  aus  den  eingehenden  Geldan 
ergebende  Oberschuss  wird  entweder  selbstbtfindiK  zu  einem  Denkmale  für  Körner  verweadet, 
oder  anderweitig  für  gleichen  Zweck  bereits  gesammelten  Fonds  überwiesen. 


ARMEE-NACHIICHTEN. 

Idilage  lor  oslerrachisdieB  miliUrisdiai  leilsclinft. 


N2;16. 


Ausgegeben  &m  15.  August. 


Jahrgang  1863. 


Brnennungen  and  BefördernngoiL 
Bei  den  iBfanterie-Regimentern. 


ITo.  8«  Banbiotek;.  Alois,  Oberlieutenant ,  tum 

ProTiMot-OrOeier. 
Vo.  10.  PoUand,  Karl,  Corporal,  und  WUfart, 

Leo,  Corpora]  qua  Zugaführer,  lu  Cadeten. 
Ho.  12.    BQhni,  Georg,    Oberlieatenant,    zam 

Rauptmanne  2.  Cl. 
Vo.  Um  8ti9ka,  Joaepb,  Oberlieutenant,  lum 

Hauptinanne  2.  Cl. 
Vo.  Id.  Hlobek,  Edmund,  Unterlieutenant  l.CI., 

aum  Oberlieutenant.  Btengl,  Eduard ,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl.  •  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Otto,  Josepb,    Cadet»  zum    Unterlieutenant 

2.CI. 
Vo.  33.  Xoriohann,  Franz,  Unterlieutenant  l.CI., 

aua  dem  Rubestande  wieder  eingetbeilt. 
Ho.  38.  WüBioher,  Franz,  Hauptmann  2.  Cl., 

zum  Hauptmanne  1.  Cl. 


Ho*  47.  Oallat,  Franz,  Hauptmann  2.  Cl.,aua 
dem  Ruhestande  wieder  eingetbeilt. 

Ho.  62.  Barthni  Andreas,  Hauptmann  2.  Cl., 
aus  dem  Rubestande  wieder  eigetbeilt 

Ho*  66.  LiBdenhain  und  Freie&berg,  Friedrieb 
Ritter  v.,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Hauptmanae 
1.  Cl. 

Ho.  78.  Btrobbaeb,  Eduard,  Hauptmann  2.  Cl., 
zum  Hauptmanne  1.  Cl. 

Ho.  80.  Legisfeld,  Karl  Freib.,  Hauptmann  2.  Cl., 
zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Debelak,  Julius,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmaane  2.  Cl.  Tisebera. 
Alfred  Edler  ▼.,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum 
Oberlieutenant  Ontberzi  Franz,  Unterlieute- 
nant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Wiener, 
Ludwig,  Cadet  qua  Feldwebel ,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 


Bei    der    Grenz-Infanterie. 
Ho.  1.  XasaumoTie,  Jobann,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Bei    der    Jftger-Troppe. 


Kaiser- Jäger-Beg.  Kafiier,  Robert  v.,  Unter- 
lieutenant 1.  CK,  zum  Oberlieutenant. 

1.  Bat.  Weyher,  Karl,  Unterlieutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  i.  Cl.  Hau,  Karl,  Cadet, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

3.  Bat.  tUlaitz,  Eduard,  UnterlieuUnant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant  Simonis,  Karl,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. ,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Xrauhaar,  Maiimilian,  Cadet,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

4.  Bat.  MedTOsehegg,  Josepb,  Oberlieutenant 
des  19.  Feld-J&gei'-Bat.  •  zum  Hauptmann 
2.  CL 

6.  Bat.  Oran,  Karl  Hermann,  zum  Cadeten. 


13.  Bat  Fasel,  Hugo,  Hauptmann  2.  CL,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

18.  Bat  Zjgadlowies,  Gustar  Ritter  v.,  Haupt- 
mann 2.  Cl.  des  6.  Feld-Jiiger-Baf.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.    ' 

20.  Bat  Sebeniz,  Sylvester,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

21.  Bat  Frinzel,  Moriz,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

23.  Bat  MedakoTid,  Radiroj,  Hauptmann  2.  Cl., 

zum  Hauptmanne  1.  Cl. 
27,  Bat  Blenio,    Ernst,   Oberlieutenant,   zum 

Hauptmanne  2.  Cl. 


Bei  den  Kürassier-Regimentern. 

Ho.  12.  Knnze,  Friedrich,  Oberlieutenant,  zum  1     zum  Cadeten. 
Reg.-Adjutanten.    Herberstein,    Louis    Graf,! 

Bei   den  Huazaren-Regimentern. 

Ho.  4.  8dal  de  Oyala,  Laurenz,  Cadet  des  12.  iHo.  6.  Thomas,  Josepb  ,  Unterlieutenant  1.  Cl.; 
KSr.-Reg.,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl.  |     zum  Oberlieutenant 

Bei  den  Ublanen-Regimentern. 

Ho.  4.  Vlemmieli,  Hugo,  Oberlieatenant,  zum   Ho.  13.  Koeriag,  Alfred,  Oberlieutenant,  zum 

Rittmeistrr  2.  Cl.  Brigade-Adjutanten. 

Ho.  6.  BreaeTi  Franz,  Oberlieutenant,  zum  Ritt^ 

meister  2.  CL 

Öttfrr.  mlicir.  Ztitochrin.  1S«3.  XTI.  (3.  M.) 
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Aroee-llMlirieltoii. 


Bei  d«D  ArUllerie-Regimenteru. 


Artill.-Reg.  Ho.  2.  Mayer ,  Theodor  Ritter  t., 
und  Sxner,  Alexander,  UnterlteutenRnts  2.  Cl., 
lu  ünterlieutenants  1.  Cl. 

ArtÜl.-Beg.  Vo.  3.  Sikora,  Erasrous,  Ober- 
lieuten&ft,  zum  Hauptmnnne  2.  Cl.  Lautner, 
Enanuel»  Uslerlieutenant  2.  CK,  zum  Uiiter- 
lieutenant  1.  Cl. 

Ariill.-Eeg.  ITo*  4.  Drahorad,  Johann,  Ohcr- 
lieutenanf,  zum  Hauptmanne  2.  Ct. 

Artill.-Reg.Ho.5.  Collet,  Hu^^e,  Oberlieulenant, 
zum  Haupimiiime  2.  Cl.  Bekerkim,  Ferdinand, 
Keuerweikor,  tum  üiiterlieutenanl  2.  Cl. 

ArtiU.-Reg.  Ho.  6.  Wallaaobek,  Joseph,  Ober- 
livulenaut  des  1.  Artill.-Reg. ,  und  Kladek, 
Johann,  Oberlieutenant  det  7.  Artill.-Reg.,  zu 
Haiiplleuten  2.  Cl. 

Artill-Seg.  Ho.  7.  Xretser  von  Immertrea, 
Johann 9  Cadet  -  Feuerwerker,  zum  Unter- 
lieutenaut  2.  Cl. 
Artill.-Beg  Ho.B.  Streins,  Franz,  Obeilieute- 
nant,  und  Laocan,  Franz,  ObfrlieuteniAt  des 
Artill.-Reg.  ^o.  10.  zu  Hauplleuten  2.  Cl. 

ArtilL-Reg.  Ho.  9.  Steinadörfer,  Adolf,  Ober- 
lieutcnani  des  Artill.-Reg.  No.  1 1,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl.  Beiehhold,  Moria,  Unterlieute- 
nanl  2.  Cl.,  zum  ünterlieutenanl  1.  i  1.  Guido, 
Heinrich,  und  Lastmoci,  Anton,  Cadcl-Feuer- 
werker,  zu  Unterlieutenunts  2.  Cl. 

Artill.-Reg.  Ho.  12  Xabn,  Jos^h,  Obertieutc- 
nant,  und  Hansche»  Alexander,  Oberlieutennnl 
des  Artill.-R«*};.  No.  1 ,   zu  Hauptleuten  2.  Cl. 

KüSten-Artill.-Reg.  Hofmann,  Bernhard,  Ober- 
lieutenant  dvs  Arlill.-Iteg.  No.  \l,  zum  Haiipt- 
manne  2.  Cl. 


Raketeor-Reg.  ribieh,  Vincens,  Hauptonn 
2.  Cl. ,  tum  Hauptmanne  i.  Cl.  Sehaidtouii«, 
Adalbert,  Oberlieutenant,  und  SSha,  Joseph, 
Oberlieutenant  des  Artill.-Reg.  No.  6,  n 
Hauptleuten  2.  Cl. 

Artill.-Sohiil-Coinp.  zu  Krakan.  iMtor,  WÜ* 
heim,  Unterlieuienant  2.  Cl.,  lun  (^aterli6lt^ 
iiaiit  1.  Cl. 

Zeugs -Artill.-Coiildo.  Ho.  1.  BaiteL  Heiarleli, 
unil  dunelik,  Joseph,  Unterlieutenaat  2. CIh 
zu  üatePlietttenMitoi.CI. 

Zeugs- Artill.-Comdo.  Ho.  3.  Waigi,  Jokun, 
Unterlievtenant  2.  CL,  zum  Unterlietttcsiit 
1.  Cl. 

Zeugs -ArtUl.-Comdo.  Ho.  7.  Ki^,  Ipu, 
ünterlieuteiiant  2.  Cl.  des  Ze»ga-iitlll- 
Comdo.  No.  3.  zum  Ünterlieutenanl  1.  Cl. 

Zeugs-ArtUl-.Comdo.  Ho.  8.  Baskler,  Fnu, 

Unterlieutfnanl   2.  Cl. ,   avin  ünterlieatmat 

1.  Cl. 
Zeugs-Artill.-Comdo.  Ho.  12.  fftüwlki^  Itfl, 

üiiterüeuteiiant  2.   Cl.,    zum   UotedieiicBlrt 

l.CI. 
Zeugs-Artill..Comdo.  Ho  14.  Jmht/ta,  Aatoa, 

und  Sekimbttok,  Joseph,  Ünterlieutenants  1 Q^ 

zu  Ünterlieutenants  1.  Cl. 

Zeugs- Artill-Comdo.  Ho.  16.  KtUar,  Adu% 
üiilerlieiiteuant  2.  Cl  ,  zum  Uatsrlienteatai 
1.  Cl. 

ZeugS'Artill-Comdo.  Ho.  20.  Hos«r.  Eduard, 
Oberlieutenant,  und  Teitk,  Johann,  Ober- 
lieuteiiaot  des  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  4,  la 
Hauptlcuten2  Cl. 


Bei  der  Genie-Waffe. 


Koswadowski,  Ladislaus  Ritter  von, 

Sokmidt,  Karl,  und 

Weeger,    Leopold,    Hauptleute  2.   Classe .    zu 

Hauptleuteu  1.  Classe. 
Hagel,  Johann,  Hauptmann   i.  Cl.   der  Genie- 

Direction  zu  Trient,   zum  Genie-Direotor  zu 

Sebenicq. 
Bobrowski,  Ignaz  Graf, 


Feneoke,  Karl, 
Themer,  Joseph, 
Andres,  Florian, 
Mitterwallaer,  Nikolaus, 
BusekiU,  Karl, 
Bsika.  Eduard,  und 

Tilser,  Karl,  Oberlieütenahts,  tu  llaiiptteat^s 
2.  Cl. 


Beim   Pionnier- Corps. 
Waigel,  Au{;ust,  £um  Cadeten. 

In    der    Militfir-Platz-Commando-Branche. 
Zu  Platz-Oberlieutenants,  die  Platz-Untcriieutenants  1.  Classe: 
Heomann.  Wenzel,  zu  Pesth.  Kirsohbaum,  Wensel,  aii  CoHio^o. 

▼esael,  Johann,  zu  Innsbruck.  ItMigt  Joseph,  zu  Theresienstadt. 

Oreiaer,  Johann,  zu  Venedig.  Heppaer,  Julius,  an  Ragusa. 

Koneesny,  Johann,  zu  Verona.  Woborzü,  Leopold,  in  Wien. 

In  der  Mili  tär-Gestuts-Branciie. 
Zu  Rittmeistern  1.  Classe,  die  Rittmeister  2.  Classe: 
Bosa,  Martin,  I  Swistelnieki,  Karl  von. 

Traatsl,  Joseph,  und  | 

Zu  Rittmeistern  2.  Classe,  die  Oberlieutenants: 
BoUek,  Karl,  |  Wallner,  Anton. 

Zu  Oberlieutenants,  die  Ünterlieutenants  1.  Classe: 
riaekar,  Franz,  |  Kirsok,  Igaas. 

Zu  Unterlieutenants  1.  Classe,  die  Ünterlieutenants  2.  Classe: 
Beaedek,  Anton,  |  Fngger,  Ignts. 


Zu  UntarlitutonaBU  2.  CiaMe,  die  Waebfmeitter: 
Bdier  f  eA  HnkK^biam,  Alfred,  |  Krenp,  Heinrieli. 

Bei  der  Monture-Branebe. 
\     Iieakft,  Joiepb,  Unterlieuteeant  i.  CI.«  zum  Oberlieutenant 

I  


Zu»  RiltaMieUr  t,  Claaae»  der  OberlieutenaDi: 
•eyer,  Frani,  des  RuhesUBdes,  lugetheilt  heim   Landes-Geoeral-Comdo.   tu  Pr«f  •  nut  Belas- 
Ming^    in    eeioer    dermaligen  VerwenduDc,    zufolge    Allerkftcheter    EDtschliessune   Tom 
19.  Juli  1863. 

Beim   Auditoriate. 


Walter,  Hippolyt  Dr.,  Oberlieutenants- Auditor 
dea  Hnac-Reg.  No.  2,  tum  Rittmeister-Audi- 
ter2.  Cl. 


RAnndorfer,  Albert,  Auditoriats-Praktikant,  tum 
Oberlieutenant-Auditör,  mit  der  zeitliehen  Zu- 
theilung  zum  Inf.-Reg.  No.  69. 


Bei   den   Feld-Ariten. 

Zu  Regiments-Ärzten  1.  Classe,  die  Regimeols-Ärzte  2.  Classe: 
Bmuer,  Franz  Dr..  dea  KOr.-Reg.  No.  10.  |  OOnaburg,  Liberal  Dr.,  des  Garnisons-Spitales 

lawodaky,  Franz  Dr.,  dea  UbI.-Reg.  No.  9.  |      zu  Venedig. 

Zu  Regimenta-ÄrzteA  2.  Claaae,  die  Ober- Arzte: 


Inumer,  Franz  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  16,  beim 

4.  Bat  dea  Inf.-Reg.  No.  73. 
Eiaehaaek.  Hubert  Dr.,  des  MiliUr-Unter-Erzie- 

bungabausea  zu  Weisskirchen,  beim  3.  Bat.  des 

lnf.-Reg.  Ne.  80. 
KoniABthf  Johann  Dr.,  des  9.  Artill.-Reg.,  heim 

4.  Bat  dea  Inf.-Reg.  No.  1. 

Zu  Ober-Ärzten,  die  abaolvirten  Zöglinge  des  höheren  Lehrcurses  der  k.  k.    Joaepba- 
Akaderoie. 


P^nik,  Karl  Dr.,  des  7.  Feld-JSger  Bat.^  beim 

4.  Bat.  des  luf.-Reg.  No.  56. 
Lettoeha,  Prokop  Dr.,  des  Garnisons-Spitales  tu 

Lemberg,  beim  4.  Bat.  des  Inf.-Reg.  No.  58. 
Befosco  BarthoIomSus  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  47, 

heim  4.  Bat.  des  Inf.-Reg.  No.  65. 


Ehnl,  Ludwig  Dr.,  heim  Kfir.-Beg.  No.  8,  und 
Seholler,  Gusta^r  Dr.,  beim  Genie-Reg.  No.  2. 


Rossner,  Martin  Dr.,  heim  Inf.-Reg.  No.  41,  und 
liroeliy  Jeaeph  Dr.,  beim  Garnisons-Spitale   zu 
Kdniggritf. 

Der  Ober-Wund-Arzt: 
MUdiek,  Frana,  dea  Grens -Inf.-Reg.  No.  4,  zum  Communitiits-Wond-Arste  zu  Zengg. 
Mflller,  Jobann,  Friedrich  Dr.,  Contumaz-Arzt  beim  Filial-Rastell-Amte  zu  Prosiäeni  Kamen,  zum 

RasieH-lftspeeter  zu  AU-Gradiaka. 

Bei  den  Militär-Beamten. 

Hayekt  Jobann  Registraturs- Aspirant ,  zum  Registratura-EIefen  beim  Kriega-Ministerium. 
SwieeeaY,  Friedriefi,  unbesoldeter  Wir thschafts- Praktikant  des  Mil.-Geatfits  zu  Kia-Ber,  zun 
Wirthschafts-Elefen  beim  Mil.-Gestöte  zu  Radautz. 

Auazeiehnungen. 

Den  eiseroaa  Kranen-Orden  3.  Cluse. 

Zimer,  August,  Oherstlieutenant-Auditor  und  Vorstand  der  2.  Ahtheilung  beim  Landea-General- 
CoTOffiande  zu  Agram. 

Das  Ritterkrens  des  tVani  Jasepk-Ordens. 
Wegwoda,  Franz  Dr.,  Regimen ta- Arzt  1.  Classe  des  Garnisons-Spitales  zu  Mantua. 

Das  goldene  Yerdlenstkreni  mit  der  Krane, 
•permoga,  Thomas  Dr.,  Titular-Oher-Arst  und  Coromunitfita-Phyaieus  zu  Peterwardein. 

Das  silberne  Yerdlenstkreni  mit  der  Krane. 
Tiaehler,  Johann,  Raths-Tbärbflter. 

Das  silberne  Yerdlenstkreni. 
f^rster,  Leepold,  Armee-Diener  1.  Clasae. 
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AniM-lbdiiiditoi. 


FreadeOrden. 

Du  Rltferkrevs  mU  hu  Srhweriern  des  kentgllck-iAftsaiitcken  Adtlf-Ordeit. 

tltt.  Frans  Graf  lu.  Major  df«8  Inranterie-Regimenta  Briherioff  Joseph  No.  37  und  tkürm  and 
TIazia,  Otto  Prina  von.  Oberlieutenant  des  Hatzaren-Regiments  Pfirtt  Liechtenstein  Ne.  9. 

Das  RiUerkrfui  drs  brntgllrb  8aehsen-Era estinischen  lais-Ordcns. 

Mejtra-Hobeaberg ,  Leopold  Freiherr  von ,  Hsnptmsnn  des  Inranterie-RefnmMts  Graf  Hnagwits 
No.  38. 

Ad  honorea  Charaktera-Terleihimgen. 
Den  Oberslllentenants-Cbarakter. 
Jnak^  Robert,  Major  des  Pensions-Standes. 

Den  ■iJsrs-CbaraLlfr. 

MonteTorde.  Frsns,  Rittmeister  und  Arcieren-Leibgarde,  Prato,  Victor  Freiherr  von,  Herold,  Ignaa 
und  Mihajlinio,  Adam,  Hauptleute  1.  Classe  des  Pensiona-Standes. 


Überaetinngen. 


HnupIloHle  i.  CInnae. 

Barie,  Conatanfin,  vom  4.  Greni-Inf.-Reg.  cum 

Titler  Greni-lnf.-Bat. 
Xiebast,  Moria,  Commandant  des  mobilen  Plata- 

Comdo.  beim  8.  Armeecorps  tum  Plats-Comdo. 

lu  Mantua. 
Mihalik  von  Xadanjita,    Gustav,    des  Genie- 
Stabes,  Genie-Direetor  su  Sebenieo,  aur  Ge- 

neral-Geni  e-Inspeetion. 
Oeaterreieh,  Frana,  des  Genie*Stabes ,  von  der 

General-Genie  Inspection  sur  Genie-Direetion 

an  Krakiu. 
Prokeeeh  von  Vethhaft,  Alois,  vom  i9.  tum  32. 

Feld-Jlffer-Bat. 
Sehaddt,  Karl,  des  Genie-Stabes,  von  der  Genie- 

Direction  tu  OlmOta  au  jener  au  Brfinn. 

Rittmeister  t«  (Inna«« 

Dein,  Otto,  vom  Hust.-Reg.  No.  f  zu  jenem 
No.  iO. 

HAvpUeiite  S.  Glnnae. 

Breehler  von  Treskowita,  Albrecht  Ritter  v.,  des 
Geniestabes,  von  der  Genie-Di reetion  an  Kra- 
ken in  jener  au  Trient 

Pttter,  Wenael,  rom8.Artni.-Reg.sumRaketeur- 
Reg. 

BiedL  Johann,  vomArtill.-Reg.No.iiumKfisten- 
Artill.-Reg. 

Baaa,  Frana,  vom  Zeugs-ArtilL-Comdo.  No.  20  au 
jenem  No.  i. 

BvaeklU,  Karl,  von  der  Genie-Sehul-Compagnie 
aum  2.  Genie  -Reg. 

nitimelflter  f.  €lnae«. 

Ikm,  Johann,  vom  Kfir.Reg.  No.  4  aur  GestOts- 
Branche,  mit  der  Eintheilung  an  Radnuts. 

Plnls«MA«ptmnBB  t*  einen«* 

Xostetal^,  Joaeph,  vom  Plata-  Comdo.  au  Mantua 
zu  jenem  au  Ofen. 

Oknrile  «teanntn« 

Aierapeff ,  Joseph  Graf»  definitiv  um  Inf.-Reg. 
No.3S. 


De  B4n-Wolskeia,  Joseph  Freih.,  des  Genie- 
Stabes,  von  der  Genie-Direetion  au  Lina  au 
jener  zu  Peterward  ein. 

Dttbitaky,  Johann,  voip  Mil.-Gestfite  zu  Bahotna 
znm  Mil.-Hengaten-Dep6t  in  Bfthmen. 

Hirsek,  Ignaz,  vom  mShriseh-schlesischen  zum 
böhmischen  Mil.-Hengsten-Depdt. 

Mikosek,  Johann,  vom  9.  aum  11.  Artill.-Reg. 

Mflnal  von  Mftnatkal,  Michael,  vom  26.  aom  8. 
Feld-JSger-Bat. 

Sebrig,  Joseph,  vom  20.  zum  26.  Feld-Jiger- 
Bai 

Tiray,  Dominik,  vom  9.  zum  8.  ArtilL-Reg. 

Zeh.  August,  vom  S.  zum  7.  Artill.-Reg. 


VntorilMlenMiU  f. 
Bisnglio,  Joseph,  vom  Grens-lnf.-Reg.  No.  1 1  anm 

Inf.-Rer  No.  40. 
Knnteaolidgr,  Karl,  des  2.  Genie -Reg. »  aoa  der 

Zotbeil  ung  von  der  Genie-Di  reetion  au  Bud- 

weis  zu  jener  zu  Lina  zugethetit. 
Sehnabi,  Joseph,  vom  Mil.-Gestfite  au  Radauta, 

aum  2.  ungarischen  Mil.-Hengsten-Depdt. 
Weaaely,  Anton,  vom  2.  iingariachen  anm  mih- 

risch-schlesiachen  Mil.-Hengaten-Depdt. 

VntorllevtoMUitn  S«  Canan«« 

B6km,  Eduard,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  12 

zu  jenem  No.  5. 
Tnsoker,  Frans,  vom  Zeugs-Artill. -Comdo.  No.  7 

au  jenem  No.  13. 
Ukl,    Rudolf,    vom  Inf.  -  Reg.  No.  SS.    unter 

gleichzeitiger  Ernennung  aum  Unterlientenant 

1.  Gl.  aom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Wieden,  Johann,  unter  Enthebung  vom  Unter- 

Stabs-Quartiermeister  des  7.  Armeeeorps  aum 

Inf.-Reg.  No.  9. 

endeten. 
Jamek,  Alezander,  vom  Inf.-Reg.  No.  8  su  jenem 

No  15. 
Tnatanolsky,  Eduard  Ritter  v.»  vom  Pionnier- 

Corps  zum  Inf.-Reg.  No.  5. 

reld-CnpiKne  S*  CInaae. 
Baroaa  von  Bellas,  Vineens,  vom  Httaa.-Reg. 

No.  9  aum  Inf.-Reg.  No.  65. 


P«raM»l-VeriB4«niDgaB. 
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OMti^t  Johann,  Tom  Inf.-Reg.  No.  29  tu  jenem 

No.  43. 
7aM,  Maximnian,   rom  Inf.-Rei^.  No.  65   sum 

Haaa.-Re?.  No.  9. 
Weber,  Aagostin,  yodi  Inf.-Ref?.  No.  43  in  jeni^in 

No.  29 

Anditore. 

Medrleh,  Johann,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl.. 

fem  2.  lum  3.  Greni-Inf.-Reir. 
Bei»,  Georg,  Hauptmann- Auditor  2.  €1.,  vom 

Gamiaona-Auditoriate  xu  Krakau  lu  jenem  lu 

Trieat 
BeitMhliger,  Adolf,  Oberlteutenant- Auditor  von 

der  Krieira-Marine  tum  Gamifiona-Auditoriate 

tu  Venedig. 
8t8fer,   Ferdinand,   Hauptmann-Auditor  2.  Cl., 

vom  3.  sum  2.  Greoi-Inf.-Reg. 
Böhm.  Anton,  Hauptmann-Auditor  1.  CL,  von 

der  Zutheilung  heim  3.  Gendarmerie-Reg.  tur 

Kriege-Marinp. 

leM-Irtlc. 

ACnbs-Armt. 

Xbaer,  Joaeph ,  Dr. ,  vom  «ufgelftaten  8.  tum  7« 
Armeeeorpa. 

B«irlm«Bte-Arste  t.  Clnflse. 

Bayer.  Frant,  Dr.,  vom  4.  Bat.  dea  Inf.-R^g. 

No.  73  tu  jenem  No.  66. 
Xayer,  Eduard,  Dr.,  vom  4.  Bat.  dea  Inf. -Reg. 

No.  58  tu  jenem  No.  37. 
Max ,  SamueJ ,  Dr. ,  vom  4.  Bat.  dea  Inf.-Reg. 

No.  65  tum  Stabe  dieses  Reg. 

Ober-Arst«. 

Borak,  Alfred,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  34  tum  9. 

Artill.-Reg. 
flrosamaBB,  Leopold,  Dr.,  vom  Garnisona-Spitale 

tn  Manfua,  tum  Inf.-Reg.  No.  74. 
Tiaebler,  Ignat,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  79  tum 

Gamiaona-Spiteie  tu  Grat. 
Vogel,  Frant.  Dr.,   vom  3.  Bat.  dea  Inf.-Reg. 

No.  flu,  tum  Garniaona-Spitale  tu  Mantua. 
Wistrm,  Rudolf,  Dr.,  Tom  a  Kflr.-Reg.  tum 

7.  Feld-Jiger-Bat. 

lJat«r-Ärsle. 

Hermee,  Christian,  vom  4.  Feld-Jfiger-Bat.  tum 

Inf.-Reg.  No.  7. 
Weetraleber,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  7  tum  5. 

Bat  dea  Kaieer-JIger-Reg. 

Bllliar-Beaat«. 

Aohatiky.  Ferdinand,  Verpflegs-Ofßeial  i.  C)., 
vom  Mil.-Retten-Magatin  tu  Grat  tu  jenem  n 
Mantua. 


Aadiea,  Emerieh«  Medieamenten-Aeeeaaiat,  von 

der  Garniaona  -  Apotheke   lu  Venedig   mm 

Medicamenten-Dep4t  tu  Laibacb. 
Heller,   Eduard,    Mil.-Bau-Verwaltungs-OfBeial 

2.  Cl. ,    von  der  Genie-Direction  tu  Legnago 

tu  jener  tu  Theresienstadt 
Xalitowitaeb,  Frant.  Rechnungsfiahrer  5.  Cl.,  vom 

Landes- Fuhrw-Comdo.    tu  Pestb    tum  28. 

Feld-JSger-Bat. 
Klemm,  Karl,  Registraturs-Official  3.  Cl.,  vom 

Kriegs  -  Minisierium    tum    Landes  -  General- 

Comdo.  tu  Agram. 
Xoaaky,  Joseoh,  Verpflege -Offieisl  2.  Cl. ,  von 

Mantua  in  aen  Bereii»h  des  Landea-General- 

Comdo.  fflr  Galitien. 
Lieboober,   Eduard,   Mil.-Caasa-Ofßeial  4.  Cl.. 

von  der  Kriegs-Casse  in  Wien  tu  jener  tu 

Prag. 
Killlon,  Johann.  Verpflegs-Official  1.  Cl..  vom 

Verpflegs- Magazine  tu   Grat  tu  jenem   tu 

Udine. 
PoeilaaU,  Maximilian,  Verpflege- OfBeial  2.  CK, 

vAm  Blil.-Betten-Magatine  tu  Brfinn  tu  jenem 

tu  Grat. 
Baseb,  Aloia,  Verpfleg«- Verwalter  2  Cl.,   vom 

Verpflega-Magatine  tn  Temesvtfr  tu  jenem  tu 

Budweis. 
Reimer,  Engelbert,  Verpfleirs-Offieial  2.  Cl.,  von 

Presshurtf  nach  Temeavar. 
Beaebke,  Joaeph,  MiL-Bau-VerwaltungA-Offieial 

2.  Cl.,  von  der  Genie-Direction  tu  Theresien- 
stadt tu  jener  tu  Letrnago. 
Slnda,  Johann,  Mil.-Baa-Venraltungs-Official 

5.  Cl.,   von  der  Genie-Direction  tu  Lemberg 

tu  jener  tu  Ofen. 
Sebmid,  Friedrich,  Verpflegs-Official  3.  Cl.,  vom 

Verpflegt-Magatine  tu  Rtestow  tu  jenem  tu 

Brfinn. 
Sebmiedt,  Johann,  Mil.-Bau-Verwaitungs-01BciaI 

5.  Cl. ,  von  der  Genie-Direction  tu  Ofen  tu 

jener  tu  Lemberg. 
Trenkle,  Aloia,  Verpflegt- Verwalter  2.  Cl.,  von 

Budweis  als  Voratand  tum  Verpflega-Magatine 

tu  Mantua. 
Walter,  Joseph,  Verpflegt- OfBcial  2.  CL,  von 

Temeavtfr  nach  Presaburg. 
Wefl,  Heinrich,  Verpflegs-Official  8.  CK,  vom 

Verpflegs-Magatine  in  der  Franienafeste  tu 

jenem  tu  Grat. 
Weinberg,  Julius,  RechnongafDhrer  5.  Cl.,  vom 

28.  Feld  -  JSger-Oat.  tum  Landea  -  Fuhrw.« 

Comdo.  tu  Peath. 
Zabradnik,  Vincent.  Mil.-Casse-Offieial  4.  Cl., 

von  der  Kriegs-Casae  tu  Prag  tu  jener   in 

Wien. 


In  den  RnhBstand  wurden  verietst. 


•bentlieiteiiBt 

Cbriatofbori,  Anton,  bisher  teitlicb,  jettt  normal- 
mfisaig  definitiv. 


I^er. 
Haas,  Michael,  bisher  seitlich,  jettt  als  real- 
invalid normalmftaaig  definitiT. 


■asptlMit«  i.  eil 

BobiUewiei,  Cornelius,   dea  Platt*Comdo.   tu 
Ofen. 


Serber,  Frant  Edler  von,  dea  Inf.*Reg.  No.  27. 
Haapel  von  Waffeatbal,   Karl,  dea  Inf.-Reg. 
No.  52. 


tts 


Araee-lUdlriefetoii. 


lvn«6k»  JobanD,  ätu  Sengt  -  ArlHI.  -  Cmntfo. 

ITo.  IS. 
JE^nk  von  lMfHt\  Jbtepft,  4m  Inf.-Ileg.  No.63. 
KuU,  Andrets,  des  Pionnier-Corpt. 
BmsoU,  Frau,  des  27.  Feld-iifi;r-Bal. 

ltd<»9rii  J0IMM,  d«s  Hau.'fteg.  No.  tf. 

HaaptMAua  t.  CIamc. 
SehftU,  Julius,  Plaft-Hauptmana  des  7.  Armee- 
Corps. 

miUflielaler  «.  Claase. 

Beiti,  Joaepk.  des  Kir.-aeg.  Ko.  8. 


TalmttBi,  Bonato,  Ökonoasie-OfOeier  de«  B.  Cm- 
darmerie-Reg. 

Borosiai  feo  SoheMitenk«  NorlMrt    Bitter»  das 
15.  Feld-Jlger-Bat 


Iftlelp  AiHoft  Dr.,  de«  7.  Ame««er|i«. 
Mimar-SeawCe. 

Ortweia  von  Mtoütor,  Aroisi,  Kfieirt  -  Kaasti sl 
9.  C1.,  vom  Landes-tieneraf-Comdo.  i«  Ofen. 

Btaniek,  Johann,  MiliUr-Bau-Yerwaltuags-OW- 
cial  f.  Ct. 


AmiltiruBgen 
ttj  Mit  Beibehält  des  Militir-Cbarahtersu 

BavptmiB»  >•  Claase. 

SUndifl,  Kdvuiid,  dea  Genia-Slalies. 
HlltflieUler  «.  CUiiAe- 
XMiiita,  Heinrich.  Graf,  des  Kfir.-Reg.  No.  f. 
Tlittni-yalle-Sassliia,  Johann,  Douglas,  Graf,  des 
Kfir.-Reg.  Nn.  3. 

bj    Ohne  Bribeball  des  MililMr-Cbarakters. 


OatorllevCeaMiU  f.  «>••■•• 

Haeften,    Ernst  Freiherr  von,  des   Kur. -Reg. 

No.  5. 
Soileni,  Hugo  Graf«  dea  HOr.-R^g.  No.  3. 


Hauptleute  I.  C'lnsae. 

Btramieki,  Buhuilav,  des  Inf.-Reg.  No.  48. 
SUllfried-Bateaici ,  Prunz  Freiht-rr  von,  des  Inf.- 
ReK.  No  »0. 

UauplMAuu  S.  ei*«««. 
Ugger  von  ftohhetg,  Kart,  des  Inf.-Heg.  No.  13. 

OkerlleuteiiABta. 
Viekl,  Frani^  des  aeilliehen  Ruhestandes. 
P«aShl,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  41. 
Tohlseh,  Frans,  dea  Kfir-Reg.  No.  6. 

VBl«rlte«loMBtfl  1.  CUmmo. 
DeweUk,  Frani,  dea  lnf.*Reg.  Mo.  4. 
OraU,  Otto  von,  des  Artill.-Reg.  No.  4. 


Kild,  Aleiaader,  vom  Armee-SUnd«. 
Prnnn«  Alois,  des  Inf.-Reg.  No.  70. 
Podmanltsky  de  Asiöd»  Leventa  Freiherr ,  drt 

Inf.-HeK.  No.  68. 
Reiff,  Joseph,  des  MiL-Fuhrwesens-Corps. 

ITaterlioateuftuU  9.  CkMoe. 

Lettner,  Eduard,  des  Inf.-Reg.  No.  4. 

VAior-Arst. 

DaniloTita.  Sigmund,  des  Grens-Infr-Re^.  Mo.  13. 


VBlcrllouteaAiit  1.  Claoae 
•tolaaTVeHd,  Dmiel,  de«  GroDs-lnl.-Reg.  No.  f , 


t  in  Goapid,  am  11.  Juli  1863. 

VmtewUmaimmMmU  t.  GUmo. 


Sterbefälle. 
aj    Vom  aetiven  Stande. 

Wonfeld,  Joaeph,  des  Inf.-Reg.  Mo.  41.  Lehrer 
an  der  Hiliar-Akadeniie  lu  Wiener-Neu sUd  t, 
f  lu  Peeinow  in  Bdhmen,  am  11.  Juli  18  63. 


•pohr,  Augusf,  voRi  Inf.-Reg.  No.31,  +  au  Ve- 
rona» am  10.  Juli  1863. 


GcBeral-laJer. 

Oietrieh  von  Sermannsberg,  Joseph,  f  tu  Grsa, 
am  19.  Juli  1863. 


Titilar-tbente. 


Keibel,  Karl,  f  au  Moor  in  Uugarn,  am  8.  Juli 

1863. 
Singer,  Maximilian,  f  su  Karlahad,  am  13.  Juli 

1863. 


Tklor-Arml  t.  ClMa«b 
Pilamayer,  Jakob,  des  «0.  Artill.-Reg. ,  f  sa 
Pesth,  am  7.  Juli  1863. 

bJ    Vom  Ruhe  stände. 

■i^ere. 
Iramnor  Edler  von  Kfeaeabftah»  JoliMn»  f  su 
Gras,  am  14.  Juli  1863.  . 

Peltairakjr,  Stephan,  +  su  Vesiprim,  am  29.  Juni 

1863. 
Wartenaleben,  Alexander  Graf,  f  tu  Venedig,  am 
13.  Juli  1863. 


TltilAr-IiJer. 
Le  Boy,  Benediet,  f  au  Prag,  am  30.  Juli  1863. 


■anptuMUiB  I.GInaae. 
BoTato,  Josias,  f  tu  KexdUVastfrhely,  am  36.  Juni  1863. 


jf!hi,.^f,ti  M^i  ntM^**n 


Fränumerations  -  Bedingnlsse. 

Besondere  BestimmuQgeQ. 
I,  V&r  die  Idlilicheii  Trapppakürpfr  and  dfe  änderten flpfreoAEinebjser  Ais  der  k.l.iitih] 

(>ie«c  w<*rden  ^eheten,  diri*dt«  beiderRedielian  tu  pränuuieriren. 
Sic  **rhalUn  liie  Hefte  d*^*  Jalir«*«  18<J3,  vie  uueh  frühere  J^hr^äag«»  w«aci  sdelie  aieh- 
trigllch  heateUt  werden  tollten,  p  orln  frei  durch  dtp  Redictif>ii  tuiie«endet. 

Wim  kfiAfen  liel  der  ned Acliaii : 

OerJ*hrf4U|tl863.{  ^"'^^*  ""''''"  ^"**'''''""'*^^^^^^ ^  "^  '  ^1 

'     H^     ^         ^      von  der  9.  DiuletieUiü  aiifwärU  ^  «  «   » | 

1861  .  [       für  Alle       ) .  ^  .  .  . 

Erfolgt  die  Keilelluti)^  durch  die  löhlichen  Truppen*  oder  Pliti'CommftDdeti,  >o  limn  ii 
vierteljährigt^Tv  Reiten  get »hl 1 1^ e rd e n . 

Die  Heduction  geniesit  die  Portofreiheit  für  die  Verseadang  der  Zeitichrifl 
k.  k,  Armee  und  für  die  Correspi^ndenzen  mit  tien  k,  k.  Regimentern»  Cärpi  uad  Milit 
brauchen,  inseferne  6li*  Zu«cUriflen  mit  dem  Sieget  der  RedAetioti«  heeiehuDgiweise  «LetRe^iiQi 
Corps  »der  der  MilitKdirstichen  rerschloateo  «ind. 

Dl  die  Eedactiun  für  FnhrpoBtsendungen  nieht  parte  frei  i»t,  «0  raait  mtn 
läblicheii  Truppenkiirpf'r  bitten«  hei  Übersendung  ¥on  Munuicripten  oder  hei  di&r  ßueksenduof 
irrthümlich  nhge^iingener  Hefte  «ich  nieht  dt^r  P«hipost.  tiondero  der  Brie  poit  tu  bediejifif 
die  G e  1  d h r i e f e  hingegen  iuf  der  Fahrpast  i m in m r  tu  f r a n k i r e n. 

fQr  die  lerren  9f(i«J«f«  und  soitittr«  ibiickiiii^r  «ü  dfQ  (ftttsieriit^rreleUieliii) 

dputicheo  Staaten» 
A.  In  BetreHT des  Jahr^an^ea  l^iSS- 

Mm  ersucht,  die  PrjSnumeratinn  hei  der  nüehsten  l' 09  tatiitaU  eiosuleitan*  Die  Redteti«* 
in  Wien  ühernimmt  liut  den  Uuletidt^n  Jutirgang  lS63  keiut'  Prünnmeratii)« ,  da  die  24niilige  porti^> 
freie  S&uaendung  di^r  einzelnen  Hefle  nur  im  Postwege  Inogli(^h  ist. 

Der  Prei»  dei  JfthrgAngei  1863  beträgt  16  fl.  ö.  W.  oder  6  Thlr.  20  Gr  w-  C0ar. 
B,  Id  Betreff  der  friilieren  Jahrgaö^e* 
Diese  sind  nicht  durch  die  Fest f  sondern  nur  durch  die  Red aeli 00  in  Wien,    lanf 
8tsdl,  SinfiferBtrflsife  ^n.  Ü  (all  895)  £0  beziehen  und  iwiir: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  6,  d.  W.  in  Sil  b  er  oder  4  Thir.  20  Gr.  pn 
Jeder  der  Jahrgänge  IS61  oder  t8S2    nSI„,.„f,       »  p6|,pr.  Coor. 

Beitellungen  hei  portofreier  Einsendung  dea  Geldhetragei  werden  mit  nmgetieader  I 
■uth  portofri^i  zugesendet. 

Im  Wege  de»  LJuchhandela  kostet  der  Jahrgang;  14  fl.  o.  W,  oder  9  Thlf,  10  Üf.  |ir.  öiü^ 

ßestimiiiuni^eii  Jür  die  Herren  Mitarbeiter. 

Die  üHheiligung  dureb  Siiturhuit  ist  Jed  er  mann,  sowohl  im  tn-aliAuilimde,  f reigest«!:  t 
Dm«  Hon^^rtfi  in  Jl^aterreichiaeher  Wührung  tahlbftr,  hetrlgt: 

Fiif  üriginalüufsitze     .*..*....... pr.  Druckbogen  SO f 

„   Dbersetzuogen  und  Auszüge      .........1^^ «  »  25* 

Der  Raum  fiir  auf 'genommene  Halziebnitle  wird  d*'m  reztraum*»  «ugereehuet. 
?>(icbtiufgenocutn(^fip  irr-issere  Einsendungen  wi*i  ili^n  nur  uh^r  Wrltngen  turöckgetURi 

Dia  Redaotion : 

Wi*.n.  Sti Jt,  Singerstraiie  He.  14  fnit  m%\ 
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Feldmarachall  -  Lieutenant  Baron  Wimpffen  im 
Feldzuge  von  1815. 

(Nach  Quellen  des  k.  L  Eriegsarchivs.) 

Die  unter  dem  Oberbefehl  des  Feldmarschalls  Forsten  von  Schwarzenberg.am 
Oberrhein  concentrirte  Kriegsmacht  der  Verbündeten ,  welche  in  S  Armeecorps 
196  Bataillon^,  278  Schwadronen  und  404  Geschütze  oder  257.086  Mann»  und  mit 
finsehluas  der  22.914  Mann  starken  Garnison  von  Mainz  im  Ganzen  280.000  Streiter 
lihlie,  stand  Mitte  Juni  1816  mit  den  drei  österreichischen  Armeecorps  Hieronymus 
>6rtf  Colloredo»  Fürst  Hohenzollern  und  Erzherzog  Ferdinand,  die  den  linken  Flügel 
der  Armee  bildeten,  zwischen  dem  Bodensee  und  Basel. 

Napoleon's  Offensive  gegen  die  in  den  Niederland  en  cantonnirenden  englisch- 
preoMischen  Streitkräfte  bestimmte  den  Oberbefehlshaber  zur  unverzüglichen 
Eröffoung  der  Operationen  und  zu  einer  Angriffsbewegung  auf  die  ihm  hinter  der 
Barriire  des  Rheinstromes  entgegengestellten  schwachen  feindlichen  Truppencorps  der 
Generale  Rapp,  Lecourbe  und  Jourdan.  Dem  Feldzugsplane  gemäss  sollte  in  dieser 
Absicht  das  .2.  Armeecorps  Hohenzollern  und  das  Reservecorps  Erzherzog  Ferdinand 
bei  Basel  den  Rhein  überschreiten,  ersteres  nach  bewirktem  Obergange  sich  strom- 
abwärts gegen  Strassburg  in  Marsch  setzen»  letzteres  hingegen  seine  Operations- 
riehtong  auf  Nancy  nehmen. 

Das  aus  den  Divisionen  Lederer  (Brigade  Geramb,  Scheither),  Mariassi  (Bri- 
gade Villata,  Salins)  und  Wimpffen  (Brigade  Paulucci,    Steininger,  Hohenlohe) 
i  lasammengesetzte,  32  Bataillone,  28  Escadronen  und  78  Geschütze  oder  im  Totale 
K41.B26  Mann  starke  1.  Armeecorps  Colloredo  passirte,  nachdem  es  sich  am  25.  Juni 
V  im  Lager  bei  Lörrach  gesammelt ,  am  26.  den  Rhein  bei  Creuznach ,  um  gegen  das 
r   iwiichen  den  Festungen  Beifort,  Besannen,  Montbelliard  etc.  manövrirende  franzö- 

aiadie  Corps  des  Generals  Lecourbe  in  Action  zu  treten. 
I  Am  27.  dehnten  die  österreichischen  Truppen  des  Colloredo*schen  Corps  ihre 

Offenaivbewegung  bis  Altlurch  und  Trois  Maisons  aus,  von  wo  die  Avantgardedivision 
Lederer  SOOO  Franzosen  vertrieb,  und  am  28.  trafen  sie  bei  Chavannes  auf  die  ganze 
Kraft  Lecourbe*s,  die  mit  einem  bedeutenden  Verluste  geworfen  wurde.  Die  Brigade 
flebeither  erstürmte  am  29.  die  wieder  verloren  gegangenen  Verschanzungen  von 
ÜMtrillar  und  Bourgogne,  um  sie  am  folgenden  Tage  definitiv  in  Besitz  zu  nehmen. 
Bei  ihrer  Vorrückung  in  derDirection  von  Veselois,  Chevremont  und  Roppe  bestehen 
die  Brigaden  Colloredo*s  am  1.  Juli  partielle  Gefechte  und  zwingen  Lecourbe,  sich 

AilM.  aUiir.  SMlMkrill.  ISM.  ZfU.  (t.  B4.)  %i 


286  PKL.  Biron  Winpffen  im  Feldivge  1815.    (t)  VI.  t.  B.  311 

unter  die  Mauern  von  Belfort  zurückzuziehen  und  am  2.  wegen  einer  Capitolation  in 
Unterhandlungen  zu  treten.  General  Scheither  schlug  indessen  eine  feindliche  Ab- 
theilung in  der  Gegend  ?on  Montbelliard  ,  trieb  sie  auf  der  Strasse  Ton  Besannen 
vor  sich  her  und  besetzte  den  erstem  Ort. 

Um  Lecourbe   nach  Beifort  zu  werfen  und  die  Einschliessung   dieses  Platzes 
vollends  zu  bewirken,  setzte  sich  die  Division  Lederer  am  4.  Juli  nach   Veselois,  die 
Brigade  Villata  nach  Bovillar  und  von  hier  in  Gemeinschaft  mit  der   zweiten  Brigade 
der  Division  Marschall  nach  Desjartin»  die  Brigade  Scheither   der  Division  Lederer 
nach  Arcey,   die  Division  WiinplTeu  mit  der  Brigade  Steininger  nach  Frais  und  mit 
den  beiden  andern  Brigaden  nach  Bourgogne  in  Bewegung  ,  in  welchen  Stellangeo 
die  Truppen  am  5. ,  6.  und  7.  verblieben  »   um  den  Ausgang  der  eben   eingeleiteten 
Waffenstillstandsverhandlungen  abzuwau'ten.  Als  diese  jedoch  an  den    vom  franxdii- 
schen   General  erhobenen   Schwierigkeiten  scheiterten »   griff  Colloredo    die  feind- 
liche Position  von  Beifort  an,  erstürmte  die  Dörfer  Perouse  und  Parvilliers  und  scbloM 
Lecourbe  in  die  Festung  ein.  Die  in  Folge  dieser  Affaire  vom  l.Armeecorps  swischeo 
Herrecourt  undSavoureuse  eingenommene  Beobachtungsstellung  und  der  hiedurch  aus- 
geübte Druck  bestimmten  endlich  den  französischen  Feldherrn  zum  Abschlüsse  des 
Waffenstillstandes  vom  11.  Juli. 

Ein  am  9.  Juli  aus  dem  Hauptquartier  St.  Dizier  erlassener  Befehl  des  Generab 
cn  chef,  Feldniarschalls  Fürsten  von  Schwarzenberg,  gibt  nunmehr  dem  Corps  eine  von 
der  ursprünglichen  abweichende  Bestimmung.  Colhiredo  sollte  die  Blockade  von  Belfort 
und  die  Beobachtung  Lecourbe*s  dem  FML.  Wimpffen  übertragen  und  ihm  zu  diesem 
Zwecke  die  Brigaden  Villata,  Steininger,  Hohenlohe  und  Watzel,  im  Ganzen  17  Ba- 
taillone und  12  Escadronen,  abtreten,  mit  den  übrigen  Truppen  seines  Corps  hin- 
gegen über  Lure  ,  Langres  nach  Bar  sur  Seine  rücken  und  sich  an  die  Hauptarmee 
anschliessen.  In  der  diesfälli^en  Instruction  wird  dem  Cummandanten  des  aufzustel- 
lenden Blockadecorps  bekannt  gegeben  ,  dass  er  in  seiner  neuen  Eigenschaft  an  die 
Befehle  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann  angewiesen  sei,  und  ddss  die 
Cnpilulation  von  Paris  und  der  darauf  gefolgte  Waffenstillstand  von  den  hüben 
Souveränen  für's  Erste  nur  für  die  bei  Paris  stehende  englisch-preussische  Armee 
ratificirt  worden,  die  russische  und  österreichische  Heeresmacht  aber  durchaus  nichts 
;mgehe.  Sei  es  demnach  in  der  Absicht  der  vor  diesen  Armeetheilen  stehenden  fräs- 
zösisehen  Generale  gelegen,  auch  ihrerseits  um  Waffenstillstand  zu  unterhandeln,  so 
könne  es  nur  durch  neu  abzuschliessende  Conventioncn  geschehen ,  die  jedoch  nur 
dann  in  ihre  volle  Gilligkeit  treten  könnten,  wenn  sie  vom  Oberstcommandirendeu 
ratificirt  worden. 

Nach  dem  Abmärsche  Coliuredo*s  und  Zurücklassung  der  aus  3  Bataillons  In- 
fanterie, 1  Escadron  Cavallerie  und  1  Batterie  bestehenden  Brigade  Steininger  zur 
Observation  Belfoifs  marschirte  WiniptVen  seinerseits  überSoye,  Chateau  deClervaniie 
und  Roulaus  vor  die  Festung  ßesanfon  ,  in  die  sich  der  Marschall  Jourdan  ab 
Gouverneur  des  Platzes  und  Obercommandant  der  6.  vom  Üivisionsgeneral  Marulaz 
befehligten  Milifärdivision  geworfen,  und  als  er  diesen  wichtigen  strategischen  Punl^l 
mittelst  eir.es  am  15.  abgeschlossenen  Walfenstillstandes  neutralisirt  hatte  ,  weifer 
über  Montbosson,  Vesoul,  Gy  nach  Gray,  um  Colloredo  einzuholen,  dem  er  in  Folge 
eines  neuen  Auftrages  mit  dem  Reste  seiner  Division  in  die  Gegend  von  Dijon  folge» 
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solKe,  sobald  die  Truppen  der  Armee  Frimont^s  und  die  der  Schweia&er  die  Cernirung 
Besan^ons  eingeleitet  haben »  oder  diese  Festung  conventionsmässig  zur  Unthätig- 
keit  gebracht  sein  würde. 

Mehrere  einander  supplementirende,  die  Unsicherheit  der  damaligen  diplo- 
matisch-militärischen Situation  cbarakteriairende  Befehle ,  welche  die  Operationen 
in*s  Stocken  bringen »  zeichnen  der  Division  Wimpffen  verschiedene  Harschrichtun- 
gen vor. 

Als  sich  Colloredo  mit  seinem  Armeecorps  in  den  Besitz  von  Langres  mittelst 
Capitolation  gesetzt  und  von  hier  dann  in  südlicher  Direction  auf  Dijon  zur  Auf- 
suchung der  Verbindung  mit  dem  österreichischen  Kriegsheere  von  Oberitalien  ab- 
marschirt  war»  ertheilte  er  der  Division  Wimpffen  den  Befehl  zur  Einschliessung  der 
kleinen  Festung  Auxonne,  um  sie  sodann  zur  Obergabe  aufzufordern. 

In  Folge  dessen  bricht  die  Division  am  21.  aus  der  Concurrenz  von  Dijon  über 
Pontaillie,  Vonge,  la  Marche,  Pesmcs  und  Dommartin  dahin  auf,  nachdem  sie  schon 
zuvor  darch  ein  nach  Pesmes  abgeschicktes  Streifcommando  mit  der  oberitalienischen 
Armee  in  Verbindung  getreten  war;  sie  wird  jedoch  durch  eine  Contreordre  wieder 
nach  Dijon  zurückberufen  und  zur  Occupation  des  Districtes  Semur  bestimmt,  als  die 
Brigade  Fölseis  die  Cernirung  von  Auxonne  auf  sich  genommen  hatte.  Es  stand  näm- 
lich zu  dieser  Zeit  der  rechte  Flügel  der  Streitmacht  Frimont^s  unter  FML.  Radi- 
vojevic  zu  Chftlons  sur  Saone ,  die  Division  Marziany  seines  Armeecorps  zu  Baume 
und  die  Brigade  Fölseis  vor  Auxonne »  wo  der  französische  General  Gantheret  com- 
mandürte. 

Die  Verlegung  der  Division  Wimpffen  in  den  Bezirk  Semur  kam  indessen  nicht 
zur  Ausfilhrung»  denn  ein  neuer  Befehl  des  FM.  Fürsten  von  Schwarzenberg,  Paris, 
22.  Juli,  gab  ihr  eine  andere  Eintheilung,  Formation  und  die  Bestimmung,  im  Rayon 
der  Festungen  des  Jura  eine  Stellung  zu  nehmen ,  die  Strasse  von  Beifort  nach 
Langres  und  Dijon  vollkommen  zu  decken  und  dann  stets  bereit  zu  sein»  das  Blockade- 
corps von  Beifort  zu  unterstlitten ,  wenn  General  Leeourbe  den  Waffenstillstand  auf- 
kündigen oder  nicht  halten  sollte,  zu  welchem  Zwecke  das  Divisionsquartier  in  Vesoul 
aufieuschlagen  sei  und  das  Truppencorps  an  Colloredo  angewiesen  bleibt. 

Die  Ordre  de  Bataille  der  Division ,  mit  welcher  Wimpffen  über  Mirebeau  und 
6y  am  28.  sein  neues  Standquartier  erreichte,  war  folgende : 

a)  Brigade  GM.  Fürst  Hohenlohe: 

4  Bataillone  Wenzel  Colloredo-Infanterie, 
3         n        Kaiser-Infanterie, 
8  Eseadronen  Klenau-Cheveaulegers, 
1  Brigade^Batterie. 

!b)  Brigade  GM.  Steiuinger: 
2  Bataillone  Kolowrath-Infanterie, 
3        n        Erbach  „ 

1  Brigade-Batterie. 
e)  Reserve: 

1_1 2-PfUnderbatterie. 
Hieza  seilten  noch  stoasen: 
1.  Brigade  GM.  Schiffer: 

21  • 
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4  Bataillone  Reisky-Infanterie, 

3         „         Albert  Gyulay  lofanterie, 

1  Brigade-Batterie. 

2.  Brigade  GM.  WatEel: 

.,      ^  ,^  ,         4.  Bataillon  Alexander-Infanterie, 

Vor  Beifort:    <         .  ■>  l 

1.         «       Benyowsky       , 

4.         „       Joseph  Kolowratb-Infanterie. 

Sobald  jedoch  die  aus  dem  Innern  der  Monarchie  auf  dem  Marsche  nach  Ulm 
befindlichen  und  nach  Beifort  instradirten  Truppen»  u.  z.  1  Bataillon  Reisky-,  3  Ba- 
taillone Albert  Gyulay-Infanterie  und  8  Bscadrons  Rosenberg-Cbevaulegers  an  die 
Diyision  ihren  Anscbluss  bewirkt  haben  wurden»  sollte  die  Brigade  Holienlohe  wieder 
in  den  unmittelbaren  Verband  des  1.  Armeecorps  zurQcktreten.  —  Major  Spinetti 
und  Oberlieutenant  Mündel  des  Geiieralquartiermeisterstabes  wurden  der  Division 
xur  weitern  Dienstleistung  belassen. 

Die  Abtrennung  Wimpffen^s  von  Colloredo  war  eine  Folge  der  am  Kriegstheater 
eingetretenen  Veränderung  in  den  politischen  und  militärischen  Verhältnissen  und 
namentlich  des  Übereinkumroens  der  TerbQndeten  Mächte  in  Bezug  auf  die  Ver- 
waltung der  occupirten  französischen  Provinzen,  rucksichtlich  derer  folgende  Punkte 
festgesetzt  wurden : 

1.  Das  Königreich  Frankreich  wird  in  zwei  Theile  abgesondert,  wovon  der  eine 
von  den  alliirten  Truppen  besetzt,  der  andere  dem  König  gänzlich  Qberlassen  ist. 

2.  In  dem  von  den  alliirten  Mächten  besetzten  Theile  werden  4  Rayons,  näm- 
lich ^iner  fQr  jede  der  verbQndeten  Hauptmächte  ,  Österreich ,  Russland  ,  England 
und  Preussen,  bestehen. 

3.  In  jedem  dieser  Rayons  wird  von  der  betreiFenden  Macht  ein  oder  mehrere 
Gouvernements  errichtet. 

4.  Diese  Gouvernements  haben  sich  auf  die  Aufsicht  Aber  die  Autoritäten,  welche 
vom  König  von  Frankreich  aller  Orten  in  die  gäfizlicbe  und  freie  Ausübung  ihrer 
Functionen  werden  gesetzt  werden,  zu  beschränken,  und  nur  in  solchen  Dingen, 
welche  die  BeischaiFung  der  Bedürfnisse  für  die  Armee  betreffen,,  directen  Einfluss 
zu  nehmen.  In  dieser  Beziehung  werden  auch  die  französischen  Autoritäten  von  Seite 
des  Königs  den  Befehl  erbalten,  die  Weisungen  und  Anordnungen  der  Gouverneure 
strenge  zu  befolgen,  und  um  sich  dessen  mehr  zu  versichern,  wird  an  die  Seite  jedes 
Präfecten  ein  Gouvernementscommissär  gestellt  werden. 

5.  Keine  Geldcontributionen  dürfen  in  den  von  den  Alliirten  occupirten  Rayons 
durob  die  Generalintendanz ,  Gouverneurintendanz  und  Gouvernementsbeamten  ,  so 
wie  durch  keine  Militärautorität  ausgeschrieben  werden,  und  alle  Massregeln,  welche 
ergriifen  worden  sind ,  um  etwa  schon  ausgeschriebene  Contributionen  eingehen  zu 
machen,  haben  auf  der  Stelle  aufzuhören. 

6.  Dagegen  müssen  die  Bedürfnisse  der  Armee  an  Verpflegung  und  Equipirung 
aus  den  Rayons  im  Wege  der  Requisition  herbeigeschafft  werden.  Um  aber  in  letz* 
terer  Beziehung  eine  Ausgleichung  in  der  Folge  zu  bewirken,  haben  die  Gouverneure 
mit  grösster  Genauigkeit  zu  erheben ,  was  an  Kleidungsstücken  für  die  Armee  der 
Alliirten  bereits  in  jedem  Departement  gefordert,  geleistet  und  rückständig  geblieben 
ist.    Die  diesfilllig<^n    Verzeichnisse    sind  in  der    kürzesten  Zeit  der  betreffenden 
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Generaliotendanz  einzusenden,  welche  sie  mit  ihren  Ausschreibungen  zu  yergleichen» 
zu  berichtigen»  darüber  ein  Totale  zu  verfassen  und  dies  dem  Arroeeministerium  yor- 
zn  legen  hat. 

7.  Einen  gleichen  Ausweis  haben  die  Gouverneurs  auch  ober  die  in  jedem 
Departement  geforderten  und  schon  berichtigten  Geldeontributionen  an  die  General- 
iDtendanz  und  diese  an  das  Armeeministerium  zu  übergeben. 

8.  Haben  die  Generalintendanten  und  G(»uverneurs  ihr  besonderes  Augenmerk 
auf  die  Handhabung  der  öiTentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  zu  richten  und  alles,  was 
dieselbe  stören  könnte,  sorgfältig  zu  vermeiden  ,  insbesondere  aber  die  vom  Könige 
von  Frankreich  eingesetzten  Obrigkeiten  zu  unterstützen  und  sie  mit  jener  Aufmerk- 
samkeit zu  behandeln,  welche  den  Behörden  eines  coalliirten  Souveräns  gebührt. 

9.  Die  Fürsorge  fQr  die  Subsistenz  der  Armee  macht  es  zur  unbedingten  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  heurige  Ernte  eingebracht  werde.  Es  darf  eben  daher  den 
Bewohnern  von  Auvergne  und  Limousin,  welche  in  dieser  Jahreszeit  gewöhnlich  nach 
den  nördlichen  Departements  kommen,  um  Aushilfe  zu  leisten,  kein  Hinderniss  in 
den  Weg  gelegt,  und  es  muss  so  viel  als  möglich  gesorgt  werden ,  dass  das  in  der 
gegenwärtigen  Jahreszeit  nöthige  Zugvieh  nicht  für  den  Dienst  der  Armee  in  An- 
spruch genommen  wird. 

10.  Die  Militärbehörden  sind  zur  Einhaltung  der  nämlichen  Grundsätze  anzu- 
weisen. 

In  Gemässheit  dieser  aus  den  neuen  politischen  Verhältnissen  hervorgegangenen 
Prineipien ,  welche  alle  früheren  Verftigungen  der  Hauptinstructionen ,  der  darauf 
i  erfolgten  Erläuterungen  und  einzelneu  anderen  Weisungen ,  in  so  ferne  sie  nicht  mit 
denselben  im  strengsten  Einklänge  gestanden ,  sistirt  oder  aufgehoben  haben,  wurden 
auch  den  Armeen  vom  Oberrhein  und  von  Italien  nachstehende  Dislocationeu 
gegeben. 

Oberrhein-Armee. 

Bayrische  Armee:  Hauptquartier  Montargis  oder  Auierre,  Departement^ 
Loiret,  Yonne,  Aube,  Haute  Harne,  Vosges. 

3.  Armeecorps:  Hauptquartier  Nevers,  Departements  Nievre,  Allier. 

1.  Armeecorps:  Hauptquartier  Ha^on.  Vom  Departement  Saone  und  Loire 
die  Arroudissements:  Charolles,  Mafon  (Division  Marschall),  Roanne  (Division  Le- 
derer), vom  Departement  Rhdne  das  Arrondissement  Ville  franche  (Division  Marziani), 
dann  das  ganze  Departement  Ain. 

Die  entfernt  liegenden  Arroudissements  durften  nicht  mit  Truppen  belegt,  son- 
dern sollten  blos  in  Hinsicht  der  Subsiste.izmittel  mitbenutzt  werden ,  damit  in  vor- 
kommenden Fällen  das  ganze  Corps  in  zwei  Märschen  mit  der  vordem  Linie  bei 
Roanne  end  Paray ,  mit  der  hintern  bei  Ville  franche  und  Ma^on  sich  versammeln 
könne. 

Rechts  steht  das  1.  Armeecorps  mit  dem  3. (Hessen-Darmstädter,  Württemberger 
ond  lara  Theil  Österreicher  unter  Commando  des  Kronprinzen  von  Württemberg) 
and  links  mit  dem  Armeecorps  des  FML.  Bubna  in  Verbindung. 

Das  Reservecorps- Hauptquartier  Dijon  mit  der  Arlilleriereserve,  Pontonstrain, 
Stabscorps  und  Hauptquartiers- Branchen,  das  ganze  Departement  Cote  d*or.  Haute 
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Saooe,  Jura  und  die  Arondissements  Autuu,  ChMons  und  Souhans  der  Departements 
Saone  und  Loire,  und  zwar: 

Division  Erzherzog  Maximilian  bei  Semur. 

,9  Wartenslebeii  »  Autun. 

n  Stutterheim  .  DAle. 

«  Alois  Liechtenstein       „  Chatillon  sur  Seine. 

»  Erzherzog  Ludwig        „  Dijon. 

.  Nostitz  M  Chilons  sur  Saone. 

jy  Horiz  Liechtenstein  in  Paris  und  Concurrenz. 

Die  Sammelplatze  sind  bei  den  Divisionsquartieren.  Um  die  Truppen  von  diesen 
nicht  zu  sehr  zu  entfernen,  ist  deren  Cantonnirung  in  den  rilckwirtigen  Departe- 
ments nicht  ober  die  Punkte  Mograns,  Arbois,  Yesoul  und  Champlette  auszudehnen; 
die  erObrigenden  Landesstrecken  sind  blos  in  Hinsicht  auf  Subsistenz  zu  benQtzen. 

Seine  k.  k.  Hoheit  Erzherzog  Johann  mit  sämmtlichen  Blockadecorps,  darunter 
auch  die  sichsischen  Truppen,  dann  das  2.  Armeecorps  (General  der  Cavallerie 
Forst  Hohenzollern  mit  2  ösferreichischea  und  4  badenschen  Divisionen)  erhalten  zur 
C^antonnirung  und  fiir  ihre  Subsistenz  die  Departements  Haute-Hhin ,  Bas-Rhin, 
Doubs,  verbleiben  aber,  in  so  lange  die  Umstände  sich  nicht  andern,  in  der  inneha- 
benden Aufstellung  vor  den  blockirten  Rheinfestungen. 

Die  Armee  von  Italien  bezieht  die  Departements  Var,  Bouches  du  Rhdne,  Vau- 
eluse,  Basses-Alpes,  Hautes-Alpes,  Dr6me,  Is&re,  Montblanc,  Arddche«  HaiHe-Loire, 
Puy  de  Ddme,  Rhdne. 

Die  Grenzlinie,  welche  dieses  Heer  von  der  Armee  des  Oberrheins  oder  respec- 
tive  von  dem  1.  und  3.  Armeecorps  scheidet,  ist  von  Genf  bis  in  die  Nfthe  von  Lyon 
die  Rhdne,  von  da  die  Punkte  Chasselay,  Neuville,  TArbresle,  Montrotien,  Panis- 
siere,  L*  Hdpital,  St.  Julien  la  Vertre,  Cerviftres  und  Pris. 

Der  durch  die  Convention  von  Paris  hervorgerufene  Stillstand  in  den  Opera- 
tionen und  die  Verlegung  der  verbQndeten  Heere  in  Cantonnirungen  ftussert  auch  auf 
die  Division  Wimpfleii  seine  Wirkungen.  Mit  Befehl  vom  30.  Juli  wird  sie  vom  1.  Ar- 
meecorps gänzlich  losgerissen  und  unter  das  unmittelbare  Commando  Seiner  kai<ier- 
liehen  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann,  Befehlshabers  sftmmtlicher  Blockadetruppen 
gestellt;  ihre  Aufgabe  bleibt  sich  in  den  Hauptumrissen  gleich:  Beobachtung  der 
Garnisonen  von  Beifort  und  Besanfon,  Sicherung  der  Strasse  von  Langres  und  Dijoa. 
Hinzugefügt  wird  blos ,  dass  es  vom  Erzherzog  abhängig  bleibt ,  einige  Bataillone 
der  Division  bei  der  Belagerung  von  Hflningen  zu  verwenden,  sowie,  dass  dieselbe 
nunmehr  aus  der  innehabenden  Cantonnirung  nach  Montbelliard  ubziirtlcken,  hier  das 
Divisionsquartier  zu  etablireu  und  bis  auf  weiteres  die  Quartiere  bis  Roulana  sur  le 
Doubs  zu  beziehen  habe;  —  die  Strasse  von  Langres  nach  Beifort  ist  duneh  unaus- 
gesetzte Patrullen  zu  siehern  und  in  Ordnung  zu  erhalten. 

Da  die  aus  dem  Innern  der  Monarchie  im  Anmärsche  begriffenen  Verstärkungen 
den  Befehl  zum  Rückmarsch  erhalten  haben,  so  wird  die  kGnftige Formation  der  Divi- 
sion die  folgende  sein. 

1.  Brigade  Villata  mit  dem  Stab  in  Vesoul,  als  dem  Hauptcommunicationspunkt, 
2  Bataillone,  8  Esradron«  n,  1  Batterie. 
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2.  Brigade  Steininger  mit  dem  Stab  zu  Novillar  vor  Besannen:  S  Battaillone, 
1  Batterie. 

3.  Brigade  Hohenlohe  mit  dem  Stabe  in  Montbelliard:  7  Bataillone,  1  Batterie. 

4.  Brigade  Watzel  mit  dem  Stabe  in  Hericonrt  vor  Beifort:  4  Bataillone, 
1  Batterie. 

Zusammen  18  Bataillone,  8  Eseadironen,   24  Geschütze. 

Die  Vertheilung  und  Eintheilung  der  übrigen  aus  16  Bataillons  Ir^anterie, 
23  Escadrons  Cavallerie,  62  Feld-  und  Belagerungsgeschützen  bestehenden  Truppen 
des  Biockadecorps  unter  Erzherzog  Johann  war  um  diese  Zeit  die  nachstehende: 

FML.  Mariassy  mit  der  Brigade  Collenbach  von  4  Bataillons  und  10  Escadrons 
belagerte  Häningen,  wo  General  Fasching  die  technischen  Arbeiten  leitete;  2  Bataillone 
und  9  Escadronen  standen  vor  Mühlhausen ;  die  aus  1  Bataillon  Hianchi-Infanterie, 
3  badensehen  Landwehrbataillons  und  2  Escadrons  Kaiser- Chevaulegers  componirte 
Brigade  Volkmann  observirte  Neubreisach,  die  Brigade  Stockmayer:  4  Bataillone  Würt- 
temberger  und  Darmstädter«  2  Bataillone  Bianchi  unü  2  Escadronen  Kaiser-Chevau- 
legers  hingegen  Sehlett«tadt.  Beide  letztere  Brigaden  befehligte  der  badensche  GL. 
Graf  Hochberg.  Das  ganze  2.  Armeecorps  unter  dem  General  der  Cavallerie  Fürsten 
Tiin  Hohenzollern  lagerte  vor  Strassburg,  in  welchem  Waffenplatze  der  französische 
Marschall  Rapp  das  Commando  führte. 

In  seinem  ersten  an  FML.  Wimpffen  erstatteten  Berichte  meldet  der  GM.  von 
Steininger,  dass  Marschall  Ney  vor  Ankunft  der  kaiserlichen  Truppen  durch  mehrere 
Tage  beim  Marschall  Jourdan  in  Besannen  verborgen  gewesen  sei,  und  dass  dieser  in 
Folge  dieses  Umstandes  gendthigt  war,  eine  Besutzung  von  100  Mann  und  2Geschützen 
zur  Sicherung  seines  Schützlings  in  sein  Palais  aufzunehmen.  Die  Ergreifung  dieser 
Massregel  sachte  Jourdan  gegenüber  der  Bevölkerung  der  Stadt  dadurch  zu  entschul- 
digen, dass  er  einem  seine  eigene  Person  geltenden  Attentat  auf  die  Spur  gekommen 
sei,  welchem  er  um  jeden  Preis  zuvorkommen  wolle. 

In  den  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog  Johann  an  Wimpffen 
ertheilten  Instructionen  wird  unter  andern  bemerkt,  dass  sich  Höehstdieselben  zum 
Gesetz  gemacht,  den  französischen  Generälen  deutsch  zu  schreiben  :  „Wir  haben  in 
dieser  Hinsicht  uns  zu  lange  eine  erniedrigende  Abhängigkeit  auferlegt,  die  übrigens 
manDigfaehen  Nachtheii  hatte ;  es  ist  Zeit,  dass  wir  in  unsere  Rechte  treten,  und  ich 
wönache»  diiss  Sie  in  vorkommenden  Fällen  meinem  Beispiele  folgen.**  Montbelliard 
kann  nach  dem  unterlegten  Vorschlage  durch  Bauern  demolirt  werden.  Die  auf  Befehl 
des  Königs  Ludwig  XVIll.  aus  d<*n  festen  Plätzen  Frankreichs  zu  bewirkende  Entlas- 
sung der  Linientruppen  kann  keinem  Anstände  unterliegen  ,  jedoch  niüssen  die 
Geueräle,  Stabs-  und  Oberoffieit  re,  welche  in  den  von  östeireicbiscben  Truppen 
besetzten  Departements  ihren  Aufenthalt  nehmen  wollen,  sich  schi  it'llieh  verbinden, 
den  gewählten  Wohnort  nicht  ohne  Vorwissen  uud  Be\villi<^ung  der  österreichischen 
Behörden  zu  verlassen,  so  lange  sich  überhanpt  die  kaiserlichen  Truppen  auf  dem 
französischen  Boden  befinden;  ebenso  ist  denselben  wegen  Beibehaltung  ihrer  Waffen 
«nd  Pferde  und  der  Fortbringung  ihres  Eigenthums  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu 
Ipgen ;  es  darf  jedoch  kein  Unterschleif  gesrhehen,  und  Sachen,  die  zu  Festungen 
4^f  liiiren,  dürfen  nicht  uh  Privateigentbum  forlgeschafft  werden. 
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,  Es  verstehe  sieh  von  selbst,  dass  die  in  Folge  Gesetzes  vom  3.  August  lu  bewir- 
kende theilweise  Räumung  der  festen  Plfttze  in  einer  Weise  zo  geschehen  habe, 
welche  den  Truppen  nicht  anders  gestattet,  als  in  kleinen  Abtheilangen  and  ohne 
Waffen  in  die  Hauptorte  der  Departements  abzuziehen. 

Der  Besitz  der  noch  von  den  französischen  Garnisonen  besetzten  Festungen 
erscheint  sehr  wOnschenswertb»  doch  darf  er  auch  nach  dem  Abmärsche  der  Linien- 
truppe»  nicht  erzwungen»  sondern  es  muss  im  Gegentheile  alles  aufgeboten  werden, 
dahin  zu  wirken»  damit  die  Übergabe  freiwillig  erfolge.  Der  Blockadezustand,  welcher 
der  Stadt  Beifort  sehr  ungelegen  sein  dQrfte,  soll  auch  nach  dem  Abmärsche  des 
Linienmilit&rs  fortbestehen  und  den  Einwohnern  erklärt  werden ,  dass  es  nur  bei 
ihnen  stehe,  dieser  Ausnahmsmassregel  durch  Öffnung  der  Thore  und  Einlass  der 
Truppen  Seiner  kaiserlichen  Majestät  in  die  Mauern  ihrer  Stadt  ein  Enue  so  machen. 

Es  dauerte  nicht  lange ,  so  erlitt  diese  Instruction  in  ihren  Hauptpunkten 
einige  wesentliche  Modificationen.  Nach  einem  Befehle  des  commandirenden  Generab 
wird  den  blockirten  Festungen  eine  freie  und  ungehinderte  Verbindung  gestattet,  sobald 
sämmtliche  Truppen  —  sowohl  die  Nationalgarden  als  die  Linienregimenter  —  ent- 
lassen sind.  Sobald  in  dieser  Weise  bei  Beifort  vorgegangen  werde  und  der  Platz  an 
die  BQrgerwehr  übergeben  sei»  habe  sieh  die  Blockade  in  eine  blosse  Beobachtung  zo 
verwandeln;  dasselbe  Verfahren  sei  auch  bei  Besanfon  einzuhalten  und  die  Ein- 
Schliessungstruppen,  die  bisher  in  Barrakenlagern  gestanden ,  können  in  Cantonniron- 
gen  verlegt  werden. 

Grössere  Schwierigkeiten,  als  man  sie  vorauszusetzen  berechtigt  war»  traten 
indessen  derEvacuirung  entgegen.  Die  Truppen  Lecourb^'s  geriethen  in  Meuterei  ond 
versagten  jeden  Gehorsam»  als  man  sie  vor  Ausbezahlung  des  rQekständigen  Soldes 
aus  der  Festung  Beifort  entfernen  wollte;  ja  es  kam  bei  dieser  Gelegenheit  in 
Scenen»  die  sehr  bedauerlich  sind  und  die  Moral  einer  ausgelassenen  Soldateska 
charakterisiren.  Gemeine»  von  der  Mannschaft  gegen  den  Chefgeneral  geschleu- 
derte Vorwürfe  und  die  Misshandlung  eines  Soldaten  durch  diesen  brachten  sein 
Leben  in  Gefahr.  Nur  der  energischen  und  loyalen  Haltung  der  OfBciere  war  es  su 
verdanken»  dass  der  Oberbefehlshaber  den  Händen  der  empörten  Rotte  entrissen  und 
die  Ordnung  wieder  hergestellt  wurde.  Oberst  Moncey  des  3.  Huszarenregiments 
Sohn  des  Napoleon^schen  Marschalls  gleiches  Namens»  verweigerte  die  Anerkennung 
des  Königs  und  die  Unterfertigung  des  ihm  vorgelegten  diesfälligen  Actes»  wofOr  er 
in  Arrest  gesetzt  und  zur  Quittirung  seiner  Charge  gezwungen  wurde. 

Nach  der  Abreise  Jourdan's  nach  Paris  und  Ober  nähme  des  Commandos  der 
Festung  Besannen  durch  den  köni  gl.  Generallieutenant  Montrichard  ereignete  sieh 
wf  der  hier  noch  vor  Beifort  irgend  etwas  von  politischer  oder  militärischer  Bedeu- 
tung. Vor  HQningen  wurden  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  August  die  Lauf- 
gräbeh  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  eröffnet,  am  22.  das  Geschütz  in  die  Batterien 
d'es  rechten  und  in  die  Halbparallelen  des  linken  Ufers  eingefilhrt  und  so  die  Festung 
am  26.  August  zur  Capitulation  gezwungen;  am  17.  September  ergab  sich  auch  das 
Fort  Salins  nach  einer  24stündigen  Beschiessung,  worauf  der  Erzherzog  Johann  nach 
Paris  reiste  und  das  Commando  des  Hauplblockadeeorps  an  den  FML.  Wimpffen 
flbergab.  Bei  der  Belagerung  von  HQningen  war  es ,  wo  der  Generalstabs-Major 
Angustin  die  erste  österreichische  Raketenbatterie  commandirte. 
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Diese  ZWischeaepisoden  des  sonst  fast  friedlichea  Dramas  Tom  Feldiuge  181K 
auf  dem  westliehen  Kriegstheater  werden  noch  durch  Abhaltung  des  im  Monate 
September  bei  Dijon  zu  beziehenden  Lagers  um  eine  vermehrt,  indem  auf  Befehl 
Sr.  Majestftt  des  Kaisers  sämmtliche  dazu  bestimmten  Truppen  bis  28.  concentrirt 
sein  mussten ;  das  Armee-Hauptquartier  traf  daselbst  bereits  am  2K«  ein.  Von  dem 
Obser? ationscorps  des  FML.  Baron  Wimpffen  nahmen  an  diesem  grossen  milifttrischen 
Schauspiel  folgende  Truppen  Antheil . 

3  Bataillone  Wenzel  Colloredo,  ^ 

5  J«gerb.t.inoo  „„ter  GM.  Villata. 

8  Eaeadronen  Klenau-Cheraulegers,      \ 

1  Cayalleriebatterie» 

Nach  dieser  Detachirung  und  dem  Abmärsche  des  Infanterieregiments  Kaiser  mit 

2  Batterien  in  die  Erbiitaaten  begab  sich  Wimpffen  ebenfalls  mit  Urlaub  nach  Paris 
(21.  September)»  das  Blockadecorps-Commando  an  den  rangsältesten  FML.  Br.  Mariassy 
öbergebend.  Hiernach  war  die  Zusammensetzung,  Einiheilung  und  Stellung  der  im 
oberen  Rheinthale  und  den  Jurafestungen  verwendeten  Streitkräfte  folgende: 

GM.  Steininger  beobachtete  mit  dem  Regimente  Erbach,  2  Eseadrons  Kaiser 
ChcYaulegers  und  1  6prQndigen  Fussbatterie  Besaofou;  GM.  Collenbach  mit  den 
4  Bataillons  der  Regimenter  Benjow:  ky,  Wenzel  Colloredo  und  Kottulinsky,  dann 
4  Escadronen  Kaiser  Che?aulegers,  1  3-,  und  1  6pfaodigen  Fussbatterie  Belfert. 
In  und  um  HQningen  cantonnirten  2  Bataillone  Kolowrath-Infanterie,  3  Bataillone 
WQrttembergec  und  2  Eseadrons  Kaiser-Cheyaulegers  unter  FML.  Mariassy;  das 
Biockadecorps-Hauptquartier  verblieb  in  Basel. 

Mit  Befehl  vom  18.  Oetober  des  Generals  der  Cavallerie  Baron  Frimont,  Com- 
mandanten  der  kaiserl.  in  Frankreich  mit  dem  Hauptquartier  Dijon  zurückbleibenden 
Armee,  erhielt  Wimpffen  den  Oberbefehl  über  das  im  Rheinthale  neu  aufzustellende, 
aus  nachstehenden  Abtheilungen  zusammengesetzte  Truppeaeorps : 

3  Bataillone  Liechtenstein-Infanterie, 

3        9        Froon  » 

3         »         Wenzel  Colloredo  „ 

1.  und  5.  Jftgerbataillon, 

8  Eseadrons  Klenau-Chevaulegers, 
zu  welchen  die  Generäle  Paulucei,  Salins  und  Collenbach  eingetheilt  wurden.  Ausser 
diesen  3  Brigaden  sollte  noch  hiezu  die  aus  3  Bataillonen  Joseph  Colloredo-Infanterie, 

3  Bataillonen  Reuss-Plauen-Infanterie,  6  Escadronen  Xaiser-Chevaulegers,  4  Esca- 
dronen Knesevie- Dragoner  formirte  Division  Mazzuchelli  stossen,  dann  3  Brigade- 
und  eine  12pf&ndige  Positionsbatterie  eingetheilt  werden. 

Das  Corps  nimmt  seme  Aufstellung  zwischen  Molsheim,  Strassburg  und  Landau, 
und  die  königl.  sächsischen  Truppen ,  —  welche  ebenso,  wie  die  aus  2  Bataillons 
Reuss- Plauen  und  2  Escadronen  Kaiser- Chevaulegers  bestehende  und  vor  HQningen 
verbleibende  Brigade  GM.  Baron  Volkmann  directe  an  das  Armeecommando  ange- 
wiesen bleibt,  —  schliessen  an  den  rechten  FlQgel  des  Corps  bei  Molsheim  an.  Die 
Sachsen  werden  gegenwärtig  von  dem  regierenden  Herzog  von  Sachsen-Coburg  be- 
fehligt, bestehen  beiläufig  aus  12.000  Mann  Infanterie,  2000  Pferden  und  6  Batterien, 
sind  in   drei  Massen  aufgestellt^  wovon  die  erste  Neubreisach  umstellt,  die  zweite 
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SehletUtadt  umgibt  und  die  dritte  en  reserveinitdem  Hauptquartier  bei Xolmar  steht. 
Mit  dieser  Armeeabtheilung  ist  sieh  in  die  engste  Verbindung  xu  setien.  das  Corps- 
qnartier  in  Haynau  zu  etahliren.  Da  jedoch  das  Armeecorps  auf  seinem  rechten 
PlOgel  Ton  den  bei  Landau  befindliehen  preussischen  und  bajeriscben  Treppen  eiage* 
engt  ist,  so  wäre  es  zweckmässig,  wenn  es  diesen  PlOgel  bis  Schlettstadt  auadehaeB 
könnte,  um  dessen  Räumung  der  Geneiallieutenant  Lecoq  sonach  zu  ersuchen  wäre. 
Der  Aufstellung  des  Corps  liegt  die  Absieht  zu  Grunde,  die  Besitznahme  der  Festnag 
Landau  und  anderer  vermöge  der  Pariser  Übereinkunft  von  den  Franzosen  abutre- 
teiiden  Disiricte  zu  etfecluiren.  Bis  zur  Ankunft  des  Corpscommandanten  hat  der 
rangsälteste  Generalmajor  Graf  Salins  die  nach  dem  Rheinthale  bestimmteB  and  in 
den  Hinmarsch  zu  setzenden  Colonnen  zu  fflhreii.  Oherstlieutenant  Nageldinger» 
Hauptmann  Müller  und  Oberlieutenant  Kempen  des  Generalstabes  werden  dem  Corps 
zur  Dienstleistung  beigegeben  und  erwarten  seine  Ankunft  in  Hagenau. 

Er^terer  wuide  aber  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Truppen  in  dem  neuen  Obser- 
vationsrayon  nach  Linz  berufen,  Hauptmann  Müller  dem  der  deutschen  Sprache  unkaa- 
digen  FML.  Mazzuchelli  zugetheilt,  sodass Oberlieutenaiit  Kempen  Chef  des  General- 
Stabes  bei  einem  numerisch  starken  Armeec*orps  wird,  das  eine  mehr  politische  als  mili- 
tärische Mission  zu  erfüllen  hatte.  Die  Vernicklung  der  diplomatischen  und  militäri- 
schen Verhältnisse  stieg ,  wie  sich  später  herausstellen  wird  •  durch  zweideutige, 
mindestens  nicht  loyale  Handlungen  der  französischen  Regierungsbehörden,  auf  eines 
Grad,  dass  es  nur  eines  ebenso  energischen  Charakters,  hellen  und  unterrichteten 
Kopfes  von  Seite  des  Chefs,  als  der  grössten  Dienstroutine  und  unermüdlichstes 
Tbäiigkeit  von  Seite  seiner  Generalstabsofficiers  bedurfte,  um  die  vorgefunde- 
nen unendlichen  Schwierigkeiten  /u  bewältigen  und  die  Lösung  einer  Frage 
herbeizufuhren,  die  ebenso  zart  angefasst,  als  delicat  durchgeführt  werden  musste, 
sollten  nicht  sonst  unberechenbare  Consequenzen  und  schwere  Folgen  daraus  ent- 
stehen. 

Schon  unterm  7.  October  erliess  der  Generalgouverneur  von  Mainz,  Se.  kaiseri. 
Hoheit  der  Erzherzog  Karl,  an  den  G.  d.  C.  Fürsten  Hohenzolleni,  Commandanten  des 
im  Rheinthale  aufgestellten  2.  Armeecoi  ps,  eine  Instruction,  in  welcher  gesagt  wird: 
^dass  der  preussische  General  v.  Krauseneck  die  Vollziehung  des  ihm  wegen  Ein- 
rückung  seiner  Truppen  nach  Mainz  ertlieillen  Befehls  verzögert  und  sich  entschlos- 
sen hat,  die  definitiven  Weisungen  seiner  Regierung  mit  Bezug  auf  Landau  abzuwar- 
ten. DasodiePreussen  von  Landau,  wie  es  beabsichtigt  worden,  nicht  entfernt  sind,  uni 
es  möglich  ist,  dass  sie  auf  die  Besitznahme  dieses  Plat/.es  speculiren,  so  ist  österrei- 
chischerseits  für  den  Fall,  als  nicht  bestimmte  Befehle  aus  dem  Armeehauptquartiere 
des  Fürsten  Schwarzenberg  mit  der  Weisung;  eintrelTen,  welche  Macht  die  Festung 
in  Besitz  nehmen  soll,  und  die  französische  Regierung  die  Obergabe  dennoch  au  üif 
Preussen  etfectuiren  lassen  wollte,  dahin  zu  trachten,  eine  gemeinschaftliche  Besitz- 
ergreifung durchzusetzen.  In  dieser  Intention  ist  FML.  Mazzuchelli  mittelst  geheimer 
Instruction  dahin  zu  verständigen,  dass  er  bei  strenger  Vermeidung  alles  Aufsehens 
und  jedweden  Verdachtes  sich  eine  genaue  Kenntniss  von  den  Verhältnissen  20 
Landau  lu  verschaffen  und  noch  bei  Zeiten  in  Erfahrung  zu  bringen  habe,  ob  und  as 
welchem  Tage  der  Festungsrommandant  befehligt  ist,  die  Übergabe  eintreten  211 
lassen.  ** 
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«Sollte  die  Obergabe  des  Platzes  allein  an  die  Preussen  ror  sich  gehen,  so  hat 
der  Feldmarschall-Lieutenant  über  einen  solchen  Act  Protest  zu  erheben  und  auf  einer 
allgeineinen  Besitznahme  insolange  zu  bestehen,  bis  nicht  bestimmte  Befehle  den  künf- 
tigen Besitzer  genau  bezeichnen.  Die  Einleitungen  und  Vorbereitungen  müssen  zu 
diesem  Zwecke  derart  getroflfen  werden,  dass  die  ()sterreiclier  mit  den  Preussen 
gleichzeitig  in  Landau  einrücken ;  erfolgt  jedoch  der  Befehl  zur  alleinigen  Besitz- 
ergreifung durch  Österreich,  so  ist  selbstverständlich,  dass  sodann  eine  andere  Truppe 
unter  keinem  Verwände  in  den  Platz  aufgenommen  werden  dürfe.  Ebenso  versteht  es 
aieii  weiter  von  selbst,  dass  diese  Instruction  nur  für  den  Fall  erlassen  ist,  als  die 
französische  Regierung  vor  dem  Eintreffen  bestimmter  Befehle  der  verbündeten 
Mächte  sich  veranlasst  finden  sollte,  die  Übergabe  zu  bewirken.  Immer  bleibt  es 
Pflicht,  Alles  zu  vermeiden,  was  zu  diplomatischen  Misshelligkeiten  Anlass  geben  und 
Misstrauen  und  Verdacht  erwec^ken  könnte.^ 

Fast  zu  gleicher  Zeit  macht  der  Minister  dt^s  Auswärtigen,  Fürst  Metteinich, 
dem  FML.  Wimpflen  bekannt,  dass  der  königlich  preussische,  das  Blockadecorps  von 
Landau  befehligende  General  Kruuseneck  von  de<n  Kanzler  Fürsten  v.  Hardenberg 
die  bestimmte  Weisung  erhalten  habt*,  die  Blokade  dieser  Festung  an  die  kaiserlichen 
Troppen  abzutreten,  und  der  Erzherzog  Karl  lässt  den  FML.  Mazzuchelli  wissen,  dass, 
nachdem  sich  die  Preussen  am  23.  October  aus  der  bisher  von  ihnen  oecupirten 
Gegend  nach  Mainz  in  Marsch  gesetzt,  er  die  nothwendigen  Massregeln  getroflfen 
haben  werde,  um  den  preussischen  General  und  sein  Corps  abzulösen  und  Landau 
bis  zu  der  demnächst  bevorstehenden  Übergabe  an  die  österreichischen  Truppen  zu 
beobachten. 

In  Folge  dieser  Umstände  hatte  Mazzuchelli  mit  dem  Regimente  «losephColloredo 
und  4  EscadronsKnesevic-Dragoner  die  Canlonnirungen  im  Lauterburger  Canton  schon 
am  22.  October  bezogen,  sein  Divisionsquartier  in  Weissenburg  genommen,  und  als 
endlich  die  Preussen  am  23.  aus. dem  Canton  Candel  und  Coneurrenz  von  Landau 
abgerfickt  waren,  eine  Stellung  um  die  Festung  zur  Cernirung  derselben  bezogen. 
Ober  die  Verhältnisse  des  Platzes  äussert  er  sich  in  dem  Sinne,  dass  die  Artillerie 
und  die  Munition  noch  ganz  vorhanden,  die  Victualien  und  das  Holz  dagegen  ganz 
▼erkauft  sind.  Die  Besatzung  besteht  aus  2  Compagnien  Stadtgarden,  1  Compagnie 
BQrgerartillerie  oder  zusammen  aus  400  Mann  Infanterie,  80  Artilleristen,  die  Armi- 
rang  aus  200 Kanonen  und  Mörsern  verschiedenen  Kalibers;  von  Linientruppen  befin- 
det sich  kein  Mann  innerhalb  der  Festungsmauern.  Die  Artillerie  ist  in  eine  Com- 
pagnie formirt,  die  von  20fficieren  befehligt  wird;  ausser  den  obigen  480  Mann  kön- 
nen noch  200  Pensionäre  im  Platze  sein.  Commandant  desselben  ist  der  Major  Hatry, 
Artilleriedirecter  Oberst  Strolz. 

Für  den  Fall  der  Übergabe  wurden  zur  Garnison  der  Festung  hohen  Ortes 
bestimmt:  GM.  Volkmann,  gegenwärtig  Gouverneur  von  llüningen,  mit  dem  Regi- 
mente Joseph  Colloredo,  4  Escadronen  Knesevic-Dragoner,  4  Escadronen  Kaiser- 
Cbevaulegers;  vom  1.  Artillerieregimente  2  OiTiciere,  89  Kanoniere;  vom  Artillerie- 
Feidzeugamt  1  Zeugwart,  1  Munitionär;  von  der  Genietruppe  Oberstlieutenant  Dörre, 
2  Hiuptleute»  1  Oberlieutenant,  37  Sappeurs;  vom  Fuhrwesen  S  Gemeine,  14  Dienst- 
pferde» die  sich  sämmtlich  in  Weissenburg  zu  versammeln  haben.  Die  bayerischen 
Truppen  unter  General  Raam  haben  ebenfalls  die  Umgebung  der  Festung  gerftuiDti 
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und  es  stehen  gegen  virärlig  nur  die  kaiserlichen  Truppen  in  ihrer  Nähe.  Der  franzö- 
sische Commandant  gibt  jedoch  vor,  noch  keine  Weisungen  von  Seite  seines  Goo- 
vernemeiits  zu  besitzen»  welche  ihn  zur  Obergabe  des  Platzes  an  irgend  eine  Haciit 
autorisirt.  » 

Sobald  der  Corpscommandant  das  neu  etablirte  Generalquartier  zu  Hagenaa 
erreicht  und  sich  von  der  politisch-mililärischen  Lage  hinlänglich  informirt  hatte, 
setzte  er  sich  an*s  Werk  und  entwickelte  jene  rastlose,  diplomatische  Thätigkeit, 
welche  ihn  zu  allen  Zeiten  seiner  kriegerischen  Laufbahn  so  sehr  charakterisirte,  um 
der  Ungewissheit  und  dem  daraus  hervorgehenden,  för  die  Dauer  unerträglichen 
Zustande  ein  Ende  zu  machen.  Unter  den  vielen  InstrucYionen  und  anderen  Cor- 
respöndenzen,  welche  er  in  dieser  Richtung  erliess,  sollen  hier  die  wichtigsten  in 
Kürze  zusammengefasst  werden ;  sie  zeigen  vollkommen  den  Staatsmann  und  Krieger. 

Anfangs  November  schreibt  Wimpffen  unter  anderm  an  Mazzuchelli:  Die 
Festung  Landau  sei  bestimmt,  für  beständig  an  die  verbündeten  Mächte  und  insbe- 
sondere an  Österreich  abgetreten  zu  werden,  und  es  soll  General  Geramb»  wie  er 
eintrifft,  das  Commando  Ober  die  Truppen  übernehmen,  welche  diesen  Platz  ein- 
schliessen.  Zur  nächsten  Beobachtung  von  Landau  und  jener  auswärts  ist  sofort  der 
dritte  Theil  dieser  Brigade  im  eigentlichen  Dienst,  nämlich:  2  Compagnien  rem 
1.  Jägerbataillon,  1  Bataillon  von  Colloredo- Infanterie  und  2  Eseadronen  des  Regi- 
ments Kaiser-Chevaulf gers  nebst  2  Geschützen  zu  verwenden,  und  solche  in  die 
nächsten  Ortschaften  um  die  Festung  zu  dislociren.  Diese  Abtheilungen  haben  die 
Beobachtungskette  um  das  cernirte  Landau  selbst  und  die  Patrullen  nach  auswärts  zu 
bestreiten,  und  sind  ulle  S  Tage  durch  eine  gleiche  Anzahl  Truppen  derselben  Bri- 
gade abzulösen.  Die  2.  Brigade,  GM.  Paulucci  der  Division,  bestehend  aus  dem  Infan- 
terieregimente Alois  Liechtenstein,  3  Bataillons,  4  Escudronen  Knesevic-Dragouer  und 
i  Brigadebatterie  dient  ihr  zur  Unterstützung  und  Ablösung  im  Dienst  und  cantonnirt 
an  den  Linien  der  Lauter  mit  ihrem  Gros  bei  Weissenburg  und  Lauterburg,  in  welch' 
ersterem  Orte  das  Divisionsquartier  aufzuschlagen  ist.  Ein  besonderes  Gewicht  muss 
darauf  gelegt  werden,  dass  es  nicht  fremden  Truppen  gelingt,  durch  irgend  eine  List 
in  den  Platz  sich  einzuschleichen,  denn  hiedurch  würde  nicht  nur  das  Armeecorps 
und  die  kaiserliche  Regierung  in  die  grösste  Verlegenheit  gerathen»  sondern  der 
österreichische  Staat  müsste  ausserordentliche  Nachtheile  erleiden,  die  nie  mehr  wie- 
der gut  g^acht  werden  könnten.  Dieser  Erwägung  ist  sohin  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit lu  schenken,  und  es  sind  in  Folge  dessen  auf  jene  Communicationeo  in  der 
Nähe  der  Festung,  wo  eine  derlei  Annäherung  effectuirt  werden  könnte,  Truppen  sa 
dislociren,  die  ohne  auffallendes  Misstrauen  zeigende  Vorkehrungen  die  nöthigea 
Beobachtungsposten  aufstellen,  gegen  jeden  Durchmarsch  fremder  Truppen  innerhalb 
des  Einschliessungskreises  von  Landau  zu  protestiren,  im  schlimmsten  Falle  Gewalt 
mit  Gewalt  abzutreiben  haben.  Hiernach  sind  den  betreffenden  Po&tencommandanten 
geheime  Instructionen  zu  ertheilen,  General  Geramb  hingegen  in  die  ausführliche 
Kenntniss  des  Inhalts  des  Befehls  zu  setzen. 

Dem  Fürsten  Metternich  wird  mitgetheilt,  dass  der  Commandant  von  Landaa 
von  seiner  Regierung  noch  mit  keinen  auf  die  Übergabe  Bezug  nehmenden  Vollmach- 
ten versehen  sei,  so  wie  die  vom  Corpscommando  ergriffenen  politischen  und  militä- 
rischen Hassrcgeln  zur  Sicherung  des  occupirtcn  Terrains  gegen  „ailfällige  unvor- 

(AbUMÜui  VL  s.  ■.  34.} 
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bergeseliene  Coups.  »Da  ich  von  mehreren  Seiten  yemehme,  dass  man  sich  in 
Strassburg,  welches  meine  Truppen  beobachten,  Insulten  gegen  mehrere  österreichi- 
sche Indiridnen  erlaubt  haben  soll,  so  glaube  ich  es  der  Aufrechthaltiing  der  Ehre 
und  des  Ansehens  unserer  Waffen  schuldig,  hierüber  gegen  den  Commandanten 
(Generallieutenant  Dubreton)  eine  nachdröckliche  Sprache  zu  f&hren,  und  im  Wie- 
derholungsfälle mit  einer  Erneuerung  der  Blockade  zu  drohen.  Ich  versichere  Euer 
Durchlaucht,  dass  der  Geist  der  Bevölkerung  von  Elsass  vielleicht  der  übelgesinnteste 
io  ganz  Frankreich  ist,  und  dass  es  daher  immerhin  nothwendig  erachtet  werden 
dfirfke,  in  den  beiden  Rheindepartements  eine  bedeutende  Truppenmacht  der  verbQn- 
deten  Höfe  zu  unterhalten.  Das  Port  Louis  befindet  sich  in  einem  elenden  Zustande, 
es  ist  eine  Ruine,  die  nur  mit  vielen  Unkosten  und  Mühe  hergestellt  werden  könnte.  ** 

Der  österreichische  Staatskanzler  billigt  nicht  das  gegen  Strassburg  in  Anwen- 
dung zu  bringende  strenge  Verfahren  wegen  den  durch  einen  solchen  Act  zu  pro- 
Toeirenden  Consequenzen.  „Ich  hätte  gewünscht ,  die  von  Seite  Euer  Excellenz 
gegen  den  Commandanten  von  Strassburg  gemachte  Drohung  wegen  Erneuerung  der 
Blockade  unterlassen  zu  sehen,  indem  bei  der  dermaligen  Lage  der  Dinge  und  dem 
jetzigen  Verhältnisse  der  Alliirten  zu  Frankreich  von  einer  derlei  feindseligen  Mass- 
regel keine  Rede  sein  kann.^ 

Wimpffen  berichtigt  später  diese  ihm  durch  die  Wahrung  der  österreichischen 
Waffenehre  aufgedrungene  Übereilung,  indem  er  dem  Forsten  Metternich  offen  und 
unumwunden  gesteht,  dass  er  im  ersten  Momente  disponirt  gewesen,  Unrecht  mit 
Unrecht  zu  vergelten,  bei  reiferer  Überlegung  jedoch  die  ganze  Sache  auf  sich  beru- 
hen liess. 

Zu  Klagen  Über  den  renitenten  Geist  im  Elsass  mögen  dem  FeMmarschall-Lieu- 
tenant  hauptsächlich  die  immerwährenden  Angriffe  der  Einwohner  auf  Couriere, 
Ordonnanzen,  einzelne  Militärpersonen  etc.,  sowie  das  Verheimlichen  der  Waffen 
Anlass  gegeben  haben,  in  Folge  welcher  Verbrechen  die  ganze  Thätigkeit  der  öster- 
reichischen Militär-  und  französischen  Civilgerichte  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Nach  dem  mit  Frankreich  zu  Paris  abgeschlossenen  Vertrage  wurde  in  dem 
Unterrheindepartement  die  Lauter  als  die  neue  Grenze  bezeichnet.  Auf  dem  rechten 
Ufer  dieses  Gewässers,  von  Weisscnburg  angcfaniifen  bis  zum  Confluenzpunkto  der 
Lauter  und  des  Rheins  unterhalb  Lanterburg,  befanden  sich  die  aus  mehreren  frühe- 
ren Kriegen  berüchtigten  sogenannten  Linien,  welche  aus  alten,  zusammenhängen- 
den Erdverschanzungen  bestanden,  in  denen  Lauterburg,  St.  Remis  und  Weissenburg 
181S  von  den  Franzosen  in  haltbaren  Stand  gesetzt  worden  waren,  um  diesen  drei 
Punkten  die  Widerstandsfähigkeit  der  places  du  moment  zu  verleihen. 

Obgleich  diese  Linien  rücksichtlich  ihrer  Anlage  und  der  Beschaffenheit  des 
Terrains  nicht  von  jener  Wichtigkeit  sind,  die  ihnen  der  Ruf  in  früherer  Zeit  bei- 
gemessen, und  obgleich  sie  durch  die  permanente  Abtretung  der  festen  Plätze  an 
der  Saar  an  Preussen  in  entfernter  Richtung  in  der  rechten  Flanke  gewissermassen 
omgangen  sind,  so  bieten  sie  dennoch,  besonders  für  den  Fall ,  als  Ritsch  und  Fort 
Louis  den  alten  Besitzern  verbleiben,  immer  hin  vortheilhafte  Aufstellungen  gegen 
jene  Macht,  welcher  der  Bezirk  auf  dem  linken  Ufer  der  Lauter  zufällt  Diese  Auf- 
stellungen würden  durch  die  Möglichkeit  der  Anbringung  beträchtlicher  Über- 
schwemmungen,   wozu   mehrere  Schleusen    vorhanden   sind,   und  durch  die  eben 
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erwähnte  zi«  mKch  haltbare  Befesti^ng  von  Lauterburg,  St.  Remis  und  WaisMoborg» 
datin  die  beiden  Stützpunkte  am  Rhein  auf  dem  rechten  und  in  dem  auf  den  Röbea 
bewaldetem  Gebirge  auf  dem  linken  FlQgel  unverkennbare  Vortheile  daribietea,  die 
um  80  wichtiger  sind,  als  sich  diese  Hindernisse  der  Kunst  und  Natur  kaapp  an  der 
neuen  Grenze  befinden. 

Dies  ist  die  Skizze,  welche  WimpflTen  von  den  Weissenburger  Linien  entwirft, 
um  mit  Hinblick  auf  ihre  militärisch-politische  Wichtigkeit  und  fOr  den  Fall,  als  der 
Besitz  von  Lauterburg  und  Weissenburg  sich  von  Seite  der  Alliirten  in  dem  absQ- 
schliessenden  Friedensvertrage  nicht  ausbedungpn  werden  sollte»  ihre  gänzliche 
Demolirung  beim  Armeecommando  zu  erwirken,  die  ihm  auch  ertlmlt  wird. 

In  Folge  der  dem  Friedensvertrags  von  Paris  vorhergegangenen  Verkndlingea 
und  der  denselben  zu  Grunde  gelegten  Räumung  des  französischen  TerritoriiMis  voa 
dem  grössten  Theile  der  verbündeten  Kriegsheere  begannen  in  der  ersten  HäMs 
Novembers  die  grossen ,  vom  Marschall  Herzog  von  Wellington  geleiteten  T^ppen- 
bewegungen.  durch  welche  mehrere  von  den  ursprünglichen  gänzlich  verschiedene 
Disfocationsveränderungen  bei  den  alliirten  Coiitingenteu  provocirt  wurden. 

Vor  Allem  bezog  das  früher  in  der  Gegend  von  Schillingsheim  dialocirt  gewe- 
sene, 5000  Mann  starke  württembergische  Corps  unter  GL.  Baron  Woeilwarth  die 
Cantonnirung  zwischen  Strassburg  und  dem  Fort  St.  Louis,  mit  Freilassung  der  Con- 
munication  von  Strassburg  über  Wanzenau  und  Gambsheim  fär  die  nachrückende! 
Colonnen.  GM.  Misani ,  der  diese  Armeeabtheilung  ad  interim  commandirte »  nahm 
sein  Hauptquartier  /.u  Bischweiler,  während  der  Rest  der  in  das  Königreich  zurüek- 
marschirenden  Württemberger  unter  dem  General  der  Infanterie,  Grafen  von  Franqoe- 
mont,  den  Rhein  beim  Fort  Louis  zwischen  dem  13.  und  20.  November  passirte.  in 
denselben  Tagen  trafen  auch  die  grossherzoglich-hessischen  Truppen  zu  Selz  uad 
Conciirrenz  ein,  um  über  den  Strom  zu  setzen;  ihnen  schloss  sich  unmittelbar  der 
aus  den  Brigaden  Trinberg  und  Spretty  bestehende  rechte  Flügel  der  bayerischen 
Armee  unter  General  Preising  in  der  Stärke  von  14.000  Mann  und  4100  Pferden  an, 
um  über  Langen-Candel ,  Germersheim  und  Bruchsal  in  seine  Heimat  abzurücken. 
Die  Sachsen  setzten  sich  in  drei  Colonnen,  6882  Mann,  246S  Pferde  stark,  am 
7.  November  von  Colmar  über  Molsheim  ,  Sulz  ,  Weissenburg  etc.  in  Marsch ,  pas- 
sirten  den  Rheinstrom  Ende  November  und  Anfangs  December  bei  Oppenheim  und 
räumten  so  successive  das  französische  Territorium  unter  Commando  des  GL.  Lecoq; 
nur  ein  Corps  von  5000  Mann  blieb  mit  dem  Generalmajor  Freiherrn  Leyaser  auf 
dem  linken  Ufer  in  Frankreich  zurück  ,  dem  später  der  General  en  chef  Baron  Frt- 
mont  die  Beobachtung  der  Festungen  Neubreisach  und  Schlettstadt  übertrug. 

Diese  kein  Ende  nehmenden  Truppendurchzüge  durch  das  vom  österreichischen 
Armeecorps  occupirte  Gebiet  und  die  Schwierigkeiten ,  welche  der  Diplomatie  bei 
der  Lösung  der  Indemnitätsfrage,  namentlich  der  Abtretung  des  Landauer  Bezirkes 
und  der  Festung  begegneten,  riefen  eine  Menge  militär-polizeilicher  Massregeln  in*s 
Leheu,  die  ihrer  Natur  nach  geeignet  waren,  Misstraueu  lu  erwecken»  die  jedoch 
keinesfalls  vermieden  werden  konnten. 

Unter  andern  macht  der  Corpscommandaut  den  mit  der  Cernirung  von  Landau 
befehligten  FHL.  Maz£uchelii  mit  diesen  Durchmärschen  verbündeter  Truppen  be- 
kannt und  äussert  dabei»  dass  dieser  Vorbeimarsch  fremder  Heerestheile  iu  der  Nähe 
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des  Platte«,  besonders  der  26.000  Mann  starken  Bayern  die  grösste  Aofmerksamkeit 
ued  Vorsiehtsmassregeln  erheische,  die  jedoch  so  zu  nehmen  wären,  dass  dabei  kein 
Hisstranen  Terrathen  werde. 

Es  würde  gut  sein,  wenn  die  nächsten  Orte  um  die  Festung  mit  österreichi- 
schem Militär  derart  belegt  wOrden ,  dass  die  VerbOndeten  keinen  Anspruch  auf 
gemeinschaftliobe  oder  gar  eiclusive  Bequartierung  in  denselben  erheben  können. 
Ebenso  sollte  der  franiösische  Fesiungscommandant  von  dem  'Anmärsche  und  der 
Anhänfong  fremder  Triippencorps  in  der  Concurrenz  des  ihm  anTcrtrauten  Objects 
im  Vertrauen  beuachrichtigt  und  zur  Vorsicht,  d.  u  Sperrung  der  Thore,  Aufziehung 
der  Brteken  etc.,  so  lange  der  Dur<'hmarsch  dauert,  ermahnt  werden.  Gewalt  ist  mit 
Gewalt  so  begegnen. 

Die  Torerwähnten  vielen  Durclimftrqche  alliirter  Truppen  nach  allen  Richtungen 
dem  Rheinstrome  zu,  erforderten  beinahe  täglich  Veränderungen  in  der  Dislocation 
des  im  Rhetuthale  aufgestellten  Observationscorps ,  so  dass  es  schwer  ist ,  einen 
genauen  Ausweis  der  Quartiere  um  diese  Zeit  (zweite  Hälfte  Novemb^)  zu  liefern. 
Die  allgemeinen  Grundzflge «  nach  welchen  die  Dislocation  geregelt  worden ,  lassen 
sich  indessen  in  Folgendem  zusammenfassen. 

Division  Mazzuchelli.  Stab:  Weissenburg.  Beobachtung  von  Landau. 

Brigade  Geraro b.  Stab:  Langen-Candel.  Jägerbataillon  No.  1  zu  Impflingen, 
Joseph  Colloredo-lnfanterie  3  Bataillone  zu  Langon-Candel ,  Rheinzabern ,  Berg- 
zabern. Kaiser*Cheveaulegers  6  Escadrunen  zu  Bergzabern,  Billingheim,  Langen- 
Candel,   1  Batterie  zu  Minfeld. 

Brigade  Paulucci.  Stab:  Weissenburg.  Infanterieregim«  ut  Alois  Liechten- 
stein 3  Bataillone  zu  Weissenburg,  Ober-Steiufeld,  Steinselz. 

Knesevic-Dragoner  4  Escadronen  zu  Lauterburg,  Scheibenhard. 

1  Batterie  Alstadt. 

Division  GM.   Graf  Salins,  Stib:  Hageiiau, 

beobachtet  mit  der  Brigade  Colleiibach  und  dem  5.  Jagerbataillon  Strassiburg, 
ohne  die  freie  Gemeinschaft  und  den  Verkehr  des  Platzes  zu  hindern  ,  sie  besteht 
aus  der 

Brigade  GM.  Baron  Collenbach.  Stab:  Vasselonne. 

1.  Bataillon  Reuss-Plauen  zu  Resrhwag  zur  Bestreitung  des  Dienstes  im 
Fort  Louis, 

Infanterieregiment  Wenzel  Culloredo  3  Bataillone  zu  Wasselonne,  Wiwersheim, 
Dachstein, 

Klenau-Chevaulegers  8  Escadronen  zu  Tegersheim,  Erstein,  Esehau. 

1  Cavalleriebatterie  zu  Erstein. 

Brigade  Oberst  Taizun  zu   H agenau.  Jagerbataillon  Nu.  K  zu  Brumpt. 

Infanterieregiment  Froou  3.  Bataillon  zu  Hageuau,  mit  2.  und  1.  Bataillon  im 
Fort  Kehl. 

1  Batterie  zu  Hagenau. 

Unterstiitzungsreserve  unter  Major  Mandel  zu  Surburg. 

Diese  Dislocation  und  die  vielen,  in  Folge  der  Durchzüge  verbündeter  Streit- 
kräfte an  derselben  vorgenommenen  Veränderungen,  welche  Wimpffen  mit  allen 
Details  und  Unzukömmlichkeiten  zur  Kenntniss  seines  vorgesetzten  Armeeeommandos 
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brachte,  gaben  dem  6.  d.  C.  Baron  Frimont  die  Veranlassnng»  ihm  unterm  17.  No?. 
zu  ervidern,  dass  die  Nachtheile  einer  gemeinschaftliehen  Bequartieruag  Ton  östm*- 
reichischen  und  württembergischen  Truppen  f&r  beide  Tbeile  zu  wichtig  und  zu  einleuch- 
tend seien ,  als  dass  diesem  Obelstande  nicht  auf  irgend  eine  Art  schleunigst  abge- 
holfen werden  mQsste.  ^Wellington  hat  in  der  Aufstellung  der  Truppen  offenbar  nur 
auf  die  generalen  Grundsätze  Einfluss  genommen ,  ohne  sich  um  die  Details  der 
Dislocation  zu  bekflmmern.  Sollte  zu  Gunsten  der  5000  WOrttemberger  eine  Aus- 
nahme gemacht  werden,  so  kann  diese  unmöglich  dahin  gemeint  sein  »  dass  gerade 
die  österreichische  Umstellung  des  Brackenkopfe3  Tom  Fort  Louis  beeinträchtigt  und 
eine  gemeinschaftliche  Cantonirung  ron  zweierlei  Truppen  und  allen  dadurch  ent- 
stehenden Störungen  des  Innern  Dienstbetriebes  und  der  Disciplin  Tcrstanden  und 
Yorgeschrieben  seien.  Das  Armeecommando  wird  sich  Übrigens  in  dieser  Bichtung 
unTerzOglich  an  den  Herzog  von  Wellington  wenden**. 

Anstatt  dass  dieser  Dislocationsanstand  in  einer  Österreich  gQostigen  Weise 
ausgetragen  iforden  wäre »  schien  er  vielmehr  dazu  zu  dienen  p  die  Situation  noch 
mehr  zu  Tcrwirren  und  dem  Commando  der  kaiserlichen  Truppen  im  Rheinthale  neue 
Verlegenheiten  zu  bereiten.  Laut  einer  Weisung  des  Herzogs  von  Wellington  vom 
2K.  November  sollte  General  Woellwarth  mit  dem  königlich  wQrttembergiscben 
Truppencontingent  die  Unterpräfectur  Weissenburg  besetzen  und  sogleich  dahin 
rQcken,  aus  welchem  Grunde  an  Wimpffen  das  Ansuchen  gestellt  wurde,  den  Bezirk 
zu  räumen.  So  zuvorkommend  sonst  der  kaiserliche  General  gegen  Truppen  und 
Commandanten  fremder  Potentaten  sich  erwiesen »  so  Qberraschend  kam  ihm  ein 
Ansinnen ,  das  die  ganze  von  ihm  bis  jetzt  um  Landau  geschaffene  Situation  mit 
einemmale  umzustossen  geeignet  war.  In  Erwägung  dieses  Umstandes  war  die  Ant- 
wort, welche  Wimpffen  dem  Commandanten  der  wQrttembergiscben  Troppen  gegeben, 
analog  den  Instructionen  des  en  chef  commandirenden  Generals  und  der  momen- 
tanen Sachlage:  „Ich  bin  berechtigt  zu  glauben,  dass  der  Befehl  Wellington's,  mit 
dem  königlich  wQrttembergiscben  Truppencorps  die  Unterpräfectur  Weissenburg  zu 
besetzen,  erst  dann  in  Ausf&hrnng  kommen  kann,  wenn  die  in  dieser  Präfeetur  lie- 
genden österreichischen  Truppen  Landau  besetzt  und  die  übrigen  den  BQckmarsch 
ac*i  den  Erbstaaten  angetreten  haben  werden.  Zur  Besitznahme  Landao^s  erwarte 
ich  stündlich  den  bestimmten  Befehl ,  vorläufig  bin  ich  unterrichtet,  dass  solche 
bereits  am  30.  statthaben  soll;  —  früher  und  so  lange  kein  Befehl  meines  comman- 
direnden Generals  über  die  Landau  umgebende  Präfeetur  einlangt ,  kann  ich  es 
nicht  thun*. 

(Sehloss  folgt.) 
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Ober  das  österreichiBche  Kriegsbrnckensystem. 

Eine  Beurtheilung  der  Kritik  Meordra*s,  in  seinem  Werke:  „Ponte  miiitaires 
et  passage  de  riviires.  Paris  1861''. 

Das  genannte  Werk  enthält  nebst  einer  kurzgefassten  Anleitung  zar  allgemeinen 
Pontonierwissenschaft  die  Beschreibung  des  französischen  KriegsbrQckensystems,  eine 
interessante  Sammlung  Ton  Beispielen  unter  ferschiedenen  Verhältnissen  ausgeführter  Bauten 
and  eine  Anleitung  zum  Noth-  und  halbpermanenten  Brückenbau,  endlich,  Seite  136,  eine 
Kritik  des  österreichischen  Kriegsbrfickensystems ,  in  welcher  selbem  beinahe  aUe  seine 
Yonfige  abgesprochen  werden. 

Je  Tcrdienstf oller  dieses  Buch  in  seinen  öbrigen  Theilen  ist,  um  so  unbegründeter 
zeigt  sich  der  darin  über  das  österreichische  Kriegsbrackensystem  ausgesprochene  Tadel, 
dem  wir  hier  entgegentreten  mfissen. 

Menrdni  sagt  in  §.  ISi: 

„1.  Die  österreichischen  Kriegsbrficken wägen  haben  ebe  zu  steife  Verbindung  der 
Vorder- and  Hintergestelle  2.  zu  mlfache  Eisenbeschläge;  3.  eine  complicirte,  schwierige 
Ladung,  die  zur  Nachtzeit  kaum  ausführbar  ist;  4.  die  Bespannung  ist  im  Verhältnisse  zur 
Last  zu  klein;  5.  das  Material  für  die  Brfickendecke  ist  im  Verhältnisse  der  Anzahl  der 
Unterlagen  fon  zu  geringer  Länge;  6.  die  Eingerustung  der  Pontons  als  schwimmende 
Unterlagen  ist  eine  fehlerhafte,  weil  a)  durch  das  hiezu  nothwendige  Material  die 
Belastung  sowohl  der  Pontons  als  der  Wägen  fibermässig  erhöht,  6>  die  Spannung  der 
Balken  ferlängert  —  und  endlich  e}  die  Anwendung  Ton  Balken  mit  Kämmen  bedingt  wird, 
was  grosse  Nachtheile  mit  sich  bringt" 

AUe  diese  Vorwürfe,  welche  Meurdra  untergeordnet  und  das  System  selbst  nicht  an- 
greifend nennt,  werden  ohne  aUer  Erklärung  und  Begründung  hingesteUt,  während  der  Ver- 
fasser sich  f orbehält,  später  noch  fiel  gewichtigere  Nachtheile  nachzuweisen.  Wir  müssen 
bei  den  Lesern  dieses  Blattes  die  Kenntniss  des  österreichischen  Brückensystems  foraus- 
setzen,  so  dass  wir  hier  keine  Detailerklärung  geben,  sondern  nur  den  Beweis  des  unge- 
rechten Angriffes  hersteUen,  und  später  die  oben  erwähnten  weiteren  Ton  Meurdra 
behaupteten  Nachtheile  aufzählen  und  wideriegen  werden. 

Die  Vertheidigung  des  ersten  Capitels  folgt  hier  punktweise  in  derselben  Ordnung, 
wie  oben  die  Vorwürfe  aufgezählt  wurden. 

1.  Das  Vordergestell  des  Birago*schen  Brückenwagens  ist  mit  dem  Hintertheile  nur 
durch  den  Reihnagel  Terbnnden;  der  Wagen  hat  durch  seine  eigenthümliche  Construc- 
tion  die  ganze  Wendung  (welchen  Vortheil  kein  einziger  Brückenwagen  emes  andern 
Systems  au&uweisen  hat),  kann  daher  trotz  seiner  Länge  auch  auf  den  engsten  Strassen 
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umkehren  and  ffihrt  sieh  im  Verhältnisse  seines  Gewichtes  ausserordentlich  leicht,  was 
nicht  blos  wahrend  der  Yielseitigen  Tor  der  Einführung  dieses  Systems  gemachten  Probep, 
sondern  auch  während  der  FeldzGge  1848  bis  1849,  1859  and  während  der  Aufstel- 
lungen 1850,  1853,  1854  zur  Genüge  bewiesen  wurde. 

2.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  österreichischen  Bruckenwägen  mit  fielen  Eiseo- 
besfandtheilen  Tcrsehen  sind ;  aber  eben  nur  durch  diese  ist  die  Leichtigkeit  des  Fahr- 
werkes und  der  schon  erwähnte  Vortheil  der  ganzen  Wendung  zu  erreichen ,  was  den 
kleinen  Nachtheil  der  etwas  schwierigeren  Erzeugung  wohl  weit  überwiegt 

3.  Die  Ladung  der  Wägen  ist  eine  höchst  einfache  und  gewiss  nicht  schwieriger  als 
die  der  französischen,  dabei  dem  Zwecke  viel  entsprechender,  weil  sie  Tiel  eine  bessere, 
dem  System  angemessene  Theilbarkeit  der  Equipage  zulässt 

In  so  Tielen  Gelegenheiten  des  Auf-  und  Abiadens  während  der  Nachtzeit  ist  noch 
nie  eine  erhebliche  Unordnung  oder  ein  erheblicher  Verlust  eingetreten,  denn  die  Yer- 
theilung  des  Materials  auf  den  Wägen  ist  eine  so  einfache,  dass  der  Abgang  eines  ein- 
zelnen Stückes  alsogleich  bemerkt  werden  muss. 

.  4.  Die  Bespannung  ist  nicht  übermässig  in  Anspruch  genommen,  da,  das  Gewiebt 
des  Wagens  mit  eingereehnet,  höchstens  8>/t  Centner  auf  ein  Pferd  entfallen. 

5.  Nach  der  neuen  Equipageneintheilung  (das  Yerhältniss  der  Länge  der  Decke  zur 
Anzahl  der  Unterlagen  ist  jedoch  ein  gleiches  wie  früher  geblieben)  ist  bei  jeder  der- 
selben das  Material  für  12  Felder  an  Unterlagen,  12  Böcke  und  21  Pontonstheile  for- 
handen.  Es  erübrigt  somit  allerdings  bei  der  Annahme  des  Einbaues  normaler  zwei- 
theiliger Pontons  jedesmal  die  Hälfte  der  Unterlagen.  Bedenkt  man  aber,  dass  z.  B.  bei 
Verwendung  aller  Böcke  Gber  Gewässer  wenigstens  8  Pontonstheile  zum  Aufstellen  der 
Böcke  und  zum  Werfen  der  Anker  nöthig  sind,  dass  bei  Pontonsbrucken  häufig  Unterlagen 
aus  dreitheiligen  Pontons  bestehen,  dass  endlich  'bei  jeder  Brücke  Cber  Gewässer  eine 
Yerhältnissmässige  Anzahl  Yon  Beserrefahrzcugcn  nöthig  ist,  so  erscheint  die  so  gerügte 
Oberzahl  an  Unterlagen  schon  als  zweckmässig,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt, 
dass  hiedurch  es  möglich  wird ,  auf  Gewässern  einzelne  Truppenabtheilungen  bu  Ober- 
fiihren,  und  dennoch  gleichzeitig  den  Brückenschlag  zu  beginnen,  vielleicht  sogar  zo 
rollenden,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Brücke  alle  Unterlagen  in  Anspruch  nähme. 

Endlich  kommen  häufig  Fälle  vor,  wo  das  eben  mitgefuhrte  Bruckengecathe  niclit 
ausreicht  und  man  sich  mit  aufgefundenem  Materiale  behelfen  muss.  Hier  tritt  dann  der 
gFÖsste  Vortl^il  der  Überzahl  an  Unterlagen  zu  Tage  •  denn  es  wird  viel  leichter  sein, 
sich  blos  die  Mittel  zur  Herstellung  der  Decke ,  als  auch  noch  jene  fOr  Unterlagen  zu 
TerschaiTen. 

6.  Meurdra  nennt  die  Eingerustung  der  Pontons  eine  unrichtige,  weil  die  Balken  der 
Decke  nicht  auf  beiden  Borden  aufliegen. 

Durch  diese  Art  der  Einger&stungen  wird  aber:  1.  eine  gleichmässigere  Vertheilung 
der  Last,  2.  eine  rermehrte  Erhöhung  der  Decke  über  dem  Wasserspiegel  erreicht,  zwei 
Vortheiie,  deren  Werth  sich  nicht  rerkcnnen  lässt  Was  die  Vn^rmehrung  des  Gewichtes 
durch  die  Bestandtheile  der  EingerGstung  betriill,  so  ist  dieser  Vorwurf  geradezu  unwahr, 
denn  Ober  beide  Borde  greifende  Balken  werden  durch  ihre  grössere  Länge  sowohl  den 
Ponton  als  den  Wagen  bedeutend  mehr  als  die  Eingerustung  belasten,  und  den  letzteren  noch 
da^UTiet  unbeweglicher  machen.  Überhaupt  n\uss  man  sich  wundern,  dass  Meurdra  dem  all- 
gemein anerkannten  Principe  mit  jed^m  Balken  die  grösstmögliche  Spannung  zu  erreichen. 
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geradezu  widerspricht.  Was  ferner  noch  das  die  Wägten  belastende  Gewicht  der  Ebgerustung 
betriffi,  so  scheint  Meurdfa  nicht  zn  wissen  oder  nicht  wissen  zu  wollen,  daas  jeder 
Bestandtheil  des  Birago*schen  Bruckerigeräthes  eine  doppelte  Bestimmung  hat,  und  somit 
wenn  sich  auch  irgend  ein  Grund  zur  Beseitigung  der  Eingerustung  finden  liesse^  deren 
Bestandtheile  doch  für  andere  Zwecke  mitgefiihrt  werden  roQssten.  Was  die  Bemerkung 
anbelangt,  dass  Balken  mit  Kämmen  anzuwenden  fehlerhaft  und  nachtheilig  sei,  so  werden 
wir  hierauf  später  zurfickkomiilen,  da  Meurdrs  denselben  Tadel  im  Verlaufe  seines  Werkes 
nochmals  ausspricht. 

Neui^ra  sagt  Seite  136,  §.  1£»0:  „AlsUnterlagen  sollen  bei  Kriegsbrucken 
forzuglich  nur  Pontons  verwendet  werden**. 

Er  begrflndet  diese  Behauptung  damit,  dass  1.  der  Ponton  zugleich  das  Mittel  za 
Oberschiffungen  bietet,  —  2.  dass  er  bei  jeder  Tiefe  und  Geschwindigkeit  angewendet 
werden  könne,  dass  3.  seine  Verwendung  unabhängig  vom' Flussgrunde,  und  4.  sein, 
Einbau  schneller  als  der  eines  Bockes  ist;  5.  dass  einer  Brücke  auf  sehwimmenden  Un- 
terlagen bei  plötzlichen  Wassergussen  weniger  Gefahr  drohe  als  emer  Bockbrficke;« 
6.  dass  nur  bei  schwimmenden  Unterlagen  zahlreiche  Durchlässe  angebracht  werden 
können,  endlich  7.  dass  selbe  keine  Balkon  mit  Kämmen  erfordern.  Der  einzige  Fall,  wo 
nach  Meordra  Böcke  angewendet  werden  sollen,  ist  jener,  »wo  wegen  lu  geringer 
Wassertiefe  kein  Ponton  eingebaut  werden  kann**« 

Die  Bedingung,  die  Pontons  auch  zum  Obersetzen  zu  benutzen  und  bei  jeder  fttr  ein« 
Kriegsbrucke  noch  zu  überwindenden  Geschwindigkeit  und  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  terwenden,  ist  bei  der  österreichischen  Kriegsbrucke  in  ganz  gleichem  Masse  erfüllt  wie 
bei  der  französischen,  da  so  Tide  derselben  vorhanden  sind,  als  der  ganzen  BrfickenUnge 
weniger  einem  Felde  entsprechen,  und  daher  dort,  wo  wegen  Tiefe  und  Geschwindigkeit 
des  Wassers  oder  der  BeschafTenheit  des  Flussgrundes  keine  Böcke  angewendet  werden 
können,  die  genCgende  Anzahl  schwimmender  Unterlagen  zur  Disposition  steht. 

Es  wird  also  an  solchen  Stellen  die  von  Meordra  gefQrchtete  Verzögerung  des 
Brückenschlages  nicht  eintreten. 

Die  Behauptung,  dass  eine  Pontonsbrucke  bei  Wassergiissen  weniger  bedroht  sei 
als  eine  Bockbrucke ,  ist  nur  theilweise  und  innerhalb  gewisser  Grenzen  wahr ,  denn 
ankann  eine  Kriegsbrucke  nie  eine  so  grosse  Festigkeit  haben,  dass  sie  jedem  Hochwasser 
gewachsen  sei ,  und  bj  fordert  eine  Pontonsbrucke  bei  einer  Veränderung  des  Wasser- 
standes viel  eher  einen  Umbau  als  eine  Brücke,  welche  lediglich  auf  Böcken  steht,  welche 
letztere  bei  einem  Sinken  des  Wassers  gar  keinen,  beim  Steigen  später  als  eine  Pontons- 
brucke eine  Veränderung  erheischt, -nm  so  mehr,  als  man  in  einem  solchen  vorauszuse- 
henden Falle  die  Böcke  nach  Erfordemiss  Ober  der  Normalhöhe  einbauen  wird  und  sodann 
dem  Steigen  des  Wassers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ruhig  entgegensehen  kann, 
vrährend  man  eine  Pontonsbrficke  viel  frfiher  abändern  musste. 

Das  Anbringen  von  Dnrchiässen  ist  nur  auf  schiffbaren  Fl&ssen  nothwendig,  und  zwar 
in  der  Linie  der  Thal-  und  jener  der  Gegenfahrt;  es  genügen  somit  fifar  jede,  auch  die 
längste  Brücke,  zwei  Durchlässe,  und  der  Ausdruck:  „nombreuses  coupnres'*,  den  Meurdra 
gebraucht,  ist  somit  fehlerhaft. 

Zudem  kommt,  dass  bei  der  Zusammenstellung  der  österreichischen  Equipage^  wie 
schon  erwähnt,  die  hinlängliche  Zahl  von  Pontons  vorhanden  ist,  deren  man  sich  in  solchen 
Fällen  auch  immer  bedient. 

22« 
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Aas  dem  Vorgesagpien  ergftbt  sich  der  ron  Meurdrt  g^emaekie  Vorwirf,  ib  wir»  der 
Ponton  im  Birago*schen  Systeme  dem  Bocke  gegenfiber  stiefmfitterlick  liekandett,  ab  lefl- 
kommen  unrichtig,  denn  es  können  ron  11  f%r  die  Linge  einer  Equipage  BÖtUgCftUaler- 
lagen  10  aus  Pontons  bestehen. 

„%.  157.  Naehtheile  des  Birago*schen  Bockes  und  der  Bnlken  mit 
Kimmen.* 

Meardra  wirft  dem  österreichischen  Bocke  vor,  dass  er  keine  selbststiBdige  SCabiBttt 
besitze  und  daher  Balken  mit  Kimmen  fordere. 

Diese  nennt  Meardra  aber  fehlerhaft,  weil  sie  nach  seber  Angabe  i.  schwierig  n 
eneagen  sind  and  sehr genaae  Arbeit  bei  dem  Anfertigen  der  Ehschnttte forden;  wefl  sie 
2.  keine  so  innige  Yerbindang  der  Bröckendecke  mit  den  Unterlagen  gewikren,  als  diei 
bei  der  französischen  Brocke  der  Fall  ist;  3.  weil  sie  bedingen,  dass  die  Standfestigkcil 
einer  BockbrGcke  Ton  der  Befestigung  der  Landschweller  abhinge. 

Meardra  sagt  femer  Ton  diesen  Balken:  4.  sie  erlaoben  nicht  das  Anbringen  mehrere 
Darchlasse;  5.  das  beliebige  Vermindern  der  Bntfemangen  der  Unterlagen;  6.  das  Legea 
des  jenseitigen  Landschwellers  Tor  dem  Aufstellen  des  lebten  Bockes,  wodoreh  Zeiirerlasi 
Tcrursacht  wird;  endlich  behauptet  Meardra  7.  es  sei  unmöglich,  mit  der  österreiehisdieii 
Kriegsbrficke  den  Bau  Ton  beiden  Ufern  gleichzeitig  zu  beginnen ;  8.  die  Torstehendei, 
gegen  die  Bahn  geneigten  oberen  Enden  derPusse  können  leicht  durch  das  Anstossen  n» 
die  Brocke  passirenden  Fuhrwerken  gebrochen  werden,  namentlich,  da  kein  Pontonierweg 
Torhanden. 

Dem  Tadel  des  österreichischen  Bockes  widerspricht  die  tou  Meurdra*  Seite  136, 
selbst  angegebene  Thateache,  dass  derselbe  seit  18S3  auch  in  der  fransösuehen  Armee 
eingeführt  ist,  obwohl  man  dort  denselben  wegen  der  unbedeutenden  Ändeningen,  die  er 
erlitten,  seinen  Namen  genommen,  indem  man  ihn  im  Reglement  »cheralet  i  deux  pieds' 
im  Gebrauche  aber  „Haillot^  nennt,  und  dies  damit  rechtfertigen  will,  dass  man  aa 
Schweller  Crochets  zum  Schnuren  der  Balken  (da  nur  die  Randbalken  Kimme  habea) 
angebracht  hat. 

Wir  glauben,  dass  dies  gerade  Meurdra  gegenöber  ein  hinlinglicher  Beweis  ffir  die 
Voriuglichkeit  des  Birago*schen  Bockes  sei. 

i.  Die  Erzeugung  der  Balken  ist  nicht  so  complicirt  ab  Meurdra  sie  darstellt,  da 
der  aas  hartem  Höbe  geschnittene  Kamm  mit  gewöhnlichen  Hobdippeln  und  2  eisemei 
Zugbändern  am  Balken  befestigt  and  sodann  nach  dem  Torliegenden  Muster  der  Einschnitt 
ausgenommen  wird.  In  Werkstatten,  wo  solche  Erzeugungen  in  grossen  Massen  oad 
durch  eigens  abgerichtete  und  Qberwachte  Arbeiter  geschehen,  wie  dies  in  allen  Militär- 
Etablissemenb  der  Fall  ist,  kann  man  solche  Arbeiten  wohl  nicht  zu  den  schwierigen  oder 
könstlichen  zahlen. 

2.  Die  Balken  der  französischen  Bröckendecke  sind  auf  jeder  Unterlage  geschnürt, 
auf  den  schwimmenden  sogar  zweimal,  da  sie  Ober  beide  Borde  greifen. 

Dass  diese  Schnörung  nolhwendig  ist,  eben  weil  die  Baiken  keine  Ramme 
haben,  ist  wohl  unleugbar,  ebenso  aber  auch  der  Zeitreriust,  der  beim  Bau  hiedureii 
entsteht. 

Warum  aber,  wie  Meurdra  behauptet,  eine  so  schwer  lösliche  Verbindung  der  Balkei 
mit  den  Unterlagen  nöthig  sei,  können  wir  nicht  absehen,  sondern  reclmen  es  der 
Construction  der  österreichischen  Kriegsbrficke  zum  grossen  Vorlheil,  dass  die  Verbia- 
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inug  dnreh  die  Balkenkimme,  obwohl  gegen  jede  Verschiebang  sicher,  dennoch  in  jedem 
AagcnblidM  mit  Leichtigkeit  aufgehoben  werden  kann. 

3.  Der  Birago^ache  Bock  hat  aiierdinga  keine  seibstständige  Stabilität  und  muss 
4wek  die  BalkenkSrnme,  welche  sich  wieder  anf  die  Landachweller  stütxen,  gehalten 
werden.  Wir  können  jedoch  hierin  nicht  die  geringste  Gefiüir  sehen,  da  in  den  20  Jahren, 
die  dieses  Material  unter  den  Tcrschiedensten  und  oft  nngfinstigsten  Verhältnissen  in 
Öat«rreieh  in  Gebrauch  steht,  noch  nie  der  Fall  Torgekommen  ist,  dass  auch  während 
kmge  dauernder  Überginge  einer  der  durch  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  Ton 
Pflöeken  befestigten  Landachweller  seine  Lage  nur  im  Geringsten  rerandert  hatte. 

4.  Wie  wir  schon  firfiher  sagten,  sind  mehr  als  zwei  Durchlasse  in  einer  BrGcke 
nicht  nSthig;  wSre  dies  aber  der  Fall,  so  könnten  sie  in  jeder  beliebigen  Zahl  bei  der 
österreichischen  Kriegsbrücke  mit  Hilfe  der  Tcrschiebbaren  eisernen  Balkenkamme 
angebracht  werden. 

Im  Gegentheile  erlaubt  die  Construction  der  Birago*schen  Br&cke  eine  Zusammen- 
stellung fon  Durchlissen,  bei  denen  das  geschlossene  Nebeneinanderstellen  zweier  Pontons 
Termieden  ist,  und  welche  ohne  besondere  Vorrichtungen  durch  das  blosse  Abtragen  der 
ans  Landschwellern  gebildeten  Einlagsfelder  geöffnet,  durch  das  einfache  Herstellen 
derselben  wieder  geschlossen  werden  können. 

Die  nnumstössliche  Regel:  ?on  den  in  einer  Brücke  befindlichen  Durchlassen  immer 
nor  den  einen  zu  offnen,  wird  Meurdra,  ob  nun  seine  Balken  geschnürt  oder  mit  Kämmen 
versehen  sind,  auch  nicht  umgehen  können. 

5.  Ein  Vermindern  der  Distanzen  der  Unterlagen  wird  principiell  dort,  wo  man  diese 
letsteren,  wie  bei  theilbaren  Pontons,  nöthigenfalls  zum  hinreichenden  Tragrermögen 
▼ergrössem  kann,  nicht  nöthig  werden. 

Sollte  es  sich  jedoch  bei  BrQckenschlägen  von  beiden  Ufern,  oder  selbst  nur,  wenn 
das  Auflager  dea  jenseitigen  Landschwellers  schon  forbereitet  ist,  um  das  Vermindern 
der  Distanz  des  letzten  Feldes  handeln,  so  bieten  hierzu  die  rerschiebbaren  eisernen 
Balkenkämme,  oder,  wenn  man  selbst  diese  nicht  hätte,  das  Ton  Meurdra  so  sehr  ange- 
priesene SchnSren  der  Balken  an  die  Unterlage  genügende  Mittel  zur  Abhilfe. 

6.  Wie  eben  gesagt,  kann  die  Länge  des  letzten  Feldes  nach  Belieben  rerkurzt 
und  somit,  wenn  man  dies  für  Tortheilhaft  halten  sollte,  auch  der  jenseitige  Landschweiier 
for  Beendigung  des  Bräckenschlages  gelegt  und  befestigt  werden. 

Wir  glauben,  dass  dies  unter  den  seltensten  Verhältnissen  eintreten  sollte,  denn 
wenn  der  Brückenschlag  sich  seinem  Ende  nähert,  kann  nach  dem  Augenmasse  jeder 
Pionnier  auch  ohne  Torhergegangener  Sondirung  beiläufig  den  Punkt  bestimmen,  auf 
welehen  der  Landschweiier  zu  liegen  kommt.  Ist  nun  dort  für  selben  das  Auflager  her- 
gerichtet, dessen  etwas  grössere  Breite  die  Arbeit  wahrlich  nicht  um  viel  vermehrt,  so  ist 
die  Befestigung  durch  Pflöcke,  sobald  die  letzten  Balken  übergeben  sind,  gewiss  in  einem 
nicht  in  Betracht  zu  ziehenden  Zeitraum  geschehen. 

7.  Dass  die  österreichische  Kriegsbrücke  ron  beiden  Ufecn  zugleich  geschlagen 
werden  kann,  hätte  Meurdra  aus  dem  §.  387  des  technischen  Reglements ,  2.  Band,  vom 
Jalure  1844,  ersehen  können. 

8.  Die  mit  der  geringsten  ihnen  zukommenden  Höhe  (also  in  diesem  Falle  am  un- 
gSnstigsten)  eingebauten  Füsse  ragen  allerdings  über  die  Schnürung  gegen  die  Bahn 
for.  Aber  sollte  auch  durch  Zufall  das  Anstossen  eines  Fuhrwerkes  stattfinden,  so  ist  es 
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nicht  wahrscheinlich,  dass  diesies  in  der  langsamen  Bewegangf,  mit  weicher  es  die  Brücke 
passirt,  den4yi  Zoll  breiten  und  3ys  Zoll  hohen  Fuss  abbreche. 

Cbrigens  l(onnte  man  hieraus  höchstens  den  Wunsch  ableiten ,  den  Fiissen  einen 
gperingeren  Langenunterschied  zu  geben;  man  darf  aber  desshalb  die  Form  des  Bockes 
nicht  angreifen. 

Was  den  Pontonierweg  (den  bei  geradelten  Bruckendecken  ausserhalb  der  Bakn 
liegenden  Pfostentheil)  anbelangt,  so  ist  ein  solcher  bei  einer  Kriegsbrucke  wegen  des 
durch  die  grössere  Lange  der  Pfosten  vermehrten  Gewichtes  an  und  für  sich  fehlerhaß; 
und  wurde  gegen  das  ?on  Meurdra  gefurohtete  Abbrechen  der  Fiisse  keinen  Sckatx 
bieten. 

9§.  158.  Die  Vorthcilc  der  getheilten  Pontons  sind  mehr  scheinbar 
als  wirklich.^ 

Meurdra  hebt  als  besondere  Vorlheile  des  ungetheilten  Pontons  her?or,  dass  der- 
selbe solider  und  leichter  zu  erzeugen  sei  als  ein  theilbarer,  welches  letztere  besonders 
bei  den  Verbindungsbeschlagen  der  Fall  sei. 

Meurdra  hält  die  Verbindungsbeschläge  f&r  zu  schwach  und  gebrechlich  oad 
behauptet,  dass  bei  den  in  Strassburg  gemachten  Proben  mit  einer  nach  dem  öster- 
reichischen System  erzeugten  Equipage  der  Übergang  eines  einzigen  Bataillons  im  Lauf- 
tritte  genügt  habe,  um  alle  Pontonsverbindungen  zu  verbiegen. 

Auch  glaubt  Meurdra  in  der  von  ihm  gefurchteten  Gebrechlichkeit  der  Verbindnn^en 
den  Grund  zu  sehen ,  warum  Birago  die  Balken  der  Decke  nicht  auf  die  Bordwände, 
sondern  auf  eine  eigene  Eingerustung  legt. 

Meurdra  behauptet,  dass  es  allerdings  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheine,  man 
könne  bei  Verminderung  des  Gewichtes  und  der  Lange  der  Pontons  durch  ihre  TheiluDg 
die  Ladung  leichter  und  die  Wägen  beweglicher  machen;  in  Wahrheit  aber  stelle  sich 
dieser  Vortheil  als  sehr  geringfügig  heraus,  und  sei  durch  bedeutende  Nachtheile  mehr 
als  aufgewogen. 

Da  die  Länge  des  Bruckenwagens  nicht  blos  von  jener  des  Pontons  sondern 
auch  von  jener  der  Balken  abhängt,  so  glaubt  Meurdra  die  Wagenachsen  so  lange 
nicht  näher  aneinander  stellen  zu  können,  als  man  nicht  zerlegbare  Balken  einführt, 
und  so  komme  es,  dass  der  Birago^sche  Bruckenwagen  eben  so  lang  sei  als  der  fran- 
zösische. 

Meurdra  tadelt  die  Gewichtsvermehrung ,  welche  durch  die  Verbindungsbeschläge 
und  die  Querwände  herbeigeführt  wird,  und  veranschlagt  selbe  mit  einem  Zehntheil  des 
Gewichtes  der  theilbaren  Pontons. 

Auch  hält  er  es  für  einen  grossen  Nachtheil,  dass  bei  theilbaren  Pontons  die  doppelte 
Anzahl  von  Wägen  nöthig  ist,  um  die  schwimmenden  Unterlagen  fortzuschaifen. 

Meurdra  hält  die  Verbindungen  der  österreichischen  Pontons  für  so  gebrechlich, 
dass  man  nicht  im  Stande  sei,  einen  verbundenen  Ponton  vom  Ufer  in  s  Wasser  zu  schalTen, 
sondern  erst  im  Wasser  die  einzelnen  Theile  verbinden  müsse,  wodurch  eine  kostbare 
Z^it  verloren  geht.  Erst  dann,  wenn  dies  geschehen,  kann  man  die  Truppe  einschiffen; 
dies  wird  aber  durch  das  Übersteigen  der  Querwände  verzögert,  welcher  Zeitverlust 
sich  beim  Ausschiffen  wiederholt. 

Einen  anderen  Nachtheil  sieht  Meurdra  darin,  dass  ein  abgestutzter  Ponton  sich 
schlechter  dirigiren  lasse,  dass  aber,  wenn  man  eine  grössere  Anzahl  Pontonstheile  verbinde? 
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um  an  den  Stenern  auch  Vorderstiicke  zu  rerwenden,  sich  der  Aufenthalt  und  Zeitrerlust 
des  VeriiindenSy  des  Ein  und  AusschilTens  Tennehre. 

ßei  den  Versuchen  au  Strassburg  wurde  ein  französischer  Ponton,  der  40  Meter 
rom  Ufer  entfernt  lag,  in  3  Minuten  von  20  Mann  in*s  Wasser  geschafft,  ausgerüstet  und 
bemannt,  während  unter  gleichen  Bedingungen  f&r  einen  österreichischen  Ponton  8  Minuten 
erfordert  wurden. 

Der  theilbare  Ponton  ist  allerdings  leichter  zu  tragen  als  ein  im  Ganzen  erzeugter, 
aber  dieser  Vortheil  wird  ganz  unbedeutend ,  wenn  man  damit  den  Zeitrerlust  Tcrgleicht, 
der  durch  das  Zusammensetzen  der  Theilc  im  Angesichte  des  Feindes  herbeigeführt  wird* 
Meurdm  gibt  zu,  dass  bei  theilbaren  Pontons  durch  die  Scheidewände  sich  in  einem 
zusammengesetzten  Ponton  Abschnitte  ergeben,  so  dass,  wenn  ein  Theil  sich  mit  Wasser 
füllt,  die  anderen  noch  ti'agfahig  bleiben ;  er  glaubt  aber,  dass  hiedurch  weder  beim  Übersetzen 
noch  beim  Übergang  Ober  eine  Brücke  in  einem  solchen  Falle  ein  Unglück  ?ermieden  wurde. 
Der  durch  theilbare  Pontons  erreichte  Vortheil,  die  Unterlagen  nach  Belieben  zu 
rergrössern,  hätte  zwei  GrGnde: 

1.  die  Spannung  der  einzelnen  Felder  zu  Terlängern,  und  somit  weniger  Unterlagen 
einzubauen;  2.  das  Tragvermögen  zu  erhöhen,  und  somit  die  Brocke  für  grössere  Lasten 
passirbar  zu  machen. 

Das  erste  ist  bei  einer  KriegsbrQcke  Ton  untergeordnetem  Werthe,  da  die  bedingte 
Länge  der  Balken  eine  besondere  Vermehrung  der  Spannweite  nicht  zulässt;  das  zweite 
kann  in  gewöhnlichen  Fällen  keinen  Nutzen  bringen ,  da  man  die  Bahnbreite  nicht 
erhöhen  kann,  und  die  KriegsbrQcke  in  ihrer  normalen  Zusammenstellung  den  bei  einem 
Übergange  sie  passirenden  Lasten  genügen  muss;  es  wurde  also  ein  erheblicher 
Gewinn  ron  dem  Vergrössem  der  Unterlagen  erst  bei  einer  Brücke  mit  doppelter  Bahn 
erreicht  werden. 

Da  eine  solche  aber  eben  so  viel  Material  und  eben  so  riel  Zeit  braucht  als  zwei 
mit  untheilbaren  Pontons  geschlagene  Brücken  mit  einfachen  Bahnen,  auf  welchen  noch 
dazu  die  Circnlation  erleichtert  ist,  so  ist  auch  hicTon  kein  grosser  Nutzen  zu  emarten. 
Meurdra  glaubt  somit  die  Verwerfung  der  theilbaren  Pontons  begründet  zu  haben, 
und  hebt  schliesslich  nochmals  als  ihren  grössten  Fehler  die  Schwierigkeit  der  Erzeugung 
und  Handhabung,  und  die  zu  geringe  Festigkeit  der  Verbindungsbeschlage  henror. 

Allerdings  sind  in  dem  §.  158  dem  Birago*schen  Systeme  die  schwersten  VorwGrfe 
gemacht;  sie  sind  aber  auch  in  Österreich  noch  ror  der  Einführung  dieses  Systemes 
nicht  unbeachtet  geblieben,  sondern  genau  untersucht  und  nach  ihrem  richtigen  Werthe 
geschätzt  worden ,  und  man  hat  nach  reiflicher  Überlegung  und  der  durch  riele  Proben 
gemachten  Erfahrung  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  die  Vortheile  des  theilbaren 
Pontons  seine  Nachtheile  bei  weitem  überwiegen. 

Der  Ton  Meurdra  zuerst  genannte,  mehrfach  wiederholte  Vorwurf,  dass  die  Pon- 
toDSTerbindungen  zu  künstlich  und  zu  gebrechlich  seien,  ist  ein  ToUkommen  ungerechter, 
denn  wenn  wir  auch  glauben,  dass  Meurdra  noch  Ton  den  Verbindungen  durch  halbe 
abgestutzte  Kegel  spricht  (welche  seit  der  Einführung  der  eisernen  Pontons  durch 
eiofiicher  zu  erzeugende  und  handzuhabende  ersetzt  wurden),  so  können  wir  in  einer 
sorgfaltigen,  wenn  auch  pedantisch  genauen  Arbeit  keinen  Nachtheil  finden. 

Was  die  Stärke  dieser  Verbindungen  anbelangt,  so  haben  sie  durch  eine  sehr  grosse 
Zahl  von  Proben  bewiesen,  dass  sie  die  hinlängliche  Festigkeit  besitzen,  die  sie  auch 
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schon  durch  ihre  Dimensionen  dem  Auge  darthun.  Wenn  wir  also  auch  in  die  WalttMt  der 
Angabe,  dass  bei  dem  erwähnten  Versuche  in  Strassburg  alle  Verbindungen  durdi  dea 
Übergang  eines  einzigen  Bataillons  rerbogen  wurden,  keinen  Zweifel  setsen,  so  könnet 
wir  keiner  andern  Vermuthung  Raum  geben,  als  dass  die  Erzeugung  dieser  Tkeiie  niekt 
nach  den  in  unserem  Reglement  festgesetzten  Dimensionen  geschah. 

In  der  angeblichen  Gebrechlichkeit  der  Verbindungen  den  Grund  xu  suchen,  wann 
Birago  die  Balken  der  Decke  auf  eine  Eingenlstung^  statt  wie  die  Franiosen  auf  die  Bord* 
wände  legt,  ist  Tollkommen  falsch,  und  wir  gestehen  unsere  grosse  Verwunderung,  eine 
solche  Vermuthung  von  einem  Techniker  aufgestellt  zu  sehen.  Die  wahren  Grfinde  fSr 
die  Einger&stung  liegen  darin,  dass 

i.  die  Belastung  gleichmassiger  und  richtiger  Tcrtheilt  wird; 

2.  die  grosste  Ausnutzung  der  Balkenlänge  erzielt  wird ,  während  die  Franioseo, 
deren  Balken  über  beide  Borde  greifen,  mehr  als  die  ganze  Breite  des  Fahrzeuges  bei 
der  Spannung  eines  jeden  Feldes  verlieren  ; 

3.  hiedurch  die  Decke  höher  über  den  Wasserspiegel  gehoben  und  auch  in  dem 
eingebauten  Ponton  jede  Manipulation  leichter  ist,  als  wenn  die  Decke  die  Borde  berührt 

Dass  bei  theilbaren  Pontons  die  Belastung  und  die  Länge  der  Wägen  vermindert 
werden  kann,  ist  nicht  scheinbar,  sondern  vollkommen  richtig. 

Der  fran/dsische  Ponton  wiegt  660  Kilos,  also  ungefähr  1300  Pfund;  das  öster- 
reichische Vorderstuck  675,  das  Mittelstfick  645  Pfunde. 

Es  ergibt  sich  somit  eine  solche  Erleichterung  des  Wagens,  dass  demselben  noch 
das  Deckmaterial  für  ein  Feld  beigegeben  werden  kann,  wodurch  die  grosse  Theilbarkeit 
der  österreichischen  Equipage  entsteht,  die  der  französischen  fehlt. 

Die  Länge  des  belndenen  Wagens  hängt  allerdings  von  der  Länge  der  Balken  ab. 
und  es  ist  der  österreichische  Balkenwagen  wohl  nicht  kürzer  als  der  französische.  Aber 
die  Entfernung  der  Achsen  hängt  von  der  Länge  des  Pontons  ab,  da  die  Stutzpunkte,  dir 
diesem  gegeben  werden,  gerade  oberhalb  der  Achsen  liegen  mössen  und  beim  österreichi- 
schen Wagen  auch  wirklich  dort  liegen.  Bei  dem  französischen  Wagen  ragt  aber  der 
Ponton  weit  über  die  Hinterachse  hinaus,  wodurch  eine  unverhältnissmässig  grosse  Last 
auf  und  hinter  dieselbe  gelegt  wird,  was  das  Fuhrwerk  um  so  unbeweglicher  macht. 

Es  ist  wohl  wahr,  dass,  wie  Meurdra  behauptet,  die  Fahrzeuge  bei  getheilten  Pon- 
tons auf  einer  doppelten  Anzahl  Wägen  verladen  werden  mössen.  Um  aber  zu  zeigen, 
dass  hiedurch  kein  Nacht  heil  herbeigeführt  wird,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  fran- 
zösische Equipageneintheilung  werfen,  und  dieselbe  mit  der  österreichischen  Te^ 
gleichen. 

Eine  französische  Brückenequipage  besteht  aus  4  Divisionen  und  einer  Reserve. 

Eine  Division  besteht  aus  2  Wägen  mit  dem  Materiale  für  Landschweller  und 
Ankermachen,  2  -Wägen  mit  dem  Materiale  der  Böcke,  8  Wägen  mit  Balken  und  Pontons, 
4  mit  Pfosten  und  Schnürmaterial,  2  Wagen  mit  Schmiede  und  Schmiedematerial.  Alle 
diese  Wägen  sind  sechsspännig  bespannt  und  erfordern  somit  108  Zugpferde. 

Das  in  einer  Section  geführte  Material  entspricht  einer  Brückenlänge  von  beinahe 
63  Meter  oder  3iys  Klafter  Länge,  und  lässt  keine  weitere  Theilbarkeit  der  Equipage 
mehr  zu. 

Vergleichen  wir  mit  die.sen  eine  österreiehisehe  Equipage,  welche  sogar  bis  x" 
einem  Zwölftel  getheilt  werden  kann.  Das  Material  einer  solchen  entspricht  einer  Brüekefl* 
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Üage  TOD  42  Klaftern  und  wird  auf  21  Tierspannigen  Wagen,  also  mit  84  Pferden  fort- 
gesehailL  Es  entfallen  somit  im  Durchschnitte  2  Klafter  Br&ckenlfinge  auf  einen  Wagen, 
wahrend  bei  der  französischen  nur  1'/%  Klafter.  Da  nun  aber  alle  diese  Wägen  aum 
Brückenschläge  geschafft  werden  müssen,  so  ergäbe  sich  für  die  französische  Einrichtung 
der  von  Meurdra  herrorgehobene  Vortheil,  nicht  auf  allen  Wägen  Pontons  zu  führen,  nur 
in  dem  äusserst  seltenen  Falle,  dass  blos  ein  Obersetzen  und  nicht,  mit  diesem  Tcrbun- 
den,  ein  BrQckenschlag  stattfände,  zu  welch*  letzterem  die  österreichische  Equipage 
ihrer  Theilbarkeit  wegen  nur  den  unumgänglich  nuthigen  Theil  ?on  Wägen  an  Ort  und 
Stelle  zu  bringen  braucht,  wozu  sich  noch  der  oben  nachgewiesene  Vortheil  gesellt,  dass 
jedem  Wagen  verhältnissmässig  eine  grössere  BrQckenlänge  zukommt. 

Meurdra  hat  Recht,  zu  behaupten,  dass  der  abgestutzte  2theilige  Ponton  ein  schlech- 
teres Fahrzeug  ist,  als  ein  wie  der  französische  im  Ganzen  erzeugter.  Die  hauptsächlichste 
Bestimmung  des  Pontons  ist  aber  die,  in  der  Brücke  als  Unterlage  zu  dienen,  und  diese 
erfüllt  der  österreichische  Ponton  Yollkommen. 

Dass,  um  einen  abgestutzten  Ponton  zu  leiten,  der  Steuermann  einen  grössern  Kraft- 
aufwand braucht,  als  bei  einem  andern,  ist  beim  Übersetzen  wohl  ein  geringer  Nachtheil, 
dagegen  lässt  der  österreichische  Ponton  seine  beliebige  Verlängerung  und  den  Bau  von 
grossen,  gut  lenkbaren,  mit  einer  Decke  versehenen  Gliedern  zum  Obersetzen  zu,  was  bei 
dem  französischen  nicht  möglich  ist,  und  er  durfte  also  diesem  letzteren,  trotz  dessen 
leichterer  Lenkbarkeit  und  der  Bequemlichkeit,  nicht  Aber  die  Querwände  steigen  zu 
mfissen,  bedeutend  vorzuziehen  sein. 

Wir  wollen  gerne  glauben,  dass  die  Franzosen  bei  den  Versuchen  in  Strassburg 
8  Minuten  brauchten,  um  einen  Zweitheiler  in*s  Wasser  zu  schaffen,  zu  verbinden  und 
auszurüsten;  behaupten  aber  mit  Zuversicht,  dass  wir  bei  unseren,  in  der  Handhabung 
der  Verbindungsbeschläge  (die  gegenwärtig,  wie  schon  erwähnt,  noch  dazu  einfacher 
eonstruirt  sind)  geübten  Leuten  dies  schneller  zu  Stande  bringen. 

Obrigens  ergibt  sich  der  Werth  des  leichteren  Tragens  und  Fortschaffens  des 
getheilten  Pontons  nicht  an  flachen  oder  vorgerichteten  Ufern,  wie  dies  bei  Strassburg 
der  Fall  war;  aber  an  hohen,  steilen,  bruchigen,  bewachsenen  Uferstellen,  wo  das  Fort- 
bringen des  einzelnen  Pontontheils  schwierig,  ja  sogar  das  Hinabschaflen  gefahrlich  wird, 
da  wird  man  mit  dem  grossen  und  schweren,  im  Ganzen  erzeugten  Ponton  am  Ufer  selbst 
eine  viel  grössere  Zeit  eben  so  gut  im  Angesichte  des  Feindes  verlieren,  als  mit  dem 
Verbinden  der  österreichischen  Pontonstheile. 

Sollte  es  sich  übrigens  darum  handeln,  den  österreichischen  Ponton  entfernt  vom 
Ufer  zu  verbinden  und  sodann  in's  Wasser  zu  schaffen,  zo  ist  dies  vollkommen  ausführbar, 
und  die  Stärke  der  Verbindungen  mehr  als  hinreichend. 

Meurdra  furchtet  mit  Unrecht,  dass  die  durch  die  Querwände  gebildeten  Abschnitte 
einen  Unfall,  wenn  ein  Theil  sich  mit  Wasser  füllen  sollte,  nicht  verhüten  wiirden. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  beim  Leckwerden  des  Steuerst&ckes  eines  in  der 
Brücke  eingebauten  Zweitheilei*s  das  VorderstOck  genug  Tragvermögen  behielt,  um  die 
Decke  der  betreffenden  zwei  Felder  abzubrechen  und  den  Ponton  an*s  Ufer  zu  fähren. 

Dass  der  einzige  Vortheil  theilbarer,  daher  zu  vergrössemder  Pontons  darin  bestehen 
könnte,  Br&cken  mit  breiteren  Bahnen  zu  schlagen,  oder  die  Unterlagen  weiter  aus  ein- 
ander zu  stellen,  ist  nicht  richtig.  Bei  schlechtem  Ankergrunde,  bei  voraussichtlich 
starker  Benutzung  der  Brücke,  bei  heftiger  Strömung,  kurz  in  allen  jenen  Fällen,  wo 
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Ytrkünen  der  Balkenspanniuig  anrith,  ist  es  Ton  grossem  Vortlieil,  alle  oder 
einen  Theil  der  schwimmenden  Unterlagen  sa  rergrussem. 

Diese  grosseren,  somit  weniger  tief  getauchten  Pontons  werden  die  Widerstands- 
fiftffgkeit  der  Anker  weniger  in  Ansprach  nehmen,  and  es  wird  die  Brücke  weniger  den 
so  sehidlichen  Seitenschwankungen  aasgesetst  sein,  ohne,  wie  dies  beim  Verkursen  der 
Balken  geschehen  mCsste,  die  Unterlagen  näher  an  einander  su  stellen  und  so  die  Staa- 
ong  sa  rergrdssem. 

Wenn  unser  Versuch,  die  Vortheile  des  Birago*schen  Systems  gegen  die  Angriffe 
Meardra*s  zu  rertheidigen,  noch  einer  Unterstützung  bedürfen  sollte,  so  weisen  wir 
darauf  hin,  dass  dieses  System  gegenwärtig  ron  deutschen  and  aosserdeutschen  Staaten 
nachgeahmt  wird,  und  dass  noch  nirgends,  wo  dasselbe  eingeführt  wurde,  Zweifel  oder 
Bedenken  dagegen  aufstiegen,  die  je  den  Gedanken  zur  Ruckkehr  zu  dem  ungetheiltei 
Ponton  angeregt  hätten. 

V.  W., 

llasptmaBB  im  k.  k.  Piaasirrcarp. 
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Entwurfs -Versuch  zu  einem  Cavallerie-  und 
Artilleriesteg. 

(Mit  3  Tafeln,  No.  19,  20  und  21.) 

Bei  «leii  Marschbewegungen  der  Cavallerie  und  Artillerie  kommen  vielfältige 
Hindernisse  vor,  die,  wenn  auch  an  und  för  sich  von  nicht  besonderer  Bedeutung 
scheinend,  durch  die  obwaltenden  Verhältnisse  immerhin  von  hervorragender  Wich- 
tigkeit werden  können. 

Solche  Hindernisse  mQssen  entweder  umgangen  oder  überschritten  oder  besei- 
tigt werden. 

Im  erstem  Falle  sind  Zeit-  und  Kräfleaufwand  in  Rechnung  zu  bringen »  wenn 
überhaupt  die  Terrain-  und  sonstigen  Verhältnisse  die  Umgehung  möglich  machen. 

In  den  letztern  beiden  Fällen  werden  Mittel  erfordert»  um  die  vorhandenen 
Hindernisse  Oberwinden  zu  können»  und  diese  mQssen  immer  bei  der  Hand  sein»  um 
einen  reellen  Vortheil  zu  gewähren. 

Bei  ArmeeausrQstungen  im  Grossen  ist  wohl  förgesorgt»  bei  kleineren  Heeres- 
abtheilungen  jedoch  finden  wir  solche  Behelfe  nicht,  mittelst  denen  momentan  eine 
Communication  vermittelt  werden  könnte;  und  gerade  solche  kleinere  Abtheilungen 
sind  es,  die  in  den  Marsch-  und  Gefechtsverhältnissen,  wie  zur  Beziehung  von  Lager- 
plätzen so  häufig  von  den  gebahnten  Strassen  und  Wegen  ablenken  sollen  und  müssen, 
und  wobei  nicht  selten  —  die  Kriegsgeschichte  weiset  es  nach  —  Verzögerungen 
und  Aufenthalte  entstehen,  die  oft  schwere  Folgen  bringen. 

In  dieser  Beziehung  tritt  besonders  der  Boden  in  Italien  hervor,  auf  dem  die  so 
vielfaltig  vorkommenden  langgezogenen  Gräben,  Wasserleitungen,  Erddämme  etc. 
für  Cavallerie  und  Artillerie  eine  Abweichung  von  der  gebahnten  Strasse  geradezu 
unthunlich  machen,  wenn  nicht  besondere  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen. 

Cber  diesen  Gegenstand  ist  bereits  mehrfach  geschrieben  und  das  Bedürfniss 
anerkannt  und  hervorgehoben  worden,  dass  sowohl  fQr  die  Artillerie  als  Cavallerie 
ein  Mittel  geschaffen  werde,  diese  in  ihrer  Beweglichkeit  unter  den  ausgesprochenen 
Verhältnissen  unterstützen  zu  können. 

Auch  sind  in  dieser  Richtung  mehrere  Projecte  aufgetaucht  und  es  ist  der  soge- 
nannte Cavalleriesteg  entstanden ,  der  aber  bis  nun ,  obgleich  mehrfaltigen  Ver- 
besserungen unterzogen,  noch  immer  nicht  allen  Anforderungen  entspricht. 

Die  wesentlichsten  Bedingungen,  die  an  ein  derartiges  transportables  Communi- 
cationsmittel  gestellt  werden,  sind :  • 

1.  Einfachheit  in  der  Construction ,  verbunden  mit  einer  vollen  Sicherheit  für 
die  zu  tragenden  Lasten. 
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2.  Leiditigkeit  im  LaBdtraiisporL 

3.  Zulitsigkeit  einer  richtigeD  Handhabung  ohne  besonderer  Einsehnlung  der 
BediennngamaDAflchafl. 

4.  Geringe  Kosten. 

Die  Aofgabe»  diesen  Bedingungen  zu  enUpreehen,  ist  in  der  Tbat  Ton  höchst 
schwieriger  Natur. 

Es  wird  sehr  riel  geforderl,  aber  sehr  wenig  zugestanden. 

Wenn  man  den  Zweck  will,  mflssen  die  Mittel  gegeben  werden.  Dieser  unum- 
slössliche  Grundsatz  muss  hier  Tolie  Geltung  haben. 

Der  Zweck  bleibt  immer  objectiv.  Um  diesem  zu  entsprechen,  mQssen  Solidi- 
tät und  Verlüssliehkeit  bei  den  Anforderungen  in  dem  hier  gegebenen  Falle  innerhalb 
enger  Beschränkungen  festgehalten  werden. 

Wenn  man  sonach  unter  einem  Cavallerie-  und  Artilleriesteg  nur  ein  Hilfsmittel 
begreift,  das  dazu  dienen  soll,  um  kleinere  Reiterabtheilungen  über  einen  sonst  un* 
gangbaren  oder  nur  schwierig  zu  passirenden  Graben  etc.  setzen  zu  lassen ,  oder 
wenn  mit  diesem  Steg  der  Obergang  einzelner  leichlerer  Feldgeschütze  mit  ihrer 
Munition  ermöglicht  werden  soll,  so  ist  hiemit  schon  die  Grenze  bezeichnet,  innerhalb 
der  die  Leistungsiahigkeit  dieses  Steges  gehalten  werden  mAsse,  und  es  ist  auch  zu- 
gleich der  Massstab  gegeben  für  die  Ausdehnung  solcher  Bewegungshindernisse,  die 
mit  dem  Cafalleriesteg  bezwungen  werden  sollen. 

Niemand  wird  unter  der  Bezeichnung  MSteg**  sich  einen  anderen  Begriff  schaf- 
fen, als  eben  den,  was  ein  Steg  eben  nur  sein  kann. 

Alle  Anforderungen,  die  somit  ausser  diesen  enge  begrenzenden  Begriffen 
Ton  einem  Cavalleriesteg  und  seinen  Leistungsßihigkeiten  liegen ,  mflssen  Ton 
seiner  BenOtzung  ferngehalten,  und  können  selbe  nur  durch  KriegsbrQcken  realisirt 
werden. 

Wenn  man  die  im  Felde  Torkommendcn  Bewegungshindernisse,  deren  hier  ge- 
dacht ist,  näher  betrachtet  und  ihre  Wesenheit  eingehender  untersucht,  so  findet 
man,  dass  solche,  obgleich  der  Gestaltung  nach  sehr  rerschieden,  sich  dennoch  in 
gewisse  Classen  zusammen  fassen  lassen,  u.  z.:  in  die  mit  breiteren  oder  minder 
breiten,  tieferen  oder  seichteren  Gräben,  in  solche  mit  flacheren  oder  steileren 
Seitenbdschungen,  schärferen  oder  muldenartigen  Rändern. 

Wenn  man  solche  Hindernisse  mit  einem  künstlichen  Mittel,  einem  Steg,  schnell 
d.  i.  in  dem  kflrzesten  Zeiträume  überdecken  will ,  so  kann  es  sich  nur  um  eine 
Längenausdehnung  des  Steges  handeln,  der  ohne  Zwischenunterlage  auf  den  Rän- 
dern des  Grabens  aufliegt.  Jede  complicirtere  Vorrichtung  wQrde  nicht  nur  einen 
grösseren  Zeitaufwand  beanspruchen,  sondern  es  wäre  damit  auch  die  Hauptbediu- 
gnng  der  einfachen  Handhabung  und  des  leichten  Landtransportes  aus  dem  Auge 
gelassen. 

Man  muss  also  diesemnach  schon  feststellen ,  dass  die  Breite  eines  Grabens, 
welcher  mit  dem  CaTalleriesteg  Qberschritten  werden  soll,  18  bis  20Fuss  nicht  Ober- 
steigen  dQrfe;  es  wird  somit  die  Länge  des  Steges  auf  26  Fuss  ohne  Zwischen- 
unterlage festgesetzt. 

Bei  der  ausgesprochenen  und  als  Maximum  angenommenen  Grabenbreite  Ton 
18  bis  20  Fuss  wird  es  jedoch  immer  wieder  auf  die  Gestaltung  der  Grabenwände 


IV.Mf  Efttwuftfenoch  n  rillen  Gif illwie- und  Artilleriesleg.    (3)  313 

und  Uferkanten  ankommen,  ob  im  Verbältniss  dieser  und  der  Steglinge  von  26  Fuss 
Hiebt  aoeb  nocb  breitere  Gräben  zu  überschreiten  sind. 

Wire  X.  B.  (Tafel  No.  19)  der  Graben  (Fig.  1)  im  Querdurcbscbnitt  mit  steil 
abdUenden  Winden  und  scharfkantigen  Rändern  begrenzt,  so  dürfte  die  obere  Ufer- 
entfemung  nicht  mehr  als  20  Fuss  betragen ,  um  denselben  mit  dem  Cavalleriesteg 
überschreiten  zu  können. 

Bei  einer  Gestaltung  des  Grabens  nach  Fig.  2,  wo  nftmlich  die  Abbösehungen 
sehrige  abfallen  und  die  Ränder  aus  festem  Grund  bestehen,  können  die  Enden  des 
Steges  auf  den  äussersten  Kanten  des  Grabens  aufgelagert  werden,  und  in  diesem 
Falle  kann  somit  schon  eine  Breite  des  Grabens  von  24  bis  26  Fuss  bezwungen 
werden. 

Ist  endlich  die  Durchschnittsge<)taltung  des  Grabens  nach  Fig.  3  mit  flach  auf- 
steigenden Wänden  und  sanften  Rändern  begrenzt,  so  kann  eine  Breite  von  30  bis 
36  Fuss  immerhin  Oberschritten  werden ,  indem  der  Steg  tiefer  nach  der  Linie  a,  b 
gelegt  wird« 

In  diesem  Falle  mQssten  vielleicht  an  beiden  Ufern  Rampen  ausgegraben  werden, 
um  in  einem  sanfteren  Abfall  auf  den  Steg  zu  gelangen,  was  besonders  bei  den  Ge- 
sehfitzen zu  empfehlen  sein  wird,  um  den  Stoss  auf  den  Steg  zu  vermeiden,  der  von 
sehr  uachtheiligem  Einfluss  auf  die  Stabilität  desselben  sein  wflrde. 

Wenn  es  sich  darum  bandelt,  Dammwege  mit  steilen  Böschungen  mittelst  des 
Steges  zu  ersteigen  oder  von  diesem  herab  in  die  sie  begrenzende  Ebene  zu  gelan- 
gen, so  ist  besonders  für  die  Artillerie  der  Steg  biezu  gut  zu  gebrauchen  (Fig.  4), 
wobei  aber  wieder  gewisse  Grenzen  beobachtet  werden  müssen,  die  ohne  Gefährdung 
der  Sicherheit  nicht  öberschritfen  werden  dürfen. 

Die  Krone  a  des  Dammes  soll  nämlich  nicht  mehr  als  10  Fuss  über  die  Horizon- 
talebene  hc  sich  erheben,  unter  welchem  Verhältniss  noch  immer  eine  günstige 
t'     Neigung  des  Steges  nach  nc  zu  erzielen  ist,  um  auch  Geschütze  passiren  zu  lassen. 

Dass,  namentlich  bei  der  Abwärtsfahrt  der  Geschütze  unter  solchen  Verhältnissen 
'..     imnier  eine  besondere  Vorsicht  im  Vorgange  zu  beachten  ist,  wird  wohl  dem  Sach- 

f^^fstäuiligen  einleuchtend ,  und  die  Art  dieser  Vorsichten  geben  sich  von  selbst  an 
*«  Hand. 
Die  Längenausdehnung  eines  Steges  ohne  Zwischeniintcrlage  kann  unter  obigen 
^dittgungen  fiiglich   über  2H  Fu.hs   nicht  ausgedehnt   werden,    und  wie  aus  dem 
.    ^S^C"   erhellt,   ist  diese   angenommene  Länge   von  26  Fuss    auch    vollkommen 
''"'Eichend,  wenn  an  den  Cavalleriesteg  eben  keine  höheren  Anforderungen,  sundern 
*"*  ^«Iche  gestellt  werden,  die  man  an  einen  Steg  stellen  kann  und  darf. 

Für  einen  einzelnen  Cavalleristen  wäre  ein  4  Fuss  breiter  Steg  genügend,  um 
'^^^Iben  selbst  aufgesessen  passiren  zu  können. 

Da  es  sich  hier  aber  auch  um  den  Übergang  von  Geschützen  handelt,  so  muss 
*^  ^^  reite  des  Steges  sich  nach  diesen  richten. 

Die  k.  k.  dsterreichischen  Geschütze  der  neuesten  Coustruction   haben  S8  Zoll 

^^^«isweile,  woruach  für  den  Steg  8  Fuss  Breite  erfordert  werden.     Die  Breite 

^vtt^  omsomehr  genügen,   als  bei  selber  noch  immer  hinlänglich  Raum  für  die  Fahr- 

^^^Uschaft  vorhanden  ist,   um  die  den  Geschützen  vorgespannten  Pferde  nach  aus- 

^kfts  des  BrOckenrandes  an  der  Hand  fahren  zu  können. 

(AMNBMf  IV.  it.) 
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Die  Cavallei'ie  kann  bei  üiestfr  Breite  zu  Zweien  übergehen. 

Man  wird  vielleicht  bei  der  Aiinabme  der  Bahnbreite  mit  8  Pnss  einwenden, 
dass  diese  zu  gering  sei,  weil  das  Ungewohnte  einer  so  sehmalen  Bahn  die  Pferde 
unruhig  macht,  wodurch  die  Sicherheit  für  den  Übergang  gefährdet  wäre,  iider 
weil  überhaupt  scheue  Pferde  Anstände  verursachen  könnten. 

Die  Möglichkeit,  dass  dies  bei  unabgerichteten  jungen  Pferden  vorkommen 
kann,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Solche  vereinzelte  Fälle  fehlen  auch  niebt  bei  Kriegi- ^?  i 
brücken,  die  eine  bedeutend  breitere  Bahn,  nämlich  einschliesslich  der  Randeinfas- 
sungen 10  Fuss  4  Zoll  haben.  Diese  Fälle  kommen  aber  nur  zu  einer  Zeit  vor,  wo 
die  Pferde  noch  keinen  Strapazen  unterzogen  waren  und  durch  ihr  ordeallicbes 
Futter  und  ihre  gute  Wartung  übermöthig  sind. 

Im  Felde  kühlt  sieh  dieser  Übcrmuth  jedoch  durch  starke  Märsche  und  andere 
Einflüsse  des  Kriegslebens  gar  bald  ab,  und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sind  die  Pferde 
unter  solchen  Verhältnissen  weder  scheu  noch  furchtsam  uad  folgen  sehr  geduldig 
allen  Anforderungen. 

Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würden  die  Artillerie-  und  selbst  Cavalleriepferde 
auch  in  manchen  andern  Fällen  grosse  Störungen  und  Verwirrung  verursachen, 
wenn  es  sich  auch  nicht  um  den  ruhigen  Übergang  über  eine  Brücke  oder  Ober  einen 
Steg  handelt. 

Das  Wünschenswerthe  kann  eben  nicht  immer  mit  dem  Nothwendigen  so  enge 
vereint  werden.  In  dem  fraglichen  Falle  handelt  es  sich  nur  um  einen  Behelf  für 
ausserordentliche  Vorkommenheiten,  bei  welchen  nur  ein  Minimum  des  Aufwandes 
angewendet  werden  soll. 

Es  sind  nur  Kriegsvorkommenheiten  bedacht,  und  diese  scbliessen  von  selbst 
alles  aus,  was  auf  Bequemlichkeit  Anspruch  macht. 

Was  die  Tra^^fahigkeit  des  Muteriales  anbelangt,  aus  dem  der  Cavalleriesteg 
bestehen  soll,  so^inuss  das  Gewicht  des  Geschützes  als  Basis  angenommen  werden, 
da  die  Geschütze  die  grösste  Belastung  für  den  Steg  abgeben. 

Von  den  k.  k.  österreichischen  Feldgeschützen  erfordert  die  12pfündige  Kanone 
der  Projectsbatterie  die  grösste  Belastungsfähigkeit  des  Steges. 

Sie  wiegt  sammt  der  aufgesesseueu  Mannschaft  38S9  Pfund,  was  den  neuesten 
Einrichtungen  des  Geschützwesens  entnommen  ist. 

Wenn   man  nun  dieses  Gewicht  in  runder  Summe  zu   40  Centner  annimmt, 

und  dazu  das  Gewicht  von  4  Pferden  ä  500  Pfund  =  20  Centner  rechnet  (mehr  ab 

Pferde  können  gleichzeitig   mit  dem  Geschütze  nicht  auf  den  Steg  gelangen),  st 

erhält  man  die  Gewichtssumme  der  grössten  Belastung,  die  sich  auf  die  ganze  Steg. 

länge  vertheilt,  —  und  es  ist  bei  Ausmittlung  der  Holzstärke  zu  dem  Steg  nur  nock 

das  eigene  Gewicht  der  Decke  (Pfosten)  zuzuschlageu. 

Diese  Belastung  wird  somit 

40  +  20  +  6  Centner, 

zusammen  66  Centner  betragen. 

Es  hat  hier  nicht  auf  die  grösstmögliche  Belastung  (30  Centner  per  Quadrat- 
Klflr.)  anzukommen,  weil  es  sich  eben  um  einen  Steg  handelt,  der  ausschliesslich  nor 
als  ein  Behelf  für  Cavallerie  und  Artillerie  in  Fällen  ?on  Terrainhiuderuisseu  dieaes 
3oll,  wo  das   Fortkommen  derselben  ungleich  schwieriger  als  für  die  Infanterie  ist 
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Sei  es  auch/dass  Infanterie  den  Sieg  zu  passiren  hätte,  so  wird  dies  immer  nnr 
Qoter  Verhältnissen  stattfinden»  bei  denen  eine  gewisse  Vorsicht. gehandbabt  werden 
kaDD,  um  jedes  Gedränge  zu  vermeiden. 

Der  Obergang  mit  einfachen  Reihen  aber  wird  immer  ohne  alle  Bedenken 
«folgen  können. 

Aus  den  derart  angenommenen  Verbältnisszahlen  werden  somit  für  den   Caval- 
^   lerie-  und  AHilleriesteg  folgende  Holzbestandtheile  ermittelt: 

2  Landschweller  ä  34   Pfund,  10  Fuss   lang,  6  Zoll  hoch, 

4  Zoll  breit,  im  Gewichte 68    Pfund, 

r     '    4  Stück    Balken  ä  180  Pfund,  26  Fuss    lang,  6   Zoll  hoch, 

L  4  Zoll  breit,  im  Gewichte 600       „ 

-        80  Pfosten  i  8  Pfund,  8  Fuss  lang,  4  Zoll  breit,  1%  Zoll  dick, 

im  Gewichte 640       „ 

8  Stnck  beschlagene  Pflöcke  ä  4  Pfund,  3  Fuss  lang,  3  Zoll 

Durehmesser«  im  Gewichte    .    .    •    .    • 32       „ 

Bei    diesen    Bestandtheilen  ist    das    Eisengewicht  zugezählt  ,     welches   die 
Beschläge  enthalten.  An  Requisiten. 

4  Holzschlägel  ä  14  Pfund,  im  Gewichte S6    Pfund, 

4  Schaufeln  ä  3%  Pfund,  im  Gewichte 14^«    „ 

2  Krampen  ä  4%  Pfund,  im  Gewichte 9%     „ 

2  Seile  (Drittelseile)  ä  10  KIftr.  lang  und  >/%  Zoll  Durchmesserdicke 

h  10  Pfund,  im  Gewichte 20         „ 

1  M^'ssband  10  KIftr.  lang  in  einer  Kapsel V«     » 

Zusammen  1  Centner  8  Lotb. 
Dieses  Gerätbe  wird  auf  einem  angemessen  construirten  Wagen  verladen. 
Um  fOr  gewisse  Fälle  auch  einiges  Werkzeug  bei  der  Hand  zu  haben,  so  wird 
dieser  AusrOstung  des  Stegwagens  noch  eino  Kiste  mit  den  entsprechend  gewählten 
Werkzeugen  und  Requisiten  beigegeben.  —  Diese  Kiste  soll  enthalten: 
t  Zugsäge im  Gewichte    3  Pfund  16  Lotb, 

1  Handsäge „         „ 

i   Sägefeile „         „ 

l^Schränkeiseu »         „ 

(2  Waldhacken „ 
1    Wetzstein „         „ 
2  Handhacken „         „ 

2  Stemmeisen,  1  Zoll  breit     .   „         „ 
2  Izöllige       \ 

2   Vs  »  j  Bohrer  .        .    « 

2    V,    ,.  )  n  n 

20  eiserne  Klammern  ä  28  Lotb  „         „ 
100  Stock  Szöllige  lange  Nägel    „ 

100  »         6        „  „  n  »  n 

10      n      Scbnürleine  ä  6  Lotb    „         „ 
Eine  dünne  Leine,  10  Klflr.  lang  ^         „ 
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Zusammen  98  Pfund    9  Lotb. 
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Das  Gesammtgewieht  des  Materiales  betrigt  somit  1340  Pfund, 

jenes  der  Requisiten      100     n 

das  der  Werkzeuge 08     ,»      9  Loth, 

in  Summa  .   1538  Pfund  0  Loth. 

Man  kann  somit  annehmen,  dass  die  Beladung  des  Stegwagens  circa  IKVt  Ctr. 
betragen  wird.  Rechnet  man  daiu  noch  die  Fourage  ftir  4  Pferde  auf  2  Tage  mit 
dem  Gesammtgewichte  von  128  Pfd.  und  weiter  die  Schwere  des  Wagens,  selben  mit 
600  Pfd.,  so  ergibt  sich,  dass  wenn  4  Zugpferde  vorgespannt  werden,  fDr  1  Pferd  bei- 
läufig &•/%  Ctr.  Zuglast  entfallen. 

Dieses  Verhältniss  kommt  der  Durchschnittszahl  der  Zuglast  eines  Batterie- 
pferdes gleich,  und  es  kann  somit  bei  einer  zweckmässigen  ConstructioDs-  und  Ve^ 
ladungsweise  des  Materiales  dieser  Stegwagen  eine  ganz  gleiche  Bewegung^ 
schwindigkeit  mit  der  Artillerie  einhalten  und  auch  der  Cavallerie  gleich  ihrer  Batterie 
folgen. 

Die  in  der  Tafel  Nr.  20  enthaltenen  Bestandtheile  des  beantragten  Cavallerie- 
und  Artilleriesteges  sind  nach  allen  Ausmassen  cotirt.  Es  werden  somit  cur  mehrerea 
Deutlichkeit  nur  noch  die  nöthigsten  Bemerkungen  hier  beigeßigt. 

Der  Landschweller  ist  fiir  den  Ein-  utfd  Ausgang  sowohl  bei  Brücken  wie  bei 
Stegenein  unmittelbar  nöthiges  Befestigungsmittel;  er  kann  nicht  entbehrt  werden. 
Er  verhindert,  dass  die  Balken  sich  bei  der  Belastung  ungleich  einsenken,  und 
dient  daher  als  horizontales  Auflager  für  den  Eingang,  der  immer  hergerichtet  werden* 
d.  h.  durch  Einsenkung  des  Landschwellers  geebnet  werden  muss. 

Selten  werden  sich  so  horizontale  Uferrinder  bei  Griben  finden,  und  selbit 
wenn  sie  vorhanden  wären,  verbietet  die  Vorsicht  deren  Benützung  ohne  Lsnd- 
schweller  aus  oberwähnten  Gründen. 

Der  Landschweller  muss  in  der  Regel  immer  so  tief  in  die  Erde  versenkt 
werden,  dass  die  obere  Stegfläche  mit  dem  natürlichen  Boden  in  eine  Ebene  fallt 
(Tafel  19,  Fig.  S). 

Diese  Arbeit  des  Versenkens  ist  rücksichtlich  des  Zeitbedarfes  von  höebil 
geringer  Bedeutung. 

Es  wird  die  Ein-  und  Ausfahrt  erleichtert  und  das  Material  dadurch  geschont 

In  besonderen  Ausnahmsfällen  kann  das  Versenken  des  Landschwellers  «wob! 
unterlassen  werden,  jedenfalls  muss  aber,  wenn  der  Landschweller  auf  den  nati^ 
liehen  ausgeebneten  Boden  gelegt  wird,  zum  bequemeren  Eingang,  die  Erde  rampes- 
artig angeschaufelt   oder  Reisig  etc.  zugelegt  werden  (Fig.  6  a). 

Dort,  wo  die  beiden  Ufer  des  Grabens  gleich  hoch  sind,  ist  eine  Befestigung 
des  Landschwellers  au  den  Erdboden  nicht  nothwendig.  Dort  aber,  wo  der  Steg  eine 
Neigung  der  Länge  nach  erhalten  muss,  ist  der  Landschweller  mit  den  Pfidcken 
zu  befestigen,  und  diese  werden  an  jener  Seite  in  den  Boden  eingeschlagen,  gegei 
welche  die  Neigung  des  Steges  gerichtet  ist,  um  der  schiebenden  Wirkungen  Wide^ 
stand  zu  leisten  (Fig.  7  a). 

Je  stärker  die  Neigung  des  Steges  wird,  desto  mehr  muss  der  Landschweller 
gegen  den  Schub  mit  Pflöcken  befestiget  werden. 

Die  am  Landschweller  (Tafel  20,  Fig.  1)  angebrachten  Einschnitte  bexeichnen  die 
Auflagen  der  Balken,  in  die  sie  eingekantet  werden. 
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Es  kommt  daher  der  Landschweller  mit  den  Einschnitteo  oben  zu  liegen»  und  wird 
noch  bemerkt»  dass  die  Pflöcke  zur  Befestigung  des  Laudsehwejiers  immer  zwischen 
deo  Lagereinschnitten  zu  schlagen  sind ,  demnach  sie  immer  mit  ihren  oberen  Enden 
3  Zoll  Qber  den  Landschweller  erhoben  bleiben  können. 

Der  Landschweller  ist  an  den  Enden  mit  einem  eisernen,  1  Zoll  breiten  und 
3  LiDien  dicken  Schutzringe  umgeben,  der  mit  Schrauben  befestigt  ist. 

Zar  bessern  Handhabung  ist  an  dessen  Enden  auch  ein  Griff  angebracht  (Fig.  2). 

Die  Stegbalken  (Fig.  3)  sind  aus  zweiTheilen  zusammengesetzt  und  in  der  Mitte 
dureh  eine  eiserne  Charniere  verbunden. 

Dadurch  ist  der  Vortheil  erzielt,  dass  diese  Balken  durch  das  Zusammenlegen 
leiehter  auf  den  Wagen  verladen  werden  können  und  beim  Transporte  dureh  ihre 
Kirxe  eine  mindere  Schwerfälligkeit  besitzen. 

Beim  Zusammenstoss  in  der  Mitte  sind  die  beiden  Berührungsenden  4  Zoll  Qber 
die  Horizontallinie  erhoben,  um  eine  grössere  Spannung  zuzulassen,  die  durch  die 
Belastung  erfolgt. 

Diese  Verbindung  (Charniere)  muss  aus  gutem  Schmiedeeisen  mit  genauer  Arbeit 
erzeugt  werden.  Die  grösste  Dicke  am  Zusammenstoss  beträgt  6  Linien  und  nimmt  diese 
Stärke  gegen  die  Enden  ab,  so  dass  sie  dort  noch  2  Linien  beträgt.  Die  Befestigung 
der  Eisentheile  erfolgt  mittelst  4  Schraubenpolzen  und  2  Zugringen  (Fig.  3  a,  6,  c). 

Der  Zusammenstoss  ober  der  Charniere  ist  mit  1  Linie  starkem  Eisen  gefQttert, 
das  auch  als  Schraubenunterlage  läags  der  obern  Fläche  des  Balkens  hinläuft. 

Der  bei  der  Verbindung  eingelegte  Keil  ist  aus  Eichenholz. 

Ad  den  Enden  erhält  jeder  Balken  einen,  also  zusammen  zwei  eiserne  Kämme, 
die  beliebig  an  der  Stelle  des  Bedarfes  befestigt  werden  können. 

Dieser  Balkenkamm  (Fig.  4)  ist  so  anzubringen,  wie  dies  zur  Sicherung  des 
Auflagers  erforderlich  wird,  oder  wo  die  Kraftäusserung  der  Bahnneiguug  dies  zum 
Widerstand  gegen  Verschiebungen  bedingt. 

Im  erstereu  Falle,  bei  horizontaler  Bahn,  werden  sonacli  (Tafel  19,  Fig.  8  a,  a) 
die  Kämme  einwärts  der  Landschweller  zu  befestigen  sein,  während  sie  bei  geneigter 
Bahn  (Fig.  9  a  6)  bei  a  nach  auswärts,  bei  b  aber  einwärts  des  Landschwellers  zu 
befestigen  kommen,  um  den  Schub,  der  von  a  gegen  b  wirkt,  zu  widerstehen. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich^  dass  diese  Kämme  mit  ihrer  Breitenseite  vor  dem 
Festsehrauben  immer  hart  an  den  Landschweller  angerückt  werden  müssen,  um  jeden 
Spielraum  aufzuheben,  der  eine  Verrückung  des  Balkens  möglich  machen  könnte. 

Die  Befestigung  des  Balkenkammes  erfolgt  ganz  einfach  durch  das  Zusammen- 
sehraoben  der  Seitentheile  mittelst  der  Schliessschrauben  (Tafel  20,  Fig.  4).  Zur 
Verschiebung  desselben  darf  diese  Schraube  nur  geöffnet  und  nachgelassen  werden, 
wedureh  genügend  Spielraum  erzielt  wird,  um  den  Kamm  beliebig  am  Balken  hin 
ond  her  zu  bringen. 

Der  Balkenkamm  muss  aus  gutem  Eisen  geschmiedet  werden  und  fleissig  gearbei- 
tet sein. 

Wie  Fig.  4  zu  erkennen  gibt,  bildet  dieser  eiserne  Balkenkamm  ein  bewegliches 
Zagband.  Die  längeren  Seitentheile  sind  oben  2  Linien,  unten  aber  4  Linien  dick. 

Die  innere  Weite  beträgt  oben  4  Zoll,  unten  4  Zoll  und  3  Linien  und 
es    wird   dieser    Spielraum    erst   durch    das   Zusammenziehen    mittels    der   Zug- 
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schraubeo  aafgehobin,  \vddarch  auch  da)  feste  Aaschliessea  des  Kamnes  aa  dea 
Balken  ersielt  ist. 

Die  beiden  LäagenstQcke  des  Zugbandes  mAssea  etvras  StahlfedeniQg  haben, 
damit  sie  sich  durch  das  Auf-  und  Zuschrauben  nicht  biegen.  Die  innere  Seite 
desselben  ist  feilartig  aufgerauht,  un  dadurch  eine  yermehrte  Reibfläche  und 
Festigkeit  zu  erzielen.  Damit  die  Schraubenmuttern  (FlQgelschraubenmattern)  durek 
das  Herabschrauben  nicht  verloren  gehen  können»  werden  die  Schrauben  auf- 
gestaucht. 

Die  Enden  des  Balkens  sind  mit  einem  eisernen  Ringe  und  einer  Handhabe 
(Fig,  2)  versehen. 

Die  Pfosten  zur  Verstellung  der  Stegdecke  sind  felderweise  mittelst  SchnQrlei- 
nen  an  einander  befestigt,  wodurch  der  Vortheil  erzielt  ist,  dass  diese  DeckenÜieile 
in  eine  Rolle  zusammengerollt  transportirt  werden  können  nnd  zur  Steghersteilang 
nur  über  die  ausgespannten  Balken  ausgerollt  werden  dürfen. 

Diese  höchst  einfache  Manipulation  ist  sowohl  beim  Herstellen  des  Steges  als 
beim  Abtragen  desselben  mit  höchst  geringem  Zeitaufwande  verbunden,  und  sie  bedingt 
durchaus  keine  besondere  Einübung  fQr  die  Mannschaft,  um  eine  Handfertigkeit  lu 
erlangen. 

Bei  den  Kriegsbrücken  und  ihrer  Herstellungsart,  wobei  jeder  Brückenpfosten 
einzeln  der  Reihenfolge  nach  aufgelegt  wird,  ist  diese  Einübung  und  Handfertigkeit 
unentbehrlich,  indem  das  rasche  Legen  der  Pfosten  einen  wesentlichen  Factor  für 
das  schnelle  Fortschreiten  des  Brückenschlages  bildet. 

Zur  Überdeckung  der  ganzen  Stegläage  sind  die  Pfosten  in  4  Pfostenfelder 
abgetheilt,  deren  jedes  20  Stück  Pfosten  enthält. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Pfosten  unter  sich,  wie  sie  aus  Fig.  6  ersichtlich 
ist,  verhindert  das  Verschieben  derselben  beim  Obergange  nach  der  Seite,  und  zwar: 
erstens,  weil  die  durchgeflochtene  Schnürleine  einwärts  der  Balken  eine  falzähnliebe 
Erhöhung  bildet,  die  sich  an  den  Randbalken  anlegt,  wodurch  das  Ausweichen  der 
Pfosten  verhindert  wird,  und  zweitens  sind  die  Felder  bei  ihrem  Zusammenstosse  noch 
besonders  an  die  Randbalken  angeschnürt  (Fig.  6  a). 

Zu  diesem  Behufc  erhält  jeder  Endpfosten  eines  Pfostenfeldes  einen  eisernen 
Kloben  b,  der,  wie  aus  der  Figur  zu  ersehen,  gut  befestigt  ist. 

Die  Schnürleinen ,  mit  welchen  die  Pfosten  eingeflochten  sind,  werden  am  Ende 
des  Pfostenfeldes  so  befestigt,  dass  der  Schlussknoten  nach  unten  fällt,  und  es  ist  an 
demselben  ein  einfaches  24  Zoll  langes  Leinenstück  zu  belassen. 

Mit  diesem   werden  die  Pfosten  an  die  Balken  befestigt,  indem  dieses  Leioen- 
f^nde  nach  unten  um  den  Balken  von  innen  nach  aussen  gegeben,  oben  auf  den  beidem 
Endpfosten   um  den  eisernen  Kloben  geschlungen,  und  weiters  mit  einer  leicbt  lös- 
baren Schleife  (Fig.  6  a  und  b)  befestiget  wird. 

Eine  gleiche  Befestigung   findet  auch  an  den  Randfeldern  des  Steges  am  Eir- 
und Ausgange  Statt. 

Die  Herstellungsarbeiten  bei  diesem  Stege  zum  Übergange  zerfallen : 

1.  In  die  Ausmittlung  der  Entfernung  der  fjandschweller,  was  mit  dem  Mes«- 
bände  geschieht. 

2.  Das  Ausebnen  des  Lagers  für  den  Landschwellcr. 
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3.  Das  Legen  und  Befestigen  des  Landschvellers  mittelst  der  einzuschlagenden 
PflScke. 

4.  Das  Auflagern  der  Balken. 

5.  Das  Oberdecken  der  Balken  mit  den  Pfostenfeldern,  welche  die  BrQcken- 
decke  bilden. 

6.  Das  B^restigen  der  Pfostenfelder  mit  den  SchnQrleinen. 

Alle  diese  Verrichtungen  erfordern  eine  höchst  einfache  Manipulation. 
Zu  dieser  Arbeit  genQgen  sechs  Mann,  die  keiner  besonderen  Abrichtung  be- 
dttafen,    da   die   Anwendung   des   vorliegenden   Materiales  sich  yon  selbst  an   die 
Hand  gibt 

Zur  Herstellung  des  Cavalleriesteges  dörften  bei  nur  etwas  gewandten  Leuten 
10  bis  IS  Minuten  genügen.  Nur  besondere  Umstände,  die  durch  locale  Verhältnisse 
iamierhin  hervorgerufen  werden  können  ,   werden  mehr  Zeit  erforderlich  machen. 

Zu  diesen  abnormen  Fällen  wären  jene  örtlichkeiten  zu  zählen,  bei  welchen  das 
HinObersehaffen  der  Balken  an  das  jenseitige  Ufer  umständlicher  wQrde  und  wobei 
die  Drittelseile  in  Anwendung  zu  bringen  wären ,  oder  örtlickkeiten,  wo  Rampen  aus- 
gegraben werden  mOssten. 

Solehe  Fälle  gehören  jedoch  immer  zu  den  selteneren,  und  es  dürfte  ihre  Bedeu- 
tung fQr  die  Zweckmässigkeit  des  Steges  völlig  ohne  alle  Beeinträchtigung  bleiben. 
Eine  erweiterte  Anwendbarkeit  soll  dieser  Steg  durch  die  Beigabe  eines  Bockes 
erhalten. 

Dieser  Bock  besteht  aus :  « 

Fig.  7  den  2  Bockschwellern     100  Pfund, 
„     8    „  2  BockfOssen    .    .      60     „ 
„    9    »  2  Vorsteckscheiben     15     „ 
„10    „2  Hängeketten  .    .      30     „ 
Dieses  Gesammtgewicht  mit  20S  Pfund  erscheint  zwar  als  eine    Gerichtsver- 
mehrung bei  der  Verladung  des  Materiales  auf  den  Wagen;  es  ist     dieses  jedoch  von 
10  geringer  Wesenheit,  als  dass  sie  besonders  in  Betracht    gezogen  werden  sollte, 
aoeh  hat  sie  auf  die  ausgemittelte  erforderliche    Zugkraft  keinen  besondern  Einfluss. 

Die  Köpfe  des  Bockschwellers  sind  aus  eisernen  Bändern  geformt,  die  das 
I^orchschieben  der  Fdsse  nach  Bedarf  der  Höhe  des  Bockes  zulassen. 

Durch  die  eigene  Last  der  Stegdecke  entsteht  eine  Verzwängung  des  Schwel- 
^  mit  den  Füssen,  die  ein  weiteres  Herabrutschen  des  Bockschwellers  an  den 
'o^^klhssen  unzulässig  macheu. 

Um  den  Bockschweller  bei  der  Aufstellung  desselben  in  der  erforderlichen  Höhe 
'^  Erhalten,  »ind  die  Häugeketten  zu  verwenden,  deren  Benützung  aus  Fig.  11  er- 
^^^wl]  ich  ist,  und  deren  Anbringung  der  Einfachheit  wegen  keiner  weiteren  Erörte« 
'"ö&  bedarf. 

Der  Bock  hat  die  Bestimmung,  entweder  unter  besonderen  Umständen  in 
^^^  Blitte  des  Steges  untergestellt  zu  werden,  um  das  Tragvermögen  desselben  zu 
^•'ttlehren  (Tafel  No.  19,  Fig.  10),  oder  dort,  wo  es  nothwendig  und  möglich  wird,  zwei 
^><^U«r  Stegequipagen  zu  vereinigen ,  die  Anwendung  derselben  auf  eine  doppelte 
^^Kenausdehnung  erhöhen  zu  können,  wobei  der  Bock  an  dem  Zusanmeastoise  de  r 
**>Wen  uQteriustellen  ist  (Fig.  11). 
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Die  eisernen  Balkenkämme  werden  in  diesen  Fällen  so  angeschraubt,  dass  der 
Bocksehweiler  yon  diesen,  und  somit  der  ganze  Bock  in  rerticaler  Lage 
erhalten  wird. 

Die  Balkenkämme  werden  zu  diesem  Zwecke  nur  an  den  Randbalken  auzu- 
bringen  sein,  und  dieselben  sind  von  den  Enden  der  beiden  mittleren  Balken  an  die 
Randbalken  zu  übersetzen. 

Es  wird  übrigens  auch  zulässig,  die  Kämm  3  an  allen  Balken  doppelt  auzo- 
bringen.  Unbedingtes  BedQrfuiss  ist  dies  jedoch  nicht,  und  diese  Vermehrung 
wurde  schon  desshalb  nicht  beantragt,  weil  in  jeder  Beziehung  die  gröiste  Einfach- 
heit beobachtet  werden  sollte. 

Den  Stegwage u,  welcher  zur  Verladung  des  Materials  bestimmt  ist,  zeigt 
die  Tafel  No.  21  in  übersichtlicher  Darstellung. 

Die  Verlad ungs weise  des  Materiales  auf  diesen  Wagen  unterliegt  eben  so  wenig 
einer  besonderen  Schwierigkeit  als  das  Herstellen  des  Steges. 

Sie  ergibt  sich  aus  der  jedem  Stücke  bezeichnend  angewiesenen  Lagerung  voo 
selbst  und  wird  ohne  Anstand  immer  leicht  bewirkt  werden  können. 

Um  das  auf  den  Stegwagen  verladene  Materiale  vor  dem  schädlichen  Einflüsse 
des  Regens  zu  schützen,  erhält  derielbe  eine  Decke  aus  getheertem  Leinenstuff. 
Dieser  Oberzug  ist  mit  Stricken,  die  einzunähen  sind  und  deren  Enden  Schlingen  lur 
Befestigung  haben,  entsprechend  verstärkt. 

Die  Schusskelle  dient  zur  Aufnahme  des  mitzuführenden  Pferdefutters. 

Auf  dem  Marsche  kann  die  Bedienuugsniannschaft  sich  auf  den  Slegwageu 
setzen,  zu  welchem  Zwecke  auch  an  beiden  Seiten  des  Wagens  die  Auflrittbretter 
angebracht  sind. 

Dieser  Entwurf  beansprucht  durchaus  nicht  den  Werth  der  Vollkommenheit, 
durch  welche  allein  dem  gefühltem  Bedürfnisse  abgeholfen  werden  könnte.  Jeden- 
falls aber  würde  ein  praktischer  Versuch  die  Vortheile  wie  auch  vielleicht  manebe 
nötbige  Verbesserung  entschiedener  herausstellen,  wie  dies  im  Verfolge  jeder  in 
Anregung  gebrachten  Neuerung  der  Fall  ist;  es  möge  daher  dieser  Entwurf  nur  ab 
das  Resultat  der  Bestrebung  angesehen  werden,  dem  Gesammtwesen  in  dieser  Riek- 
tung  nützen  zu  wollen. 

G.  Th.  ▼.  M., 

k.  k.Ubenl. 
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Über  mittelalterliche  Burgen^ 

deren  Bauart,  EinrichtuDg,  so  wie  das  Leben  in  denselben. 
Von  laus  Weiiliger. 

Es  ist  mit  Sieberheit  anzunehmen,  dass  die  Sitesten  Borgen. Deutschlands  im 
neunten  und  zehnten  Jahrhundert  ihre  Entstehung  nahmen.  Dieselben  waren  anßng- 
lieh  ziemlich  klein,  oft  sogar  noch  von  Holz,  jedoch  stets  auf  wenig  zugänglichen 
Paokten  angebracht.  Ein  Ritter  (Berittener,  miles)  brauchte  nur  zwei  Gemächer 
fOr  sieh,  eine  Stube  fOr  seine  Reisigen  und  einen  Stall  f&r  seine  Streit-  und  Saum- 
rosse. Massive  Mauern,  dem  Felsengrunde  angekittet,  und  ein  Wartthurm,  der  weit 
hinein  in  die  Tbftler  lugte,  im  Verfolge  noch  eine  kleine  Capelle,  das  waren  seine 
HaaptbedQrfnisse. 

Die  Wurzel  des  Wortes  Burg,  -—  ist  Birge,  eine  sichere  Berge,  einen  Ver- 
schluss bezeichnend.  Unter  Bure  wurde  aber  nicht  blos  das  verstanden,  was  wir 
meistentheils  als  festes  Schloss  bezeichnen,  sondern  auch  jede  befestigte  Stadt,  so 
wie  insbesondere  in  dieser  das  innerhalb  der  Ringmauer  aufgeführte  Castell,  wie  das 
bei  der  Burg  in  NQrnberg  noch  der  Fall  ist  Dem  letzteren  Ausspruche  nachkommend, 
erinnern  wir  nur  an  die  vielen  Stftdte,  deren  Endung  das  Wörtchen  «bürg*  bildet. 
So  gut,  wie  wir  beut  zu  Tage  statt  einer  Waldung  einfach  „Holz''  sagen,  so  pflegten 
die  Alten  eine  von  Mauerwerk'  aufgefiihrte  Burg  kurzweg  nur  »Stein **  zu  nennen. 
Wurde  diesem  noch  der  Name  des  Erbauers  oder  eine  specielle  Bezeichnung  beige- 
filgt,  so  erklären  sich  die  Adelsfamilien  der  Altenstein,  Dietrichstein,  Egioffstein, 
Herberstein,  Nenenstein,  Ottenstein,  Weissenstein,  Wittgenstein,  Wolkenstein  u.  a. 
Ton  selbst,  indem  sich  diese  Edlen  nach  ihrer  Burg  nannten. 

Dass  die  ältesten  Burgen,  wohl  kaum  diesen  Namen  verdienend,  aus  Erdwällen 
und  Pfahlwerk  bestanden,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  unsere  Voreltern  feste 
Wulnsitze  und  Vcrtlieidigungswerke  den  Römern  mittelbar  oder  unmittelbar  ablern- 
ten, deren  Lager  nur  solche  Muster  boten.  Oft  mag  sogar  ein  roher  Holzverschlag  in 
den  Ästen  irgend  einer  riesigen  Eiche  (wie  bei  den  heidnischen  Preussen)  jede 
andere  Verschanzung  ersetzt  haben.  Insoferne  aber  wQrde  die  Geschichte  der  Burgen 
doch  mit  jener  der  Versehanzungen  zusammenfallen  und  wir  dürfen  daher  unbedenk- 
lich mit  der  Zeit  beginnen,  wo  man  die  Gebäulichkeiten  der  Burgen  aus  grossen 
Steintrfimmern  auff'Ohrte  und  das  Dach  aus  Ästen,  Balken  u.  dgl.  bildete.  Im  Vorüber- 
gehen 9ei  bemerkt,  dass  es  insbesondere  die  schottischen  Benedictiner  waren,  welche 
«ich  im  Holzbau  eine  Berühmtheit  erwarben  und  das  sogenannte  opus  scoticum  zu- 
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gleich  mit  der  Glaubenslehre  verbreiteten,  wie  denn  z.  B.  die  von  dem  heiligen 
Ronificius  im  achten  Jahrhundert  in  Deutschland  erbauten  Kirchen  und  Klöster  zu- 
meist von  Holt  waren.  Erzbischof  Willegis  von  Mainz  baute  dort  im  Jahre  990  eiue 
hdlierne  Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Stephan  und  der  Dom  zu  WQrzborg  wurde 
erst  1186  aus  Holz  in  Stein  umgewandelt.  Da  also  noch  im  zehnten  Jahrhundert  die 
meisten  Kirchen  Deutschlands  aus  Holz  waren»  so  erklärt  sich  die  Erscheinang, 
wesshalb  wir  von  Kirchen  vor  dem  elften  Jahrhundert  so  wenig  Kunde  und  noch 
weniger  Oberreste  haben. 

Auf  diese  Bemerkung  hin  wird  man  zugestehen,  dass  es  vor  dem  neunten  Jahr- 
hundert wenige,  nach  dieser  Zeit  nur  Burgen  sehr  massigen  Urofanges  gab,  die 
n  ehrentheilji  blos  aus  einem  Thurme  mit  ummauertem  Hufraume  bestanden.  Die  Zeit 
des  Bestehens  aller  Burgen  wird  von  Vielen  verwechselt,  die  sich  vorstellen,  eiie 
mittoUlterliche  Veste  des  zwölften  Jahrhunderts  habe  gerade  so  ausgesehen»  wie  eine 
solche  des  sechzehnten  Jahrhunderts  oder  noch  später.  Um  einen  deutliehen  Begriff 
tu  gewinnen,  wie  die  Burgen  des  neunten  und  lehnten  Jahrhunderts  beschaffea 
w«ren«  stelle  man  sich  —  wenn  nicht  ein  Fels  den  nöthigeo  Raun  bot  —  eines 
mittelmissiir  hohen  Erdhögel  in  Form  eines  gestutiten  Kegels  und  darauf  einen  Thom 
lU  die  Wohnung  des  Burgherrn  vor.  Rund  umher  einen  tiefen  Graben»  wo  möglieli 
mit  Wasser  g^milt.  In  dem  Thurm  gelangte  man  mittelst  einer  Leiter»  die  hineiii 
g^tfi^^  werden  konnte.  Ausserhalb  des  Grabens  waren  dann  der  Hoframi  oiit  Wok- 
aaagea  fitr  die  Burglente  und  die  bendthigten  Stallungen;  dieser  Hofraom  selkst 
wieder  darck  einen  Erdwall  mit  Graben  geschützt  und  jenseits  des  letzteren  eine 
starke  Wand  aus  SpitzpfUdea  (Palissaden). 

Die  iitestea  Anlagen  der  Borg  gescbahea  zoneist  auf  der  bddttteB  Spitze  des 
Felsens  ^  ua  wdeimi  sieb  dann  die  spiteren  Zabaotea  aaskeiteiHi»  wie  ein  ii'i 
Wasser  g^w^srfetter  Stein  iimer  weitere  Kreise  zidit. 

ba  IwMc«  der  beribrten   Tkirwe  trift  »an  in  der  R^d  eia  uterirdisckei 
fewMlileis  C<iatk  aar  darck  ein  Leck  im  GewMkscklvsse  zagiaglick,  mmi  biswcilei 
dae«  Bmaata^  eiae  Cisterae  (wie  z.   B.  bei  Sckarfeaeck  uaweit  Maaaersdarf  ii 
(Wtwmdi)  eallMJlead*  eder  als  Geftagaiss  dieaead«  iai  Eidgeschaaa  aaadMal  tim 
CaffAe«  ia  dea  »berea  SliMicweriea  $eltf  eiafache  Ceiickcr,  gaaz  abea  eise  PM- 
ferak  Ke  SÜespea  ia  ila^Ma  iaaeia  war>ea  U#s  Leilera  ader  urhaik  Steiatreppci, 
aaai  TWil  ia  der  <A  aeaa  bis  lelia  Pass  Wirageadea  Haan  dir  li  mfcaigia»  wis 
a.  IL  aar  der  «Traasaitz  na  T%aW«  bei  XabbaTg  ader  im  Sdiiasse  Thicristeta  bei 
CWam.  ;Sa  ge^lai^  maa  ia  die  SrW^^^^pe)<e  aaf  Sem  TnHth  (m  der  Pblz),  va  tst' 
d<«i  die  R<kliiiiai«^ai<a  aaAkeiralfft  vardea«  miitebt  zweier  ia 
WMKT  det$^  TWnaes  eiUMpHßifKlea  ^atiaeraea  Sii^i^m. 

Jkaie  MMaaketa.  li»Aaafx(lr<*nad(a  \»aadeitiiaa»ea^  w^sldbe 
TVa«ie  IblnOic^  sm<^  $«>$f«e4iar^  ia  <iie  Lüfte  itreci«^  «nd  m  der  Befiel  aiciit 
Aafai^  de«  ra^tfhNi  JbMwaadetts  za  «actiea.  Ai»  lädMrtr  FakwT  iasat  sie 
Laiea  aa  Aie  Raad  |;e<bea;  Je  V^iWr  aad  ^dikaker;. >e  aeir  ia  ciMsi  W«M 
$M  4ie  ftaiiie^  je  dKi)ff«r  die  »aaera.  >e  klmer  oud  «w<?  die  Fi 
je  ai^desw  die  MM^nea  ^tidiea.  de^oe  4;ter  der  iLaa    Raa^ 
ItaietelHiia  d(«s  ÜrlMwrs  )>Hk«ieod   >a  An^^rituu:  Iramine.  iicf!^  aaf 
l  im  4ie  :!|piHK>lN4i  ftiaaie  der  Amr^bliat^^    <«af$  m»c4mi 
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mehren,  entstand  in  späterer  Zeit  gewöhnlich  ein  zwei-  bis  dreistöckiger  Anbau,  der 
aber  hei  Vergrösserung  der  Familie  wieder  nicht  genügte,  so  dass  sich  die  Räume 
einer  an  Anglich  kleinen  Burg  zuweilen  in*s  Grossartige  dehnten. 

Die  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  erbauten  ThQrme  boten  schon 
mehr  Räumlichkeiten  und  enthielten  gemeiniglich  Tier  Geschosse.  Das  untere  hatte 
keinen  äusseren  Eingang.  Man  stieg  im  Innern  des  Thurmes  aus  dem  ersten  Stock- 
werk in  dasselbe  hinab.  Hier  waren  die  Wein-  und  Vorrathskeller,  ein  tiefer  Sod- 
brunnen nnd  oft  noch  ein  Kerker  unter  dem  Namen  eines  Verfiesses,  in  welches  man 
Gefangene  an  Stricken  hinabliess ,  deren  man  sich  versichern  oder  entledigen  wollte. 
Das  erste  Stockwerk,  wenn  wir  uns  so  ausdrflcken  wollen,  fasste  eine  grosse  KOche 
in  sich,  die  dem  Ganzen  zum  Eingang  diente.  Die  Thür  derselben  war  mindestens 
fünfzehn  Fuss  hoch  Ober  dem  Schlosshofe.  Eine  hölzerne  Treppe  war  von  aussen  an- 
gebracht, um  hinein  zu  gelangen  und  in  Zeiten  der  Gefahr  konnte  man  diese  Treppe 
dann  hinweg  nehmen,  in  welchem  Falle  sie  durch  eine  Leiter  ersetzt  wurde.  Die  KQche 
war  zugleich  die  geräumige  Wohnung  des  Hausgesindes,  dessen  Bettstellen  in  grossen 
Wandschränken  verborgen  standen.  Von  hier  fahrte  eine  schmale  Wendeltreppe  hin- 
auf in  das  Wohnzimmer  des  Burgherrn  und  seiner  Familie,  welche  gleichfalls  den 
ganzen  Geviertraum  des  Thurmes  ausfüllte  und  einen  ungeheuren  Ofen  enthielt.  Auch 
befanden  sich  da  die  Lagerstellen  für  sämmtliche  Familienglieder.  In  den  in  die  Mauer 
eingefugten  Wandschränken  lagen  die  Geräthschaften  der  Bewohner  des  Zimmers 
und  die  Kostbarkeiten  derselben  verwahrt.  Bei  den  wenigen  kleinen  Fenstern  bildete 
die  grosse  Dicke  der  Mauer  noch  ziemlich  weite  Cabinete,  —  die  Versammlungs-  und 
Arbeitspifttzchen  der  Frauen  des  Hauses.  —  In  dem  obersten  Stockwerke,  in  welchem« 
die  vorerwähnte  Wendeltreppe  hinauf  führte,  war  das  Besuch-  oder  Prunkzimmer,  das 
neuere  Schriftsteller  den  Rittersaal  zu  nennen  pflegen.  Hier  stand  ein  grosser  Kamin  • 
die  Panzer,  Schilde,  Helme  waren  theils  an  den  Wänden  aufgehängt,  theils  an  selbe 
gelehnt.  In  diesem  Gemache  wurden  dann  die  Gelage  und  Mahlzeiten  gehalten.  Ober 
demselben  sass  der  Wächter  und  schaute  von  seiner  luftigen  Kemenate  rings  in  die 
Umgebungen  zu  froher  Verkflndigung  annähernder  Gäste  oder  zu  weckendem  Aufruf 
bei  dem  Erscheinen  verdächtiger,  Gefahr  drohender  Haufen. 

In  der  Nähe  von  Neuburg  v.  d.  Wald  in  der  Oberpfalz  gibt  das  thurmartige 
Schlösschen  Fettend orf,  von  Einigen  für  das  Stammschloss  der  noch  blühenden 
Freiherrn  von  Bettendorf  gehalten,  einen  ungefähren  Begriff  kleiner  mittelalterlicher 
Burgen.  Im  Erdgeschosse  diente  ein  massives  Gewölbe  als  Yorrathskammer,  im 
ersten  Stockwerke  findet  man  eine  sehr  alte  Küche  nebst  Vorrathskammer,  im  zweiten 
eine  schöne  Stube  mit  geschnitztem  Plafond,  daneben  mit  einem  Erker  das  Gemach 
der  Hausfrau,  und  im  dritten  die  Gademen  der  Dienstboten.  Nun  haben  sich  ein  Flick- 
schuster und  ein  Hutmacher  darein  getheilt.  Das  Ganze  war  von  Wasser  umflossen, 
wie  dies  theilweise  noch  der  Fall  ist,  und  auch  jetzt  noch  fliesst  jene  Quelle  zunächst 
der  Burg,  die  ehedem  den  Schlossgraben  speiste.  Humbracht  und  Biedermann 
eröffnen  in  ihren  genealogischen  Tabellen  die  Stammreihe  dieses  Geschlechtes  mit 
Friedrich  von  Bettendorf,  welcher  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  lebte. 
Er  hatte  seinen  Ansitz  zu  Lackendorf  bei  Nabburg  und  wird  von  der  Familie  als 
Urahnherr  verehrt.  Seine  Söhne  waren  Ulrich  und  Dietrich,  von  denen  jener  der  Vater 
Altmann's  von  Bettendorf,    des  Burggrafen  von   Bacharach  (1406)  ist,  welcher  im 
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Jahre  1413  dem  Concilium  in  Consfanz  anwohnte.  —  Ganz  anders  verhielt  es  «eh 
aber  mit  den  Schlössern  der  Grafen  und  Freiherrn,  deren  gebietende  Massen  einei 
lieträehtlichen  Raum  in  sich  fassten,  und  ausser  einer  grösseren  häuslichen  Befuen- 
iiehkeitseinrichtnng  mit  mehreren  Gräben,  Zugbrücken,  grösseren  und  kleineren  Bek- 
thflrmen  rersehen  waren.  Die  Eroberung  eines  solchen  Schlosses  war  Tor  der  Ein- 
filhrung  des  Geschfltzes  also  keine  so  leichte  Sache,  wenn  die  Besatzung  fest  ent- 
schlossen war,  sich  gut  zu  halten. 

Die  Burgen  spielten  die  Hauptrolle  in  der  Geschichte  des  ritterlichen  Crermanen* 
thums  und  bildeten  gleichsam  die  Angelpunkte  jener  romantischen  Zeit  abentener- 
licher  Thaten.  Nächst  dem  MOnsterbau  war  der  Burgenbau  lange  der  wiehtigste 
Zweig  der  mittelalterlichen  Baukunst.  Es  beruhten  in  den  Ritterburgen  die  Leistta- 
gen  der  Deutschen  auf  den  Vorgängen  der  Römer;  wie  der  gothische  MOnster  ai| 
der  römischen  Basilica,  so  ging  die  Burg  des  deutschen  Ritters  aus  dem  römisehen 
Castell  hervor,  und  wie  christliche  Kirchen  sich  häufig  auf  der  Stelle  heidnischer 
Tempel  erhoben,  so  die  Burgmauern  auf  den  Grundmauern  römischer  Castelle.  Diesei 
findet  man  am  Bodensee,  im  Elsass,  am  Rhein  und  an  der  Donau  durch  zahlreiche 
Burgenreste  bestätigt.  Desshalb  ist  es  auch  jetzt  am  Platze,  der  narbenwolstigen,  aus 
gekröpften  Quadern  aufgefQhrten  RömerthQrme  zu  gedenken,  die  so  oft  in  den  Bio 
mittelalterlicher  Burgen  hineingezogen  wurden  und  den  Besatzungen  dieser  als  letzte 
ROckzugsorte  (reduits)  dienten. 

Sebastian  Mutzl  sagt  hei  Beschreibung  der  römischen  WartthQrme  <),  dass  der 
Gebrauch  der  Hochwarten  bekanntlich  bis  in  das  entfernteste  Alterthum  hinauf  reicht. 
Was  ist  auch  natürlicher,  als  dass  man,  vorzüglich  im  Kriege  oder  in  der  Nähe  kriegs* 
lustiger  Völker,  beständig  auf  der  Hut  war  und  dafiir  sorgte,  yon  anrückenden  Feinden 
sogleich  Kunde  zu  erhalten.  Diese  Wartthürme  sind  selten  vollkommen  gleichseitig 
(quadratisch),  nähern  sich  aber  der  Gleichseitigkeit  so  sehr,  dass  sie  aus  der  FerM 
als  gleichseitig  erscheinen.  Erst  wenn  man  den  Massstab  an  die  Mauer  selbst  anlegt,  * 
findet  man,  dass  wenn  z.  B.  von  zwei  gegenüber  liegenden  Seiten  jede  24  Fuss  mmi» 
die  beiden  anderen  22  oder  26  Fusse  messen,  ein  Unterschied,  welcher  von  ferae 
nicht  wahrgenommen  werden  kann.  Gewöhnlich  ist  dann  die  dem  Thale  oder  der 
Gefahr  eines  Angriffes  zugewendete  Seite  die  breitere.  Dieses  Massverbältniss  ist 
gewöhnlich  von  der  Art,  dass  die  Höhe  ungefähr  das  Vierfache  der  (grössten)  Breite 
des  Thurmes  beträgt;  die  meisten,  die  ich  kenne,  haben  82  bis  86  Fuss  Hohe,  21  bif 
25  Fuss  Breite.  Dieses  Verhältniss  ist  es  auch,  was  diese  Warten  von  ferne  so  ai- 
sehnlich,  stark  und  hoch  zugleich  erscheinen  lässt.  Der  Zweck  jener  Kropf-  odrr 
Buckelquadern  war  offenbar,  Stösse  und  Würfe  aufzufangen  und  die  Fugen  des  Baues 
vor  diesen  und  den  Einflüssen  der  Witterung  zu  schirmen.  Denn  Schnee  und  Regen 
trafen  nur  jene  unbehauenen,  weit  her  ausstehenden  Buckel,  die  Thaunässe  und  das 
Regenwasser  troff  von  einem  zum  anderen  herab,  ohne  die  Fugen  zu  berühren,  flr 
die  Dauerhaftigkeit  des  Baues  ein   höchst  wichtiger  Umstand.  Der  Eingang  in  die 


*)  Die  römischen  WarttbOrme ,  besonders  in  Bayern.  Mit  4  Tafeln  Abbildungen  Ton  Sebas(iiB 
Muts!,  königl.  Studienrector  in  Ricbslüdt.  Möncbrn,  1851.  Verlag  der  königl.  Abademie,  ii 
Comm  iftion  bei  C.  Franz. 
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Warttharme  befindet  sich  mehrentbeils  20  Fuss  hoch  Qber  dem  Boden,  ist  gewölbt 
und  durcbaus  mit  festem  Gestein  bekleidet.  Diese  bebe  Lage  des  Eingangs  erklärt 
sieb  leicbt.  War  nämlicb  die  Leiter,  auf  welcber  man  an  ibm  binaufstieg,  aufgezogen, 
so  war  die  oben  befindlicbe  Mannscbaft  vor  jedem  Überfalle  gesichert  Zugleich  war 
dieser  Eingang  sehr  schmal  und  leicbt  zu  vertheidigen.  Fensterritzen  oder  ganz 
schmale  LichtöiTnungen  befanden  sich  nur  hie  und  da,  so  dass  die  Böden  im  Innern  des 
Thorroes  und  die  Treppen  nur  sparsam  erbellt  waren*  Die  Thurmmauer  bestund  in 
ihrem  Durebschnitte  aus  drei  Theilen:  der  äusseren  Quaderwand,  der  inneren 
Quaderwand  und  der  Ausfüllung  (Gussmauer)  zwischen  beiden.  Die  Gussmauer 
bestand  ans  trefflichem  Mörtel  und  Feldsteinen.  Gewöhnlich  wurden  letztere  in  wag- 
reehten  Schichten  eingesenkt  und  zwar  so,  dass  die  Steine  einer  Schicht  z.  B.  nach 
recbtshin,  die  der  zunächst  oberen  und  unteren  nach  linkshin  und  so  abwechselnd 
durch  alle  Schichten  hinauf  standen.  Zwischen  zwei  solchen  Schichten  befand  sich 
gewöhnlich  eine  Steinlage  in  wagrechter  Richtung.  Die  Dicke  der  Mauer  ist  sehr  ver- 
schieden. An  der  Heidenmaner  in  Lindau  beträgt  sie  am  Boden  9  Fuss,  in  Pappen- 
heim zunächst  des  Einganges  gegen  7  Fuss.  An  dem  viereckigen  Schlossthurm  von 
Unterbrennberg,  der  seiner  vielen  Buckelquadem  wegen  für  einen  römischen  Wart- 
thurm  gehalten  wird,  beträgt  die  Mauerdicke  am  rundgewölbten  Eingang  7,  im  zweiten 
Stockwerk  S  ond  im  obersten  unter  dem  Dache  3  Fuss,  so  dass  der  Thurm  da,  wo  er 
in  die  Felaenschroffen  eingelassen  ist,  9  Fuss  Dicke  hat.  So  ward  denn  im  wech- 
selnden Laufe  der  Zeiten  aus  dem  Castelle  ein  Schloss.  Man  änderte  nur  daran  und 
baute  neu,  was  man  brauchte.  So  entstand  ein  grosser  Theil  der  Ritterburgen  des 
Mittelalters,  eine  Unzahl  derselben  liegt  schon  längst  wieder  in  TrQmmem,  nur  der 
alte  Römerthurm  trotzt  auch  jetzt  noch  der  Zeit,  ausser  wo  er  mit  vieler  MQhe  und 
Kunstanwendung  abgetragen  wurde.  Viele  dieser  Thflrme  erhielten  bei  derartigen 
Umgestaltungen  oben  eine  Wächterwohnung  mit  einem  Satteldache.  Man  sieht  von 
Weitem,  wo  der  spätere  Aufbau  beginnt,  ein  ganz  anderes  Mauerwerk.  Wo  der  alte 
Eingang  belassen  wurde,  diente  er  dazu,  um  auf  dem  Gange  der  Ringmauer  herum 
zu  Ähren,  wie  z.  B.  in  Töging  zwischen  Beiingries  und  Dietfurt. 

Zwischen  Weissenburg  am  Sand  und  Kösching  bei  Ingolstadt  befindet  sich 
zunächst  des  Raitenbucher  Waldes  ein  noch  leidlich  erhaltenes  römisches  Castrum, 
das  alle  Zweifel  Ober  derlei  Baulichkeiten  beseitigt,  da  auch  der  das  Ganze  umfas- 
sende Erdwall,  der  auf  jeder  der  vier  Seiten  lOK  Fuss  misst,  sich  prächtig  conservirt 
hat.  In  lateinisch  abgefassten  Urkunden  werden  derartige  Rittersitze  durch  das  Wort 
Castrum  bezeichnet. 

Nun  zu  einzelnen  Theilen  einer  Burg  ui  d  zuletzt  das  Leben  in  denselben. 

Der  Wartthurm  sowohl  wie  die  Ringmauer  der  Burg  waren  sehr  oft  mit 
Zinnen  versehen,  jedoch  waren  dies  keine  solchen  Zinnchen,  wie  wir  sie  zuweilen 
jetzt  bei  Renovationen  aller  Schlösser  finden,  hinter  denen  kein  Kind,  geschweige 
denn  zwei  Mann  Schutz  finden  könnten.  Die  Zinnen  hatten,  vom  Wallgang  an  gemes- 
sen, mehrentbeils  1  Klafter  Höhe  und  eben  so  viel  Breite.  Da  aber  jene  mit  der 
nächsten  durch  ein  Mäuerlein  verbunden  war,  welches  den  Vertheidiger  4  Fuss 
vom  Boden  aufwärts  deckte,  so  erschienen  die  Zinnen  von  aussen  nur  nber  2  Fuss 
hoch.  Die  Zinnen  des  sogenannten ,  wenn  gleich  erst  aus  dem  vierzehnten  oder  fünf- 
zehnten  Jahrhundert    stan^menden    Schillerthurmes    im    herzoglich   Dalberg*scben 
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Schlossgarten  zu  Herrnsheim  bei  Worms  sind  so  vertheilt,  dass  eine  die  Mitte, 
die  daneben  stehenden  aber  schon  die  Ecken  bilden,  also  deren  rings  umher  nur  acht 
sind.  Die  in  der  Heraldik  Torkommenden  EhrenstQcke  stehen  mit  derlei  Bauliehkeitea 
im  engsten  Zusammenhange.  Man  wird  bei  keinem  Wappen  sehen ,  dass  mehr  ab 
höchstens  vier  Zinnen,  als  die  obere  Garnitur  eines  Wartthurmes,  rorkommen.  Lage 
und  Form  der  Dächer  waren  höchst  einfach;  die  Dachstühle  von  massiger  Höhe 
und  ihre  Deckung  bestand  anfänglich,  vor  Einfährung  der  Hohlsiegel,  nur  aus  grossen 
Schindeln  und  Brettern.  Selten  kamen  an  den  Burgen  Dachungen  von  Steinplatten 
vor,  eben  so  scheinen  jene  zungenßrmigen  Deckungen  der  Dficher,  wie  man  sie  aaf 
der  berühmten  Tapete  von  Bayeux  und  den  Miniaturen  des  eilften,   zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhunderts  gewahrt,  keineswegs  Dachziegel,  sondern  Holz-,  Zinn-  oder 
Bleischindeln  zu  sein.  Der  Bischof  Bern  ward  von  Hildesheim  (f  1022)  gilt  aligemetB 
als  der  Erfiuder  der  Hohlsiegel,  doch  ging  deren  Verbreitung  nur  sehr  langsam  vor 
sich.   Eine  Verordnung  vom  Jahre  1246  setzte  für  London  fest,  dass  wenigstens  die 
Häuser  an  den  Hauptstrassen  Schiefer-  oder  Ziegeldächer  haben  sollten,  nachdem 
eine  frühere  Weisung  des  Königs  Hichard  Löwenherz  1189  nutzlos  ergangen  war. 
In  Basel  deckten  bereits  im  15.  Jahrhundert  reichere  Leute  ihre  Häuser  mit  glasirteo 
Ziegeln,  dass  »wer  die  Stadt  von  der  Höhe  betrachtet,   eine  schöne  Gestaltung  und 
Zierde   der  Dächer   sehen   mag**,  wie  ein  alter  Chronbt  sich  ausdrückt.    Nur  die 
Edelleute  besassen  das  Recht,  ihre  Dächer  mit  Wetterfahnen  zu  schmücken  und  rich- 
tete sich  deren  Gestalt  genau  nach  dem  Stande  ihres  Besitzers.  Fähnlein  bedeuteten 
Ritter;  waren  sie  wie  Paniere  geschnitten,  so  bedeuteten  sie  einen  Bannerherrn. 

Joseph  Scheiger  sagt  über  die  innere  Einrichtung  der  alten  Burgen  nur  zu  wahr,  . 
dass  wer  diese  nicht  aus  mühsamen  eigenen  Forschungen,  sondern  nur  aus  den  höchst 
romanhaften  Beschreibungen  erzählender  Schriftsteller  oder  gar  aus  der  ohne  Beur- 
theilung  localer  Verhältnisse  sehr  widersinnig  zusammen  gestellten  Decorirung  der 
sogenannten  restaurirten  Ruinen  kennt,  von  derselben  gewiss  einen  höchst  irrigen 
Begriff  bekommen  habe  *). 

Jene  Prachtstücke,  mit  denen  man  sich  gewöhnlich  das  Innere  einer  Ritterfeste 
ausgeschmückt  denkt,  fand  man  selten  in  derselben;  nur  in  landesfurstlichen  oder 
dem  höchsten  Adel  angehörigen  Burgen,  und  auch  darunter  nur  in  solchen,  welche 
mehr  zu  vergnüglichem  Aufenthalte  und  Geschäften  des  Friedens,  als  zur  Sicherheitt 
zur  Aufnahme  von  Kriegsvolk  dienten.  Die  Wohngemächer  der  Burgherrn  oder  ihrer 
Pfleger,  Hauptleute  u.  s.  w.  beherbergten  gewöhnlich  die  ganze  Familie.   Mächtige 
zweischläfrige  Bettstellen,  hölzerne  Truhen  zur  Aufbewahrung  der  Habseligkeiten, 
schwere  eichene  Tische  bildeten  die  Haupteinrichtungsstücke.  Erwähnenswerth  ist^ 
dass  der  Luxus  weicher  Federbetten,  wie  uns  manches  alte  Inventar  zeigt,  schon  ana 
Ende  des  kräftigen  15.  Jahrhunderts  nicht  selten  war.   Die  steinernen  Fensterbänke^ 
die  in  die  Mauer  gefügten  WaLdschränke  oder  blosse  Mauerblendungen   ersetzten*, 
manches  andere  Geräthc.   Geschirrstellen  und  Nagel  an  der  Wand  zum  Aufhängei» 


<)  Ober  Burgen  und  Schlösser  im  Lande  Österreich  unter  der  Enns.  Versuch  einer  gedrfingle  v 
Darstellung^  ihrer  Schicksale ,  Bauart,  innere  Einrichtung,  des  Lehens  in  denselben,  ihre  An  — 
griffs-  und  Vertheidigungsweise.  Von  J.  Scheiger.  Fr.  Beck*s  UoiversitalsbuchbandluoK' 
Ein  uneDtbehrliches  Böcl  lein  für  Alltrlhtln^tV( ur.de. 
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Ton  Waffen  und  Kleidern  febllen  beinahe  nie.  Eine  Kunkel»   ein  Belschenrinel  und  ein 
l^eschnitxtes    Heiligeiibild ,  Tielleicht  auch   ein  einfaches  fragbares  FlOgelaltSrchen 
bezeichneten    den  der  Frau  angewiesenen  Platz.    Mächtige  Öfen,  aus  Ziegeln  aufge- 
thfinnt  oder  ron  Töpferarbeit  ausgeführt »  er^Srmten  das  Gemach.  Manche  Fenster 
hatten  keinen  anderen  Schutz    als  Bretterläden,  die  auch  nicht  immer  in  Angeln 
hingen,    sondern,  wie  deutliche  Spuren  zeigen,  blos  angelehnt  oder  mit  Schubriegeln 
geschlossen  oder   seihst  zu  beiden  Seiten  in  die  Hauer  zurück  zu  schieben  waren. 
Die  Alten  waren  keine  Freunde  vieler  Fenster.   Sie  betrachteten  ihre  Wohnungen 
mehr  als  Höhlen  zum  Schutze  ror  der  Witterung  und  Tor  feindlichen  Angriffen  ,  wo 
sie  ihren  Raub  sicher  theilen  und  bewahren ,  auch  die  strenge  Winterszeit  ausdauern 
konnten.   Unsere  Fensterscheiben  waren  dem  Mittelalter  bis  zum  18.  Jahrhunderte 
unbekannt.  Es  wird  von  Chronisten  als  eine  besondere  MerkwQrdigkeit  hervorge- 
koben,  dass  im  16.  Jahrhunderte  zu  Basel  bei  einigen  wenigen  Häusern  an  die  Stelle 
des  geölten  Papiers  oder  Horns — Glas  getreten  war.   Das  Rathhaus  zu  ZOrich  hatte 
noch  1402  statt  der  Fenster  Tuchvorhänge,  und  die  Wohnungen  der  französischen 
Könige  waren   wie  die  Kirchen  mit  Fenstern  aus  buntem  Glase  geziert.  Von  dem 
Herzog  von  Northumberland,   dem  Reichsten  von  England,  erzählt  man,  dass  er  (in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  die  Fenster  seines  Schlosses  jedesmal  herausnehmen 
und  sorgfältig  verpacken  liess,  so  oft  er  verreiste.   Wenn  zu  Zeiten  der  Königin 
Elisabeth  Jemand  in  England  ein  Haus  verkaufte  oder  verliess,  so  wanderten  auch  die 
Gisisfenster  mit.  Vertauschten,  beispielsweise  erwähnt,   Herzoge  oder  Grafen  dieser 
Zeit  den  Stadtaufenthalt  mit  dem  Lande,  so  nahmen  sie  jederzeit  die  Glasfenster  wie 
den  Obrigen  Hausrath  mit.   Sogar  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  waren  nur  die 
Hauptgemächer  der  königlichen  Schlösser  mit  Fenstern  aus  farblosem  Glase  versehen. 
h  den  Schlössern  des  Adels  und  den  Häusern  der  vornehmen  Bürger  versahen  feine 
Dirmhättte  oder  Flechtwerk  aus  «Weidenruthen  die  Stelle  der  Fenster.  An  Glas, 
welches  damals  kostspielig  und  selten  war ,  darf  man  also  bei  solchen  Luftlöchern 
nicht  denken.  Als  im  Jahre  1658  die  französische  Gesandtschaft  ihren  Einzug  in 
Madrid  hielt,  um  die  Hand  der  Infantin  fQr  Louis  XIV.  anzuhalten,  wandelte  sie  durch 
viele,  mit  Gemälden  und  Statuen  verzierte  Säle,  die  grösstentheils  dunkel  waren,  weil 
wegen  Seltenheit  des  Glases  manche  nur  sehr  kleine,  manche  gar  keine  Fenster  hatten 
(>us  den  M^moires  de  H.  Motteville).  Auf  den  Burgen  waren  die  Fensterchen  ent- 
weder mit  Darmhäuten  bezogen  oder  nur  mit  hölzernen  Flögein  geschlossen  oder  sie 
Waren  bestimmt,  stets  offen  zu  bleiben.  In  Wien  datiren  die  ersten  Glasfenster  aus 
'em  Jahre  1458.  Diese  waren  hier  wie  anderwärts  aus  sehr  kleinen,  runden  Scheiben, 
'j'e  ia  der  Mitte  bedeutende  Erhöhungen  hatten,    zusammengesetzt.  Später   kamen 
'^chu"  und   achteckige  oder  rautenförmige  Scheiben   zum  Vorscheine,  die  durch 
i/eievne  Einfassungen  zusammen  gehalten  wurden.  Bei  den  Glasern  gelangten  erst  im 
''•    Jahrhunderte  die  Diamantsplitter  in  Anwendung;  vorher  hatte  man  sich  zum 
^iin«iden  des  Glases  sehr  harter  Stahlstifte  oder  eines  glühenden  Eisens  bedient. 

Die  Zimmerdecken  bestanden,  wo  sie  nicht  durch  Gewölbe  ersetzt  waren,  aus 
^^Ik^Qy  die  man  zuweilen  mit  Schnitzwerk  zierte  oder  durch  einen  Leimanstrich 
^^^ia.c^te;  die  Fussböden  aus  Estrich,  der  Kälte  wegen  mit  Hatten  belegt,  oder  aus 
^^eivmpflaster.  Später  machten  die  einfachen  Balkendecken  den  aus  Tafeln  gefügten, 
^^  ^«hr  zierlichen   Plafonds,  der  Estrich  den  schmuckvolleren  Steinfliessen,  Ziegeln 
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oder  feinerer  Töpferarbeit  Platz.  Die  Wände  waren  nicht  gemalt,  sondern  meistens 
weiss»  mit  jenem  glänzenden  marmorähnlichen,  glatten  Mörtel  der  Alten  überzogen, 
die  Thören  mit  einfachen  Schlössern  versehen  und  gewöhnlich  ohne  Verkleidung  in 
die  ThuröfTnung  eingehängt.  Unsere  heutigen  ThQrschlösser,  welche  man  auf  beiden 
Seiten  öffnen  und  schliessen  kann,  wurden  erst  1540  in  Gebrauch  gesetzt  Die  myste- 
riösen Fallthüren,  von  denen  die  Ritterromane  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
fabeln,  finden  sich  höchst  selten.  Im  Schlosse  Prunn  an  der  Altmühl  existirte  eine 
solche  unter  dem  Bette  des  Procuratorzimmers  und  durch  sie  gelangte  man  in  ein 
darunter  befindliches  geräumiges,  verborgenes  Gemach.  Sehr  einfach  sah  es  in  den 
Wohngemächern  der  untergeordneten  Burgleute  aus.  Da  waren  Bettstellen  mit  Hea 
und  Stroh  gefüllt,  dann  mit  Thierfellen  überdeckt. 

Die  K  flehen  mit  ihren  ungeheuren  Herden  und  Schornsteinen  bildeten  grossen- 
theils  den  Unterhaltungs-  und  auch  Arbeitsplatz  der  niederen  Burgleute.  Dort  fand 
man  daher  ausser  den  Kochgeschirren  und  mächtigen,  von  Holzverschwendung  zeu- 
genden Feuerherden,  auch  ringsum  Bänke  und  neben  dem  Herde  Stangen,  um 
durchnässte  Kleider  zu  trocknen.  Zur  Beleuchtung  dienten  Späne  auf  eisernen  Leuch* 
lern  oder  Talglampen,  denn  Öl  und  Kerzen  für  die  Wohnzimmer  waren  späteren 
Ursprungs  als  jene.  Man  denke  sich  in  jenen  Schlosskuchen,  sagt  Fr.  von  Leber  <), 
ja  keine  erfreuliche  Kost.  Viele  Menschen  wurden  freilich  satt,  aber  meist  auf  erbärm- 
liche Weise.  An  frisches  Fleisch,  neugebackenes  Brot  oder  erquickende  Gemüse 
war  fast  nicht  zu  denken.  Altes  Brot,  das  nur  gebacken  wurde,  wenn  der  frohere 
Vorrath  zu  Ende  ging,  gesalzene  und  geräucherte  Fische,  meist  geräuchertes  Rind- 
fleisch und  grobe  HölsenfrQchte,  bildeten  die  Hauptnahrung,  und  man  kann  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  heut  zu  Tage  die  Sträflinge  eine  viel  bessere  Kost  genie^sen, 
als  einst  mancher  Raubritter  auf  seinem  Felsenneste  hatte.  Die  Kochkunst  stand  auf 
sehr  niederer  Stufe  und  wir  würden  uns  eben  sowoM  über  jene  Gerichte,  die  man  im 
12.  und  13.  Jahrhunderte  in  den  vornehmsten  Häusern  ass,  wie  Reiher»  Kraniche, 
Störche,  Schwäne,  Raben  und  Geier  wundern,  als  auch  über  die  Speisestunden.  Das 
ganze  Mittelalter  hindurch  wurde  um  10  Uhr  zu  Mittag  und  um  10  Uhr  zu  Abend 
gegessen.  Taillevant,  erster  Koch  Königs  Karl  VH.,  gibt  Anweisung,  die  Mehrzahl 
dieser  Geflügel  zuzubereiten.  Man  ass  viel,  aber  schlecht  bereitet  und  in  den  Burgen 
schlechter  als  in  den  Städten.  Insbesondere  blieb  auf  den  deutschen  Ritterburgen 
das  eingesalzene  Rindfleisch  an  der  Tagesordnung,  welches  so  hart  und  schmacklos 
war,  dass  das  längste  Kochen  es  kaum  geniessbar  machte,  daher  es  gewöhnlich 
Bresil,  vermuthlich  weil  es  an  Farbe  und  Härte  jenem  Holze  gleich,  genannt  wurde 
Es  wird  in  kloine  Streifen  geschnitten  und  mit  Weinessig  gegessen.  Während  nun 
auf  den  Burgen  höchstens  ein  selbsterle gtes  Wildpret  einiges  Leben  in  die  Monotonie 
der  Herrentafel  brachte,  mussten  sich  die  Hofbedientcn  mit  schwarzem  Brot,  stin- 
kenden Fischen ,  zähem  Kuh-  oder  gar  Bärenfleisrh  und  fast  ungeniessbaren  Hülsen- 


«)  Die  Ritterburgen  Rauhencrk  ,   Seharfeneck  und  Rauhonsleiii  bei  Raden  in  ünterösterreicb  Mi^ 
gescbicbtlicben  Andeutnngen  über  Vrbmgerichte  und  Turniere.  Herausgegeben  von  Fr.  yo(M 
Leber.    Mit  10  Steintafeln.  Wien.   1844.  In  Coramission  hA  Rraumöljpr  und  Seidel.  —  Eir» 
eben  so  pracblfolles  wie  gediegenes  Werk. 
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früchteu  beguügeii.  Weua  luaii  bedeokt»  was  Aeneas  Sylvius  —  aus  dem  Geschleehte 
der  Grafen  von  Piccolomioi  und  später  als  Papst  Pius  IL  yerehrt  —  von  der  kaiser- 
lichen Hofhaltung  zu  Wien  und  anderwärts  erzählt»  so  kann  man  sich»  selbst  ange- 
Dommen»  dass  die  Schilderung  Qbertrieben  ist»  einen  Begriff  davon  machen»  wie  es 
auf  abgelegenen  Burgen  ausgesehen  haben  mag.  Er  sagt»  dass  die  Hofbediensteten 
nur  verdorbenen  und  sauren  Wein»  an  einigen  Höfen  gar  nur  Bier»  und  zwar  das 
elendeste»  erhielten.  Sie  bekämen  .bei  ihren  Tafeln  keine  silbernen  oder  gläsernen 
Becher»  denn  man  fürchte»  dass  man  jenen  stehlen  und  diesen  brechen  möchte; 
alle  raussten  aus  ein  und  demselben  hölzernen  Becher  trinken»  welcher  noch  überdies 
höchst  unsauber  sei.  Man  müsse  zuwarten»  bis  dieser  Becher  der  Reihe  nach  an  einen 
käme»  da  dann  das  Getränk  sehr  verunreinigt  wäre.  Die  Speisen  bestünden  in  einem 
zähen  und  schon  halb  faulen  Fleisch  von  alten  Kühen»  Ziegen  und  Schweinen»  dann 
in  einem  Obst»  welches  den  grunzenden  Vierfiisslern  eben  so  schön  vorgesetzt  würde. 
Die  Speisen  seien   äusserst  miserabel   zubereitet»   mit  stinkenden  ölen  und  Fett 
gekocht,  so  dass  ihr  blosser  Geruch  zum  Ekel  und  Erbrechen  reize.  Die  Tischtücher 
würden  nicht  gewechselt»  bis*  sie  von  dem  Tisch  nicht  mehr  zu  unterscheiden  wären» 
und  die  Handtücher  seien  so  zerrissen»  schmutzig  und  mürbe»  dass  sie  an  den  Fin- 
gern kleben  blieben  und  dass  die  Gäste  genöthiget  würden»  ihre  Finger  mit  den 
Kleidern  abzuwischen.  Das  Brot  wäre  ganz  schwarz  und  so  hart »   dass  man  beide 
Kinnladen  anstrengen  müsste»  um  etwas  davon  geniessen  zu  können.  Gewöhnlich 
müssten  die  Hofleute  in  einer  Kammer  und  je  zwei  in  einem  Bett  schlafen»  dessen 
Leintücher  nicht  nur  zerrissen  und  höchst  unreinlich»  sondern  das  noch  überdies  mit 
allen  Arten  von  Ungeziefer  angefüllt  wäre  u.  s.  w.  Auf  diese  Art  wurde  einige  Zeit- 
lang Aeneas  Sylvius  bewirthet»  und  er  könne  es»  sagt  er»  dem  Hofkanzler  nicht  genug 
daitken»  dass  er  ihn  aus  diesem  Schweinstall»  dessen  Anblick  er  in  die  Länge  nicht 
würde  haben  aushalten  können»  heraus  genommen  und  an  seine  besser  bestellte  Tafel 
gezogen  hätte. — Die  Speisen  der  gemeinen  Leute  waren,  wie  leicht  zu  erachten»  noch 
ungesünder  und  ekelhafter.  In  Bürgershäusern  kochte  man  gewöhnlich  am  Sonntage 
für  die  ganze  Woche  und  wärmte  die  Speisen  nur  immer  auf.  Junge  Bären  wurden 
noch  im  Jahre  1775  auf  der  Passauer  Fürstentafel  als  Leckerbissen  aufgestellt. 

Die  noch  heut  zu  Tage  in  Wien  üblichen  Kaisersemmeln  verdanken  ihre  Benen- 
nung dem  Kaiser  Friedrich  IV.»  der  im  Jahre  1487  derlei  Blätzlein  mit  seinem  Bild- 
niss  unter  die  kleinen  Kinder  vertheilen  liess.  Dagegen  erhob  sich  die  Zuckerbäcker- 
kunst nicht  einmal  zur  Mittelmässigkeit  Eigentliche  Zuckerbäcker  bestanden  im  Mit- 
telalter nicht.  Die  Apotheker  waren  die  einsigen »  welche  Eingemachtes»  Candirtes 
(epices^f  getunktes  Obst  und  Marmeladen  verfertigten.  Kaiser  Maximilian  I.  brachte 
iSi4  seine  »»Zuckerbläser''  und  Ferdinand  I.  im  Jahre  1S22  seine  Compostrey 
(Zuckerbäckerei)  aus  den  Niederlanden  nach  Wien  mit.  — Im  Jahre  1407  war  ein  so 
kalter  Sommer»  dass  alle  Früchte  verdarben  und  eine  so  grosse  Hungersnoth  entstand» 
dass  die  Menschen  Heu  und  Gras  essen  mussten  und  der  Bissen  Brot  in  Sachsen» 
so  gross  wie  eine  wälscheNuss  drei  Pfennige  (damals  viel  Geld)  kostete.  Diese  kleineu 
Brötchen  nannte  man  Marcusbrötchen.  Man  huck  sie  zum  Andenken  der  betrübten 
Zeit  in  der  Folge  am  Marcustage»  wo  sie  dann  reich  gewürzt  den  Namen  Harcipan 
erhielten. 
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Das  prunkFoilste  aller  Gemächer  war  wohl  meistens  die  Ca  pelle,  gewöhnlidi 
mit  eiaem  FIfigelaltar  fersehen.  Nar  darf  man  nicht  glauben,  dass  alle  Bargcapellen 
auch  mit  kirchlichen  Geßssen  und  Apparaten  vollständig  yersehen  waren,  denn  der 
Burgen,  welche  eigene  Geistliche  in  ihren  Mauern  hatten,  waren  nur  wenige.  Wo  in 
'  einer  älteren  Burgcapelle  an  der  Seite  des  Altares  das  bald  mehr,  bald  weniger  zier- 
liehe, oft  nur  aus  einer  einfachen  Mauerblende  bestehende  Sacramentshäoschen  fehlt, 
kann  man  annehmen,  dass  auch  die  Berechtigung  zum  Messelesen  mangelte. 

Die  Einrichtung  eigentlicher  Prachtburgen  zeichnete  sich  in  den  HerrschafU- 
gemächern  durch  den  eigenthQmlichen  Schmuck  kostbarer  Holzarbeiten  und  Vergol- 
dungen, mit  denen  oft  die  Wände  und  Decken  überzogen  waren,  durch  den  mit  ?er- 
schiedenartigen  Steinplatten  belegten  FussboJen  und  die  grössere  Zahl    der  meist 
kQnstlich  geschnitzten  reich  rerzterten  Geräthe  aus.  Die  Rustkamrnern  bargen  dort 
einen  reichen  Schatz  ritterlicher  AngrifTi-  und  Vertheidigungs-  und  der  zum  Turnier 
bestimmten  WalTen.  Man  erkennt  diese  Rdstkannmern,  auch  wenn  sie  längst  ausge- 
leert sind,  an  den  zahlreichen  hölzernen  Pflöcken  in    der  Wand.  In  den  ältesten 
Prachtschlüssern,  sagt  Scheiger,  mögen  die  ersten  profanen  Vorstellungen  der  mit- 
telalterlichen Malerei  und  Bildhauerei,  die  sich  früher  beinahe  ausschliesslich  mit 
geistlichen  Gegenständen  beschäftiget  hatten,  ihren  Platz  gefunden  haben,  und  zwar 
die  Malerei  in  Fresken,  denn  eigentliche  eingerahmte  Ölgemälde  auf  Holz  oder  gar 
Leinwand,  insbesondere  weltliche  Darstellungen  behandelnd,  gehören  als  Schmuck 
der  Schlösser  einer  neueren  Periode  an.  Auf  dem  Rathhause  zu  Gent  fand  man  1859 
ein  altes  Pergament,    das  die  Beschreibung  der  Ölmalerei  enthält  und  woraus 
erhellt,  dass  dieselbe  1328  in  Gent,  1383  in  Lille.  1351  in  Tournay  und  1393  io 
Paris  bereits  bekannt  war,  die  Brüder  van  Eyck  aber  nur  das  Verdienst  haben,  sie  in 
Gent  für  ihre  grossen  Werke,  welche  die  Säle  des  dortigen  Rathhauses  zieren  sollten, 
angewendet  zu  haben.  Das  Schloss  Rudgelsteinin  Tirol,  1237  von  dem  Herrn  von 
Wanga  auf  den  Resten  eines  Römercastells  erbaut,  Hess  Nikolaus  Wintler,  nachdem 
er  und  sein  Bruder  es  käuflich  erworben ,  stärker  befestigen  und  mit  prachtvollen 
Gemälden  schmücken.  Sie  beziehen  sich  theils  auf  tirolische  Geschichte,  theils  auf  4ie 
weit  verbreiteten  Sagenkreise,  wie  sie  damals  in  Ritterromanen  aufgezeichnet  wurden. 
Arthur,  die  Helden  der  Tafelrunde,  vorzüglich  Tristan  und  Isolde,  gaben  den  Stoff. 
Schon  der  alte  Kaiser  Maximilian  wusste  die   Kunstschätze  des   tirolischen  Hohen- 
schwangau  zu  würdigen.  Wir  lesen  in  seinem  Tagebuche  die  Notiz:  ^Das  Slos  Run- 
kelstain  mit  gemäl  lassen  zu  verneuen  von  wegen  der  guten  alten  History  und  dieselb 
History  in  Schrift  zu  wegen  bringen".  Dessen  ungeachtet  ist  der  grösste  Theil  dieser 
Bilder  zerstört;  was  der  Zahn  der  Zeit  nicht  vermochte,  hat  gott<ieIige  Bornirtheit, 
welche  die  nackten  Figuren  nicht  leiden  wollte,  zu  Stande  gebracht.  Der  Maler  See- 
los aus  Botzen  hat  diese  interessanten  Fresken  abgezeichnet  und  sie  im  Jahre  1858 
in  Tondruck  herausgegeben.    Diese  Blätter  erfreuen  jeden  Beschauer  durch    seine 
Auffassung  und  getreue  W*iedergabe  der  Originalien.  Ignaz  Zingerle,  der  sich  auf  dem 
Gebiete  tirolischer  Sagenkunde  einen  bedeutenden  Namen  erworben,  hat  den  erläutern- 
den historischen  Text  beigefügt. 

(Schi aas  folgt.) 
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Bericht  des  Fürsten  Montecuccoli  an  den  Kaiser^  vom 
7.  August  1655^  über  den  Erfolg  einer  Reise  zur 
Königin  Christine  nach  Flandern^). 

Die  KöDigin ,  welche  nicht  öffentlich  genannt  sein  will ,  hat  sich  in  folgender 
Weise  gegen  mich  geäussert : 

Dass  es  ihr  auf  den  ersten  Blick  schien,  als  sei  der  zuletzt  unternommene  Krieg 
des  Königs  von  Schweden,  besonders  falls  er  ihn  in  das  Reich  hinöher  spielen  wollte, 
sehr  zur  unrechten  Zeit  und  wenig  nach  den   Regeln  der  Klugheit  berechnet ,  weil 

1.  die  Schweden  schon  mehrere  Male  von  den  FQrsten  Deutschlands  hintergangen 
worden  seien,  ihnen  nicht  mehr  vertrauen  können,  und  die  gehässigen  und  wider- 
wärtigen Repressalien  noch  in  zu  lebhafter  Erinnerung  haben  ; 

2.  wäre  das  schwedische  Volk  an  Mitteln  und  an  Leuten  erschöpft;  es  klage 
laut  über  die  neuen  Lasten  ,  sei  unter  sich  uneinig  ,  und  billige  diesen  neuen  Krieg 
nicht ; 

3.  wurden  das  Kupfer  und  Eisen  ,  welche  die  yorzQglichsten  Einnahmsquellen 
jenes  Tjandes  bilden,  verpachtet ,  was  die  Leichtigkeit  der  Gewinnung  und  des  Ab- 
satzes erschweren,  und  daher  auf  traurige  Art  den  Ruin  des  Landes  zur  Folge  haben 
könne; 

4.  habe  der  König  noch  nicht  die  Nachfolge  bestimmt  Es  fehlt  an  dem  öffent- 
lichen Vertrauen  zu  dem  schönen  Anfang  seiner  Regierung,  nachdem  er  Polen  öber- 
nnt ,  während  die  Zeit  des  Waff^enstillstandes  noch  nicht  abgelaufen  ist.  Von  seiner 
Corpulenz,  Dick-  und  Fettleibigkeit  sei  er  dermassen  belästigt,  dass  er  wohl  schwer- 
lich in  eigener  Person  an  den  kriegerischen  Unternehmungen  sich  betheiligen  wird 
können. 

VtTenn  sich  der  Schwedenkönig  aber  in  der  Wahl  der  Zeit  dennoch  nicht  geirrt 
hätte,  80  erscheinen  seine  Handlungsweise  überaus  thatkräftig  und  seine  Absichten 
von  ungeheurer  Tragweite ,  weil  dies  die  längst  gehegten  Entwürfe  Schwedens  sind 


1}  Fürst  Montecuccoli  war  während  der  Beendigung  des  dreissigjührigen  Kriefi^es,  1648,  und 
dem  Wiederbegfinne  des  Kampfes  gep^en  Schweden,  1657,  yiel  mit  politischen  Missionen 
betraut  Er  musste  im  Winter  1651  nach  Schweden,  1653  an  die  Höfe  zu  Dresden,  Berlin  und 
Kopenhagen,  1654  weiter  nach  Stockholm,  Ende  1654  nach  Flandern,  1655  das  zweite  Mal 
nach  Flandern  und  England,  und  später  nach  Rom  reisen.  Es  waren  thcils  politische  Missionen, 
grossentheils  aber  hatten  diese  Reisen  Beziehungen  zur  Königin  Christine  von  Schweden, 
welche  1654  dem  Throne  entsagte  und  in  Brüssel  zur  katholischen  Religion  übertrat.  Christine 
Tertrat  ausnahmsweise  die  Interessen  des  Kaisers  und  Dtfutschlandi.  Dor  o^ige  B  triebt  gibt 
eiD#a  Beleg  hieffir. 
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UDd  diese  Projecte  fbrtwakreud  io  den  Archiren  erhalten  bleiben :  erstens  die  Macht 
Schwedens  durch  die  Erniedrigung  Polens  und  Dänemarks  zu  vergrössern;  zireitenssich 
der  iin>lern  angrenzenden  Mächte,  als  der  Moskoviten  und  Brandenburgs  durch  TheQ- 
nahnic  an  der  Vergrüsserung  zu  versichern ;  drittens  die  Pro?inzen  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  mit  Krieg  zu  überziehen  und  den  Zerfall  des  durchlauchtigsten  Hauses  her- 
beizuführen; viertens  weiter  vorzudringen  zur  Eroberung  Roms  und  Italiens;  fiiof- 
tens  zu  diesem  Endzwecke  Uneinigkeit  im  Reiche  unter  dem  Deckmantel  der 
Religion  zu  erwecken  und  selbst  Ansprüche  auf  den  Besitz  der  römischen  Konigs- 
krone  zu  erheben. 

Als  klare  Beweise  des  ersteren  sind :  die  Gesandtschaften  Schwedens  in  Däne- 
mark und  Holland »  in  den  protestantischen  Ländern  des  Kaiserreiches»  in  Sieben- 
bürgen und  England,  wo  auch  die  Siebenbürger  ihre  Legaten  gehabt  hatten  ;  daher 
es  auf  eine  allgemeine  Verschwörung  unter  dem  gemeinschaftlichen  Vorwande  der 
Religion  abgesehen  ist. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  habe  man  Beweise  »  dass  zur  Zeit  der  Re- 
gierung der  Königin  Christine  der  Herzog  Karl  von  Lothringen  Ruccelot  an  sie  gesen- 
det habe ,  um  ihr  seine  Person  und  sein  Heer  anzubieten ,  damit  sie  die  römische 
Königskrone  an  sich  bringen  könne,  indem  er  ihr  die  Zusicherung  gab,  duss  sie  nur 
eine  tüchtige  Armee  nach  Deutschland  senden  und  sich  nicht  im  mindesten  um  den 
Unterhalt  derselben  zu  sorgen  brauche »  weil  er  hinreichende  Mittel  zu  ihrer  Sub- 
sistenz  gefunden  habe. 

Das  einzige  Mittel  gegen  diesen  drohenden  Verfall  bestünde  darin ,  dass  man 
ihm  zuvorkomme  und  den  tödtlichen  Streich  nicht  erst  abwarte,  weil,  wenn  Schwe- 
den einmal  an  Ansehen  und  Festigkeit  in  seinen  Bündnissen  gewonnen »  seine  Macht 
und  Wehrkraft  befestigt  sei,  jeder  Widerstand  gegen  dasselbe  kraftlos  und  unnitz 
werden  würde. 

D.eses  Zuvorkommen  bestände  darin,  erstens:  dass  Seine  Majestät  der  Kaiser 
mit  bewaffneter  Hand  nach  Pommern  gehe;  zweitens:  dass  die  Holländer  und 
Dänen,  welche  die  Vergrösserung  Schwedens  voll  Eifersucht  und  Argwohn  betrachten 
und  daher  leicht  hiezu  zu  bewegen  sind,  Schweden  zur  See  angreifen;  —  dass  der 
Papst  —  fest  davon  überzeugt,  dass  alle  diese  Ränke  auf  den  Umsturz  der  katho- 
lischen Religion  abzielen  —  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  andern  Fürsten  Italiens 
mache,  und  eine  ansehnliche  Armee  zur  Bekämpfung  der  Ketzer  aufbringe. 

Als  Grund  und  Vorwand,  in  Pommern  einzufallen,  würde  gelten:  weil  der 
König  von  Schweden  die  Belehnung  von  Pommern  nicht  erhalten ,  und  weil  er  eu 
befreundetes  Nachbarland,  welches  in  dem  Münsterfrieden  mit  inbegriffen  war,  über- 
fallen und  den  Waffenstillstand  gegen  alles  Völkerrecht  und  öffentliche  Vertrauen 
gebrochen  habe. 

Indem  man  nun  den  Krieg  begänne,  hätte  Seine  Majestät^  —  um  den  eigenen 
Vortheil  zu  wahren,  drei  Dinge  zu  beobachten,  erstens :  jeder  Gelegenheit  möglichst 
auszuweichen,  eine  Schlacht  liefern  zu  müssen»  weil  die  Fürsten  Deutschlands, 
welche  ohnehin  schwankend  in  ihren  Entschlüssen  sind,  ungeduldig  werden,  sobald 
sie  sehet!,  dass  die  Dinge  nicht  von  Statten  gehen  und  sich  in  die  Länge  ziehen,  und 
weil  sie  —  wenn  der  Schauplatz  des  Krieges  in  ihren  Ländern  sich  erhält,  sogleich 
ermüden,  überdrüssig  werden  und  mit  den  Schweden  brechen ;   —  zweitens :  müsse 
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man  «n  wtcbsames  Auge  auf  die  Bewohner  Oberösterreichs  haben,  welche  in  den 
▼erfloasenen  Kriegen  zweimal  mit  den  Schweden  ein  Einferständniss  gepflogen  hatten, 
um  ihnen  den  Weg  Aber  die  Donau  su  bahnen;  —  drittens:  wäre  es  rathsam  die 
Angelegenheiten  in  den  Provinzen  auf  eine  beschleunigtere  Art  betreiben  zu  lassen» 
ala  es  hier  zn  Lande  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt;  denn  jedes  Hinausschieben 
sdner  Entschlösse  und  Langsamkeit  in  der  Ausführung  der  beschlossenen  Dinge  hat 
das  Misalingen  jeder  Unternehmung  zur  Folge. 

Ihre  Majestät  die  Königin  hatte  die  Absicht  gehabt,  ihre  Gflter  zu  verkaufen, 
Ton  dem  eingelösten  Gelde  ein*  Heer  zu  werben,  und  es  entweder  dem  Kaiser  zur 
Verftgung  zu  stellen  —  wenn  Seine  Majestät  dasselbe  bedurft  hätte  —  oder 
es  imn  Dienste  des  Königs  von  Spanien  zu  verwenden.  —  Da  aber  in  dieser 
•tOrmiachen  Zeit  die  Käufer  nicht  im  Stande  sind  so  grosse  Summen  aufzutreiben, 
so  konnte  sie  diesen  Verkauf  nicht  zu  Stande  bringen ,  und  desshalb  unterlässt  sie 
ihn  aneh. 

Die  Königin  ging  mit  dem  Gedanken  um,  bei  6000  Mann  deutscher  Fussaoldaten 
und  2000  deutsche  Reiter  anzuwerben,  und,  zum  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  gegen 
den  König,  dieses  Corps  in  den  Niederlanden  für  seinen  Dienst  zur  Verfllgung  zu 
stellen.  —  Sie  beauftragte  mich,  ihr  einen  Entwurf  hierüber  zu  machen,  was  ich 
auch  bezflglich  des  KostenOberschlages  dieser  Werbung  that,  welcher  sich  auf  unge- 
fillir  300.000  Thaler  belaufen  mag;  dann  in  Hinsicht  der  Zeit,  wozu  2  bis  3  Monate 
erfordert  würden. 
I  Da  die  Truppen  nicht  froher  als  im  Monate  Mai  in  Flandern    einzutrefi'en 

'  haben»  so  würde  es  vor  der  Hand  genügen,  Anfangs  Jänner  die  Patente  auszustellen, 
die  Capitniationen  mit  den  Officieren  und  Obersten  abzuschliessen,  und  in  Betreff  der 
Führung,  Ausstellung  der  Pässe  und  anderer  ähnlicher  Gegenstände  das  Nöthige 
Toranbereiten.  Sie  empfahl  mir,  dieses  Project  zur  Einsicht  dem  Erzherzoge  vorzu- 
legen und  es  auch  Fuensaldagna  sehen  zu  lassen,  über  alle  diese  Dinge  aber  ein 
Geheimniss  zn  bewahren. 

Die  Königin   halte  sich  in  den  Niederlanden  auf,  um  ihre  Güter  verpachten  zu 

lassen,  sowie,  um  sich  mit  dem  Könige  von  Spanien  willfährig  zu  zeigen,  welcher 

vermeint,  dass  sie  bei  der  Wahl  des  römischen  Königs  ihren  Einfluss  und  Beistand 

werde  leihen   können;  weil  aber  diese  verschoben  ward  und    nichts    weiter    zu 

I  erreiehen  ist,  so  will  sie  die  Reise  nach  Italien  nicht  mehr  verzögern,  was  auch  der 

■  König  von  Spanien  billigt. 

Die  Königin  wird  am  Anfang  des  kommenden  Monats  September  abreisen.  Sie 
wird  den  Weg  über  Köln ,  Frankfurt,  Augsburg  und  Innsbruck  nach  Rom  ein- 
sc^hbgen.  Sie  wird  incognito  unter  einem  angenommenen  Namen  reisen,  ohne  irgend 
weldie  Bewilikommnungs-  und  Empfangsfeierlichkeiten  entgegen  zu  nehmen,  aber 
doch  von  einem  anständigen  Gefolge  begleitet  sein,  welches  bei  200  Personen  ent- 
hdtea  wird. 

Aosser  ihrem  eigenen  Hofstaat  wird  auch  der  Gesandte  Pimentel,  Don  Antonio 

'ella  Qneva,  Generallieutenant  der  Cavallerie  des  Königs  mit  25  Pferden,  und  die 

'L  Genahlin  des  letzteren  mit  ihr  ziehen,  und  es  ist  der  Wunsch  der  Königin,  dass 

^  iQeh  ich  mich  ihrem  Gefolge  anschliesse,  um  von  Allem  an  Seine  Majestät  den 

^  J^<iser  Bericht  zu  erstatten,  die  Werbungsangelegenheiten  zu  betreiben,  und  dem 

,  StiiMkrin.  iS6S.  xrn.  (s.  aa.)  24 
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Papste  Alles  und  Jedes  genau  auseinander  setzen  zu  können,  falls  es  daselbst  n 
irgend  einer  Unterhandlung  käme.  Ferner  wird  die  Königin  in  Innsbruck  sich  Sffeat- 
licb  zum  Katholicismus  bekennen,  weil  es  der  Papst  wönscbt,  dass  diese  Erklärung 
noch  Yor  ihrem  Einzüge  in  Rom  erfolge,  damit  er  sie  dort  mit  allem  Pomp  and  dea 
grössten  Ehren,  wie  sie  einem  so  seltenen  und  erhabenen  Bdispiele  zukommeo» 
empftngen  könne. 

Gleich  nach  erfolgter  Ablej^ung  des  Glaubensbekenntnisses  wird  sie  einen  Botea 
an  den  Papst  absenden,  um  es  ihm  zu  vcrkHndigen,  und  einen  zweiten  nach  Schvedea 
schicken,  um  es  dem  Könige  anzuzeigen. 

Die  Königin  lässt  dies  Alles  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  berichten,  um  AllerhMist- 
dero  Bewilligung  hiezu  zu  erlangen  und  um  sich  Euer  Msyestät  Schutz  und  VerAei- 
digung  zu  erwirken,  falls  der  König  von  Schweden  nach  ihrer  erfolgten  Erklimag 
ihre  in  Pommern  liegenden  Güter  einziehen  sollte,  nachdem  diese  Provinz  ein  zon 
Kaiserreiche  gehörendes  Land  sei,  und  man  Kraft  des  Reichsrecesses  Nfemandei 
seiner  Glaubensveränderung  wegen  die  Güter  wegnehmen  darf»  da  die  freie  Ausübung 
der  Religion  Jedem  gestattet  ist. 

Der  Durchlauchtigste  Erzherzog  meinte  „^i  consilium  nnn  vocatus,  ne  accease- 
ris'';  doch  seheine  es  ihm,  dass  die  Königin  mit  tiefer  Einsicht  und  rieler  Grund- 
iichkeit  die  Verhältnisse  beurtheile,  und  dass  ihre  Ansichten  und  Rathschlige 
sehr  richtig  seien ;  denn  es  wäre  besser,  dass  die  Provinzen  ein  kleines  Ungemaek 
zu  erdulden  haben,  als  dass  sie  zuletzt  ihrem  gänzlichen  Untergange  entgegen  geben, 
und  dass  es  ohne  Zweifel  vortheilhufter  sei,  dem  Allem  zurorzukummen ,  als  dos 
man  sich  selbst  überraschen  lasse;  dass  er  aber,  falls  die  Verhältnisse  einen  solches 
gewaltigen  Entschluss  nicht  aufkommen  Hessen,  daßir  halten  würde»  dass  Se.  Maje^tit 
der  Kaiser  die  Instandsetzung  der  festen  Plätze»  Ausrüstung  und  Verpro?iantiruag 
derselben  mit  allem  Nöthigen,  die  Anlegung  entsprechender  Arsenale  and  guter 
Magazine  so  wie  die  entsprechende  Completirung  der  activen  Armee  durch 
taugliche  Mannschaft  sogleich  vornehmen,  und  wenigstens  hinreichende  Geldmittel 
ansammeln  lasse,  um  im  Bedarfsfälle  unverzüglich  eine  Truppenmacht  aufstellen  ^u 
können. 

Was  die  Trnppenwerbung  betriiTt,  zu  vvelcher  die  Königin  sich  anheischig  macht; 
so  haben  Se.  Hoheit  und  Fuensaldagna  ihre  höchste  Verbindlichkeit  hierüber  aas- 
gedrückt, zumal  da  es  in  einer  Zeit  ist»  in  welcher  Flandern  so  sehr  der  Truppei 
bedürftig  ist.  Sie  hatten  das  Project  gebilligt  und  der  Königin  geschrieben,  dass  tf 
nunmehr  an  derZeitzurAnsfübrungsei,  dass  sie  sich  aber  zuvor  erklären  möge,  wassi^ 
als  Ersatz  dieses  Opfers  beanspruche.  Die  Königin  schien  hierüber  im  ersten  Au^or- 
blicke  unangenehm  berührt  worden  zu  sein,  so  dass  sie  sich  fast  versucht  fühlte,  ihre 
Grossmuth  wieder  zu  verleugnen;  sie  besann  sich  jedoch  wieder  und  sagte  mir  her- 
nach, dass  sie  darüber  selbst  an  den  Erzherzog  schreiben  werde. 

Was  die  Angelegenheiten  in  den  Niederlanden  betrifft,  so  gewann  Se.  Hoheit 
die  Ober7:eugung,  dass  die  Dinge  immer  schlechter  gehen:  1.  fehlt  es  unsern  Leutei 
in  jeder  Beziehung,  die  Truppen  sind  ohne  Sold,  das  Land  erschöpft»  dieKaufleute  ohtK 
Ciedif,  die  Städte  ohne  Handel  und  Gewerbe,  die  Grenzen  sehr  enge»  die  Subsidiee 
aus  Spanien  versiegt;  —  2.  verstärken  sich  die  Franzosen  von  Tag  zu  Tag  immer 
mehr;  sie  haben  ihre  Streitkräfte  vereint,  die  Anwesenheit  des  Königs  feuert  sie  ao. 
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Geld  ist  hinreicheDd  iui  Umlauf»  und  sie  haben  Oberfluss  an  geschickten  OflFicieren 
ODdHetrfhhrern;  — S.febltes  dem  Heere  des  Erzherzogs  an  guten  Föhrern  und  OflFicie- 
reD»  die  Soldaten  werden  leicht  feldflüchtig  und  zerstreuen  sich;  die  Spanier  gehen 
Meh  Frankreich  und  kehren  nicht  einmal  nach  Spanien  zurück;  die  Wallonen  verfol- 
gen  ihre  eigenen  Vortheile;  die  Deutschen  entlaufen  nach  Deutschland»  die  Italiener 
aiid  aufgerieben,  so  dass  es  deren  fast  keine  mehr  gibt»  und  wegen  der  Unruhen 
hl  IlaUeB  auch  keine  Zuwüchse  mehr  zu  hoffen  sind;  die  Bundestruppen  sind  unzu- 
»  die  eigenen  Soldaten  bestehen  kaum  aus  10.000  Mann,  und  unter  diesen 
keine  2000 Spanier  sein  ;  — 4.  der  Erzherzog  ist  in  Verzweiflung;  er  sieht  sich 
olura  Ansebeii  und  ohne  Mittel,  sieht  die  Dinge  im  Sturmesschritt  dem  Verderben 
aitgegen  eilen,  und  hftit  eine  allgemeine  Erhebung  der  Bevölkerung  für  möglich.  Er 
Uaurte  sich:  »wenn  er  wfisste,  dass  sein  Verbleiben  dem  Könige  oder  dem  Durch* 
Inehtigsten  Erzhause  Ton  Nutzen  sein  könnte,  er  sich  gern  opfern  würde;  da  es  aber 
keiae  Hilfe  mehr  gäbe,  so  wftre  es  von  minderem  Nachtheil,  dass  man  die  Provinzen 
▼erÜMre,  da  sie  nicht  mehr  zu  retten  seien,  als  dass  man  mit  den  Provinzen 
sugleieh  auch  seinen  Ruf  einbüsse.  Er  ist  daher  entschlossen,  unter  diesen  unglück- 
lichen Umständen  nicht  mehr  zu  bleiben,  und  sagte,  dass  er  nach  Spanien  geschrieben 
habe  und  auch  Se.  MajestHt  bitten  werde,  alle  diese  Verhaltnisse  dem  König  auf  das 
Badringlichste  vorzustellen,  und  die  wohl  begründeten  Ursachen  seines  Entschlusses 
bekannt  geben  zu  wollen. 

Der  Herr  Erzherzog  Franz  von  Lothringen  bezeugt  Euer  Majestät  seine  Ehr- 
furcht and  bringt  zu  Allerhöchst  ihrer  Kenntniss,  dass  die  Schwägerin,  unter  dem 
Verwände  eine  Armee  zur  Befreiung  des  Herzogs  Karl  aufzubringen,  die  festen  Plätze 
iB  Lothringen  and  das  Heer  abwendig  machen  wollte,  dass  aber  die  eine  wie  das  an- 
diesem  Ansinnen  widerstanden  und  von  Neuem  den  Eid  der  Treue  .geleistet 
;  —  dass  er  in  Spanien  wegen  der  Freiheit  des  Bruders  ohne  irgend  welcher 
Nebeaabsicht  unterhandle,  und  dass  er  sich  selbst  und  seinen  Sohn  als  Pfand 
ihr  den  Herzog  Karl  anbiete,  welcher  seine  frühere  Ergebenheit  gegen  den  König 
10  bewahren  gelobt,  und  die  Staaten  und  die  Armee  dem  Herzog  Franz  abzutreten 
bereit  sei;  endlich  dass  man  bezüglich  dieser  Unterhandlung  die  Zustimmung  des 
Kdirigs  erwarte. 


Auf  der  Rückseite  dieses  Berichtes  steht  Folgendes: 
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An  den  Kaiser. 

Ich  Qberreiche  hier  allerunterthäaigst  in  gedrängter  Kürze  den  Berieht,  wie  ihn 
Euere  Majestät  za  erstatten  mir  befahlen. 

Ich  erwarte  AUerhSchst  Dero  aliergnädigste  Entscheidung,  besonders  Ober  jene 
Punkte,  welche  keinen  Verzug  erleiden  könne»;  und  zwar  bezQglich  der  Priratange- 
legenheiten  der  Königin,  so  wie  der  Genehmigung  ihres  Wunsches,  dass  ich  sie  auf 
ihrer  Reise  begleiten  dflrfe. 

Da  sie  bereits  Anfangs  des  nächsten  Monats  abreisen  will,  so  erübrigt  nur  mehr 
eine  kurze  Zeit,  um  ihr  die  Mittheilung  hierüber  noch  rechtzeitig  machen  zu  können. 

Euer  Majestät  etc. 

EalMud  HratecieMli. 

Wien  den  7.  August  16S8. 
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Die  Eappelsckiffe,  von  de  Morbtnge. 

Ein  fpedrSngter  Bericht  Ober  eine  im  Monate  Min  d.  J.  in  der  United  service  Institution  statt- 
f(efuD(lenen  Ditcussion  über  Capt.  Co]ea*  und  Commodore  Scott's  YorscblSge  filr  eieengeschötztc 
Sebiffe. 

Bin  Blick  Inf  den  BerdtnerlkinfscheD  Krieg,  ron  de  In  Fmston. 

Hllltirische  Nenlgkelten. 

Vor  Kuraem  fanden  in  der  Kanonengiesserei  zu  Brest  Versuebe  bezüglich  der  Verbcsserunir 
des  Gusseisens  durch  einen  Zusatz  von  Wolfram  Statt;  dieselben  wurden  mit  fransdsitchem  und 
deutschem  Wolfram  durchgeführt ;  der  letztere  erwies  sieb  ala  fortbeilhafter. 

Durch  einen  Zusatz  von  2%  Wolflram  erhielt  das  Gusseisen  eine  Zfihigkeit,  welche  die  des 
gewöhnliehen  gleichartigen  um  44*4  Kilometer  per  Quadratcentimenter  übertraf.  Derselbe  Unter- 
üchied  mit  dem  deutschen  Mineral  betrug  69*15  Kilometer;  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  das 
Zerbrechen  hatte  um  mehr  als  Vs  zugenommen ;  dass  dnreh  diesen  Zusatz  das  Gusseiaen  eine  weit 
grössere  ZShigkeit  erhalt,  soll  erwiesen  worden  sein. 

Le  spectateur  milltaire  recaeil  de  science,  d'art  et  d'bistoire  militaires.  Tom.  42. 

144.  livrai8on.Juin. 

Stndle  fiker  die  Lagerkonst  der  lUmer,  IV.  (Fortsetzung.) 

Terglelehende  Stadle  über  die  Armeen  der  lecks  lanptstaaten  Eurepui  von  einem  preutstscben 

Officier. 

Trots  der  ungeheuren  Bntwickelung  des  Nationalreiehtbums  und  der  innigen  Beziehungen, 
welche  der  materielle  Fortschritt  zwischen  den  Staaten  der  Erde  herbeigeführt  hat,  fehlt  es  den 
internationalen  Beziehungen  der  Völker  an  jener  Sicherheit  und  Festigkeit ,  welche  noch  vor 
wenigen  Jahren  das  System  Europas  charakterisirten.  Ein  allgemeines  Geftihl  der  Unsicherheit 
hat  sieb  der  Staaten  bemfichtigt  und  zwingt  sie  nicht  blos  zur  Verstirkung  ihrer  Militirmacht, 
sondern  aueh  zu  einer  entsprechenden  Vertheilung  ihrer  Truppen,  um  sie  leicht  und  rasch  ver- 
wenden zu  können. 

Nicht  ohne  AnkSmpfungen  von  Seite  der  ökonomischen  Intereasen  befindet  sich  gegenwärtig 
die  Militirmacht  der  Grossstaaten  auf  einem  imposanten  Fuese.  Im  Hinblick  auf  die  ökonomischen 
Interessen  können  die  sechs  Hauptstaaten  Europas  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden,  o.  z. 
bilden  Russland  und  Öaterreich  die  eine,  —  Frankreich,  Preussen,  England  und  Italien  die  zweite 
Gruppe,  wehrend  die  letzteren  Staaten  ihre  Vertheidigungsmittel  zu  vermehren  und  zweckmfisaig 
lu  organisiren  suchen,  haben  die  zwei  östlichen  Reiche  ihre  Wehrmacht  mögliehet  reducirt:  Russ- 
land, um  die  Ausfübrnng  setner  grossen  civilisatoriaeben  Idee  nicht  zu  stören,  Österreieh,  um  sein 
Finanseystem  zu  regeln. 

Ruaaland  stellt  bei  einer  Bevölkerung  von  68  Millionen  in  Europa  und  einer  Oberfliehe  von 
96.000  geographischen  Meilen  eine  Armee  von  996.911  Mann  in'a  Feld,  d.  u  1*33  Proe.  der  Bevöl- 
kerung oder  1  Mann  auf  75  Ebwobner.  Bei  einem  Staatseinkommen  von  1150  Millionen  Francs 
verwendet  es  1238  Millionen  in  der  nachfolgenden  Vertheilung. 

öffentliche  Schuld 218,000.000  France, 

Civiladministration 485,000.000      ^ 

Militflradministration 452,000.000      , 

Marine 83.000.000      „ 

Nach  Abzug  der  Einhehungs-  und  Regiekosten  so  wie  der  Auslagen  für  die  öffentliche 
Schuld  stellen  sich  folgende  Percentualverhaltnisse  heraus: 

CiviUdmiuistratiou 47% 

Armee ^4^% 

Blarine 8V4 

Österreich  hat,  bei  36  Millionen  Einwohnern  und  einem  FISchenraume  von  11.762  Quadrat- 
roeilen,  beiliufiir  439.000  Mann  unter  den  Fahnen,  d.  i.  1  Mann  auf  80  Einwohner.  Die  Einnahmen 
betragen  1091  Millionen  Francs,  die  Auslagen  1240,  mit  der  folgenden  Vertheilung: 

Staatsschuld 375,000.000  Francs, 

Regie-  und  Einhebungsgebflbren 227,000.000      ^ 

Civiladministration 250,000.000      , 

Armee 308,000.000      « 

Marine 40,000.000      , 
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Dia  latiton  drei  Aasfl^btposUa  gebeo  dai  folgeode  PereentualrarlilltBiM: 

Ciriladminittntion 40 

ArniM 84 

Marine 6 

Frankreich  besitzt  gegenwSrtig,  hei  einer  Bevölkerung  ron  37  Millionen  Seelen  nndeiatm 
Flichenranme  von  10.034  Quadratmeiien  eine  Armee  von  370.573  Mann  (ohne  Algier),  d.  i.  tV|« 
Proe.  der  Bevfilkerang  oder  1  Soldat  auf  90  Einwohner.  Seine  EinkOnfte  betragen  2009,  —nt 
Auagaben  2060  Millionen,  nimlich: 

SUaUschuld 618,000.000  Francs, 

Regie-  und  Einhebungsauslagen 227,000.000      « 

Civiladministration 778,000.900      „ 

Armee 374,000.000      . 

Marine 165,000.000      . 

Daa  Percentualverhiltniaa  ist  fflr  die 

Civiladministration 59 

Armee 29 

Marine 12 

England  aihlt,  bei  20  Millionen  Einwohnern  und  einer  Oberflftcbe  von  7774  Qaadratmeilsa, 
einen  Effeetivstand  von  228.487  Mann,  d.  i.  0  99  Proc  der  Einwohnertahl  oder  1  Mann  auf  102 
Bewohner.  Das  Staatarinkommen  betrfigt  1762.  die  Ausgaben  1770  Millionen  u.  i.: 

Staatsschuld    .   .   .  640,000.000  Francs, 
Regieauslagen  etc.  .  142,000.000      ^ 
Civiladministration  .  240,000.000      „ 

.  Armee 414,000.000      . 

Marine 830,000.000      » 

DtM  Percentualverhfiltnias: 

Civiladministration 34% 

Armee 42 

Marine    ...    • S3Vs 

Preussen  unterhfilt.  hei  18  Millionen  Einwohnern  und  5082  Quadratmeilen  FIftchenraDm,  efaM 
Armee  von  201.500  Mann,  d.  i.  IVie  Proe.  der  Bevölkerung  oder  1  Mann  auf  90  Einwohner.  Dai 
Staatseinkonimen  betifigt  516.500.000  Francs,  die  Ausgaben  622  Millionen,  nimlieh: 

Staatsschuld 57,000.000  Francs, 

EinbebungsgebOhren  etc 160,000.000      „  I 

Civiladministration 151,000.000      ,,  I 

Armee 153,000.000      . 

Marine 9,000.000      » 

Percentualverhfiltniss  der  drei  Ausgabepoaten :  | 

Civiladministration 50 

Armee 48Vs 

Marine .   .    l«/s 

Italien  Eflhlt,  bei  22  Millionen  Einwohnern  und  einem  FlSebenraume  von  4072  Quadratmelles. 
eine  Armee  von  242.000  Mann  (Friedensfuss),  d.  i.  li/^  Proc.  der  Bevölkerung  oder  1  Mann  auf  2Ct 
Einwohner.  Das  Staatae  in  kommen  betragt  623,  die  Ausgaben  973  Millionen,  wovon  259  Milliooea 
för  dia  Armee.  Italien  bietet  noch  nicht  die  Elemente  lu  einem  Vergleich  mit  den  andern  Staatea, 
weil  seine  sfimmtlicben  VerhSltnisse  sich  im  Obergangsstadium  befinden. 

In  Preuaaen  ist  das  jihrlich  su  stellende  Contingent  in  permanenter  Weiae  festgeselat ;  is 
den  andern  Staaten  Sndert  es  sich  je  nach  den  Erfordernissen  der  politischen  Lage. 

In  Russland  reprfisentii  t  das  jihrlicbe  Contingent  eine  Mitteltahl  von  &.000  bis  86.00U 
Manu.  Nach  Abaug  der  Kranken  und  Unlaugliohgewordi  nen  mfissen  35  Proc.  Dienstbar«^  biribea. 
Dieses  Contingent  ist  der  TotalxitTer  von  500.000  bis  530.000  Conscribirten  entnommen. 

In  Österreich  betrigt  das  jihriiche  Contingent  85.000  Mann.  Daa  Verhfiltniaa  dieaee  Con- 
tingentes  sur  Bevölkerungssabl  betrigt  '/ssi  und  ^^^^  ohne  die  Grensfr.  Die  Zahl  der Conscribirtra 
maeht  330.000  Mann  aus,  von  denen  60  bis  70  Proc.  als  untauglich  abgerechnet  werden  milsa«B. 

In  Frankreich  ist  das  jährliche  Contingent  100.000  Mann.  Die  Verhiltnisaiahl  dieacs  su  der 
Einwohnertahl  betrigt  V,,|.  Die  Zahl  der  Conscribirten  macht  300.000  bis  3*^0.000  Mann «  voa 
denen  .35  bis  38  Proc.  als  untauglich  entfallen. 

In  England  betrigt  das  jihrlicbe  Contingent  55.000  Mann  oder  Vi  der  Bevölkerung. 

In  Preussen  macht  es  63.000  Mann  aus  oder  Vass  ^^^  Bevölkening  (ohne  Landwehr).  Die 
Zahl  der  Conscribirten  betrigt  l.'iS.OttO  bis  158.(00,  vnn  denen  70  bis  74  Proc.  als  unlaugHch 
ausfallen. 
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la  JUlieo  betrug  es  im  Jahre  1863  ia.OOJ  Mann  oddr  Vk%$  ^^-^  Barolkeruiii^.  Die  Zahl  der 
MiliUrpflichtigen  beträft  211.Ü0O.  vo.i  denen  60  bis  64  Proc.  als  untauglich  ausfallen. 

Mit  Ausnahme  Englands  ergänzen  sieh  sämmtliche  Armeen  Europas  durch  daa  Conscriptions- 
aytton»  nur  besteht  dabei  der  wesentliche  Unterschied,  dass  in  Russland,  Osterreich,  Frankreich 
iiBd  italieo  die  Stellvertretung  eingeführt,  in  Preussen  der  persönliche  Dienst  vorgeschrieben  ist. 

biRuasland  sind  der  Adel  und  die  Kaufmanas^ilde,  ferner  die  ;^esammte  Bevölkerung  Lapp- 
landa,  Beaaarabiens  und  Fionlandt  von  der  Stellung  befreit  Etu  k.  Ukas  bestimmt  jfthrlich  die  Zahl 
der  von  tausend  mfinnlichen  Unterthanen  auszuhebenden  jungen  Leute.  Gegen  den  Erlag  von  1000  Ru- 
beln ist  es  mdglicby  sich  vom  Milit&r  frei  zu  macheu.  Bis  zum  Jahre  18ö6  waren  die  Landgemeinden 
Terpflichtet,  nach  Mass  ihrer  Ausdehnung,  und  die  Grundbesitzer,  im  VerhSltnisse  ihrer  Leib- 
eigenen, zu  diesem  Contingente  beizutragen.  Die  Gemeinden  und  die  Grundeigenthümer  mussten 
überdies  33  Rubel  per  Kopf  für  die  Ausrüstungskosten  beisteuern.  Für  die  Grundbesitzer  machte 
dies  eine  directe  Abgabe  an  Menschen  aus,  da  für  die  letzteren  durch  die  Einreihung  in*s  Militftr 
die  Leibeigenschaft  aufhörte.  Zum  Behufe  der  Kecrutirung  war  das  Re  ich  in  zwei  Hälften 
getbeilt,  die  östliche  und  die  westliche ;  die  erstcre  uinfattsie  26,  die  zweite  25  Gouvernements. 
Die   Rckrutirung  sollte  alle   zwei   Jahre  in  jeder   Hälfte   vorgenommen    und  5  Mann    per  1000 

fesiellt  werden.  Diese  Regel  wurde  zur  Ausnahme.  Im  Jahre  1849  musste  die  westliche 
,  die  östlich,  an  Weiche  die  Reihe  noch  nicht  gekommen  war,  4  Mann  steilen.  1851 
Jieferte  die  zweite  (9  Gouvernements  ausgenommen)  9,  und  10  Gouvernements  der  ersten  10  Mann. 
1853  hob  man  im  östlichen  Theile  7  Mann  aus.  Vom  15.  Februar  1854  bis  zum  Oetober  1856  fanden 
10  Aushebungen  Statt,  eine  von  9  Mann  per  1000;  die  andern  10  bis  13.  Schätzt  mau  die  der  jähr- 
lichen Conscription  unterworfene  Bevölkerung  auf  24  Millionen,  so  ergibt  sich,  dass  durch  diese 
Aushebungen  1,112.000  Mann  zusammengebracht  wurden,  von  denen  1,100.000  eine  zu  jener  Zeit 
organisirte  Nationalmiiiz  bildeten,  während  die  anderen  zur  aetiven  Armee  abgeschickt  wurden.  Im 
Jahre  1863  wurde  die  durch  5  Jahre  unterlassene  Recrutirung  wieder  im  grossen  Massstabe  auf- 
genommen. Die  gegenwärtigen  Zeitverhältnisse  erklären  dies. 

Eine  sptcielle  Gesetzgebung  fundaler  Natur  regelt  den  Dienst  der  an  der  südlichen  und  öst- 
lichen Grenze  des  europäischen  Kusslands  gelegenen  und  vun  Abf^abon  befreiten  Völkorschaften. 
Diese,  bekannt  unter  der  allgemeinen  Benennung  Kosacken,  sind  gehalten,  eine  bestimmte  Zahl 
von  Regimentern  und  Batterien  für  den  Felddienst  auf  den  Beinen  zu  halten.  Jeder  Kosack  ist  ver- 
pflichtet, 35  Jabre  im  Innern  und  25  Jahre  ausserhalb  der  Grenzen  seines  Landes  zu  dienen,  ferner 
für  seine  eigene  Ausrüstung  zu  sorgen.  Sie  müssen,  mit  Ausnahme  der  Don*8chen  Kosacken,  durch 
einige  Regimenter,  die  alle  drei  Jahre  abgelöst  werdrn,  die  Grenzen  bewachen  und  die  Terri« 
lorialintegrität  aufrecht  erhalten.  In  Friedenszeiten  werden  die  Regimenter  nur  zum  periodischen 
Exereiren  vereinigt.  In  Kriegszeiten  bestimmt  sich  die  Zahl  der  zum  Dienste  einberufenen  Regi- 
menter nach  dem  jeweiligen  Bedürfnisse. 

In  Österreich  sind  die  k.  k.  Beamten,  die  Advocaten  und  Lehrer  an  öffentlichen  Unterrichts- 
anstalten vom  Militärdienste  befreit.  Der  Eintritt  in  die  Armee  hat  zwischen  dem  19.  und  29.  Jahre 
Statt.  Die  Stellvertretung,  mit  der  sich  der  Staat  selbst  befasst,  istgegenden£rlagvon  1200  fl.  gestattet. 
Das  Reich  ist  in  80  Ergänzungsbezirke  getheilt;  die  Militärgrenze  bildet  eine  Ausnahme  hiervon. 
Dieselbe  umfasst  714  Quadratmeilen  mit  1,300.000  Seelen.  Vom  20.  bis  zum  50.  Jahre  ist  der  Grenzer 
zum  Dienste  ansser  dem  Lande  —  bis  zum  60.  im  Lande  verpflichtet.  Die  Grensregimenter  bilden 
einen  integrirenden  Theil  der  Gesammtarmee  mit  einem  Fricdensslande  von  20.000  Manu;  im 
Kriege  kann  ihr  Stand  bis  auf  150.000  Mann  gebracht  werden.  Das  jährliche  Contingent  dieser  Re- 
gimenter fibersteigt  gewöhnlich  nicht  12.000  Manu  mit  einer  Dienstzeit  von  8  bis  10  Jahren. 
Waffen  und  Montur  stellt  der  Staat  bei ;  im  Dienste  werden  sie  vom  Staate  besoldet. 

In  Frankreich  ist  die  Stellvertretung  gegen  den  jährlich  festgestellten  Erlag  von  2000  bis 
2500  Francs  gestattet,  auch  der  bereits  im  Dieuste  stehende  Mann  kann  sich  loskaufen.  Die  hieraus 
•ntspringenden  Geldbeträge  werden  für  die  Keugagiruug  bereits  ausgedienter  Leute  und  zur  An- 
werbung von  Freiwilligen  verwendet.  Indem  die  Regierung  die  Dienstbefreiungstaxe  selber  fest- 
•eist»  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  beim  Eintritte  au^sergewöhnl icher  Ereignisse  ein  Recruten- 
mangel  eintritt. 

In  Italien  ist  jeder  wehrfähige  Mann  zum  Dienste  verpflichtet;  niemand  darf  ein  Amt  antreten, 
bevor  er  nicht  aus  der  ConscriptionsJiste  gestrichen  ist.  Der  Eintritt  in's  Miliinr  erfolgt  mit  dem 
21.  Jahre.  Die  füi*  ihre  Familien  unentbehrlichen  jung«Mi  Leute  werden  erst  bei  ihrer  Stellung  nach 
Umständen  entweder  ohne,  oder  gegen  Erlag  einer  veränderlichen  Summe  >om  Dienste  befreit. 
Der  Staat  befasst  sich  mit  der  Steil  Vertretung  nichl.  I)ie:fe  Befreiung  enthebt  nicht  von  der  Ver- 
pflichtung, in  der  Mobilgarde  zu  dienen.  Dieser  Verpttiehiung  unterliegt  jeiler  gesunde  Manu  bis 
som  follstreckten  35.  Lebensjahre.  Zu  dem  Ende  verfassen  die  Gemeinden  jährlich  Verzeichnisse 
der  taagliehen  Männer,  indem  sie  selbe  in  3  Classen  eintheilen:  1.  Ledige  oder  Witwer  ohne 
Kinder.  2.  Verheirathete  ohne  Kinder;  3.  Verheirathete  mit  Kindern. 

Im  Falle  die  220  Bataillons  der  Mobilgarde  einberufen  werden,  bilden  eigene  Bezirkscommis- 
eioDcn  die  respectiven  Contingente,  indem  sie  zuerst  die  Freiwilligen,  welche  sich  zu  einer  zweijähri- 
gen Dien«tteit  verpflichten  müssen,  einrangiren;  reicht  ihre  Zahl  nicht  hin,  so  wird  zu  der  ersten 
undsofort  KU  den  andern  Clad&en  gegriff'en.  Auch  hier  ist  die  Stellvertretung  nach  vom  Gesetze  vur- 
gezf  ichneten  Normen  gestattet. 
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In  Pr^assen  Ut,  mit  wenigen  Aasnehmen,  der  persdniiebe  Dienst  obligttoriseb.  Junge  Leotr, 
welcbe  freiwillig  eintreten  tind  sich  auf  eigene  Kosten  kleiden,  dienen  nur  ein  Jahr.  Die  preastseke 
Armee  heisst  mit  Tollem  Rechte  das  Volk  in  Waffen. 

In  England  hat  die  Landarmee  keinen  festgesetzten  Stsnd ;  er  findert  sieh  mit  den  Bedirf- 
nissen  des  Momentes.  Ausser  dieser  besitzt  das  Land  noch  Hilfstruppen  zum  Sehutse  im  Iniieni,  die 
gleichfalls  geworben  werden  und  mehr  oder  weniger  der  mtlitfirischen  Centralleitung  antertteheo. 

In  Russland  ist  der  Soldat  zu  einer  zwanzigjfihrigen ,  in  Österreich  zu  einer  zehnjibrtg^a, 
in  Frankreich  siebenjfihrigen ,  in  England  zehn-  bis  zwdlQ&hrigen»  in  Italien  8  bis  1  i  jibrtgen,  und 
in  Preussen  dem  neuen  Gesetzrorschlage  gemSss  zu  einer  sechiehnjfihrigen  Dienstzeit  rerpfliefateL 
Diese  Dienstzeit  schliesst  gewisse  Nuancirungen  nicht  aus. 

Zufolge  eines  Ukases  vom  JSnner  1857  wird  in  Polen  und  den  westlicheo  GoBveraeBMBt^ 
das  Recht  auf  den  Abschied  nach  einer  fünfzehnjthrigen  Dienstzeit  erlangt  Naeb  rollstreekter 
achtjfibriger  Dienstzeit  können  Urlaubsbewilligungen  ertheilt  werden.  Im  Allgemeinen  bleiben 
die  Soldaten  der  Garde  10,  jene  der  Linie  12  Jahre  unter  den  Fahnen,  wonacb  sie  in  die  1.  nni 
hierauf  in  die  2.  Reserre  treten,  in  welcher  sie  bis  zum  vollstreckten  20.  Dienstjahr  Terbleiben. 
Die  erste  Reserve  der  europfiischen  Operationsarmee  besteht  in  Friedenszeiten  unter  denselben 
Bedingungen  wie  die  Landwehr  in  Preussen,  d.  i.  sie  besitzt  nur  einen  sehr  schwachen  Cadre  mit 
den  nöthigen  Monturs-  und  Waffendepots.  Die  zweite,  aus  der  ältesten  Classe  zusammengesetiie 
Reserve  wird  erst  beim  Ausbruche  eines  Krieges  aufgestellt.  Ihre  Hauptbestimmung  ist  die  Com- 
pletirung  der  activen  Armee  und  Reserve,  dann  die  Abrichtung  der  Recruten.  Die  Organisation 
der  russischen  Reserve  hat  in  der  letzten  Zeit  wesentliche  Verfinderungen  erfahren.  In  Friedeos- 
Zeiten  werden  die  disponiblen  vierten  Bataillons  der  Regimenter  des  6.  Armeecorps  ganz  too  ibren 
Regimentern  getrennt  und  bilden  die  Reservedivisionen  dieser  Corps  im  Verhältniss  von  12  Bataillons 
per  Armeecorps.  In  Kriegszeiten  bildet  man  für  die  Regimenter  der  3  Infanteriedivisionen  drr 
Garde  und  des  Grenadiercorps  die  3.  Reservebataillons  und  diese  12Bataillons  bilden  Air  jedes  Corp« 
die  Reserve.  In  Bezug  der  t$Armeeeorps  bildet  man  iür  jedes  active  Regiment  ein  Reserveregimenl » 
3 Bataillons  {^.,  5.  und  6.),  welches  die  gleiche  Nummer  wie  das  Corps  hat  Die  4. (Friedens-)  Bi- 
taillons  bilden  die  Cadres  dieser  neuen  Regimenter.  Die  12  Reserveregimenter  jedes  Corps  bilden 
tS  Brigaden  oder  drei  Divisionen  und  machen  das  Reserve-Armeecorps  aus.  Man  Ibrmirt  gieichralb 
eine  Reservecompagnie  für  jedes  Jfigerbataillon  der  Garde,  und  diese  3  Compagnien  bilden  das  Re- 
servejilgerbataillon  der  Garde.  Ebenso  wird  eine  Reservecompagnie  ffir  das  Bataillon  der  inlSndi- 
scheu  Schützen,  ein  Bataillon  für  die  Jäger  des  Grenadiercorps  und  tf  Reservebataillons  fQr  die  18 
Jagerbataillons  der  6  Arroeecorps  gebildet.  Endlich  stellt  man  im  Sappeurbataillon  der  Garde  eise 
Reservecompagnie  mit  einer  Section  Fuhrwesen  für  die  dem  Corps  beigegebenen  Bröckenequi- 
pagen  auf. 

Die  Dep6ttruppen  der  Infanterie  werden  nach  dem  Bedfirfniss  des  Krieges  gebildet.  Man 
zihlt  gewflhnlicb  zwei  Bataillone  (die  7.  und  8.)  per  Infanterieregiment  und  1  Compagnie  per 
JSger-  und  Sappeurbataillon. 

Die  CavaJleriereffimenter  der  Garde  und  jene  der  4.,  6.  und  7.  Cavalleriedivision  besteben 
aus  4  activen  und  1  Reserveescadron.  Die  Regimenter  der  1. ,  2. ,  3.  und  5.  Cavalleriedivi»ion 
haben  4  Kriegs-  und  2  Heserveescadronen.  Diese  Zusammensetzung  gilt  nur  für  den  Frieden,  lo 
die  Reser\eescadronen  sich  bei  ibren  Regimentern  befinden.  Im  Kriege  sind  sie  von  den  Regimen- 
tern getrennt;  man  loimiit  dann  mit  der  5.  Escadron  der  Garde,  in  welche  die  Beurlaubten  ein- 
gezogen werden,  die  Reservedivisionen  von  2  Escadronen.  Die  Reserveescadronen  (die  5.  allein 
oder  die  5.  und  6.)  der  übrigen  Regimenter  der  7  Cavalleriedi Visionen  werden  je  swei  mit  den 
Regimentern  per  4  Escadronen,  die  den  activen  Brigaden  entsprechen,  vereinigt  In  Betreff  der 
Depöttiuppen  Iür  die  Cavallerie  ist  nur  Iür  die  7  Cavalleriedivisionen  vorgesorgt.  Man  orgamisirt 
für  jedes  Regiment  eine  Depdtdivision  von  2  Escadrons,  und  diese  Escadrons  vereinigt  bilden  ia 
jeder  Division  ein  Brigadedepdi 

Im  Falle  die  Artillerie  mobil  gemacht  wird,  erhalten  alle  activen  Batterien  der  Gnrdeartiilerie 
zu  Fuss  5  Reserve hespanour gen,  lerner  bildet  man  die  Reserve-Artilleriebrigade,  die  aus  3  Battr- 
rien  besteht,  und  die  Depdt-Artilleriebrigade  der  Garde,  die  gleichfalls  aus  3  Batterien  und  einen 
Mannachaftsstande  besteht,  der  jenem  der  Batterie  zu  12  schweren  Geschützen  entspricht,  für  die 
reitende  Gardeartillerie  stellt  man  gleichfalls  die  Resenebespannungen  und  eine  Reseivecavallerie- 
batterie  auf.  Die  Organisation  der  Artilleriereserven  des  Grenadiercorps  ist  jener  der  Garde  Sha- 
lich,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  Reservebatterie  der  7.  reitenden  Brigade  einen 
etwas  grösseren  Stand  hat. 

Die  Artilleriereserven  der  6  Armeecorps  sind,  wie  folgt,  organisirt:  Jedes  Corps  hat  3  Reserve- 
Artilleriebrigaden  zu  Fuss  mit  einem  der  activen  Brigaden  gleichen  Stande,  femer  eine  Depot- 
Artilleriebrigade  von  6  Batterien,  jede  hlos  mit  2  bespannten  Geschützen.  Man  organisirt  in  den 
7  reitenden  Artilleriebrigaden  eine  Reserve-Cavalleriebatterie  zu  4  leichten  Geschfltzen.  Alls 
Reserve*  Fussbatterien  sind  bestimmt,  bei  den  Kriegsoperationen  mitzuwirken,  und  haben  denselben 
Stand,  wie  die  activen  Batterien.  Die  Reserve-Cavalleriebatterien  im  Gegentheile  sind  ausschliess- 
lich zu  Depdts  bestimmt  Die  Reserve- Artilleriebrigaden  sind  in  den  Reserve- Infanteriedivisiones 
rertbeilt,  deren  Nummer  und  Benennung  sie  führen. 

in  Österreich  schreibt  das  Gesetz  eine  SjShrige  active  Dienstleistung  vor;  der  That  nach 
dient  Jedoeb  der  Msnn  in  der  Infanterie  nur  3%,  in  der  Cavallerie  5,  bei  den  Speeialwtffen  7  Jahrs. 
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Aiitttrdem  sind  die  Cftpiiulanten  ooch  za  einer  zweijfihrigen  Dienstieit  in  der  Reserve  yerpiiehtet, 
welche  blos  in  Kriegszeiten  einberufen  ^\tA.  Tirol  und  Vorarlberg  haben  eine  specielle  Orgnnisa- 
tioB  mit  der  Bestimmung,  die  Landesvertheidigung  zu  sichern.  Met  kriegstaugliehe  Bewohner  hat 
f  iaea  der  Schutzencorps  anzugehören ;  sie  haben  ein  gemeinsames  Reglement  und  verMmmeln 
sieb  wöeheotlich  einmal  zur  Obung  Im  Seheibenschiessen.  Die  einberufenen  ResenremSnner  rücken 
SM  den  Truppen  ein,  in  welchen  sie  vorher  gedient  haben. 

In  Frankreich  ist  eine  7jährige,  Dienstzeit  vorgeschrieben,  von  der  jedoch  für  den  grössten 
Thetl  der  Mannschaft  18  Monate  bis  2  Jahre  abgeschlagen  werden  können.  Das  jiihrliche  auf 
100.000  Mann  festgesetzte  Contingent  wird  seit  zwei  Jahren  in  zwei  bestimmte  Theile  geschieden. 
Der  erste  Theil  in  der  Stärke  von  50.000  Mann  wird  in  die  activen  Regimenter  der  Armee  einge- 
reiht ;  der  zweite  Theil  wird  den  Depots  d'instruction  der  Infanterie  zur  Abrichtnng  zugewiesen. 
Dieselbe  dauert  im  ersten  Jahre  3  Monate,  im  zweiten  2,  im  dritten  1  Monat  Die  Cavallerie  und 
Artillerie  haben  keine  Ddpdts  d'instruction;  ihre  Recruten  werden  durch  die  gleiche  Zeit  den  aetiven 
Regimentern  zugewiesen. 

In  Preussen,  dessen  Militfirorgsnisation  in  einem  Obergaogsstadium  sieh  beCndet,  ist  eine 
3jihriffe  Dienstzeit  unter  den  Fahnen,  eine  4jährige  in  der  Reserve  und  eine  9jährige  in  der  Land- 
wehr (1863)  vorgeschrieben. 

Die  Landwehr,  von  der  im  Frieden  nur  die  Bataillonscadres  bestehen,  und  die  seit  der  letzten 
Organisaftion  aufgehört  hat  einen  integrirenden  Theil  der  activen  Armee  auszumachen ,  bildet 
ihrer  wesentliehen  Bestimmung  nach,  vorzugsweise  die  den  feindlichen  Einfällen  ausgesetzten  Pro- 
viBien  so  beschfitsen  und  die  Integrität  des  Reiches  zu  vertheidigen,  eine  zweite  blos  aus  Infunterie 
and  Festungsartillerie  bestehende  Armee.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  einen  Theil  derselben  auch 
auf  den  äussern  Kriegsschauplatze  zu  verwenden.  Die  12  Landwehr-Cavallerieregimenter,  von  denen 
in  Friedenszeiten  nur  die  Cadres  beibehalten  werden,  machen,  im  Gegensatie  zur  Landwehr- 
infaiüerie,  in  Kriegszeiten  einen  Theil  der  activen  Armee  aus  und  werden  mit  den  Linienregi meu- 
tern ui  die  Brigaden  eingetheilt.  Im  Übrigen  herrscht  dasselbe  System  vor,  so  dass  den  Infanterie- 
regimentem  (4  Garde-  und  32  Linienregimenter)  ein  Landwehrregiment,  bestehend  aus  Soldaten 
mit  8  bis  lOjähriger  Dienstzeit,  entspricht.  Den  8  sogenannten  alten  Regimentern,  welche  die 
Nommern  32bis&ffihren,  entspricht  blos  ein  Landwehrbataillon;  es  ergeben  sich  mithin  llOBatail- 
kme  Landwehr  als  Yerstärkuuff  der  activen  Armee.  Die  Jäger,  das  Genie  und  die  Artillerie  haben 
keine  Landwehreorps  mehr,  £e  ihnen  entsprechen  ;  nach  Mass  des  Erfordernisses  werden  jene 
Leute ,  welche  eine  8jährige  Dienstzeit  volktreckt  haben ,  in  die  activen  Regimenter  einberufen, 
tbeüs  um  ihren  Stand  zu  ergänzen,  theils  um  eigene,  fßr  den  innem  und  äussern  Dienst  beslimnite 
IKvitioBea  zu  bilden. 

Aus  ökonomischen  Gründen  hat  die  preussische  Regierung  kOrzlich  die  Dienstzeit  auf 
tlVa  Jahre  herabgesetzt;  es  wurden  nämlich  die  Recruten  der  Infanterie  des  Jahres  1862  um 
4Va  Monate  später  einberufen.  Es  soU  dies  ein  Versuch  sein,  um  auf  eine  zweijährige  active  Dienst- 
leistBBg  flbergehen  zu  können,  welche  von  der  öflfentlichen  Meinung  verlangt  wird. 

InItalien  zerfällt  die  Militärdienstverpflichtung  inzweiClassen:  in  jene  fQr  den  activen  Dienst 
und  in  jene  in  der  Reserve.  Die  Soldaten  des  erstem  scheiden  sich  in  Ordonnanzsoldaten  und  in 
Provinsialsoldaten.  Unter  den  erstem  begreift  man  die  Freiwilligen,  die  Gendarmen,  die  Böchsen- 
macher  und  die  Spielleute;  8  unter  den  Fahnen  zugebrachte  Dienstjahre  genfigen  dem  Gesetze. 
Ueler  Provinzialsoldaten  versteht  man  alle  Conscribirten ,  welche  eine  11jährige  Dienstzeit  vorge- 
•ehrieben  haben,  u.  z.  5  J  ahre  unter  den  Fahnen  und  6  Jahre  auf  Urlaub. 

Die  Reserve  besteht  aus  minder  kriegstaugiichen  Männern;  sie  ezereirt  durch  oO  Tage  und 
wird  sodann  mit  unbestimmtem  Urlaub  entlassen.  Die  Dienstzeit  dauert  5  Jahre;  ist  diese  Zeit  ab- 
gelanfen,  ao  darf  man  sie  nicht  mehr  einberufen.  Die  Mannschaft  wird  mittelst  k.  ErJasses  einberufen ; 
ihre  Yereiaigung  darf  jedoch  nicht  über  3  Monate  dauern.  Im  Falle  eines  auswärtigen  Krieges 
jedoch  oder  innerer  Unmhen  sind  ihre  Militärchefs  berechtigt,  sie  suf  den  Beinen  zu  halten  und 
aidi  ihrer  nach  Erforderaiss  zu  bedienen.  Die  MobiJgarde  wird  jährlich  durch  einen  Monat  zu  den 
Waffenflbangen  zusammengezogen. 

In  England  wird  der  Infanterist,  Fussartillerist,  Mineur  und  Sappeur  fQr  10  Jahre,  der 
Cnvnllerist  und  reitende  Artillerist  fQr  12  Jahre  angeworben.  Nach  dieser  Zeit  geschehen  die  ' 
Rengagirungen  ftir  11  Jahre  in  der  Infanterie,  fQr  12  Jahre  in  der  Cavallerie  und  geben  das 
Recht  auf  lebenslängliche  Pensionen.  Die  Miliz  verpflichtet  sich  tfir  5  Jahre;  sie  wird  jährlich 
mindestens  durch  3  Tage  und  höchstens  durch  3  Monate  vereinigt.  Nur  im  Kriege  dürfen  die  Miliz- 
regimenler  unter  den  Fahnen  gebalten  werden. 

Ein  Rückblick  auf  das  Vorhergegangene  zeigt,  dass  das  Alter  der  unter  den  Fahnen  stehen- 
den Soldaten  in  den  europäischen  Heeren,  wie  folgt,  sich  herausstellt:  In  Russland  20  bis  32  Jahre;  in 
de|erreieb20  bis  28;  in  Frankreich  21  bis  28;  in  Preussen  20  bis 23;  in  Italien  20  bis  26.  Mit  der  Ergän- 
MOfedieBttseit:  in  Russland  33  bis  40;  in  Österreich  29  bis  30;  in  Preussen  24  bis  36;  in  Italien 
27  hia  31  Jahre.  In  Frankreich  besteht  kein  Ergänzungsdienst 

Es  stellt  sich  im  Allgemeinen  mit  Ausnahme  Englands  eine  gewisse  Analogie  in  den  Organi- 
sa tions  Verhältnissen  der  europäischen  Armeen  heraus,  die  sich  jedoch  nicht  auch  auf  das  Reaerre- 
ejatem  derselben  erstreckt,  bei  welchem  wesentliche  Verschiedenheiten  in  Rücksicht  auf  die 
Beaeheienbeit  ihrer  Elemente  vorhanden  sind. 
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Ruulaad  und  Preuuen  betiUen,  in  Folge  der  Ifiogern  DieosUeit »  eine  grössere  Aoxthl  alter 
Soldaten ;  flberdies  gesellt  sich  hiesn  in  Russland  noch  der  doppelte  Vortheil,  daas  die  durah  7  bii 

8  Jahre  beatftndig  unter  den  Fahnen  befindlichen  Soldaten  an  die  Kriegsslrapasen  sich  gewöhaea, 
den  Corpsgeist  in  sich  aufnehmen  und  Subordination  lernen. 

Der  kurae  Zeitraum,  welcher  ferner  zwischen  dem  acti?en  Dienste  und  jenem  der  erstae 
Reserfe  besteht,  ist  ein  nützliches  Band,  das  den  Soldaten  an  das  militärische  Lehen  fesselt  nd 
ihn  hei  dessen  Gewohnheiten  Ifisst 

Die  natürlichen  Folgen  des  persönlichen  Dienstes  und  des  Laudwehrsyslema  in  Preussen  sind: 

eine   hesehrünkte   Dauer  des   ersten  Dienstes  und  die  daher  entspringende  lange  Unterbrecbong 

(10  bis  il  Jahre)  in  der  militirischen  Laufbahn.  Würde  dagegen  die  erste  Dieostseit  weniger  be- 

achrfinkt,  so  gäbe  das   stehende  Heer  eine   ungenügende  Zahl   von  Leuten  an  die  Landwehr  sk, 

.  deren  Stand  dann  nicht  im  Verhältnisse  su  den  Bedürfnissen  sich  herausstellte. 

In  Bezug  der  Bereitschaft  für  den  Krieg  ist  das  russische  Rerservesystem  das  yollkoromeoste. 
Die  ni8si»cbe  Reserve  hat  den  grössten  Stand ,  sie  kann  den  activen  Corps  gleichgestellt  werden 
und  als  centrale  Reserve  den  grossen  militfirischen  Operationen  fulgen. 

Die   preussischo  Landwehrarmee   besteht,  der  neuen  Organisation  gemäss,  annlog  mit  de 

9  Armeecorps,  aus  9  Infsnteriegrnppen.  Diese  Organisation  scheint  den  Traditionen  «und  den 
Geiste  zu  entsprechen,  welche  bei  der  Schöpfung  dieses  nationalen  Institutes  vorwalteten,  ist  der 
Provinzialeiniheilung  gemäss,  macht  die  Landwehr  zu  einem  Elitecorps,  geeignet  künftigen  Gene- 
rationen als  Beispiel  der  Hingebung  und  Vaterlandsliebe  zu  dienen. 

Die  österreichische  Reserve  genügt  nicht  für  die  Bedürfnisse  der  Armee ,  deren  aetire  Corps 
einen  sehr  grossen  Stand  besitzen. 

Noch  weit  ungünstiger  verhält  es  sich  mit  dem  italienischen  Reservesystem.  Die  zu  Sjätiri- 
ger  Dienstzeit  verpflichteten  Reservemänner,  welche  nach  einem  50tägigen  Ezerciren  wieder  nach 
Hause  geiiehickt  werden,  sind  keineswegs  für  den  Infauteriedienst  gehörig  ausgebildet,  in  etwas 
wird  dieser  Nachtheil  durch  die  Heservemänner  der  activen  Armee  aufgewogen,  die  in  6  Clas9eii 
eingetheilt  sind  und  eine  Sjährige  Dienstzeit  hinter  sich  haben, 

Die  Reserve  der  französischen  Armee,  die  200.000  Mann  zählt  und  in  Friedenszeiten  nur  am 
Papier  besteht,  kann  der  activen  Armee,  weil  nicht  hinlänglich  abgerichtet,  von  keinem  wesent- 
lichen Nutzen  sein. 

Die  dritte  Linie  der  grossen  Militfirsysteme  Europa*s  besteht  in  der  NationalbewaiTnung;  sie 
dient  zur  Vertheidigung  des  häuslichen  Herdes,  hängt  von  der  Piovinzial-  und  Gemeindendrainistra- 
tion  ab  und  steht  in  keinem  directen  Zusammenhange  mit  der  stehenden  Armee.  Man  nennt  sie  io 
Russland  die  Reichswache,  in  Preussen  den  Landsturm,  in  Österreich  und  Frankreich  die  Bürger- 
wehr,  in  England  Milizsoldaten,  Pensionärs,  Volontärs,  in  Italien  Mobilgarde. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  englische  Armee  im  Jahre  1863. 

Ein  von  Leen  Deluzy  gelieferter  Auszug  aus  dem  in  London  unter  dem  Titel:  ,,Organisatioii, 
composition  and  sirength  of  the  army  of  Great-Britain"  von  Capitin  Martin  Petrie  des  14.  Regi- 
ments und  Oberst  Henry  James ,  Director  des  topographischen  Bureaus,  auf  Befehl  der  Regie- 
rung veröffentlichten  Werkchens,  auf  welches  wir  hiermit  die  Aufmerksamkeit  hinlenken  wollen. 

Über  das  Zusammenwirken  der  reitenden  Artillerie  und  der  Gavallerle. 

Ein  von  Alfred  Jamals,  Hauptmann  im  23.  Linienregimente,  übersetzter  un  d  von  uns  im  Aus- 
luge bereits  mitgetheilter  Artikel  aus  dem  „United  service  magazine*<  vom  Monate  März  1863. 

Erinnerungen  an  den  Feldiug  In  Vlrglnien. 

Fortsetzung  der  von  Ulric  de  Fonvielle  (Lieutenant  im  Ingenieur-Geographmcorps  und 
gegenwärtig  bei  der  Armee  des  Generals  Hooker  zuget  heilt)  vom  KriegsschanplaUe  aus  an  die 
lledaction  gerichteten  Briefe,  die  ein  wahrheitsgetreues  Bild  des  militärischen  Lebens  in  den  ver- 
einigten Staaten  geben. 
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führt an  praktisch -geodätischen  Aufgaben. 
2.  Heft.  Hannover.  18G2.  C.  Rfimpler.  8». 
VIL  p.  135—402  (mit  3  Holzschnittafeln) 
F.  Rchsthlr.  12  Ngr. 

T.  Barse wisch,  E.  F.  R.  Meine  Kriegs- 
firlebnisae  wihrend  des  7j Übrigen  Krieges 
1757  bis  1703.  Wortgetreuer  Abdruck  aus  dem 
Tagehache  des  Verf.  Berlin  1803  v.  Warnsdorf, 
8^  VH.  140  pp.  20  Ngr. 

de  Baiancourt.   Le   Mexique   contemporain. 

Paris,  1862.  8«.  392  pp.  Mit  Karten.  1  Rchthlr. 

^^  12  Ngr. 

Untersuchungen  über  die  Kriegsfuhrun»  ^^»' 
Rdmer  gegen  die  Deutschen  in  den  ^^  T 
tOgen  des  Cfisar,  Drusus,  Germanieus  ^^ 
Tiberius.  Von  K.  F.,  einem  alten  Soldaten.  ">^ 


1  Karte  des   Kriegafeldes.   Mainz,   1862.   Le 

,  Roux  8».  V,  81  pp.  20  Ngr. 

Etüde  sur  les  cavaleries  etrangeres.  U«  partie. 
Cavalerieanglaise;  par  unofficierd.  cavalerie. 
Paris,  1862.  8o.  135  pp.  1  Rchlhlr. 

H  e  i  n  z  e,  T  h  d  r„  Pferd  und  Reiter  oder  die 
Reitkunst  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Nach 
rationeller,  allein  auf  die  Natur  des  Menschen 
Ao  wie  des  Pferdes  gegründeter,  rasch  und 
sicher  zum  Ziele  führender  Methode  .  Theore- 
tisch und  praktisch  erläutert.  Mit  lOü  in  den 
Text  gedr.  Zeichnungen  nach  M.  Krantx. 
Leipzi(,s  1863.  Spamer.  8o.  2  Rchthlr.  20  Ngr. 

Uatjin,  H.  Histoire  complete  de  la  iioblesa. 
de  France,  depuis  1789  jusque  vers  Tann^. 
1862;  suivie  der  considerations  sur  la  gran- 
deur  de  la  noble.nse,  sa  situasion  actuelle 
et  rinfluence  morale  quelle  exerce  aur  lea 
autres  classes  de  la  societe.  Bruxelles,  1862. 
2».  2  Rchsthlr.  10  Ngr. 

Bellemare,  Alx.  Abd-el-Kader,  sa  vie  politi- 
que   et  miliUire.    Paris,    1863.  8«.l  Rchstbl. 

5  Ngr. 

Geschichte  der  deutschen  Freiheitskampfe  in 
Bildern  von  G.  Bleibtreu  und  L.  Pietsch. 
Mit  erläut.  Text.  1  Lfg.  Berlin,  1863.  F.  Dunker 
Fol.  6  pp.  (mit  2  Holaschntaf.)  15  Ngr. 

MathieudeFossey.  Le  Mexique.  2e  edition. 
Paris,  1862.  8».  2  Rtbir. 

Mundy,  Uodney.  H.  M.  S.,  Hannihal'  at 
Palermo  and  Naplea,  during  the  Italian  Revolu- 
tion, 1859-1861.  With.  Noticea  of  Garibaldi 
Francis  II.,  and  Victor  Emanuel.  London,  1863. 
8«.  4  Rehsthl.  24  Ngr. 

Napoleon  ill.  —  Discours,  messages  elproda- 
inations  de  8.  M.  Napoleon  HL  empereur  de 
Francais.  1849—1861.  Ire  Serie.  Paris,  1863. 
8« 

Choumara  P.M.  Theodoro.  Estudioa  de 
fortiticacion  permanente.  Memoriaa  eslrectadas 
per  D.  F.  Arajol  y  de  Sola,  Madrid,  1863  — 

1862.  4«.  (Mit  3  Tafeln).    4  Rchlhh*.  15  Ngr. 
Leval,  M.L.  T  raite  pratique  d'artillerie  navale 

et  tacti  que  des  combata  de  mer.  2  vol.  Pari 

1863.  8».  (mit  9  Tafeln  u.  in   den  Text  gedr. 
Abbild.)  9  Rchthlr.  20  Ngr. 

Baudisain,  Graf  Adelb.,  Geschichte  d.  Sehlea- 
wig- Holsteinischen  Krieges,  6.  (Scblusa-) 
Lfg.  gr.  8.  Hannover,  C.  Rümpler  (4)  V«  Rihlr. 

Heinrich  J.,  die  Kolik  der  Pferde.  Nach  der 
firfahruBgtwissenscbaft  f.  Pferdebesltur  und 
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ThierSrite  gemeinfatslieh   dargestellt,  er.  8. 
Nordhausen  1863.  BQchting.  V,  Rchsthlr. 

Infanterie-Peuergewebr,  das  kaiserlich- 
kdoigliche  österreichische.  Auf  die  hohen 
Vorschriften  basirt,  und  zum  Gebrauche  ffir 
den  Officier  bcschriebeo  und  dargestellt  v.  M. 
A.  4.  B.  Aufl.  gr.  8.  (Mit  eingedr.  HolKschn.) 
Wien,  Leipzig,  R.  Hoffmann.  12  Ngr. 

Podewillsgewehr,  das,  in  Versen  dargestellt 
?.  e.  hayr.  Infanteristen.  11.  Aufl.  32  (mit 
eingedr.  Holzschnitt.)  München,    (l.indauer). 

n.  IVs  Ngr. 

Mfinich,  Hauptmann  Frdr.,  Geschichte  des 
königlich-bayerischen  I.  Cheyaulegers-Regi- 
menta  Kaiser  Alexander  ?.  Russland,  1.  Tbl.: 
Die  StSmme  d.  Regiments.  (1645  bis  1682). 
Gleichzeitiger  Beitrag  zur  ältesten  bayerischen 
Heeresgeschichte  r.  1611  bis  1682  gr.  8.  Mün- 
chen. (Lindauer).  n.  1  Rchsthlr. 

Kessel,  Oberst-Lieut.  v.,  die  Ausbildung  der 
preussischen  Infanterie-Bataillons  im  prakti- 
schen Dienst.  Mit  Holzschn.  im  Texte  und  2 
(iith.)  Planen  in  Buntdr.  gr.  8.  Berlin  1863. 
Mittler  et  Sohn.  1  ^k  Rehsthlr. 

Braeuner,  Prem.-Lieui  R.,  der  militfirische 
Richter  bei  Ausübung  seines  Amtes.  Als  Rath- 
geber  für  die  Mitglieder  der  Kriegs-  und  | 


Stand gerichtci  auf  Grundlage  der  geaetzlichen 
Vorschriften  zusammengestellt  12.  Berlin, 
Mittler  et  Sohn  cart.  12  Ngr. 

Caselmann,  Pfr.  Wilhelm,  das  Leben  des 
Georg  V.  Frundsberg,  dem  Volke  and  der 
Jugend   erzählt.    8.  Ansbach    1863,   Junge. 

Vt  Rchsdr. 

Militirtelegraphie,  nach  dem  telegraph. 
System  d.  M.  J.  Swain  für  die  königl.  bayer. 
Armee  bearb.  15.  (Mit  1.  Steintafel  io  gr.  4.) 
München.  (Kaiser.)  16  Ngr. 

Bau  mann.  Hau ptm.  Beruh,  v.,  Studien  über 
die  Verpflegung  der  Kriegsheere  im  Felde. 
(In  2  Bdn.)  1.  Bd.  (Historischer  Theil). 
1.  Abth.  gr.  8.  Leipzig  1862,  C.  F.  Winter. 

2Vt  Rchsthlr. 

Böhm,  Dir.  Prof.  Dr.  Jos.  Geo.,  ballistische 
Versuche  und  Studien  m.  besonderer  Ruck- 
sicht auf  die  nauen  weittragenden  Gewehre 
der  kais.  kön.  Armee  und  die  französ.  Minie- 
Büchse.  (Aus  den  Abbandlgn.  d.  k.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.)  24  Ngr. 

Helmuth,  Oberst  C. ,  preussisehe  Kriegs- 
chronik. Kurzgefasste  Darstellung  der  FclJ- 
züge  von  1640  his  1850.  Mit  e.  liih.  Obersichts- 
karte in  4  Blattern  (in  gr.  Fol.)  2.  UalHe. 
gr.  8.  Leipzig,  Uörnecke.        (h)  1/s  Rchsthlr. 


Anzeige    neuerer    Karten. 

Strassen-  und  Oebirgskarte  zur  Reise  von  Wien  difrch  Österreich,  Salzburg,  Kärn- 
ten, Steiermark  und  Tirol  bis  Mtlnchen,  mit  Berücksichtigung  der  österreichischen 
Alpen  und  des  bayerischen  Hochgebirges,  entworfen  und  gezeichnet  von  £.  A.  Schulz, 
Verlag  undEigenthum  von  Artana  und  Comp,  in  Wien.  1  Blatt  186d.Mass8tab  1:576.000. 
(Preis  3  fl»)  Diese  brauchbare  Karte  zeigt  die  Uliaustteeu,  Posl-  und  Comniercialstrassen ,  Com- 
munieationswege  ,  Reitstege  ,  Fusssleige ,  Eisenhahnen  ,  die  Poststationen ,  HeilbSder ,  Gesund- 
brunnen, Reichs-  und  Landesgrenzen,  Femsichten,  Wasserfälle,  die  astronomisch-trigonometrisch 
bestimmten  Punkte.  Die  Terrainzeichnung  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  ausdmcksroJl  und  die  Höhen- 
punkte in  einer  Profilzeichnung  mit  Genauigkeit  und  sehr  zahlreich  angegeben. 

In  diesem  Profil  sind  die  yerscbiedenen  Höhen  nach  den  LSndern:  Tirol,  Kfimten,  Bayern. 
Österreich ,  Steier  mark  und  Salzburg  mit  verschiedenförhigen  Linien  zur  leichteren  Obersicht 
unterstrichen. 

Karte  von  Ungarn ,  Siebenbürgen ,  Croatien  und  Slavonien ,  der  Militärgrenze 
Oalizien  und  der  Bukowina.  Wien  oei  Artaria  und  Cromp.  1  Blatt.  Massstab  1  Zoll  =' 
8  deutsche  Meilen.  (Preis  50  kr.)  Diese  kleine  gut  gezeiehnete  Karte  enthilt  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Inhalt  einer  Cbersichtskarte  die  Bezeichnung  der  Comitate  und  Districte  in  Ungarn, 
Croatien  und  Slaronien,  die  Regimentsbezirke  der  Militfirgrenze,  die  Comitate  und  Stühle  io  Sieben- 
bürgen und  die  Kreiseintheilung  Galiziens.  Die  Hauptorte  der  Comitate,  Stühle,  Kreise  und  Stabs- 
Stationen  sind  besonders  bezeichnet  Die  Orte  nach  ihrer  £inwohnerxahl  ron  2000  bis  auf 
SO.OOO  Menschen  aufwärts  mit  rerschiedener  Schrift  nach  Angabe  derZeichenerklfirung  beschrieben. 

Chart  of  the  World  zur  Übersicht  der  regelmässigen  DampfschiflSahrtslinien  und 
uberlandrouten  der  grossen  Land-  und  Untersee-Telegraphen,  sowie  der  wichtigeren 
Segelsohiff-Course,  der  Meeresströmungen  nach  Bichtung  und  Schnelligkeit  und  neueren 
Seetiefen-Messungen  mit  vier  Hebenkarten  zur  Darstellung  der  Hauptwindrichtun^n. 
der  Linien  gleicher  Gezeiten  und  gleicher  magnetischer  Missweisung.  1863.  CPreu 
7  fl.  20  kr.)  Diese  in  Mercators  Projection  entworfene  Karte  besteht  aus  8  Blftitern  und  verdient 
lu  Bezug  der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  sowohl,  als  auch  in  Rücksicht  der  schönen  und  eorreeten 
'Zeichnung  alle  Anerkennung.  Wir  finden  alles»  was  der  Titel  der  Karte  an^bt,  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit reraeichnet.  Die  überseeischen  Besitzungen  und  Colonien  der  europlisehen  MSehte  bei 
den  Oamp&chifffarU-Routen  sind  überall  die  Distanzen  angegeben  und  die  Linien  selbst  ihren 
Richtungen  nseb  bezeichnet. 


ARMEE-NACHKICHTEN. 

BeOage  zur  Sstorreichischen  mOitirisckeii  Zeitschrift. 
|l}o.  1*^^  Ausgegeben  am  1.  September.  Jahrgang  1863« 

Ernennungen  nnd  Beförderungen. 

lü  FeNntrschill-LleoieBiDU  4le  SeBeral-M^erei 

Se.  kais.  Hoheit  ErzhenoK  BeiariolL 

Sehwarti  Edler  Yon  Meiller,  Eduard.  (Raag»  15.  August  1863.) 

Härtung.  Ernst  (Raog,  15.  August  1863)  und 

Castiglioni,  Johann,  Graf.  (Rang,  17.  August  1863.) 

Beiehlin-Keldegg,  Joseph  Freiherr,  General-Major,  sum  Festuags-Commandanten  zu  Arad. 
Bitermaim  Edler  von  Maimsthal,  Jobann.  General -Major,  tum  Festungs-Commandanten  la  Krakau 

Zu  General-Majors  die  Oberste  i 

Saiten,   Emanuel  Freiherr  von,    des  fnfanterie-Regiments    Erzherzog     Ludwig  No.  8.  (Rang, 

13.  August  1863.) 
Gondreeonrt ,    Leopold  Graf,    des  Infanterie -Regiments  Freiherr  von  Ajroldi  No.  23.   (Rang, 

15.  Anguat  1863.) 

Za  Reglments-Cemmandantea : 

aamerea.  Gustav  Freiherr  von,  Oberst  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Ajroldi  No.  23. 
Bronn,  Joseph,  Obers Uieutenant  des  Küsten-Artillerie-Regiments  Freiherr  von  Stein. 

Zum  Festungs-Artlllerie-Dlreeter  lo  Mantua: 

Oroftaik,  Andreas  Ritter  von,  Oberst,   Commandant  des  Kdsten-Artillerie-Regiments  Freiherr 
von  Stein. 

Za  Oberste  die  Oberstlleatenantsi 

Haass  von  0rftnenwaldt,  Hyaeintb,  Commandant  des  Oguliner  Grenz-Infanterie  -Regiments  No.  3. 

(Rang,  25.  August  1863.) 
Berres  Edler  von  Perei,  Joseph ,  Commandant  des  Kürassier- Regiments  Kaiser  Ferdinand  No.  4. 

(Rang,  19.  August  1863.) 
T«ammer  von  Caatell  Bombnldo»  Peter  Ritter,  Commandant  des  4.  Gendarmerie-Regiments.  (Rang» 

17.  August  1863 ) 
Hnbar,   Joseph,   in  der  Rangs -Evidenz  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Airoldi  No.  23, 

bei  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Vorstande  der  1.  Abtheilung  des  Kriegsministeriums.  (Rang, 

15.  August  1863.) 
Bjlandt-Bheidt,  Arthur  Graf,  in  derRangs-Evidens  des  Infanterie-Regiments  Grossherzog  Ludwig 

von  Hessen  No.  14,  bei  gleichzeitiger  Eintheilung  in  die  Artillerie  zum  Commandanten  daa 

Zeugs-Artillerie-Commando  No.  9.  (Rang,  27.  August  1863.) 
Hamerogl  Edler  von  Bbenbnrg,   Martin,   Commandant  dea  23.  Fcld-Jiger-Bataillons.    (Rang» 

21.  August  1863.) 
Ooaa  Ton  K«kfaiTa,  Anton,  des  Genie-Stabes,  bei  Ernennung  zum  Vorstande  der  6.  Abtheilung  beim 

Landes-General-Commando  zu  Temesvdr.  (Rang,  23.  August  1863.) 
XipiBleh,  Philipp,  Commandant  des  Filial-lnvalidenhanses  zu  Cividale.  (Rang,  13.  August  1863.) 

Za  Oberstlleateaants  die  Majore  i 

Clam-Kartiniti,  Riehard  Graf«  Flügel-Adjutant  Sr.  Majestät,  in  der  Rangs-Evidenz  des  Kflraasier- 

Regiments  Kaiser  Franz  Joseph  No.  1.  (Rang,  16.  September  1863.) 
PttinllA,  Wilhelm,  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Ajroldi  No.  23.  (Rang,  23.  August  1863.) 
Slawecki,  Karl,  des  Infanterie-Regiments  König  Wilhelm  L  von  Preussen  No.  34,  beim  lafanterie- 

Regimente  Herzog  Bernhard  von  Sachsen-Meiniogen  No.  46.  (Hang,  21.  August  1863.) 
Müller  Edler  von  Zlblein,    Friedrich,  des  Infant4*rie-Regiments  Graf  Haugwitz  No.  38,  beim  lofan- 

terie-Regimente  Graf  Mazzuchelli  No.  10.  (Rang,  27.  August  1865.) 
BalUes,  Johann,  des  Infanten  «-Regiments  Grossfürst  Nikolaus  Czesarewitscb  Thronfolger  voa  Russ- 

land  No.  61.  (Rang,  29.  August  1863.) 
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XMtiitlin,  Albert,  Flögel-Ailju(iiiit  ^  FeMmartehüls  Grafen  Wratittaw,  ta  der  Raii|^E?ideBz 

des  Kurassirr-Refr^ments  Kaiser  Ferdinand  No.  4.  (Rang,  i9.  Aofirust  1863.) 
Wattmann  de  Maeloamp-Beanlien,  Ludwig  Freiherr ,  des  Jazigier  und  Komanier  Huezarea-Regi- 

ments  Ffirat  Friedrich  IJeehtenstein  No.  13  >  beim  Hussaren-Regiment  Kurfürst  Friedrieh 

Wilhelm  I.  von  H essen -Casi«f«l  No.  8.  (Rang,  4.  September  1863.) 
d'OrBAy-Primaud,  Alfred  Graf,  des  Uhianen-Regiroents  Ffirst  Karl  LiechteMteio  No.  9.  (Rasfo 

31.  August  1863.) 
Kae-faAry-KAamera  of  Maguiar ,    Maximilian  Graf,  des  Uhlanen-Regimeois  König  Frana  II.  beider 

Sicilien  No.  12.  (Rang.  t».  August  1863.) 
Kuhk,  Joseph,  des  Reserve-Artillerie-Regiments  Ritter  von  FitzNo.  il.  (Rang,  2.  September  1863.) 
Kafka ,  Johann  ,  des  Artillerie-Regiments  Ritter  von  Pittinger  No.  9 ,  heim  Artillerie-RegtffleBte 

Ritter  von  Hauslab  No.  4.  (Rang,  6.  September  1863.) 
ZeUer,  Johann,  der  Artillerie-Akademie.  (Rang.  8.  September  1863.) 
Leithaer,  Joseph  Ritter  von,  des  Arfillerie-Stshes.  (Rang.  10.  September  1863.) 
Caaatti,   Johann  Edler  von,  des  Artilieria-Regiments  Prinz  LÜitpold  von  Bavftm  No.  7,  beim 

Kusten-Artillerie-Regimente  Freiherr  von  Stein.  (Rang,  12.  September  1863.) 
KartUeb,  Otto  Ritter  von.  des  Artillerie-Comite'a.  (Rang,  14.  September  1863.) 
üekatina.  Frans  Ritter  von,  Commandant  des  Gesehfltz-Zeuga-Artillerie-Commandoa  No.  17    (Raog, 

18.  September  1863.) 
•emmingen,  Otto  Freiherr  von,  des  Genie-Stabes.  (Rang,  15.  August  1863.) 
Lariaeh,   Nikolaus,  des  8.  Gendarmerie-Regiments.  (Rang,  13.  August  1863.) 
Waasertkal,   Consf antin,  des  Pionnier- Corps.  (Rang,  11.  August  1863.) 
BoBSi,  Andreas,   des  Platz-Commandos  in  Wien^  (Rang,  17.  August  1863.) 

Za  Rajere  die  lanplleate  und  RHlaieisfer  erster  CItsse: 

Steiger  von  Kirehshöhe ,  Anton  Ritter .  ^es  Infanterie-Regiments  Kronprinz  Albert  voa  Sachsen 

No.  1 1,  beim  Infanterie-Regimente  Graf  Degenfeld  No.  36.  (Rang,  24.  September  1863.) 
Binder,  Wilhelm,    in  der  Rangs-Evidenz  des  In'anterie-Reiriments  Kronprinz  Alberf  von  Sachsen 

No.  11,  beim  Infanterie-Regimente  Erzherzog  Kari  No.  3.  (Rang,  10.  Oetober  1863.) 
CruBB,   Maximilian    von,    des  Infanterie-Regiments  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf  No.  19.  (Rang, 

27.  August  1863.) 
Xalteabom,   Adalhert    von,    des  Infanterie -Regiments  Freiherr  von  Ajroldi  No.  38.     (Raag. 

31.  August  1863.) 
Saeber,    Robert,  des  Infanterie  -  Regiments   Herzog  Karl  Ludwig  von  Parma  No.  24.   (Rang, 

12.  September  1863.) 
Otto  von  Ottenfeld  ,  Rudolf  Ritter ,  des  Infanterie-Regimente  Freiherr  von  Mamula  No.  2$,  beim 

Infanterie-Regimente  Graf  Haugwitz  No.  38.  (Rang,  23.  August  1863.) 
Bariaani,  Joaeph  von,  des  Infanterie- Regiments  Grossf^rst  Michael  von  RuBslaad  No.  26.  (Rang. 

10.  September  1863.) 
Xnaetieh,  Ferdinand,  des  Infanterie-Regiments  Graf  Degenfeld  No.  36.  beim  lafanferie-Regnnente 

Kroaprinc  Albert  von  Saehaen  No.  11.  (Rang,  8.  September  1863.) 
Stnaleeki ,  Stanialaus  Edler  von ,  des  Infanterie-Regiments  Erzherzog  Joseph  No.  37,  bein  Infan- 
terie-Regimente Erzherzog  Karl  Ferdinand  No.  31.  (Rang,  4.  September  1863.) 
Strappi,  Albert,  des  Infanterie-Regiments  Erzherzog  Sigmund  No.  45.  (Rang^  16.  September  1863.) 
Caiköa,  Stephan,  des  Infanterie-Regiments  Herzog  Remhard  von  Sachaen-Meiningen  No.  46.  (Raag, 

14.  September  1863,) 
Wittmana ,  Eduard .  Commandant  des  Cadeten-Iastitutes  zu  Eisenatadt ,  bei  Oberaativsg  ia  den 

Armee-Stand.  (Rang,  20.  September  1863.) 
Weeber  Edler  von  Wallbnrg,  Franz,  dea  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Heaa  No.  49.  (Raag, 

23.  August  1863.) 
Kodid,  Johann,  dea  Warasdiner  St.  Georger  Grenz-Infanterie-Regimaats  No.  6^  beinPetenrardaiaer 

Greaz-Infanterie-Regimente  No.  9.  (Rang,  2.  September  1863.) 
Lamaiö,  Georg  ,  des  letzta^nannten  Regiments ,  heim  Infanterie-Ragiraeate  Freiherr    von  Paam- 

garten  No.  76.  (Rang,  21.  August  1863.) 
Cadid,   Nikolaus  von,   des  1.  Ranal-Grena-Infanterie-Regiments  Graf  Jelladid  No.  10.    (Raag, 

'    29.  August  1863.) 
Sebemel  Edler  von  Kfiharitt ,  Heinrieh ,  dea  Hoszaren-Regiments  Grossffirst  Nikolaua  von  Ruaalaad 

No.  2.  (Rang,  22.  September  1863.) 
Tknm  and  Tazia ,   Lamoral  Ffirst ,  des  Huszaren-Regimenta    KurfQrat  Friedrich    Wilbaln  I.  tob 
r'%.*     Heaaen-Cassel  No.  8,  beim  Huszaren-Regimente  Graf  Radetzky  No.  5.  (Rang,  26.  Sep- 
Pi     irtemherl863.) 
Skrhaad^-Hraiatie ,  Kari  Freiherr  von .  dea  Uhlanen-Regiroenta  KSnig  Franz  ü.  beider  SieOiai 

No.  12.  (Raag,  30.  September  1863.) 
Maadlfflar,   Paul,  dea  Zeuga-Artfllerie-Comroaadoa  No.  4,  beim  Zeuga-ArtiUerie-Conniaado  No.  9. 

(Raag,  28.  September  1863.) 
laekal»  Anton,  dea  Artillerie-Regiinents  Kaiser  Franz  Joseph  So.  1  {lUa^,  L  Oclobsr   1863),  aad 
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Ltjfdd,  Anton,  des  Artillerie-Rdflfinients  f^*Aiherr  ron  Stwrtnik  No.  S.  Beide  im  Artillerie-Reipri- 

rannte  Prinz  Luitpold  von  Bfiv«>rn  Nu.  7.  rRiin^,  4.  October  1863.) 
Leukr.  Johann,  des  Artillerie-ComiUV  (Rmiflr.  6.  Octnher  1863.) 
ChriilL  Franz,  des  Artillerie-Stabes.  (Ranfc.  8.  October  1863.) 
XoiL  Heinrich  Ritter  vaii.  df's  Gonie-Stebes.  (Ran?.  18.  St^ptember  186^  ) 
Heidi,  Rduar^.  des  2iB.  Fpid-Jffffpr- Bataillons,  zum  Commandanten  d«s  16.  Feld-JSgrer-Bataillons. 

(fUnir,  17.  Aofifust  1863.) 
Krioeh,  Adalberf.  de<  Pionnier-Corps.  ^Ranfr,  15.  Auflfiist  1863.) 
Kempski  Toa  Bakostm .     Karl.     Comoiandant    des    Gsrnisons  -  Spitales    zu   fiemberf;.   (Rani;, 

19.  kupui  1863.) 
Arthofar,  Jobann,  des  Armee-Standes.  (Ranpr*  6.  September  1863.) 


8ek«wlti ,  Alois  Edler  ?oo ,  Oberstlioutenant  des  Infanterie-Regiments  Graf  Maazuchelli   No.  10, 

zum  llli!itllr-Verpflefr«-Maffa«ins-Contro1nr  in  Briinn. 
Zellor,  Joseph.  Migordee  Zeufs-Artillerie-Commandos  No.  I,  zum  Commandanten  des  Zeuf(s-Ar- 

tiUerie-Commandos  No.  19.  ' 

Bei  den  Infanterie-Regimentern. 


Cl., 


9o.  4.  Potetta.  CSstir.  Cadet  des  9.  Feld-Jiger- 
Bat..  «am  ITnterlientenant  2.  Cl. 

Ho.  6*  Schwab«  Victor,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutcnant  Z.  Cl. 

Ho.  17*  SrotiBa,  Mnri«,  Unterlientenant  2.  Cl., 
son  Promat-OfBeierc. 

Vo.  22.  Siiaer ,  Rudolf ,  Oberlieutenant » 
Hauptmanne  2.  Cl. 

ITo.   25.  Vrbinaki.  Jnbfiim,  Hauptmann   2, 
zum  Hanptmanne  1  Cl. 

Ho.  39.  Xiokenauer  ,  Gustav  ,  Oberlieutenant. 
vnm  Armeestande  wieder  ein&rethAilt. 

Vo.  48.  Loka,  WcnzeT,  undLaawitz,  Karl,  Haupt- 
lAiifn  2  Cl. .  xu  Haunfleut(»n  1.  Cl.  Horv^th, 
Michael,  und  Podgörski,  Adalbert.  Oborlieutc»- 
nants.  zu  Hauptleuten  2.  Cl.  Bochel.  Huiro, 
und  Olas .  Franz,  UnterlieMt^'nanfn  1.  Cl-  zu 
Oherlieutenants.  OIHtUcker ,  Jobunn .  und 
P£sstor.  Joseph,  Unterlieufeiiants  2.  Cl. .  zu 
Uaterlientenante  1.  Cl.  Rott.  Rduar^l ,  ürioU, 
Theopbil  und  Lang.  Franz,  Cadet-Feldweb<«ls, 
in  UnteHiautenants  2.  Cl. 

Ho«  S6*  Lippa,  Jobann,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 


Hanptmanne  1.  Cl.  Krause,  Siflrmund  ,  Unter- 
lieufenant  2.  Cl. ,  zum  Ünterlieutenant  1.  Cl. 
Kocyan,  Ferdinand,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Ho.  82.  IMiiater,  Joseph,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

Ho.  84.  H^jad,  Johann,  Untariieutenant  I.  Cl., 
zum  Oberlieutenant 

Ho.  88.  £amos ,  Alaiander ,  Unterlieutenant 
1 .  Cl. ,  zum  Oberltautenant  Marray  •  Karl, 
Wawrecska,  Koloman,  und  Wessely,  Heinrich, 
Unterlieutenants  2.  Cl.,  au  Unterlieutenants 
1.  Cl.  Caspar.  Karl ,  Feldwebel-Grenadier, 
Jelli«^.  Joseph,  und  Denk.  Joseph.  Cadet-Feld- 
webols.  zu  Unterlieutenants  2.  Cl. 

H0..70.  asehmeidlar,  Karl  Bdier  f.,  Unter- 
lieutenant 1.  Cl..  zum  Oberlieutenant  Zedalk, 
Franz.  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterliaula- 
nant  1.  Cl.  Ziwsa,  Alfred,  Cadet-Feldwebal, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  75.  Horky,  Karl ,  Cudet ,  zum  Uuterliente- 
nant  2.  Cl. 


Bei    der    JSger-Truppe. 


17.  Bat.  Wanka,  Alfred.  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  O'elinek ,  Hubert ,  Cadet, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

18.  Bat.  Friebert,  Severia  ,  Uuterlieutenaat 
1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant  Sittra  v.  Ehren* 
heim,  Franz,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unter- 
lieutenant 1.  Cl. 

19.  Bat  Bau  ,  Heinrich  ,  Oberlieutenant ,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

28.  Bat.  Dieskau,  Otto  t..  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmaone  2.  Cl. 


5«  Bat«  Butter.  Jobann.  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 

Hanptmanne  1.  Cl. 
9«  Bai.  Bermanny  Rdler  v.  Heldenberg,  Franz, 

Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
10.  Bat.  Heder.  Wenzel.  Hauptmann  2.  Cl..  zum 

Hauptmanne  1.  Cl. 
IL  Bat  Poteato  ,  Hoinrich  ,  Cadel  des  9.  Feld- 

Jiger-Bat.,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 
15.  Bat  Dobay,  Otto.   Unterlieutenant  1.  Cl., 

zum  Oberlieutenant.  NenbÖek,  Joseph,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. .  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Behlitt ,  Georg ,  Cadet ,  zum  Unterlieutenant 

Z.  Cl.  I 

Bei    den   Hussaren-Ragiroentern. 

Ho.  4-  Hienett,  Adslbert,  und  Sehmidt,  Joseph,  1  Ho.  14.  Benkatt  Toa  Sirfslva,  Joseph,  Unterlieu- 
Obarliaotenants,  zu  Rittmeister  2.  Cl.  |     tenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Bei  den  Uhlanen- Regimentern. 

Ho.  2.  Homaek  tob  Weinhalm,  Heinrich  Freih., 
und  Btolbarg-Stolberg,  Franz  Graf,  Unterlieu- 
taaanta  2.  Cl.,  zu  Unterlieutenants  1.  Cl. 
Lahmana,  Anton,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 


Ho.!8.  Xssterhiiy,  Nikolaus  Graf,  Unterlieitanant 
1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant 
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Bei  den  Artillerie-Regineitern. 
KotrUdi»  Goif  •▼,  UnterlieateniBt  2.  Cl.,  tum  UnterlieuteiitBt  1.  Cl. 

Bei  der  Genie-Waffe. 

liehler,  Robert,  des  Geme-Sfabei,  bei  der  Genie-Direetion  lu  JosepbtUdt»  lem  Geme-Direeter  n 
Bodweit. 

Beim  Pienaier-Corpt. 

SehlBtak,  Ludwig,  Haupimaiin  2.  Cl.,  sum  Hauptmanne  1.  Cl. 

Bei  den  Gendarmerie-Regimentern. 
Ho.  10.  Seiten,  Hermann,  Oberlieutenant,  aue  dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt 

In    der    M  i  1  i  tir-PI  a  ts-Comm  a  nd  o-Branehe. 
Beya  Edler  von  CasUletto,  Felii,  Oberlieutenant  des    Ruhestandes,  tum  Plats-Oberlie«! eaaat  ss 
üantua. 

In  der  Monturs-Bra  nebe. 
Otto«  Johann,  Unterlientenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

In  der  Militir-Greni-Verwaltungs-Brancbe. 

Werden  aus  der  militfir-administrativen  Lehranstalt  eingetheilt ,   die  Frequeiitanten  des  n. 
Jahrganges  der  Lehrabtheilung  för  die  Milit&r-Grens- Verwaltung,  u.  i. 

a)  Unter  glelchieltlger  Befirdering  in  OberllenteaMts. 
Der  Unterlientenant  1.  Cl.: 
Tabery,  Gustev,  des  Inf.-Reg.  No.  68,  beim  Grens-Inf.-Reg.  No.  4. 

Die  Unterlieutenants  2.  Cl.: 
Baeh,  Felii,  des  Grens-Inf.-Reg.  No.  1  bei  jenem  1  St^etie,  Georg,  des  Grens-Inf.-Reg.  No.  2,  bei 
No.  4.  I     jenem  No.  6. 

h)  Vflter  glelcbieitiger  Befirdening  in  UnterlieateBants  2.  Cl. 
Die  Zöglinge: 
Kneiera,  Adolf,  beim  Grens-Inf.-Beg.  No.  7. 


Merbaei.  Stephan,  Stabs-Feldwebel  1.  CK,  des 
Grens-Inf.-Reg.  No.  5,  beim  Grenz-Inf.-Reg. 
No.  ii. 

Herde,  Johann,  SUbs- Feldwebel  i.  Cl.,  des 
Grens-Inf.-Reg.  No.  i2,  bei  jenem  No.  iO. 

Zamdsky,  Alfred,  beim  Grenz-Inf-Reg.  No.  13. 

Blondian,  August,  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  8. 

Cettolo,  üiehael,  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  9. 


Pfeifer,  Gottfried,  beim  Grena-Inf.-Reg.  No.  S. 
MUljeTiiE*  Peter,  beim  Greni-lBf.^Reg.  No.  14. 
BudisaT^eTid  von  Predor ,  BndislsT,  beim  Greez- 

Inf.-Reg.  No.  3. 
Hersig,    Mazimilian,    beim    Greni  -  Inf.  -  Reg. 

No.  12. 
Major,  Moria,  beim  Titler  Grenz-Inf.-Baf.     . 
Nowotny,  Karl,  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  2. 
Valerie,  Stephan,  beim  Grena-'Inf.-Reg.  No.  I. 


Rei  der    Feld-Geistliehkeit 
de  Angeli,  Adolf,  Feld-Caplan  3.  Cl.  des  Inf.-Reg.  No.  38,  zum  Feld-Caplane  2.  Cl. 

Beim   Auditoriate. 

Messiros,  Alezander,  Auditoriats-Pral[tikant,  zum  Oherlieutenant-Auditor  beim  GreDS-Inf.-Reg. 
No.  3. 

Bei  den  Feld-Arzten. 

Zum  Ober-Stabs- Arste  2.  Cl.  der  Stabs-Arzt: 
Desehaner,  Sebastian,  Dr.,  Chef-Arst  des  Gamisons-Spitales  zu  Triest. 

Naeh  Vollendung  des  sweijihrigen  Operations-Curses  an  der  medicimsch-ehimrgischeo 
Josephs-Akademie  erhalten  das  Diplom  als  Operateure : 
Die  Ober-Arzte: 


Langer ,  Johann ,  Dr. ,  vom  Gsmisons-Spifale 
No.  2  in  Wien,  unter  gleich  zeitiger  Über- 
setzung zum  Inf.-Reg.  No.  16. 

Bnumer,  Alois,  Dr.,  Tom  Garnisons-Spilale 
No.  2  in  Wien,  unter  gleichzeitiger  Über- 
setzung cum  Garnisons-Spitale  zu  Temesvär. 

Zu  Ober-Arzten:  Der  Unter- Arzt: 
Wedenig.  Joseph,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  11  beim  Gren  z-Inf.-Reg.  No.  14. 


ariebseh,  Karl,  Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  No.2 

in  Wien,  unter  gleichzeitiger  Oberaetaung  mm 

Garnisons-Spitale  zu  Krakau. 
Janda,  Franz,  Dr.,  Tom  Garnisons-Spitale  Ne.  i 

in  Wien,  unter  gleichzeitiger  Obersetznng  zon 

Garnisons-Spitale  zu  Lemberg. 
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Die  absolvirten  ZöfrUn^^e  des  höheren  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephs-Akademie, 


HaTranek,  Karl,  Dr.,  beim  1.  Banal-Grenz-Inf. 

Ue»(.  No.  10. 
Makift,  Uopold,  Dr.,  beim  3.  Bat.  des  luf.-Reir. 

No.78.  ^ 

Podli^sky»  Vincens,  Dr.,  beim  Genie-Reg.  No.  2. 


Bodemann,  Alfred,  Dr.,  beim  lof.-Reg.  No.  47. 
Seidler,  Anton,  Dr..  beim  Inf.-Rpg.  No.  18. 
Steinlechner,  Joseph,  Dr.,  beimOarnisons-Spitale 
zu  Josephstadt. 


Bei  der  Cassa- Beamtens-Branche. 

Salaa,  Karl,  Oberlieulenant  des  Inf. -Reg.  No.  27,  zum  Cassa-Officiale  4.C1.  beim  Universal -K  riegs- 
Zahlamte. 

In  der  Militar-Verpflegs-Branche. 


aipiena,  Mathftas,  )  Verpflegs-Verwalters 

Penhoifer,  Johann,  und  >  2.  Gl.,  zu  Verpflef^s- 
Stiehenwirth,  Karl.  )      Verwalters  1.  Gl. 

Porgea,  Heinrich,  Verpflegs-Official  i.  Gl. ,  zum 

Verpflegs-Verwalter  2.  Gl. 
Cieük,  Johann, 


ir^ebse,  Rudolf, 
Weeber,  Eduard, 
Tenner,  Ignaz,  und 
Holbaaar,  Karl, 
Preitloehner,  Franz, 
Caapar,  Julius,  und 
Capp,  Adolf, 
Steeger,  Anton, 
Bietrioli,  Wilhelm, 


Verpflegs-Officiale 

2.  Gl.,  zu  Verpflega- 
Officialen  1.  Gl. 

Verpflegs-Oflficiale 

3.  Gl.,  au  Verpflegs- 
Officialen  2.  Gl. 


iVerpflegs -Orticiale  4.G1 ., 
zuVerpfl.-Official.  3.  Gl. 


Heinil,  Anton,  )Verpfiegs-Of ficiale  5.  Gl., 

Wiedom,  Adolf,  und   >  zu  Verpfl^^gs-Oflficialen 
Franzi,  Alois,  )  4.  Gl. 

Bösiler,  Philipp  Allton,         )  Verpfl.-Access.l.G. 
Holubsk,  Alois,  und  >    zu  Verpfl  .-Oflfieial. 

aallina.  Emanuel  Stephan,   )  5.    CI. 

Bodler,  Gottfried,  Verpflegs-Ac- 

ceasist  2.  Gl. 
Fiaoher,  Alois, 
Kerl,  Anton, 
Lorach,  Anton, 
Bnaebka,  Jakob, 
Banse,  Wenzel, 
Keroimar  Karl  v.,1 

und 
PeTic,  Franz, 


Verpflegs- 
Praktikanten 


Zu  Ver- 

pflegs- 

Aceessisten 

1.  Gl. 


Aus  dem  Ruhestande  wurden  wieder  eingetheilt: 


Jaraaehek ,  Franz  Ritter  v. ,  Verpflegs-  Verwalter 

i.  a. 

Boaaa,  Eduard,  und 

j^elesnf,  Vincenz,  Verpflogs-Verwalter  2.  Gl. 


Hawel,  AntoD,  und 

Anton,  Johann,  Verpflegs-Officiale  5.  Gl. 


In  der  Mil.itfir-Bau-  Verwaltungs-Branche. 
,  Joseph,  Offieial  2.  Gl.,   zum  Officiale 


1.  Gl. 

WaiM,  Ignaz,  Offieial  3.  Gl.,  zum  Officiale  2.  Gl. 
Xooei,  Bduard,  Offieial  4.  Gl.,  zum  Officiale  3.  Gl. 
Xlament,  Joseph,  Offieial  5.  Gl.,  zuiii  Officiale 

4.  Gl. 

X^Midic,  Peter,  Accessist  i.  Gl.,  zum  Officiale 

5.  Gl. 


Sworeaik,  Emanuel ,  wirkl.  Accessist  2.  Gl.,  zum 

Accessisten  1.  Gl. 
Xnbat,  Joseph ,  zeitiicher  Accesaist  2.  Gl. ,  zum 

wirkl.  Accessisten  2.  Gl. 
Küek,  Johann,  adiutirter  Eleve,  zum  zeitlichen 

Accessisten  2.  CI. 
Hverda,  Adolf,  unadjutirter  Eleve,  zum  adjutirten 

Eleven. 


In  der  Kriegs-Kanzlei-Branche. 

An^nata,  Theodor ,    Kriegs-Kanzlist  2.  Gl.,  vom 

Landea-General-Gomdo.  in  Wien,  zum  Kriegs- 

Kanzlisten  1.  Gl. 
Staindl ,  Johann  ,   Kriegs-Kanzlist  3.  Gl. ,    vom 


Militftr-Appellationsgericliie  zum  Kriegs-Kanz- 
listen  2.  Gl. 
Eokard,  Franz,  und  Knittler,  Karl,  Kriegs-Kanz- 
listen  4.  Gl.  beim   Kriegs  -  Ministerium  ,    zu 
Kriegs-Kanzlisten  3.  Gl. 


Auszeichnniigen. 

Das  Cominandenrkreui  des  Leapold-Ordensi 

Kiua«Tioh  von  Ssamobor,  Emil,  Feldmarschall-Lieutenant,  und 
Adalabergar  von  lUingentkal,  Karl,  General-Major,  das  Ritterkreuz. 

Das  silberne  Verdlenstkreui  mit  der  Krane: 

Kliagar,  Franz,  Feldwebel  des  Militur-Polizeiwacli-Gorps  in  Wien, 
a,  Michael,  Gendarm  des  8.  Res^iments. 
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Fremde    Orden. 
Den  kenlftich-prettstisckea  rttken  Adler-Orden : 
Folltot  de  CreaneTille,  Franz  Gmf,  Feldmar^ebaU-Lieutenant,  Erster  Geiertl-AdjuUnt  Sr.  MajesUt, 

das  Grosskreuz. 
Fünfkirchen,  Heinrich  Graf»  Major,  Flügel- Adjutant  Sr.  Majestät,  die  3.  Clatse. 

Den  kdulgllcken  Yerdienst-Orden  der  bveriscken  Krt ne : 

Xönigsegrg  in  Anlendorf,  Alfred  Graf,  General-Major  und  Obersthofineiiter  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin, das  Grosskrem. 

Den  päpsillcben  St«  Gregor-Orden : 

Laiär  tob  Etska,  Sigmund,  General-Major,  das  Commandeurkreuz. 

Den  keritgllck  Sicksen-Emestinlscken  liis-Ordent 

Hangwitz  von  Piskupits ,  Moriz  Freiherr,  Oberst,   Commandant  des  Infanterie-Regiments   Herzog 
von  Parma  No.  24,  das  Commandeurkreuz. 

Den  henoglicb-braunscbweigiscken  Orden  Heinrieb  des  Löwen  t 

Die  Stabs-Officiere  des  Kärassier-Regiments  Herzog  von  Braunschweig  No.  7: 
Wärttemberg,  Philipp  Herzog  zu.  Major,  das  Grosskreuz. 
Ramberg «  Hermann  Freiherr  von ,  Oberst  und  Regimente-Commandant,   das  Commandeurkreoi 

1.  Olasse. 
Hein,  Friedrich  von,  Oberstlieutenant,  das  Commandeurkreuz  2.  Cluse. 
Wimmer,  Karl  Jakob,  Major  und 
Mertena,  August  Ritter  von.  Major,  das  Ritterkreuz. 

Das  berioglicb-braiinscbweiglscbe  Verdlenstkreni  xwelter  Clissc : 

Vom  obigen  Kürassier-Regimente  die  Wachtmeisters: 
Dorschaer,  Wenzel.  Ciabert,  Ferdinand.    Pifronka,   Johann.   Slabj,  Johann.    Mallj,   Anton  und 
Lnkeach,  Franz. 

Den  kenogllch-inbalt^schen  Gesammtbaus-Orden  Albrecbt  des  Iken  t 

Pfrenger,  Heinrieh,  Oberstlieutenant,  MilitSr-Badehaus-Commandant  zu  Karlsbad,  das  Commaa- 
deurkreuz  2.  Clasae. 

Den  henogllch-nissailschen  Adolf-Orden. 

Thttrheim,  Andreas  Graf,  Major  in  der  Armee,  das  Ritterkreuz  mit  den  Schwertern. 

Das  Ordensielcben  der  altadeligen  Gesellscbaft  Frauenstein: 

Oetinger,  Hector  Freiherr  von,  Unterlieutenant  des  Uhlanen-Regimente  Kaiser  Alezander    H.  von 
Russland  No.  11. 

Charakten-Verleihung. 

Hessen  und  bei  Rhein ,  Karl,  Prinz  zu,  grossherzoglicbe  Hoheit,  unangestellter  General -Major,  den 
Feldmarschall-Lieutenants-Charakter. 

Ad  honores  Charakters -Verleihtiiigen. 
Den  Oberstens-Gbarakter  i 
Stamm,  Johann,  Oberstlieulenant  des  Pionnier-Corps  bei  seiner  Pensionirung. 

Den  Obersllleutenants-€barakler : 

HartUob  Ton  Wallthor,  Karl  Freiherr, 

Lasid,  Theodor,  und 

Soidl,  Ladislausy  Majore  des  Ruhestandes.  ! 

Den  M^ors-Gbarakler: 

Öhmig,  Franz,  Rittmeister  1.  Clasae. 

RakETina  Ton  Vidowgrad,  Nikolaus 

Prosoho,  Jascpii,  und 

Sekiftor,  Marcus,  Hauptleute  1.  Classe  des  Rihostaiiles. 
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Überietiungen. 


•berstlieoteiABts. 


SchoUey ,   Otto  Freiherr   von ,    des  Husz.-Reg. 

Kiirfiint    Frtedrieli  AVilhelni   I.  von    Hotten- 

(*asjip|  No.  8.  xiim  ThL-Re^^.  Briherro|>:  Ferdi- 

nnnd  Maiimilian  No.  8. 
Wagner,  Alois,   des  Armee* Standes,   Mil.-Ver- 

|»llegs  -  Msgstins  -  Conirolor  in  Brunn,  nnch 

Olmilti. 

■ijtrr. 

Sehwertfilhrer ,  Ksrl,   des  Inf.-Reg.  (irsfThiin 


Xo.  29,  zum  Inf. -Reg.  König  Wültolm  I.  von 
Preussen  No.  34. 

Ornstein,  Aurel,  desInf.-Reg.  ErsherzogAlbreeht 
No.  44,  tum  Pe(ervisrdeiner  Grenz-Inf-Refr. 
No.  9. 

Oyiirieh,  Consta n1  in,  des  ]nf.-Reg.  Herzog  Bern- 
hard von  Sachsen-Meiningen  No.  46 .  zum 
Inf.-Reg.  GrossfQrst  Nikolaus  Cxfsarewitsch. 
Thronfolger  von  RussJand  No.  Ol,  und 

Haraneie,  Peter,  des  Inf.-Reg.  Freiherr  v.  Pauni- 
garten  No.  76,  zum  Inf.-Reg.  Erzherzog  Albrecht 
No.  44. 


Wiedereintheiliing  in  den  aotiven  Dienit. 

Sehanpel  to&  Tbalbnrg ,  Johann ,  Major  aus  dem  Stande  des  Inf.-Reg.  Freiherr  v.  Nagy  No.  70. 
Bisher  zeitlieh  pensiooirt 

Disponibilitäts  -  YenetEnng. 

Behmidt  Edler  von  Sehwanenaehlld ,  Rodolf,  Major  des  Inf.-Reg.  Kaiser  Franz  Joseph  No.  1. 


■Aaptteni«  !•  Claaae. 
OroasBUiaA  von  Stahlbom,  Joseph,  vom  Inf.-Reg. 

No.  t  zu  jenem  No.  52. 
Koehea«  Victor  von,  vom  5.  zum  6.  Pionnier*Bat. 
Sehrankell,  Eduard,  vom  6.  zum  5.  Pionnier-Bat 
Tnrnan  Edler  von  Dobrzie,    des    Geniestahes, 

Oenie-Director  zu  Bndweis  in  gleicher  Eigen- 

.schaft  nach  Kaschau. 

Hauptletite  t.  Claaae. 

Xaufinann,  Leopold,  vom  4.  zum  6.  Pionnier-Bat 
PopoTita,  Paul,  vom  Inf.-Reg.  No.  69  zu  jenem 

No.2. 
Behneger,  Joseph,  vom  6.  tum  5.  Pionnier-Bat. 

OberllealeaABle. 

Crator,  Johann  von,  vom  Hasz.-Reg.  No.  1  znm 

Inf.-Reg.  No.  46. 
Rildy  Julias,   vom   Inf.->Reg.  No.  14  yn  jenem 

No.  19. 
Hiraeh,  Wolfgang  von,  vom  Genie-Reg.  No.  1 

zum  Genie-Stabe   mit  Belassung  auf  seinem 
Dienstposten  zu  Theresienstadt 
XirkoTio,  Theodor,  vom  Inf.-Reg.No.  14  sv  jenem 

No.  66. 
Xuize,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  22  zu  jenem 

No.  73. 
Xazillaa»  Heinrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  73  zu  jenem 

No.  64. 
Soenllah ,   Rudolf,  vom  KOr.-Reg.  No.  6  zum 

Inf.-Reg.  No.  53. 
BtöfSy  Karl,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  16  zu 

jenem  No.  20. 
Wnnn,  Franz,  vom  3.  zum  8.  Artill.-Reg. 

IJBterll«al«BaBto  f.  GIam«. 

Qynrkorieli,  Stephan  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  3  zu 

jenem  No.  25. 
Xfaapal,  Georg,  vom  Inf.-Reg.  No.  43  in  den 

Stand  des  Cadeten-Instituts  zu  Hainhurg. 
Isnk  von  Trenenfold,  Albert,   vom    Hnsz.-Reg. 

Xo.  8.  zu  jenem  No.  6. 
Paehmayor,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  38  zu 

jenem  No.  14. 


VBlerlleiiieBaMU  S.  Oaase. 
Oppolser,  Heinrieh,  vom   Zeugs-Artill.-Comdo. 

No.  16  zu  jenem  No.  7. 
Bteinberg,  Johann  Edler  von,   vom   Inf.-Reg. 
No.  14  zu  jenem  No.  52. 

Feld  -  CaplAB  3«  CIA«««. 
KoBsalka,  Joseph,  >3.  Gl.  vom  Inf.-  Reg.  No.  66 
zu  jenem  No.  67. 

Avdiiore. 

Amon,  Rudolf,  Niger  -  Auditor,  vom  Landes- 
Mil.-Gerichte  zu  Lemberg  zu  jenem  zu  Udine. 

Dworzak,  Joseph,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl.,  vom 
Garnisons-Anditoriate  zu  Venedig  zu  jenem 
zu  Linz. 

Hadiry,  Ludwig  von,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl.. 
vom  GarnisonS'Auditoriate  zu  Linz  zu  jenem 
zu  Venedig. 

Le  Konier,  Theodor,  Major- Auditor,  vom  Lan- 
des-Mil.- Gerichte  zu  Udine  zu  jenem  zu  Lem- 
berg. 

leM-lnte. 

Reginents-ArKl  t.  Claaae. 

Bchna,  Franz,  Dr.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  2  zum 
Garnisons-Spitale  zu  Kaschau. 

RegimeBta-ArBt  1.  Claaae. 

Bardaseh,  Isak,  Dr.,  von  der  8.  Sanit&ts-Comp. 

zum  Garnisons-Spitale  zu  Padua. 
Ober-Arste. 
Bpitaler,  Anton,  Dr.,  vom  Artill.-Reg.  No.  5  zum 

Inf.-Reg.  No.  3. 
Wjt,   Wenzel,   Dr.,  vom   Garnisons-Spitale  zu 

Krakau  zum  Husz.-Reg.  No.  6. 
IJBter-ÄrBte. 
Csdssar,   Samuel,  vom   Inf.-Reg.    No.  57   zum 

4.  Bat.  des  Inf.-Reg.  No.  32. 
Dobrowolaj,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  71  zum 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 
Fetr,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  52  zum  19.  Feld- 

JBger-Bat 

Tbier-Ar»!  t.  ClBAft«. 
Mühlhanser,  Raimund,  vom  Kür. -Reg.  No.  4  zum 

Artill.-Reg  No.  10. 
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ArmM-Naobriehten. 


t'n  t«r-T  hier-Ärxte. 

DoriuiaB,   CnjeUu,    vou    der   Fubrw.-Friedens- 

Transports-Ettcadr.  No.  'ZU  zur  Fuhrw.-Fitld- 

InspectioD  No.  7. 
EJnrieder,  Jobanii.  vom  MiL-Thier-Arznei-Iosti- 

tute  zum  Kür.-Re^.  No.  4. 
Fohl,   Joseph,    vom  Uhl.-Re^.  No.  3  zum  Mil.- 

Thier-Arzaei-lostitute. 
/alaadekf  Joseph,  vom  Mil.-Thier-Arznei-Instiiute 

zum  Uhl.-Reg:.  No.  3. 

MiUt&r-Beamte. 
Aomüller,   Eduard,    Verptlegs-Verwalter  2.   Ol., 

von  Krakau  nach  Brunn. 
Bauae,  Wenzel,   Verpflegs-Accessist  1.  Cl.,  von 

Köni^gratz  nach  Spalato. 
Brenner,    Anton,   Rechuungsführer   4.  Cl.,   vom 

5.    Pionnier-Bat.    zum    Garnisons-Spitale    zu 

Gratz. 
Cienek.  Anton,   Bau-Verwaltungs-Ofßcial  2.  Cl., 

von  der  Genie-DirectioD  zu  Agram  zu  jener  zu 
^  Königgrfitz. 
Ciizek,  Karl,  Verpflegs-Official  4.  Cl. ,  von  Ulm 

nach  Italien. 
Fiiohl,  Hermann,  Bau-Verwaltungs-Official  5.C]., 

von  der  Genie-Oirection  zu  Mantua  zu  jener  in 

Wien. 
Olaaer,  Joseph,  Verpflegs-Official  3.  Cl.,  von 

Lemberti^  nach  Italien. 
Orauner,  Johann.   Rechnungsführer   4.  Cl..  vom 

Inf.-Reg.  No.  79  zum  Küsten-Artill.-Reg. 
Oötzersdorfer,  Johann ,   Verpflegs-Ofßcial  3.  Cl., 

von  Laibach  nach  Ragusa. 
Ivanoi,  Georg,  Bau-Verwaltungs-Otlticial  2.  Cl., 

von  der  6.  Abth.  des  Landes-General-Comdo. 

zu  Agram  zur  Genie-Direclion  daselbst 
JuTMohek,  Franz  Ritter  von,  Verpfleg»- Verwalter 

1.  Cl.,   von  Wien  nach  Krakau. 
Kowanda,  Thomas,  Verpflegs-Official  2.  Cl.,   von 

Rastatt  nach  Italien. 
Leiser,   Peter,    Bau-Verwaltungs-Official   1.  Cl., 

von  der  Genie  -  Direction   zu    Königgriitz  zu 

jener  zu  Lemberg, 
Menninger.  Eduard,    Verpflegs-Accessist   1.  Cl., 

von  Spalato  nach  Böhmen. 


Mikolascfaek.  Joseph,  Baii-Verwaltungs-Oflicul 

3.  CL,  von  der  Geoie-Directiou  zu  Theresiea- 
stadt  zur  6.  Abth.  des  Lande»-GeDeral-Corado. 
zu  Agram. 

Oppiti,  Ferdinand,  Reehnungsfuhrer  1.  CK,  vom 
Garnisons-Spitale  %a  Grata  zu  jenem  zu  Kra- 
kau. 

Ostoioh,  Vincenz,  Bau  -  Verwaltuogs  -  Aceessitt 
2.  Cl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Salzburg  su 
jener  zu  Spalato. 

Forgea,  Heinrich,  Verpflegs- Verwalter  2.  Cl.,  von 
Pressburg  nach  Klagenfurt. 

Baab  Von  Babenau,  Maximilian,  Verpflegs-Officiki 

4.  Cl.,  von  Ra^usa  nach  Laibach. 

Badioh.  Johann  Maria ,  Bau-V«rwaltungs-Aeees- 

sist  1*  Cl..  von  der  Genie-Direction  zu  Spalato 

zu  jener  zu  Salzburg. 
Bosaa,  Eduard,  Verpflegs- Verwalter  2.  Cl. ,  von 

Budweis  nach  Cattaro. 
Bntkowiki,  Anton,  Rechnungsführer  2.  Cl.,  vom 

Garnisons-Spitale  No.2  zu  Prag  zum  Inf. -Reg. 

No.  S5. 
Sohleppnik,   Adolf,    Verpflegs-Verwalter  2.  Cl., 

von  Brüiko  nach  Pressburg. 
Sohmidt,  Ferdinand,  Rechnungsführer  2.  Cl..  vom 

Küsten-Artill.-Heg.  zum  Garnisons-Spitale  zu 

Triest. 
Stmad,  Wilhelm,  Verpflegs-Official   1.  Cl.,  von 

Pola  nach  Croatien. 
Sohnldes ,  Wenzel,  Verpflegs-Official  1.  Cl  ,  voo 

Catlaro  nach  Pola. 
Stampf,  Johann,    Rechnungsführer  4.  Cl.,  vod 

Inf.- Reg.  No.  55  zum  Garnisons-Spitale  No.  t 

zu  Prag. 
TUzer,   Ludwig,   Verpflegs-Official    3.    CK.    von 

Vicenza  nach  Galizien. 
Tomischek,  Franz,  Verpflegs-Official  1  Cl.,  von 

Palmanuova  nach  Rastatt. 
Werner,  Gustav,   Rechnungsführer   4.  Cl.,   vom 

Garnisons-Spitale  No.  1  in  Wien,  zum  5.  Pion- 
nier-Bat. 
Zelezny,   Vincenz,   Verpflegs-Verwalter  2.  Cl.. 

von  Budweis  nach  Agram. 


In  den  Rahestand  wurden  versetzt. 


General-Hajere. 

Kintil,  Leopold,  Festungs-Commandanl  zu  Arad. 
(Mitl.  September  1863.) 

Bapprecht  von  Virtiolog,  Heinrich,  Truppen- 
Brigadier,  auf  seine  Bitte,  unter  Bezeigung<  der 
Allerhöchsten  Zufriedenheit.  (Mit  I.September 
1863.  Üomicil  Sajtos-Käl,  Ödenburger  Comitat.) 

Schmid  von  Dondorf,  Ferdinand.  (Mit  1.  Septem- 
ber 1863  definitiv.) 

Oberst. 

Burkhardt  von  der  Klee,  Franz  Freiherr,  Comman- 
dant  des  IG.  Feld-Jäger-Bat.  (Definitiv  mit 
1.  September  1863.) 

•berstlieoteiaüts. 

Sterbeczky  von  Bangenberg ,  Joseph  Ritter,  des 


Inf.- Reg.   Erzherzog  Ernst  No.  48.  Normal- 
mSssig.  (Definitiv  mit  1.  September  1863. 
stumm,  Johann,  des  Pionnier-Corps. 

Misere. 

Lasic,  Theodur,  des  Peterwardeiner  Grenz-Inf.- 

Reg.  No.  9. 
Sortaohan,  Hermann,   des  Inf.-Reg.  Freiherr  vea 

Nagy  No.  70. 
Frleaz^  Arnold,  des  Genie- Stabes. 
Somogyi  doDörg,  Georg,  des  Inf.-Reg.  Erzherzog 

Karl  Ferdinand  No.  51. 
Seid],  Ladislaus,  des  Inf.-Reg.    Erzherzog  Sig- 
mund No.  45.   (Sfimmtlich   mit   1.   September 

1863  definitiv.) 
Benischko  von  Bobroslaw,   Wenzel  Ritter,   des 

Armee-Standes,  Mil.-Verpflegs-Magazins-Coa- 

trolor  zu  Olmütz. 


Personil-Verindorani^en. 
Mit  Hajen-Ckirtkter  a4  keoeres. 
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Die  Hauptleute  und  Rittmeister  1.  Classe : 

Ahmig,  Franx  ,  der  Militfir-Gestüts-Branche,  als 
realinvalid.  (Mit  1.  September  1863  definitiv. 
Domicil  Laibaeb.) 

BukaTüia  von  Vidorgrad,  Nikolaus,  des  Inf. -Reg. 
Nikolaus  Czesare witsch,  Grossfürst  Thron- 
folger von  Russland  No.  61.  (Mit  1.  September 
1863  definitiv.) 


Prosehe ,  Joseph ,  Commandant  des  Garnisons- 
Spitales  tu  Tberesienstadt ,  auf  seine  Bitte 
mit  1.  September  1863  definitiv. 

Sohifter,  Marcus,  des  Plata-Comdo.  zu  Teroesvar. 
(Mit  1.  September  1863  als  realinvalid  defini- 
tiv ;  Domicil  Temesvir.) 


Schütse,   Ludwig,  des  zeitliehen  Ruheslandeü, 
definitiv  mit  Rittmeisters-Charakter  ad  hono- 


Havpllente  1*  Glaeee. 

Eeeher  lu  Beeo  und  Marienfrend,   Friedrich  v., 

dea  Tiroler  JSger-Reg. 
yriaebhen,  Wilhelm,  des  Inf.-Reg.  No.  64. 
Sehmelier,  Georg,  des  Inf.-Reg.  No.  30. 
Sebiega,  Franz,  des  Zeugs-Artill.-Comdo.No.  2. 
Shiroky,  Stephan,  des  Inf.-Reg.  No.  65. 
HiUmeisler  1.  Glaese. 

L5wl  Edler  v.  Lenkenthal,  Ignaz,  des  Kur.-Reg. 

No.  8. 
Palmano,  Karl,  des  Husz.-Reg.  No.  10. 

Hauptmann  <•  Claase. 

Reagier,  Michael,  des  Inf.-Reg.  No.  1. 

Oberlievtenanto. 

Beste,  Heinrich,  Jonas,  des  Kür.-Reer.  No.  2. 
Orescbke,  Eugen,  des  Inf.-Reg.  No.  73. 
Miller,  Franz,  der  Monturs-Branche. 
Pollmann,   A<'olf,  des  Inf.-Reg.  No.  75,  unter 

gleichzeitiger  Beförderung  zum   Hauptmanne 

2.  Cl. 
SaTin  ,  Avram  ,  des  Titler  Greuz-Inf.-Bat. ,  mit 

Hauptmanns-Charakter  ad  honores. 
Bsekery,  Martin,  dea  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  7. 

Quittirungen. 

a)  Mit  Beibehalt  des  MilitSr-Charakters. 
Hauptmann  t.  Clause.  1  Oberlleutenaat. 

Keatroy,  Karl,  des  Ruhestandes.  |  Zedtwiti,  Maiimilian  Graf,  des  Husz.-Reg.  No.  6. 

b)  Beim  Übertritte  in  Civil-Staatsdienste. 

Vaterlieuteaant  t.  Cnaaae« 

Seh  wart,  Anton,  der  3.  Sanitats-Compagnie. 

c)  Ohne  Beibehalt  des  Militfir-Cbarakters. 


Zinke,  Wenzel,  der  Monturs-Branche. 

Vnterlieutenants  fl.  Cianae. 

Xirsehner,  Adolf,  des  Inf.-Reg.  No.  71. 
Rieger,  Anton,  Instituts-Unterlieotenant  des  In- 
validenhauses zu  Tyrnau. 

VaterlleuteaaBt  S.  Claane. 

TUl,  Bartholomfius,  des  Inf.-Reg.  No.  58. 

Feld-irste. 

Reglmenta-Arst  t.  Classe« 

Taassig,  .lohann  Albert,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  20. 

Ober-Arzt. 

Spemoga,  Thomas,  Dr.,  Communitfits-Phyaicus 
zu  Peterwardein. 

Ober-l¥und-Arst- 

Stecher,  Sebastian,  des  Genie-Reg.  No.  2. 


Oberlleutenants. 

Paderny,  Cä.sar,  vom  Kür.-Reg.  No.  6. 
PttUaits,  Friedrich  Freiherr  von,  des  Uhl.-Reg. 

No.  9. 
Wilsck,  Karl,  des  li>f.-Reg.  No.  21. 

Unterlieutenant«  1.  Claene. 

Dntkiewies.  Michael,  des  Inf.-Reg.  No.  41. 
Hoihnann,  Feidinand,  des  Uhl.-Reg.  No.  2. 
XrascoYits,  Adolf,  dt* s  Inf.-Reg.  No.  70. 
Schlnga,  August,  Freih.,  des  Inf.-Reg.  No.  27. 
Snppan,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  17. 
Takits,  Anton,  des  Husz.-Reg.  No.  10. 

Vateriieutenaat«  S.  Ciaaae. 

Botbmer,  Maximilian,    Graf,   des  Tiroler  Jäger- 
Regiments. 
Capellari  della  Colomba,  tiregor,  des  Inf.-Reg. 
No.  45. 


Qamerley,  Franz,  des  Husz.-Reg.  No.  12. 
Jahnel,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  40. 
Seh&mann,  Karl,  des  Inf.-Rep:.  No.  28. 
Wernig,  Thomas,  des  Inf.-Reg.  No.  17. 

Auditor. 

Hlawa ,    Eduard,    Hauptmann-Auditor    2.    Cl., 
des  Grenz- Inf.- Reg.  No.  3. 

Ober-Arzt. 

Heilsberg,  Joseph  Alfred,  Dr.  der  mediciniscli- 
chirurgischen  Josephs-Akademie. 

Vnter-Ärate. 

Fritsch,  Karl,  des  Garnisons-Spitales  Nu.  1,   in 

Wien. 
Jehina,  Anlon,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 
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Armee-Nachrit  h(en. 


Sterbefälle. 

a)    Vom  activen  Sttnde. 
HAupImAnn  1.  Claciie.  * 


Schuh,  Kiliiard,  iIch  17.  Fcld-Jft^e  -Bat.,  f  zu 
piinflcirchen.  am  8.  Juli  1863. 

Obarli«vtena«t. 

Kuehinka,  AnilrMs,  <le<  Artill.-Reg.  No.  12,  f 
KU  KrosüMrantein,  am  t.  August  1863. 

UAtei*ll««iit«»nfinl  I.  Cliii«i«e. 

Nowak,  Krane,  des  Zou^^A-Artill.-Comdo.  No.  16, 
t  in  Wien,  am  16.  August  1863. 

b)    Vom  Ruhestände, 
■ijer. 
Ganser,   Anton,  f  su  Pilsen,   am  3.  Auf^ust  1863. 


Uater-Ar»l. 


Preisenhammer,  Karl,  df*s  Inf-Ri^^.  No.  61. 
t  in  Wien,  am  31.  Juli  1863. 

imilt&r-Beaail«. 

Bngert,  Ferdinand,  Rcehnun^sruhrer  1.  Cl.  d^< 
G4rnisous-Spitalcs  au  Triest,  +  danelbst.  am 
31.  Juli  1863. 

Straeka  ron  Kriegfeld,  AuKutt.  Medicamentea- 
Officiai  1.  Cl..  f  zu  Klafffnfurt,  am  8.  August 
1863. 


Manpilent^  t.  C\%nn9. 

Kaadea,  Anton,  f  zu  Gras,  am  l;».  Juli  1863. 
Litaelhofea,  Alois  v..  f  tu  Treviso,  am  19.  Juni 

1863. 
TdrSk  deHemeaCsöo.  Anton,   f  lu  Pesth,  am 

2.  Juli  1863. 

Hnaptlciito  S.  CUaae. 

Aiigerer,  Joseph,  f  lu  Padua,  am  26.  Juli  1863. 
Fleminff.    Ferdinand,    f    zu    Klagenfurt,    am 

2».  Juni  1863. 
Oroeas ,  Joseph,  j*  su  Paks  im  Tolnaer  Comitate 

am  2.  Juli  1863. 

lilltas^later  t.  ClAnae* 
MiUer.  Paul,  f  sii  Ofen,  am  II.  Juli  1863. 


Olieriientc>nMi  ta . 

Xnzmaan,  Joseph,  f  su  Grafendorf.  am  4.  Juli 

1863. 
Btoklasan,  Frans,  f  xu  Peüth,  am  30.  Juni  1863. 
Wesaermana,  Rmil,  f  su  Pressburg,  am  4.  Juli 

1863. 

UBterllettttf'nAatfl  I.  Olasa«. 

Gottsehuti,  Johann.  •{-  sv  Marburg,  am  29.  Juli 

1863. 
Sslimak,  Andreas .  •]-  zu  Ro^enberg  im  Liptsaer 

Comitate  am  13.  Juli  1863. 


Paleae  Edler  von  Ortttebarg,  Rmil, 
Panlneei,  HamiUar  Marquis, 
Qdal  de  OjnlA,  Eugen, 


Torr4,  Philipp,  \ 

Kebaalatb,  Eduard,    ^ 
Pillasayer,  Joseph,      ) 

HopllgaxtBer,  Anton, 
Schindler,  Joseph. 
Pitani,  Peter, 


K«  K«  Kriegs-Marine. 

Ernennungen. 

SchilTs-Fähnriehe,  tu  Linienschiffs-Lieutenants. 

Im  Marine-Zeugs-Corps. 
Hauptifute  2.  €1..  zu  Haitptleuten  1.  H. 


l'nterlieutenants  2.  CK,  zu  Unterlieutenants  1.  Cl. 


Im  Marine-Infanterie-Regiment 
Smeeehin,  Vincent  Conle,  Hauptmann  2.  Cl ,  tum  Haupimanne  1.  Cl. 

Im  Matrosen-Corps. 
Monnri  Ton  Venfeld,  Adolf.  Hauplmann  2.  Cl.  tum  Hauptmanne  1.  Cl. 


lAbrea.  Rudolf. 

Jrdinn.  Hermann  RiMor  v.,  I 

L«nbnrdt«  Simon. 

Eaaper.  Ga«tar.  i 

lainn.  Johann.  ^ 


See-Klovon 

1.  n., 

XU  Ser-Cadrien. 


Waldherr,  Ferdinand. 
Beck,  Julius, 
Qortt,  Const antin  v., 
Qnnghofner.  Gustav. 


Ser>Klevt>n  1.  Cl.. 
7u  Sei»- Csd eleu. 
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Kipper, 


Sipper,  Juliu5,  Mariuc-luf.-CaiJot,  \ 
Kltmm,  Heinrich, )  See-Eleven  > 
Kuiel,  Alois,        [  1.  Cl.  ) 


zu  See-Cadcteu. 
Xeiiel, . 

Beako  Freiherr  Ton  Boiaik,  Uidor  , 
Ponmeim,  Emtnuel  ?.,    .  f    See-Ele?eD 

Wiedenum,  GuetaT,  t        2.  CI. 

BiakoTiky,  Karl»  ) 

Bndinieh,  Lucian,  Soe -Eleve  1.  CI.,  .  )  Zöglinge  der  Eleven-Schule  am  Bord  der 

Koselkn,  Wenael,  )    g      Eleven   l         Fregatte  „Venus*,  zu  Sce-Cadeten. 


Koselkn,  Wenael,  )    See-Elevi 

Ebenm  toü  Sberhorst,  Leonhard,         >        «PI 
Pftitttnehmid,  Victor  Ritter  ▼.,  )         ^'  ^'* 

FetteUto,  Emmerich  Graf,  See-Eleve  1.  CI. 
Obemdorf,  Hugo  Graf,  See-Eleve  t.  Cl., 


B5dl,  Frani,  See-Eleve  2.  Cl. ,  Zdgling  der  Eleven-Schule  am  Bord  der  Fregatte  9VenuB^  zum 
See-Eleven  1.  Cl. 

In  der  Marine-Verwaltungs- Brauch  e. 

Poiaarelli  von  Meraperoh,  Joseph,  Marine-Verwaltungs-Official  1.  Cl.,  zum  Marine-Zahluieisler ,  mit 
dem  Range  und  der  Gebuhr  eines  Martne-Veriralters. 


IMhUch,  Theodor, 

ZiiioU,  Wilhelm, 

Behmidt,  Alexander,  j     Aspiranten,  zu  Marine-Vcrwaltungs-Eleven, 

Podreeca,  Eduard, 

Vager  Ton  Uwenberg,  Adolf, 

Dbersetiungen. 

Sobnn,  Anton,  Hauptmaon-Auditor  1.  Cl.,  des  1  BaitsohUsrer,  Adolf,  Oberlieulenant-Auditor,  zum 
3.  Gendarmerie-Reg.,  zur  Marine.  |      Garnisons-Audtlorialc  zu  Venedig. 

Quittirungen. 

Ohne  Beibehält  des  HiiUlr-Chv^tera. 

Pokom,  August,  Unterlieutenant  1.  Cl.  |  Qrosse,  Andreas,  Unterlientcnant  'i.  Cl.  der  Ma- 

I      rine-Inf. 

In  Civil-Staatsdienate  fibergetreten. 
Banii,  Eduard,  Schiffbau-Eleve. 

Sterbeffille. 

Coaier  Ritter  von  CaatanaTi,  Franz,  penslonirter  llUggiotto,  Franz,  pensionirter  Marine-Intendanl, 
Marine-General-Intendant,   f   in  Wien,    am    f  zu  Venedig,  am  19.  Juli  1863. 
9.  Juli  1863.  I 


Im  Verlage  von  Friedrich  Vicweg  und  Sohn  in  Braunschweig  ist  erschienen  und  in  Wien 
durch  C.  Gerold*s  Sohn,  Stephansplatz  12,  zu  beziehen: 

Vorschläge  zu  gepanzerten  Drehkuppeln 

und  transportablen  Panzerbatterien ,  so  wie  zu  einer  artilleristischen  Anord- 
nung für  die  Eisenthürme  im  Allgemeinen. 

Von  F.  P.  J.  Piron,    kdnigl.   belgischer   Geniecapitain. 

Deutach  bearbeitet  von 
Ignu  I«rhliig, 

Ilauptmaun  im  konigl.  bayer.  Gonic  Stabe. 
Mit  3  Tafeln,  gr.  8.  geh.  Preis  1  fl.  20   kr. 


i  aO  Ameigen. 

Im  Veilagc  «on  E.  S.  AI  i  til  er  und  Sobn  iu  Berlin  sind  soeben  erschienen  und  Torr&ihig  bei 
C.  Gerold  und  Sohn  in  Wien,  Stephan splatK,  12  : 

Die  militärischen  XachUerhälloisse  der  sechs  europäischen  iirossslaaten  in  ihrer 

nenesten  Gestalt. 

Sine  gtMmgit  JJberateht, 
nach  den  besten  Quellen  lusammengestellt. 
Or.  8.  brooh.  90  kr. 


Einiges 

über 

die  Ausbildung  der  Reiter  und  Pferde  bei  der  lionigh  preuss.  Militär- 

Reitschule, 

mit  Bezugnahme  auf  die  Brochur  e  : 
n^Much  ehi  %Vor€uber  die  Auibiidung  der  CavaUerie^  von  S,  v.  C** 

Von  E.  F.  Seidler, 

erster  SUllmeister  der  köoigl.  preuss.  MiUUr-Reilschule. 

Gr.  8.  brooh.  18  kr. 


In  der  Vossischen  Buchhandlung  (Strikke)  in  Berlin  sind  soeben  erschienen  und  in  Wien 
durch  C.  Gerold  und  Sobn,  Stephansplatz  12,  zu  haben  : 

Ballistik, 

abgeleitet  aus  der  graphischen  Darstellung  der  Schuss-  und  Wurftafeln. 

Von  R.  leerdansS) 

Hauptminn  i  It  suite  etc. 

Mit  33  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  einem  Atlas  in  gr.  Folio,   enthaltend  14  grafirte 

Tafeln. 

FreU  2  fl.  55  kr. 


Die  Theorie  der  Kriegsftihrwerke. 

Von  B.  I#erdAii88, 

Haoptmann   Ji  la  suite  etc. 

Mit  '38  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 

Freis  1  fl.  35  kr. 


Tabellen 


Qber  das 

iHaterial  des  konisl*  preussisehen  Trains. 

freie  18  kr. 


tktterreichifche  militärische    ZiiUchrifi. 
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Armee-Nachri«  hlen. 


Sterbefälle. 

a)    Vom  activen  Stande. 
HAuptiaaiiii  1.  ClAsiie. 


Schall.  Kiliiard,  iIp«  17.  Feld- Jü^e  -Bat.,  •{- zu 
Punfkirchen.  am  8.  Juli  1863. 

Ob«»rlie«teaa«t. 

KaehinkA,   Andr<>a8,  de^  Artill.-Reg.  No.  12,  -j- 
KU  i;ro!iA«irardein.  am  'i.  Aufi^ust  1803. 

CJBCerll«>ii|4^aa?«t  I.CIa4m«». 

Nowak,  Franc,  des  Zeof^A-Artilt.-Comdo.  No.  Itf, 
-;•  in  Wien,  am  16.  August  1803. 


VaAer-Arxt. 


Preiienliaiamer ,  Karl ,  de<  lor.-Re^.  Na.  €1, 
t  in  Wien,  am  31.  Juli  1863. 

.Hillt&r-S^ftHiCc. 

Engert,  Ferdinand.  Reelinun^sfuhrer  i.  Gl.  Hm 
G4rnisous-SpitNles  au  Triebt,  •}•  da«elbst.  an 
31.  Juli  1863. 

Straek*  ron  Kriegfeld ,  Au^utt.  Medicameatea- 
Official  1.  Cl..  4-  zu  Klaffenfurl,  am  8.  Aoinist 
1803. 


b)    Vom  Ruhestande, 
li^er. 
Ganter,   Anton,  -{*   zu   Pilsen,   am   3.   August  1863. 


Hnaptleat«  «.  Classe. 

Kaaden,  Anton,  -J-  zu  Graz,  am  l.'i.  Juli  1803. 
Litzelhofen,  Alois  t..  -(*  zu  Treviso,  am  19.  Juni 

1863. 
TorSk  de  Vemea  Csöo .  Anton ,    j-  zu  Pesth ,  am 

2.  Juli  1863. 

■»■pllente  S.  Cnasfie. 

Aiigerer,  Joseph,  f  zu  Padua,  am  2(>.  Juli  1863. 
Fleaung,    Ferdinand ,    *{-    zu    Klagenfurt ,    am 

29.  Juni  1863. 
Oroeas,  Joseph,  -{*  zu  Paks  im  Tolnaer  Comitate 

am  2.  Juli  1863. 

nittflirleter  8.  Clnufle. 

MiUer.  Paul,  f  zu  Ofen,  am  1 1.  Juli  1863. 


Ofcerii^nteiuuita. 

Mnxmann,  Joseph,  -{-  zu  (irafendorf.  am  4.  Jall 

1863. 
Stoklnaan,  Franc,  f  cu  Pe<ilh,  am  30.  Juni  1863. 
Wnsaermann,  Rmil,  f  zu  Pressburg,  am  4.  Juü 

1863. 

UnCerltotiC^Bnntii  I.  riasae. 

CtottsehSts.  Johann.  -J"  cv  Marburfr,  am  29.  Juli 

1863. 
Sslimak,  .Vndreas,  \  t\\  Ro^enherg  im  Liptiner 

i:omitateam  13.  Juli  1863. 


Paleae  Edler  Ton  Orettaberg,  Rmil, 
Panlneei.  Hsmilkar  Marquis, 
Qual  de  Gynln,  Eugen. 


K.  K.  Kriegs-Marine. 

Ernennungen. 
>    Sehiffs-Fihnriehei  zu  LiniensehifTs-Lieutenants. 

Im  Marine-Zeugs-Corps. 
Haupllrute  2.  €1.,  zu  Htnpileuten  1.  Cl. 


Torri,  Philipp.  \ 

SehSningh,  Eduard,  > 
f  illflULTer,  Joseph.      ) 

Hopfkartaer,  Anton,  1 
Schindler,  Joseph,  J 
Piaoni.  Peter,  ) 

Im  Marine-Infanterie-Regiment. 
Sniecehia,  Vineenz  Conle,  Hauptmann  2.  Cl ,  zum  Hauplmanne  1.  Cl. 

Im  Matrosen-Corps, 
lloaari  Ton  Kenfeld.  Adolf.  Ilaupimann  2.  Cl.,  7um  Hauplmanne  1.  Cl. 


Cnterlieutenants  2.  Cl.,  zu  Unterlieutenants  1.  Cl. 


Labrea.  llndoir, 

Jediaa.  Ilermann  HilU»r  v.,  I         Sei»-Klovi>n 
Lenhnrdt.  Simon.  I.  Cl.. 

Xaaper,  tiuntav,  k     zu  Ser-Cudfion. . 

Xalan.  Johann,  ' 


Waldherr,  Ferdinand, 
Beek,  Julius. 
Oörtz,  Constantin  v., 
Qanghofner.  t^u^tav. 


See-Kievi*n   1.  Cl.. 
zu  See-Cadeten. 
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Bi]>ptr,  Julius,  Mariiic-luf.-Cadet, 

» Heinrich, )      See-Eleven     }    su  See-Cadoten. 
Alois,       f  1.  Cl. 

»  Freiherr  von  Boinik,  Isidor  , 

j  Emanael  v.,    .  f    See-Eleven 

WiodMBMUi,  GusUv,  [         2.  Cl. 

tiakoHky,  Karl,  ) 

Bvdinieh,  Lucian,  See -Eleve  1.  Cl.,  ,  >  Zöglinge  der  Eleven-Schule  am  Bord  der 

Xoielka«  Weniel,  )    See-Fleven   (         Fregatte  „Venus*,  lu  See-Cadelen. 

Ibtnui  Ton  Sberhorat,  Leonhard,         >        o*  p| 
Pfertmelunid,  Victor  Ritter  v.,  )         ^'  ^'' 

rostetita,  Emmerich  Graf,  See-Eleve  1.  Cl. 
Oberndoi^  Hago  Graf,  See-Eleve  2.  CK, 


BMI,  Frani,  See-Eleve  2.  Cl. ,  Zögling  der  Eleven-Schule  am  Bord  der  Fregatte  »Venu8^  zum 
See-Eleven  1.  Cl. 

In  der  Mariue-Verwaltungs- Branch  e. 

PotiArelli  von  Xersperoh,  Joseph,  Marine-Verwaitungs-Ofßeial  1.  Cl.,  zum  Marine-Zahlmeisler,  mit 
dem  Range  und  der  Gebühr  eines  Marine-Verivalters. 


Itöhlich,  Theodor, 

Xiiioli,  Wilhelm, 

Sahmidt,  Alexander,  ^     Aspiranten,  zu  Marine-Vcrwaltungs-Eleven, 

Pedrecea,  Eduard, 

Itager  von  Lttwenberg,  Adolf, 

Oberseiiungen. 

Sehnrs,  Anton,  Hauptmann- Auditor  1.  Cl.,  des  1  Beitsohläjer,  Adolf.  Obcrlieutenant-Audilor,  zum 
3.  Gendarmerie-Reg.,  zur  Mariue.  |      Garuisoas-Auditoriate  zu  Venedig. 

Quittirungen. 

Ohne  Beibehält  des  Slilitir-Cbarakters. 

Pokom,  August,  Unterlieutenant  1.  Cl.  |  Oroaae,  Andreas,  Unterlieutenant  2.  Cl.  der  Ma- 

I      rine-Inf. 

In  Civil-Staatsdienste  äbergetreten. 
Baui,  Eduard,  SchiflTbau-Eleve. 

S  t  e  r  b  e  f  ft  1 1  e. 

Coiier  Ritter  von  Cantanayi,  Franz.  pensionirter  llUggiotto,  Franz,  pensionirter  Marino-Intendsnl, 
Marine-General-Intendant,   -|-   in  Wien,    am    -{*  zu  Venedig,  am  19.  Juli  1863. 
9.  Juli  1863. 


im  Verlage  von  Friedrich  Vicweg  und  Sohn  in  Braumchwreig  ist  erschienen  und  in  Wien 
durch  C.  Gerold*s  Sohn,  Stephansplatz  12,  zu  beziehen: 

Vorschläge  zu  gepanzerten  Drehkuppeln 

und  transportablen  Panzerbatterien,  sowie  zu  einer  artilleristischen  Anord- 
nung für  die  Eisenthürme  im  Allgemeinen. 

Von  F.  P.  J.  Piron,    kdnigl.   belgischer   Geniecapitain. 

Deutach  bearbeitet  von 
Ignai  Kirbliag, 

Hanptmaun  Im  ko'nlgl.  baycr.  Gonlo-Stabe. 
Mit  2  Tafeln,  gr.  8.  geh.  Preis  1  11.  20   kr. 
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Der  Jiibrgtiiig  1863 


Fränttmerations  <  Bedlng^nisse. 

fii  Mfird  einePräoumeratton  nur  «luf  ^Icn  c  oin  p  I  c^  ten  Jahrging  angeii0fiimeii* 

Besondere  BestunjnnQgen* 
I.  fflf  die  Iftbiklieii  Treppcnkariier  snddle  aadereiiflerrenAliaefaiiier  ins  d«f  k«LliliF 

relcbhehen  irmee, 

Di©»e  werden  g^ebeten,  directebei  derReiJaetJon  £u  präimmeriren. 
Sie  erhalten  die  Hefte  des  Jfthrea  186S,  wm  auch  frohere  jAhrglngft,  wenn  lolch«  ni«H- 
irigtieh  be»t«llt  irerdea  iolttea,  p  c^rtofrei  dureh  die  Redtetion  tufetendet. 

E»  kohlen  liei  iler  Hctlacüon: 

für  die  ßerren  SiibalternoflTCtere 0  1  iV,  1^ 

^     f,        „      von  der  9.  DiäiencUase  aufwrSrts ^  B  ^  ,  « 

w         1860 .  j  f  .    ,    , «  .  , 

^         tmi  .  l       für  Alle       I  .... ^  .  .  . 

Erfolgt  die  ßeatellung  durch  die  Id blieben  Truppen-  oder  PUU-Cemtnwidta^  lo  Unö  h 
fierteljihrigen  Ruten  gebuhlt  werden. 

Die  Redaetion  geniesst  dte  Porlofreih  eit  für  die  Verftendung  der  ZelUchrift  m  ^le 
k.  k.  Armee  und  für  die  CorrespondenEen  mit  den  k.  k.  Regimentern  *  Corp«  und  Miütir* 
branchen,  lasorarne  die  Zuiehriften  mit  dem  Siegel  der  Hediclion«  besiebitQgtweUe  de»  Regim«iitt' 
Corps  oder  der  MiiifJirbranchen  ver»ch(o3sen  «ind. 

Dl  die  RedactioQ  für  Fahrpoit Sendungen  nicht  partofret  ist,  eo  nmst  mu  dl 
löbUehen  Truppenkörper  bitten,  bei Überieiidung  ?on  Munuieripten  oder  bei  der  Rücki^ailui^i 
irrthümlicb  abgegangener  Hefte  sich  nicht  der  Fabrpost,  sondern  der  Brief poit  tu  U*d(«ow, 
die  Geldbriefe  hingegen  auf  der  Fahrpost  im  mer  tu  frankir en. 


I 


VAr  dJe  Herren  Offiolere  and  sanaUge  ibaebnier  AUi  d«it  (aasieflsterreltiliielei) 

deutsches  Staaten* 
A.  In  Betreff  des  Jahrgangei  1103< 

Mmersuchtp  die  Pränumersiiun  bei  der  nüehsten  Postanttalt  einsüleiten«  Die  R»dictioi 
in  Wien  übernimmt  auf  den  taufenden  Jahrgang  18BS  keine  PrünutnerAtio»,  da  die  S4iiiAKge  |ierl 
freie  Zusendung  der  einselnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  det  Jahrganges  18d3  betrfigt  10  1  ö,  W.  oder  0  Tblr.  tO  Gr.  pr.  Cour. 
0«  In  Betreff  der  früheren  Jahr^an^e* 
Diese  sind  nicht  d  ufch  die  Post»  sondern  nur  durch  die  Red  actio  d  in  Wien«  inntn 
Stadt»  Singerstraase  No.  14  (alt  89S)  au  betiehen  ttnd  iwar: 

Der  Jahrgang  1860  uro  7  fl.  ö.  W.  in  Silber  oder  4  Tbir.  %0  Gr.  pr^Cosf. 
Jeder  der  Jahrginge  1861  oder  1S62    ^t  9  tt   k   »    m      n         »^s     ff^  Gour^ 
BeitetluQgen  bei  por t  o  fre  i  e  r  Einsendung  des  Geldbetrages  werdtn  mit  umgiltiüdir ^«tl 
auch  portofrei  zugesendet 

Im  Wege  dea  Buehhandela  kostet  der  Jfthrgang:  14  ü,  fi.  W.  oder  9  Thir  f  0  Gr.  pr.  Cofr 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter, 

Die  RetheiUgung  durch  Mitarbeit  ist  Jed  ermann«  sowohl  im  lD-a1sAuftlandd»frejgaitiII^ 
Das  Honorar,  in  österreichischer  Währung  zahlbar,  betrfigt: 

Für  Onginalaufsätie ,   ,   .    «   .  pr.  Driiekbogen  SO  1 

,  Obersetiungen  und  Austüge .».,,•..,,  i,  II t 

Der  Raum  für  aufgenommene  HoUschnitte  wird  dem  Textrauime  sugerechnet^ 

Nicht  aufgenommene  grüasere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  lurOekgestellt 

Die  Hedactlon : 

Wien,  Stadt,  Singerstrasie  No.  14  (altä^S) 


I.  517  Dm  Museum  im  k.  k.  Artillarie-AreeDale  tu  Wien.    (1)  345 


Das  Museum 

im  k.  k.  Artillerie  -  Arsenale  zu  Wien  0- 

(Mit  2  Tftfelo,  No.  35  und  36.) 

Eine  der  ersten  und  grossartigsten  Schöpfungen  Sr.  Majestät  des  jetzt  regieren- 
den Kaisers  ist  das  zu  Anfang  des  Jahres  1849  begonnene  und  im  Jahre  1855  in 
der  Hauptsache  vollendete  k.  k.  Artillerie-Arsenal  zu  Wien. 

Dasselbe  verdankt  sein  Entstehen  dem  schon  lange  gef&hlten »  im  Jahre  1848 
aber  besonders  hervorgetretenen  Bedürfnisse»  die  in  der  inneren  Stadt  und  den  Vor- 
städten Wiens  zerstreut  gewesenen  Artilleriewerkstätten  und  sonstigen  Etablisse- 
ments zu  vereinen,  die  Waflfen  und  Artillerie-AusrQstuDgsvorräthe  gesichert  unterzu- 
bringen und  bei  dieser  Gelegenheit  die  technischen  Hilfsmittel  durch  die  Nutzbar- 
machung aller  in  diesem  Gebiete  erzielten  Fortschritte  einer  erhöhten  Leistungs- 
Ahigkeit  zuzuführen. 

Die  angeschlossene  Tafel  No.  35  zeigt  die  Grundanlage  des  ganzen  Baues. 

Auf  einer  Area  von  etwas  Ober  110  Joch,  vor  der  Belvederelinie  zwischen  dem 
Raaber  £isenbahndamme  und  dem  Linienwalle,  22  Klafter  oberhalb  des  Donauspiegels 
gelegen,  bildet  das  Arsenal  ein  Rechteck' von  363  Klafter  Länge  und  253  Klafter  Breite. 
Die  Hauptfront  liegt  gegen  das  Kahlenberger  Gebirge.  Der  Umfang  ist  durch  16,  mit 
einander  durch  10  Klafter  lange,  crenellirte  Mauern  verbundene  Gebäude  gebildet  Die 
Eckgebäude  No.  1,  3,  5,  7,  9,  12, 14  und  16,  Tafel  No.  35,  sind  Wohngebäude  ftlr 
Officiere,  Mannschaft  und  Kanzleien ;  ihre  in  das  Aussenfeid  vorspringenden  Ecken 
haben  ebenerdig  Schiessscharten  für  GeschQtze.  Die  Zwischengebäude  sind  Depots 
und  gegen  das  Aussenfeid  mit  Creneaux  versehen.  Alle  Gebäude  des  Umfangs  sind 
terrassirt. 

Im  Hofraume  der  Kaserne  No.  9  liegt  die  Kirche  No.  10. 


1)  Mit  diesem  Aufsätze  sind  der  Redaction  auch  5  Pläne  sngekommen :  2  Grundrisse  und  3  per- 
spectiviscbe  Ansichten.  Da  die  Ausfuhrung  der  letsteren,  der  vielen  architektonischen  Details 
wegen  aber  lu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  so  müssen  wir  dieselben  hier  weglassen, 
um  die  YeröfTcntlichung  dieses  interessanten  Aufsatzes  nicht  zu  lange  hinauszuschieben.  Die 
P.  T.  Herren  Abnehmer  des  Jahrganges  1864  dieser  Zeitschrift  werden  aber  eine  werthvolle 
KuDstarbeit,  eine  Pertpectivansicht  des  ganzen  k.  k.  Ai^senales,  die  Herr  Architekt  und  Bau- 
meister Heinrich  Ritter  von  Förster  der  Redaction  für  die  k.k.  Armee  unentgeltlich  zur  Dispo- 
sition gestellt  hat ,  gratis  erhalten.  D.  R. 

Ötterr.  ailiUr.  ZciUckria.  186S.  XVUI.  (3.  Bd.)  25 


3^0  Das  Museum  im  k.  k.  Artillerie-Arsenale  xu  Wien.    (2)  I.  ^Ifi 

Im  lunereu  beflndet  sich  zunächst  des  Einganges  das  Waffenmuseum  Nu.  18, 
hinter  diesem  die  Gewehrfabrik  No.  19,  ferner  die  grosse  Maschiuen-,  Schmiede- 
und  Spenglerwerkstätte  Nu.  20,  links  von  dieser  in  dem  Objecte  No.  23  eine  klei- 
nere Schmiede  und  Mdschinenschlosserei,  dann  eine  Präcisions-,  eine  Sattler-  und 
Riemerwerkstätte,  ein  Anstreich-  und  ein  Überuahmslocale;  rechts  von  No.  20  eine 
Hulzwerkstätte  für  Zimmerleute,  Wagner,  Tischler  und  Drechsler  in  No.  24;  hinter 
No.  20  eine  Reparaturswerkstätte  No.  29;  ferner  Holzdepots  No.  28  und  30;  end- 
lich ein  Complex  von  Gebäuden,  die  der  Geschützrohrerzeugung,  dann  der  Metall-, 
und  Eisengiesserei  überhaupt  gewidmet  sind.  No.  21  insbesondere  enthält  die  Ge- 
schützrohrgiesserei,  No.  22  das  Geschützrohrbohrwerk,  No.  31  das  GeschQtzrohr- 
ziehwerk  und  das  Geschützrohrvlsitirlocale,  No.  27  das  Munitions-  und  Kleinguss- 
locale. 

Ausserhalb  des  Arsenals  sind  noch  zu  bemerken,  und  zwar :  an  der  linken  Längen- 
fronte eine  Schiessstätte  No.  25,  und  an  der  rechten:  ein  Gewehrlauf-Beschiessbau) 
No.  26,  ein  Gaswerk  No.  32,  und  eine  Verbindungseisenbahn. 

Die  Schiessstätte  dient  zum  Einschiessen  der  Gewehrläufe  und  für  die  Scfaiess- 
übungen  der  Garnison.  Sie  ist  62S  Schritte  lang,  hat  8  Schützenstände,  einen  hohen 
gemauerten  Hauptkugelfang  und  IS  kleinere  Fangmauern  (Courtinen).  In  derselben 
stehen  zu  Gebote:  1  Gewehr-Einspannmaschine,  1  Rückstoss- Dynamometer  und  1  balli- 
stisches Pendel. 

Das  Gaswerk  enthält  in  8  Öfen  24  Retorten  und  2  Gasometer;  es  liefert  jährlieli 
bei  9  Millionen  Kubikfuss  Leuchtgas  für  die  zur  Beleuchtung  der  Werkstltlefl, 
Gebäude  und  äusseren  Räume  vorhandenen  3094  Flammen. 

Die  Eisenbahn  verbindet  das  Arsenal  mit  dem  Südbahnhofe  und  erleichtert  hie- 
durch  in  hohem  Masse  die  Zu-  und  Abtransportirung  des  verschiedenen  Artillerie- 
gutes. 

Das  Arsenal  hat  ein  vollständiges  Canalsystem,  dessen  llauptcaual  in  einerLänge 
von  883  Klaftern  mit  einem  Gefälle  von  137  Fuss  in  den  Donaucanal  führt. 

Vier  und  vierzig  9  bis  22  Klafter  tiefe  Brunnen  decken  den  grossen  Wasserbedarf. 
Ausserdem  ist  es  im  Antrage,  eine  eigene  Wasserleitung  in  das  Arsenal  zu  führen. 

Das  Arsenal  ist  mit  allen  Mitteln  für  einen  grossen  Betrieb  reich  ausgestattet. 
In  den  Werkgebäuden  desselben  befinden  sich:  6  Flammen-,  1  Kupol-,  '2  Tiegel-) 

1  Schlossfedern-,  1  Pistonhart-,  1  Gewehrschlossbestandtheileeinsatz-,  1  Klauendörr-, 

2  Glüh-Öfen;  ferner  1  Radreif-  und  1  Schicnenflammofeu,  1  Schmelzherd  zum  Blei- 
stangengiessen,  2  Schmelzherde  zum  Bemänteln  der  Spitzgeschosse,  und  1  Schäfte- 
dampfapparat;  ferner  3  doppel wirkende  Cylindergebläse  zum  Betriebe  von  16  dop- 
pelten und  12  einfachen  Schmiedeessen.  Ausser  diesen  beOnden  sich  noch  in  den 
verschiedenen  Objecten  12  theils  tragbare,  theils  stabile  Schmiedeessen  mit  Blas- 
bälgen. 

An  Arbeitsmiischinen  sind  vorhanden,  u.  z. : 

Für  die  Erzeugung  der  Kleingewehrbleigeschosse:  1  Bleistangen- 
walzwerk, 9  Geschosspressmaschinen,  24  Geschossdurchschneidmaschinen. 

Für  die  Handwaffenerzeugung:  1  Circularsäge-,  1  Verticalschaft* 
schweifsäg-,  1  Lanzenstangenabdreh-,  1  Lanzenfedereinlass- ,  1  Kreistheil-» 
1  Pistonschmied-,  5  Bohr-,  3  Hobel-,  2  Laufzieh-,  1  Laufläuter-,  S  SchwanzscbraQ- 
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benabdreh-,  24  zur  Erzeugung  der  Pistoos-,  105  zur  Appretur  der  Scblussbestand- 
tbeile-9  S  Press-,  1  Schmirgel-Maschine,  K  Drehhänke. 

Für  die  Geschutzrohrerzeugung:    1    Quetschmühle ,    1    Masselotab- 
schneid-,   8  Bohr-,   S   Zieh-,   2  Schiidzapfenabdreh-,    2  Mittcisluckrundhobel- , 

1  Transversalbohr-,   1  Rund-  und  1  Planhobel-,    1  Zieh-  und  Schmirgel-,   1   Ver- 
schraub-Maschine,  4  grosse  und  8  kleine  Drehbänke. 

FQr  die  Geschützmontirung:    7   Circular-,    2  Vertical-,    1   Bandsäg- 
maschine; 1  Felgenbeschneid-,  2  Felgenrund-  und  Flachsage-,  2  Hobelmaschinen, 

2  Speichen- ,  1  Speichenzapfen-,  1  Wagenstangen-,  1  llebbaum-,  2  Zinken-,  1  Nuth- 
fräsmaschiue ;  2  allgemeine-,  1  Felgeiiloch-,  2  Zapfenloch-,  1  Nabenlochbohr- 
mascbine,  1  Nabonbohrbuuk;  ferner  3  Dampf-,  2  Daumenhubhämmer  sammt  Krah- 
uen;  2  Schmied-,  I  Radreifbug-,  1  Radreifaufzieh-,  1  Achsenbug-,  2  Circularscheer-, 
21  Bohr-,  3  Fräs-,  9  Hobel-,  5  Schruubenschneid-,  1  Polir-,  2  Pressmaschinen; 
8  Krei^sägeo,  4  Durchschnitte  (2  mit  Scheeren),  2  grosse  Schleifsteine,  1  Schlepp- 
zangenziehbauk,  40  Drehbänke  (hierunter  22  Egalisirbänke),  2  Hebelpressen,  1  Blech- 
walswerk. 

Für    die    Erzeugung   der   Kartätschenbüchsen:   1    Falz-,    1    Roll-, 

1  Splintenschneid-  und  1  Sickenpressmaschine. 

Für  Sattler  und  Riemer:  1  Lederluch-,  2  Lederhobel-,  1  Peitschen- 
überspinn-,  1  Näh-,  1  Kühhaarreinigungs-Haschine. 

Für    die   Farbe nbereitung:    1  Farbenzerkleinerungs- ,    1  Walzenreib-, 

2  Scheibenreib-Maschinen. 

Ausserdem  sind  die  Werkstätten  des  Arsenals  mit  den  nöthigeu  Haudwerkzeugen 
und  sonst  erforderlichen  Behelfen,  so  wie  mit  den  zur  Prüfung  und  VeriGcirung  des 
Rahmaterials  und  der  Erzeugnisse  dienlichen  Maschinen,  Instrumenten,  Chablonen 
und  Leeren  reich  versehen. 

Die  G leichmässigkeit  der  anzuschaffenden  Werkzeuge,  Instrumente,  Geräthe, 
Materialien  und  besonderer  Maschinen  ist  durch  eine,  in  der  Gewehrfabrik  unter- 
gebrachte umfangreiche  Mustersammlung  gewährleistet.  In  der  Gewehrfabrik  befindet 
sich  auch  eine  reiche  Mustersammlung  in-  und  ausländischer  blanker  Waffen  und 
Gewehre.  Endlich  besitzt  das  Arsenal  noch  ein  chemisches  Laboratorium-,  eine 
Mineraliensammlung  und  eine  Bibliothek. 

Die  im  Vorstehenden  aufgeführten  4K4  Arbeitsmaschinen  worden  durch  11  Hoch- 
druckdampfmaschinen, von  zusammen  122  Pferdekräften,  in  Thätigkeit  gesetzt,  und 
es  steht  dem  Arsenale  insbesondere  noch  1  Locomobile  von  8  Pferdekränen  zu  Ge- 
bote. Bei  Toller  Thätigkeit  können  in  der  Gewehrfabrik  880,  bei  der  Geschütz- 
rohrerzeugung 220,  in  den  übrigen  Werkstätten  1600,  im  Ganzen  2700  Arbeiter 
beschäftigt  werden. 

Hit  dieser  Arbeitskraft  ist  es  möglich,  jährlich :  150.000  Säbel  zu  untersuchen 
und  einzustossen,  20.000  Lanzen  zu  erzeugen,  ISO  Millionen  Gewehrgeschosse 
zu  pressen,  240.000  Schäfte  zu  dämpfen,  600.000  Gewehrläufe  zu  beschiessen, 
300.000  Pistons,  240.000  Gewehrschlösser  und  6000  Gewehre  zu  erzeugen ,  dann 
^40.000  Gewehre  einzuschiessen  und  zu  unftersuchen;  ferner:  450  eiserne  gezogene 
Hinterladungs-  oder  1400  bronzene  gezogene  Feldkanonenrohre  nebst  2000  Centner 
Bronze  and  5000  Centner  Eisenkleinguss  zu  liefern;  dann  960  Feldlaffeten  sammt 
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Protzen  und  Munitionsw^agen,  oder  doppelt  so  viele  BatteriegeschQtzlaffetea  sammt 
Accessorien,  endlieh  1800  4-  und  6spännige  complete  Zuggeschirre  zu  erzeugen. 

Wird  noch  in  Erwägung  gezogen,  dass  bei  jedem  der  20  Zeugsartillerie- 
commanden  und  ihren  Filialen  vollständig  eingerichtete  Werkstätten  bestehen,  und 
dass  namentlich  bei  der  Erzeugung  der  blanken  Waffen,  der  Feuergewehre,  der 
eisernen  Geschützrohre,  der  Eisenmunition,  der  Laffetirung,  der  Hunitionswagea 
und  der  Beschirrung  die  Privatindustrie  in  grossem  Umfange  in  Anspruch  genommen 
werden  kann,  so  lässt  sich  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalten  zur  Zeit  eines 
ungewöhnlichen  Bedarfes  an  ArmirungsgegenständenfÜr  diek.  k.  Armee  leicht  ermessen. 
Sämmtliche  Gebäude  sind  in  Rohbau  mit  deutlich  sichtbaren  Constractions- 
gliedern  ausgeführt.  Der  Baustyl  richtete  sich  naturgemäss  nach  dem  Zwecke  der 
einzelnen  Crebäude.  Im  Ganzen  ist  theils  der  Flach-,  theils  der  Rundbogenntyl  ange- 
wandt. Die  Kirche  trägt  insbesondere  das  Gepräge  des  romanischen,  das  Comman- 
dantengebäude  No.  1,  Tafel  No.  3S,  jenes  des  Rundbogenstyies  mit  eingemengten 
gothischen  Elementen;  endlich  das  Museum,  No.  18,  Tafel  No.  3S,  jenes  des  byzan- 
tinischen Styles.  Die  beiden  letzteren,  wahrhaft  monumental  gehaltenen  GebSnde 
sind  mit  allegorischen  Figuren  geziert. 

Das  bei  weitem  schönste  und  schon  im  Äusseren  am  reichsten  ausgestattete 
Gebäude  des  Arsenals  ist  das  Museum. 

Es  ist  dies  ein  Prachtbau  von  monumentaler  Anordnung  und  glänzender  Aus- 
schmückung, der  in  Mitte  des  so  wichtigen  praktischen  Zwecken  dienenden  Arsenals 
das  in  sich  aufnehmen  soll,  was  geeignet  ist,  in  erhebender  Weise  die  ErinneruDg 
an  die  ruhmvollen  Thaten  und  Ereignisse,  denen  Österreich  seine  Macht  und  Grosse 
verdankt,  bleibend  wach  zu  erhalten. 

Wie  der  Grundriss  des  Museums,  Tafel  No.  36,  entnehmen  lässt,  befinden 
sich  in  der  Mitte  und  an  den  beiden  Enden  des  Gebäudes  Risalits.  Der  Haupt- 
eingang liegt  in  dem  Mittelrisalite.  Mehrere  Stufen  führen  zu  demselben  und  durch 
ihn  in  das  Vestibüle  und  das  Stiegenhaus.  Sechzehn  reich  verzierte  Säulen  tragen 
da?  Gewölbe  des  Vestibules.  An  12  dieser  Säulen  sind  am  Umfange  je  4,  an  den 
2  Säulen  des  Vorder-  und  Hintergrundes  je  1  Postament  angebracht.  Rechts  and 
links  von  dem  Vestibüle  liegen  ebenerdig  ausgedehnte  Räumlichkeiten  für  die  Unter- 
bringung von  Rüstungen ,  Kriegstrophäen  und  historischen  Merkwürdigkeiten.  Da 
grossartig  angelegte  Stiegenhaus,  dessen  Stirne  und  Seiten  wände  zur  Aufstellung 
von  Sculpturgruppen,  die  6  an  den  inneren  Wänden  angebrachten  Nischen  zur  Auf- 
stellung von  allegorischen  Figuren  und  die  Sternfelder  des  Plafonds  zur  Anbringung 
von  Gemälden  Gelegenheit  bieten,  führt  mittelst  hoher,  reich  verzierter  Glasthüren 
in  den  ober  dem  Vestibüle  gelegenen,  mit  einer  hohen  Kuppel  und  GaUerie  verse- 
henen Hauptsaal  des  Museums,  an  welchen  sich  rechts  und  links  je  ein  Nebensaai 
und  an  diese  hohe  geräumige  Waflfensäle  anschliessen.  Die  Kuppel,  die  Eckfelder 
und  die  hinter  den  Gallerien  befindlichen  Bogenräume  des  Hauptsaales  so  wie  der 
beiden  Nebensäle  erhalten  auf  Goldgrund  folgende,  theils  denkwürdige  Momente  aus 
der  Geschichte  Österreichs ,  theils  Allegorien  kriegerischer  Tugenden  darstellende 
Frescogemälde: 

In  der  obersten  Rundung  der  Kuppel* die  Allegorien:  Kunst,  Selbstbeherrschung, 
Tapferkeit  und  Macht. 
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In  der  darunter  liegenden  Mantelflftehe:  die  GrQndung  der  Ostmark,  die  Beleh- 
nang  des  ersten  Herzogs  von  Österreich,  die  Ablehnung  der  Kaiserkrone  durch  Leo- 
pold den  Heiligen,  die  Beförderung  der  Kflnste  und  Wissenschaften. 

In  den  weiter  nach  unten  gelegenen  4  Zwickeirftumen :  Kaiser  Maximilian 
ertheilt  dem  Pronsberg  den  Befehl  zur  Errichtung  der  Landsknechte;  Karl  V. 
empfingt  die  Siegesnachricht  von  Pavia  und  das  Schwert  des  Königs  Franz;  Kaiser 
Friedrichs  Übergang  über  den  Semmering  zur  Winterszeit,  und  Kaiser  Rudolf  bei 
Auffindung  der  Leiche  Ottokar*s.  (Die  vorstehenden  Gemälde  sind  vollendet.) 

In  den  Bogenfeldern  hinter  den  Gallerien:  die  Schlacht  bei  Nördlingen  (nahe 
Yollendet),  die  Schlacht  bei  Zenta,   die  Schlacht  bei  Turin  und  die  Schlacht  bei 
St.  Gotthard. 

In  dem  1.  Nebensaale  aus  dem  18.  «Tahrhunderte,  u.  z.  in  der  Mitte  des  Pla- 
fonds: die  Stiftung  des  Maria-Theresienordens;  in  den  Seitenfeldern:  die  Schlacht 
bei  Kollin,  das  Treffen  bei  Hocbkirch,  die  Sehlacht  bei  Kunersdorf,  die  Eroberung 
VOD  Belgrad. 

In  dem  2.  Nebensaale  aus  dem  19.  Jahrhunderte,  u.  z.  in  der  Mitte  des  Pla- 
fonds: der  Einzug  des  Kaisers  Franz  in  Wien;  in  den  4  Seitenfeldern:  die  Schlacht 
bei  Caldiero,  die  Schlacht  bei  Aspern,  die  Schlacht  bei  Custozza,  die  Schlacht  bei 
Novara. 

Die  Seitenwände  des  Hauptsaales  und  der  beiden  Nebensäle  sind  mit  farbigem 
Marmorstuck  belegt,  die  Tragsäulen,  Bögen  und  Geländer  reich  mit  Gold  verziert; 
der  Fussboden  ist  mosaikartig  ausgeführt.  Die  schon  zum  Theile  vollendete  kunst- 
nnd  prachtvolle  Ausstattung  dieser  Säle  wird  der  Bestimmung  derselben  vollkommen 
wQrdig  sein.  Die  Waffensäle  machen  durch  die  in  ihnen  aufgestellten  ebenso 
iweckmässigen  als  gefällig  construirten  eisernen  Gewehrstellagen,  auf  welchen 
250.000  Gewehre  und  57.000  Säbel  verschiedener  Gattung  Raum  finden,  einen 
kdchst  angenehmen  Eindruck. 

Der  ursprQnglichen  Bestimmung  gemäss  sollten  die  historisch  merkwürdigsten 
und  werthvollsten  Rüstungen,  Trophäen  und  Erinnerungszeichen  an  berQhmte  Kriegs- 
ftrsten  und  Feldherren  kflnstierisch  angeordnet  in  dem  Haupt-  und  den  beiden 
Nebensälen  ihren  Platz  finden,  die  dbrigen  Röstungen,  Waffen  u.  s.  w.  zur  Aus- 
sehmflckung  des  Stiegenhauses  und  Vestibules,  abgesehen  von  der  ornamentalen  und 
malerischen  Verzierung  der  beiden  letzteren  Räumlichkeiten,  benutzt  werden. 

Wenn  das  Museum  schon  in  dieser  Art  durch  die  Pracht  seiner  Ausstattung  und 
den  ungemein  grossen  Reichthum  an  historischen  Denkwürdigkeiten  das  volle  Inter- 
esse in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  gewesen  wäre,  so  erhält  dasselbe  durch  die 
neuerliche  Bestimmung  Ober  seinen  künftigen  Zweck  eine  hohe  vaterländische 
Bedeutung  im  Allgemeinen  und  wird  insbesondere  ftlr  die  k.  k.  Armee  ein  bleibendes 
Merkmal  hochherziger  Gnade  und  Anerkennung,  mit  welcher  unser  erhabener  ober- 
ster Kriegsherr  hervorragende,  der  Nacheiferung  würdige  Thaten  selbst  nach  dem 
Tode  noch  geehrt  wissen  will,  sein. 

Se.  Majestät  haben  nämlich  mit  dem  Allerhöchsten  Erlasse  vom  28.  März  1863 
tnxQordnen  geruht,  dass  von  der  Verwendung  von  Rüstungen  zu  decorativen  Zwecken 
gans  abzusehen  sei,  und  dass  die  im  Areenale  schon  vorhandenen,  sowie  in  der  Folge 
etira  noch  erworbenen  Waffen,  Trophäen,  Rüstungen  und  ähnliche  Gegenstände  von 
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historischeni  oder  sonstigem  speciellen  Werthe  zu  einem  eigenen,  fiir  sich  abge- 
schlossenen Waffenmuseum  zu  vereinen  sind,  welches  durch  die  kritische  Sichtung 
und  genaue  Katalogisirung  dieser  werthvollen  und  lehrreichen  Denkmale  der  Vorzeit 
Yoriugsweise  dem  wissenschaftliehen  und  künstlerischen  Zwecke  zu  dienen  borufen 
sein  soll. 

Für  die  innere  Ausschmückung  des  Museums  aber  haben  Se.  Majestät  den 
Gedanken  einer  österreichischen  Ruhmeshalle  zu  Grunde  gelegt  und  dem  zu 
Folge  bestimmt,  dass  daselbst  eine  Galler ie  von  Porträt-Marmorstatuen  der  berühm- 
testen, immerwährender  Erinnerung  und  Nacheiferung  würdiger  Kriegsßrsten  und 
Feldherren  Österreichs  ihre  Stelle  finden  sollen. 

Die  Wahl  der  aufzustellenden  Statuen  ist  aus  der  Berathung  historischer  Autori- 
täten nach  Allerhöchst  eigener  Genehmigung  Sr.  Majestät  hervorgegangen. 

Im  Vestibüle  werden  hievon  auf  den  dort  vorhandenen  52  Postamenten  eben  so 
viele  lebensgrosse  Marmor- Porträtstatuen  berühmter  Kriegsmänner  der  älteren 
Epoche,  im  oberen  Hauptsaale  im  Mittelpunkte  die  kolossale  Porträt-Bronzestatoe 
Sr.  Majestät  des  jetzt  regierenden  Kaisers  nebst  24  Marmor-Porträtntatuen  verdien- 
ter Feldherren  der  neuesten  Zeit  aufgestellt  werden. 

Für  die  Wahl  der  Statuen  des  Vestibules  ist  der  Zeitraum  von  der  Herrsehaft 
der  Babenberger  bis  zum  Beginne  der  Epoche  des  jetzt  regierenden  Monarchen,  — 
ftir  jene  im  oberen  Saale  die  mit  Allerhöchst  dessen  Regierungsantritt  begonnene 
neueste  Zeit  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Während  die  für  das  Vestibüle  bestimmten  Persönlichkeiten  dofinilir  fest- 
gestellt werden  konnten,  musste  naturgemäss  die  Bezeichnung  der  im  oberen  Saale 
aufzustellenden  Statuen  grösstentheils  der  kommenden  Zeit  vorbehalten  bleiben. 

Die  im  Vestibüle  aufzustellenden  Statuen  werden  nachstehende  Kriegsfilrsten 
und  Feldherren  verewigen : 

1 .  Den  Markgrafen  Leopold  I.,  den  Erlauchten. 

2.  Den  Herzog  Heinrich  I.  Jasomirgott. 

3.  Den  Herzog  Leopold  VI.,  den  Tugendhanen. 

4.  Den  Herzog  Friedrich  lU  den  Streitbaren. 

5.  Den  Kaiser  Rudolf  L  von  Habsburg. 

6.  Den  Kaiser  Albrecht  L,  den  Siegbaftigen. 

7.  Den  Herzog  Leopold  von  Habsburg,  die  Blume  der  Ritterschaft. 

8.  Den  Kaiser  Maximilian  I. 

9.  Den  Kaiser  Karl  V. 

10.  Den  Kaiser  Ferdinand  HI. 

11.  Den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  kais.  Generalissimus. 

12.  Den  Ritter  Georg  von  Frundsberg,  kais.  General. 

13.  Den  Niklas  Grafen  Salm,  kais.  General,  Commandanten  von  Wien. 

14.  Den  Wilhelm  Freiherrn  von  Rogendorf,  kais.  Feldmarschall. 

"IK.  Den  Lazarus  Schwendi,  Freiherrn  von  Hohenlandsberg,  kais.  obersten  Feld- 
hauptmann und  Kriegsrath. 

16.  Den  Niklas  Grafen  Zriny,  kais.  General,  Ban  von  Croatien. 

17.  Den  Herward  Freiherrn  von  Anersperg,  Landeshauptmann  von  Krain,  kais. 
General  der  ernatischen  Grenzer. 
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«18.  Den  Adolf  Grafen  von  Schwaraenberg,  kais.  Feidmarschall. 

19.  Den  Karl  Longueval,  Grafen  von  Bouquoy,  kais.  Feldmarsehall. 

20.  Den  Heinrieh  Grafen  Dampierre»  kais.  Feldmarschall. 

21.  Den  Gottfried  Grafen  von  Pappenheim»  Reichserbmarschall. 

22.  Den  Johann  Tserklas»  Grafen  von  Tilly»  kais.  Generallieutenant. 

23.  Den  Johann  Grafen  von  Aldringer»  kais.  Feldmarschall.  • 

24.  Den  Mathias  Grafen  von  Gallas,  k.  k.  Generallientenant,  Hofkriegsraths- 
Präsident 

25.  Den  Johann  Freiherrn  von  Werth»  k.  k.  General  der  Carallerie. 

26.  Den  Johann  Grafen  von  Spork»  k.  k.  General  der  Cavallerie. 

27.  Den  Raimnnd  Fürsten  von  Hontecuccoli,  kais.  Feldmarschall. 

28.  Den  Ernst  Rfldiger  von  Starhemberg,  kais.  Feldmarschall. 

29.  Den  Karl  V.»  Herzog  von  Lothringen»  kais.  Generallieutenant. 

30.  Den  Ludwig  Wilhelm,  Markgrafen  von  Baden»  kais.  Generallieutenant. 

31.  Den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen»  kais.  Generallieutenant. 

32.  Den  Guido  Grafen  von  Starhemberg»  kais.  Feldmarschall. 

33.  Den  Friedrich  Grafen  Veterani»  kais.  Feldmarschall. 

34.  Den  Johann  Grafen  PalflTy  von  Erd5d»  kais.  Feldmarschall,  Palatin  von 
Ungarn. 

35.  Den  Ludwig  Andreas  Grafen  von  Khevenhuller,  k.  k.  Feldmarschall. 

36.  Den  Otto  Ferdinand  Grafen  von  Abendsberg  und  Traun»  kais.  Feld- 
marschall. 

37.  Den  Maximilian  Grafen  von  Browne»  k.  k.  Feldmarschall. 

38.  Den  Leopold  Grafen  von  Dann»  k.  k.  Feldmarschall. 

39.  Den  Joseph  Wenzel  Fürst  von  Liechtenstein»  k.  k.  Feldmarschall. 

40.  Den  Franz  Grafen  von  Nadasdy»  k.  k.  Feldmarschall. 

41.  Den  Franz  Moriz  Grafen  von  Lascy»  k.  k.  Feldmarschall. 

42.  Den  Gideon  Ernst  Freiherrn  von  Loudon»  k.  k.  Feldmarschall. 

43.  Den  Friedrich  Josias  Prinz  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld,  k.  k.  Feld- 
marschall. 

44.  Den  Karl  Joseph  Grafen  von  Clerfayt»  k.  k.  Feldmarschall. 

48.  Den  Dagobert  Sigismund  Grafen  von  Wurmser,  k.  k.  Feldmarschall. 

46.  Den  Paul  Freiherrn  Kray  von  Krajova,  k.  k.  Feldzeugmeister. 

47.  Den  Erzherzog  Karl»  k.  k.  Feldmarschall»  Generalissimus. 

48.  Den  Johannes  Joseph  Fürsten  von  Liechtenstein»  k.  k.  Feldmarschall. 

49.  Den  Hieronymus  Grafen  Colloredo-Mannsfeld,  k.  k.  Feldzeugmeister. 

50.  Den  Andreas  Hofer,  Obercommandanten  von  Tirol. 

Bl.  Den  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg»  k.  k.  Feldmarschall,  Generalissimus. 

82.  Den  Friedrich  Freiherrn  Bianchi»  Duca  di  Casa  Lanza»  Feldmarschall- 
Licutenant. 

Die  Anordnung  dieser  Slatuen  im  Vestibüle  ist  aus  dem  beiliegenden  Grund- 
risse des  letzteren»  Tafel  No.36»  zu  entnehmen,  wobei  für  die  Conception  der  Statuen 
die  Bedingung  gestellt  ist,  dass  die  um  jede  Säule  gruppirten  Statuen  mit  Rücksicht 
auf  die  gegebenen  architektonischen  Verhältnisse  ein  harmonisches  Bild  gewähren 
sollen. 
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FOr  den  oberen  Mittelsaal  sind  vorlftofig  ausser  der  im  Mittelpunkte  aufgestellt 
werdenden  kolossalen  Broncestatue  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  I. 
bestimmtt  die  Statuen  von: 

1.  Joseph  Grafen  Radetzky,  k.  k.  Feldmarsehall. 

2.  Alfred  Forsten  zu  Windischgriltz,  k.  k.  Feldmarschall. 
•       3.  Julius  Freiherm  von  Haynau,  k.  k.  Feldzeugmeister. 

4.  Joseph  Grafen  Jellacid,  k.  k.  Feldzeugmeister,  Ban  von  Croatien. 

Das  Stiegenhans  werden  nachstehende  allegorische  Gruppen  und  Figuren 
zieren»  u.  z. 

An  der  Krönung  der  Stiege:  die  allegorische  Gruppe  Austria  im  kriegerischen 
Schmucke. 

Auf  den  Postamenten  der  beiden  Stiegenwangen:  die  Gruppen  Krieg  und  Friede. 

In  den  6  Nischen  ideale  Gestalten  als  Symbole : 

1.  der  Artillerie  (technische)  in  ihrer  Wirksamkeit  als  Bewaffnerin  des 
Heeres ; 

2.  der  Artillerie  (operirende)  als  selbstwirkender  Theil  des  Heeres; 

3.  der  GeniewaiTe  mit  den  Attributen  der  Kriegsbaukunst; 

4.  der  Marine; 

5.  Des  Pionnierwesens  mit  Emblemen  des  Strassen-  und  Brückenbaues. 

6.  Der  Strategie  mit  Andeutung  ihrer  wichtigsten  Hilfswissenschaften. 

Die  AusfQhrung  aller  dieser  Sculpturarbeiten  soll  nach  dem  Allerhöchsten  Willen 
Sr.  Majestät  hauptsächlich  nur  durch  inländische  KOnstler  bewirkt  werden,  wodoreh 
diesen  eine  reiche  Gelegenheit  geboten  wird ,  ihr  Talent  und  ihre  Kunstfertigkeit 
theils  erneuert  zu  bewähren ,  theils  der  Anerkennung  eines  weiteren  Kreises  zusa- 
fQhren. 

Da  der  Allerhöchste  Beschluss  zur  Grtindung  der  Huhmeshalle  bei  einigen 
Nachkommen  der  darin  aufzunehmenden  Helden  den  patriotischen  Wunsch  hervor- 
gerufen hatte,  die  Sorge  fQr  BeischaiTung  der  Statuen  selbst  übernehmen  zu  dQrfen. 
und  die  solchem  Anerbieten  zu  Theil  gewordene  anerkennende  Genehmigung 
Sr.  Majestät  sofort  eine  grössere  Zahl  ähnlicher  Offerte  sowohl  von  Familien  als  Ton 
zu  einzelnen  der  Feldherrn  in  geschichtlicher  Beziehung  stehenden  Corporationen 
nach  sich  zog ,  so  ist  es  durch  die  hiedurch  gegebene  Theilung  der  kOnstleriscben 
Arbeiten  wie  des  Aufwandes  fflr  die  Huhmeshalle  möglich  geworden  »  den  Zeitraum 
fnr  sämmtliche  Ausschmöckungsarbeiten  im  Arsenale  auf  6  Jahre  zu  berechnen.  Naeh 
^dieser  Zeit  wird  das  Arsenal  in  seinem  Museum  einen  Gegenstand  nicht  nur  von  all- 
gemeinem vaterländischen  Interesse  und  eine  aller  Aufmerksamkeit  werthe  Sehens- 
würdigkeit Wiens ,  sondern  insbesondere  för  die  Armee  ein  kostbares  Denkmal 
der  unerschöpflichen  kaiserlichen  Huld  und  Anerkennung,  so  wie  einen  bleibenden 
mächtigen  Antrieb  besitzen»  um  alle  Kräfte  den  höchsten  Zwecken  des  Ruhmes»  der 
Wohlfahrt  und  Grösse  des  Vaterlandes  zu  weihen  und  mit  der  Erringung  dieser  Ziele 
auch  der  herrlichen  Reihe,  durch  ihr  hervorragendes  Wirken  berühmter  Männer  der 
Vorzeit  würdige  Genossen  zuzufahren.  j,  F. 
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In  Betreff  der  Mortalität  Neuassentirter. 

Wien,  am  2.  Juni  1863. 

Die  Frage:  ^was  zu  thun  sei»  um  die  Mortalitätsverhällnisse  Neuassentirtcr 
gönstiger  zu  gestalten?"  wurde  schon  von  mehreren  Seiten  in  Anregung  gebracht. 

Andererseits  wird  die  Behauptung,  „dass  die  Morbilität  bei  jungen  Soldaten 
grösser  als  die  der  Civilbevölkerung  gleichen  Alters  sei**  sogar  in  Zweifei 
gezogen  1). 

Was  an  der  Sache  Wahres  ist,  und  welche  Ursachen  den  Thatsachen  zu  Grunde 
Hegen,  kann  nur  nach  genauen  statistischen  Vorarbeiten,  die  mehrjährige  Beobachtun- 
gen umfassen,  beantwortet  werden.  Nur  auf  denselben  kann  die  Verwaltung  handeln. 

Man  muss  wissen:  In  welchem  Alter  der  Assentirte  starb,  welcher  Race  er 
angehört,  wo  er  geboren,  zu  welcher  Truppe  er  assentirt,  welche  Dienste  und  an 
welchem  Orte  er  sie  geleistet,  wie  lange  und  unter  welchen  Verhältnissen  er 
gedient,  und  an  welcher  Krankheit  er  gestorben  sei. 

Diese  Daten  kann  nur  das  Militär  selbst*liefern,  wenn  es  nämlich  Maferiale  dazu 
aus  einer  hinreichenden  Reihe  von  Jahren  besitzt;  wir  zweifeln  nicht,  dass  das 
Materiale  aufzutreiben  und  nutzbar  zu  machen  sei.  Hiezu  gehört  aber  auch,  dass  die 
obigen  Daten  nach  Länderstellen  und  Werbbezirken  gesondert  und  den  Ersteren 
übermittelt  werden,  deren  Aufgabe  es  sodann  wäre,  mit  den  Assentlisten  Vergleiche 
anzustellen  und  so  jene  festen  statistischen  Gesetze  abzuleiten,  aus  denen  zu  ersehen 
ist :  in  welchen  Altersclassen  und  an  welcher  Krankheit  die  grössten  Procente  von 
Sterbef&llen  in  jedem  Ergänzungsbezirke  vorkamen:  woraus  weiter  jene  Gesetze 
abstrahirt  werden  mfissen,  deren  Kenntniss  für  ein  praktisches  Resultat  erforderlich  ist. 

Ohne  diese  statistischen  Vorarbeiten  findet  die  Verwaltung  nur  allgemeine  Ant- 
worten. Die  ganze  Frage  hängt  auf  das  Innigste  mit  dem  Recrutirungsgesetze 
lasammen.  Dieses  sollte  statt  einheitlich  möglichst  *auf  die  Eigenthilmlichkeiten 
der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Landestheilen  basirt  sein.  Denn  je  nach  dem 
Boden,  auf  dem  der  Mensch  wächst,  je  nach  der  Race,  der  er  angehört,  je  nach 
den  Lebensbedingungen,  welche  gegeben  sind,  ist  die  Kraft  des  Individuums,  so 
wie  ihre  Zu-  oder  Abnahme  verschieden. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  das,  was  der,  dem  jene  Daten  nicht  zu  Gebote 
stehen,  über  die  gestellte  Frage  sagen  kann,  hier  darzustellen. 


*}  Dr.  Enger«  bi*rio)it  iin  die  Vorbrreifiings-CAininission  fiir  ihn  intfrntitionalen  slatiatisohen 
fongrest  in  Berlin.  1863. 
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Ohne  ZHreiTel  befindet  sich  die  Verwaltuog  in  einem  Dilemma.  Einerseits  muss 
sie  das  wirthschaftliche  und  sociale  Moment  im  Auge  haben  und  wünschen,  dass  der 
Augenblick,  wann  sich  der  Mann  efabliren,  wirthschaftlich  selbstständig  stellen»  eine 
Familie  gründen  und  so  ein  conservatives  Glied  der  Gesellschaft  bilden  solle»  nicht 
zu  weit  hinaus  gerückt  werde;  die  Frage,  von  dieser  Seite  aurgefasst,  tritt  der  Wunsch 
in  den  Vordergrund,  das  möglichst  frühe  Alter  für  die  Stellungspflicht  festiusetien; 
andererseits  weiss  die  Verwaltung  sehr  gut»  dass  zu  jung  Abgestellte  keine  dauernde 
Dienstzeit,  keine  Rückkehr  an  den  Herd  versprächen  und  von  dieser  Seite  tritt  die 
Forderung  auf,  nur  ausgebildete»  hinlänglich  kräftige  Individuen  an  den  Soldaten- 
stand abzugeben. 

Aufweiche  Seite  soll  sie  sich  neigen?  Das  letzte  Recrutirungsgesetz  lehrt»  dass 
die  erstere  Ansicht  gesiegt  habe.  Aber  nicht  nur  Erwägungen  jener  Art»  welche 
oben  geltend  gemacht  worden,  sondern  auch  eine  weitere  mag  für  die  Reschluss- 
fassung  gesprochen  haben»  welche  wieder  speciell  administrativer  Natur  gewesen 
ist;  wir  meinen  die  Bequemlichkeit  Einer  Vorschrift  Tür  das  ganze  Reich.  Die  Durch- 
schiiittszifTer  wurde  mit  20  gefunden.  Es  wurde  das  20.  Jahr  allgemein»  ohne 
Rücksicht  auf  die  Eigenthümlicbkeiten  in  den  Provinzen,  als  Normaljahr  f&r  die 
Stellungspflicht  festgestellt.  Hiedurch  hatte  man  wenigstens  die  leichte  Obersicht 
der  gleichen  Norm  und  da  in  der  Regel  nur  zwei  Altersclassen  zur  Absteilung 
kommen,  so  war  auch  dem  Postulate  genügt,  welches  Wirthschaft  und  Gesellschaft 
an  den  Staat  stellten ;  die  ganze  Last  der  Beurtheilung,  ob  ein  Individuum  so  lebens- 
kräfltig  sei»  als  dies  der  Stand  des  Soldaten  erfordert»  wurde  auf  die  Schultern  der 
Assentcommission  gewälzt. 

Ein  Blick  in  die  Assentlisten  lehr^  dass  ein  grosses  Procent  der  nicht  Abge- 
stellten als  „dermalen  zu  schwach*"  qualificirt  wird ;  dieser  Ausspruch  ist  eigentlich 
eine  Anweisung  auf  die  künftige  Zeit,  deren  Aufgabe  es  wäre,  das  betreffende 
Individuum  zur  Reife  zu  bringen.  Nun  kommen  aber  die  höheren  Altersclassen  nur 
selten  in  Frage,  da  die  1.  und  2.  gewöhnlich  genügen;  diese  Qualification  ist  daher 
factisch  gleich  der  Untauglichkeit,  und  es  entsteht  so  ein  Widerspruch»  nämlich  der, 
dass  das  Individuum  gerade  dann,  wenn  es  brauchbar  geworden  wäre,  nicht  mehr 
in  Anspruch  genommen  wird.  Gerade  das  aber  muss  man  consequenter  Weise  wollen, 
denn  man  will  ja  das  Selbstständigwerden  der  jungen  Männer  nicht  allzulange  hinaus- 
schieben, und  desshalb  ergehen  ja  sogar  ausdrücklich  Weisungen  an  die  Assent- 
commissionen ,  ihr  Contingent  möglichst  aus  den  jüngsten  Altersclassen  zu  decken, 
und  hierauf  beruht  ja  auch  die  .Vorschrift,  dass  militärpflichtige  junge  Männer»  welche 
vor  der  Assentirung  mit  Bewilligung  heiraten»  in  dieser  Ehe  schon  einen  Befreiungs- 
grund geniessen,  sobald  sie  in  die  dritte  Altersclasse  getreten  sind. 

Die  ganze  Verantwortung  beruht  daher  auf  der  Commission,  die  beurtheilen 
soll,  ob  der  Verpflichtete  „tauglich*'  sei.  Ist  die  Commission  lax»  so  leidet  darunter 
der  gestellte  Mann;  ist  sie  streng,  so  leidet  darunter  die  Wirthschaft  und  Familie. 
—  Wie  soll  sie  sein?  Gerecht!  Worin  aber  besieht  die  Gerechtigkeit?  Im  Festhalten 
am  Buchstaben  des  Gesetzes?  —  oder  in  der  Billigkeit  bei  Beurtheilung  der  allge- 
meinen Lage  des  zu  Stellenden? 

Doch  lassen  wir  das!  Dr.  Glatter  hat  in  seiner  Schrift  über  die  Mortalität  des 
Militärs  (WienerMedicinalhalle  1862)  bereits  eindringlich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
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dass  wir  statistische  Daten  brauchen ,  um  Land  und  Leute  in  ihrer  Leistungsffthigkei 
kennen  zu  lernen;  er  hat  aber  auch  nachgewiesen »  dass  es  nöthig  sei»    auch  nach 
Besitz  der  Daten  noch  durch  Messungen  und  Wägungen  der  Divinationsgabe  der  Com- 
miasion'  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Auf  diese  Schrift  hingewiesen ,  kann  die  Administration,  so  wflnschenswerth  ihr 
die  Einheit  des  Gesetzes  auch  immer  sein  mag,  im  Allgemeinen  speciellen  Ländes- 
gesetzen nicht  entgegen  sein»  denn  endlich  sind  die  Verschiedenheiten  doch  Nieman- 
den so  gut  bekannt»  als  eben  der  Verwaltung. 

Ungarn  z.  B.  hat  zum  grössten  Theile  eine  sehr  spärliche  Berölkerung  und  be- 
sitzt so  zu  sagen  keine  besitzlose  Arbeit,  daher  keine  «zu  Hause  entbehrliche  Bevöl- 
kerung''. 

Fast  alle  Erblande  sind  in  der  entgegengesetzten  Lage.  Es  ist  nun  gewiss  ron 
hohem  Einflüsse,  was  das  Gesetz  bestimmt.  Das  Anwachsen  der  Bevölkerung  in 
Ungarn  hängt  weit  mehr  von  zeitlichen  und  fruchtbaren  Ehen  der  Einheimischen  ab, 
als  etwa  von  Colonisirungen.  Wenn  das  Gesetz  in  Ungarn  Ehen  bis  nach  zurück- 
gelegter Militärpflicht  verbietet,  so  wirkt  dieses  Verbot  direct  auf  das  Zurückbleiben 
der  Bevölkerungszahl,  es  wirkt  aber  auch  auf  die  Gedeihlichkeit  der  Fortpflanzung, — 
denn  die  vielen  nachtheiligen  Einflösse,  welche  bei  der  activen  Dienstleistung  dem 
Gesundheitszustande  störend  entgegen  treten,  haben  andauernden  Einfluss  und 
pflanzen  sich  nach  dem  Gesetze  der  Erblichkeit  fort. 

Dasselbe  Gesetz  in  den  Erbländern  hindert  zwar  auch  ein  schnelleres  Anwachsen 
der  Bevölkerung,  aber  dort,  wo  hinreichende  Volksdichte  besteht,  muss  hierin  eine 
gesellschaftliche  Wohlthat  erblickt  werden. 

In  den  sQdlichen  Ländern  reift  der  Mensch  früher,  dort  ist  20  Jahre  ein  günsti- 
ges Mittel;  in  den  nördlicheren  Provinzen  reift  er  später,  dort  ist  der  Griff  auf 
20  Jahre  vielleicht  ein  Fehler. 

Das  Körpermass,  wenn  es  überhaupt  festgestellt  worden  soll,  muss  sich  streng 
an  die  Race  halten,  soll  nicht  das  Ganze  darunter  leiden.  Bei  dem  Stande  der  Kriegs- 
ftlhrung  von  heute  aber  könnte  man  sich  mit  einer  negativen  Grenze  vollkommen 
begnügen.  Missgestaltung  und  Zwerghaftigkeit  nur  sei  ausgeschlossen.  Die  franzö- 
sische Linientruppe  ist  auffallend  klein  filr  ein  österreichisches  Auge —  ihre  Tüchtigkeit 
aber  litt  hierunter  nicht.  Wir  erzählen  nur  eine  bekannte  Thatsache,  wenn  wir  das 
Abnehmen  der  Körpergrösse  constatiren,  und  glauben  nicht  zu  irren,  dass  an  dem 
auffallenden  Rückgehen  der  Körperlänge  die  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stammende 
Liebhaberei  für  recht  grosse  Soldaten  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sei.  Auch  die 
Länge  des  Körpers  ist  eine  erbliche  Eigenschaft,  und  eine  Massenconsumtion  von 
grossen  Männern,  wie  sie  der  Schluss  des  vorigen  und  der  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts aufwies,  konnte  nicht  ohne  Folgen  bleiben. 

Wir  müssen  die  Lust,  welche  uns  hier  ankommt,  noch  tiefer  in  die  Sache  einzu- 
gehen, namentlich  aber  das  System  grosser  verschanzter  Lager,  gegenüber  jenem  des 
Gamisonirensingrossen  Städten  zu  behandeln,  unterdrücken,  denn  wir  kämen  da  hinein 
in  das  System  der  Vertheidigung  überhaupt  und  in  den  grossen  Einfluss,  welchen  Haupt- 
städte auf  alle  ihre  Bewohner  haben  insbesondere,  —  und  das  ginge  über  den  Zweck 
dieser  Zeilen  hinaus,  die  ja  nichts  anderes  wollen,  als  aufmerksam  machen,  dass 
jene  —  in  allen  Richtungen  so  wichtige  —  Frage   nicht    aprioris  tisch   beantwortet 
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werden  könne,  und  dass  es  Sache  aller  Militärspitäler,  aller  Militärärzte  und  milHäri- 
sehen  Administratoren  sei,  vorerst  jene  Materialien  vorzubereiten,  deren  es  bedarf, 
um  von  Seite  des  Civiles  dann  objective  —  nicht  aus  der  Luft  gegriffene  —  Anträge 
stellen  zu  können. 

Hier  muss  vor  Allem  die  Statistik  reden.  Ihr  lässt  sich  nichts  vorschreiben. 
Neue  Recrutirungsgesetze  auszudenken,  ohne  sie  frOher  gefragt  zu  haben,  wäre 
fruchtlose  Mohe  —  oder  aber  gar  schädliches  Beginnen;  denn  theoretisch  gut  ist 
auch  das  jetzige  Gesetz;  weil  aber  die  Anwendimg  zeigt,  dass  die  Theorie  nicht 
unfehlbar  sei,  so  will  man  ein  praktisches  Gesetz  —  ein  solches,  welches  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  des  österreichischen  Kaiserstaates  berOcksichtigt ,  hierdurch 
aber  nicht  nur  der  Theorie  gerecht  wird,  sondern  dem  Volke  und  damit  dem 
Staate  selbst 
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Die  Cavallerie  und  die  Fechtkunst. 

Kaum  gesehea  in  dämmernder  Ferne  kömmt  es  wirbelnd  dahergebraus  t  mit 
donnerndem  Getöse!  Der  Boden  bebt,  es  blitzen  die  Klingen  und  heiss  entbrennt  der 
verheerende  Kampf!  Es  sind  die  verwegenen  Reiter  auf  sturmesscbnellen  Rossen 
von  kühnem  Geiste  beflOgelt! 

So  dönkt  mir  das  Bild  der  stolzen  Reiterregimenter  in  den  heldenkOhnen  Massen- 
attaken  der  grossen  Befreiungskämpfe;  so  lebt  es  mir  in  der  Erinnerung,  die  ich 
selbst,  wenn  auch  in  kleinerem  Umrisse  in  der  Neuzeit  gesammelt.  Es  ist  eine  schöne 
Waffe,  die  das  Herz  höher  schwellt,  berufen  im  wogenden  Kampfe  dem  Gegner  Aug ' 
im  Auge  den  Lorbeer  des  Sieges  zu  entreissen. 

Und  Österreichs  Heer  besitzt  wohl  eine  imposante  und  glänzende  Reitermacht, 
geziert  mit  den  Thaten  des  ritterlichsten  Muthes!  Vorzüglich  geschult,  beseelt  von 
tüchtigem  unternehmendem  Geiste  zählt  sie  zu  den  Besten  der  Welt  und  wird,  gut 
geführt,  stets  das  Höchste  vollbringen. 

Obwohl  nicht  in  ihren  Reihen  ,  sondern  einer  Truppe  angehörig ,  die  in  allen 
Kämpfen  durch  leichten  und  kecken  Huth  ihren  Weg  mit  allseitig  anerkanntem 
Ruhme  kennzeichnete,  folgte  ich  den  Leistungen  der  Cavallerie,  doch  stets  mit  einem 
Geiste  der  höchsten  Empfänglichkeit;  kühne  Reiterstücke  fanden  in  meinem  Herzen 
stets  mächtigen  Wiederhall,  weil  ich  den  Kampf  liebe,  der  dem  hochgeschwelltem 
Muthe  die  ausf&hrende  Thätigkeit  gestattet,  —  den  Kampf,  der  das  Leben  im  wilden 
Ringen  meist  an  die  eigene  Kraft  und  Geschicklichkeit  kettet. 

Wenn  auch  nicht  Cavallerist,  drängt  es  mich  dennoch,  voll  Sympathie  ftir  diese 
ausgezeichnete  Waffe,  in  einer  Beziehung  den  Grad  der  Leistungsfähigkeit  mit  den 
Leistungen  zu  vergleichen  und  zu  beleuchten. 

Was  sind  ausser  dem  kriegerischen  Geiste,  der  Grundbedingung  für  die  ganze 
Armee,  ausser  der  Manövrirßhigkeit  und  der  entschieden  geschickten  Führung  die 
Haupterfordernisse  einer  guten  Cavallerie? 

1.  Unstreitig  die  Reitkunst,  die  vollkommene  Sicherheit  zu  Pferde,  auf  welchem 
der  Cavallerist,  gleichsam  zu  Hause,  Unternehmungen  wagt,  die  dem  Laien  kaum 
fasslich  sind. 

2.  Die  sichere  und  gewandte  Führung  der  Handwaffe,  mithin  die  Fe  cht  k  uns  t. 
In  ersterer  Beziehung  sind  hinlängliche  Beweise,  besonders  in  jüngster  Zeit  zu 

Tage  gefördert  worden,  dass  unsere  Cavallerie  das  scheinbar  Unerreichbare  zu  Stande 
bringt,  es  sind  umfassende  Einrichtungen  getroffen,  den  Cavalleristen  zum  vollendeten 
Reiter  zu  bilden  —  ich  gehe  daher  zum  zweiten  Punkte,  zur  Fechtkunst,  die  ich  bis 
in^s  Innerste  erforscht  und  betrieben  und  die  ich  für  die  Infanterie  als  nothwendig 
und  ehrenvoll,  für  die  Cavallerie  aber  als  wesentlich  und  unentbehrlich  erkläre. 

(Abthciluf  I.  34.) 
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Uud  doch  lässt  sich  iu  Beziehung  dieser  Übung  bestimmt  sagen»  dass  weit  mehr 
geleistet  werden  könnte  und  sollte,  dass  dieselbe  der  wetteifernden  Anregung  ent- 
behrt uud  häuGg  sogar  mit  sorgloser  Gleichgiltigkeit  behandelt  wird.  Bei  ^der  Infan- 
terie bedauernswcrth  u  id  oft  von  trüben  Folgen,  ist  es  bei  der  Cavallerie  eine  voll- 
kommene Gefährdung  in  ernster  kampfbewegter  Zeit,  eine  Vernachlässigung,  die  uft 
sich  rächt,  denn  an  dem  fest  und  kühn  gelenkten  Rosse  ^  an  der  sicheren  tüchtig 
geführten  Waffe  hängt  des  Reitersleben  und  im  Ganzen  oft  der  Stoff  zum  Siege. 
Eine  Wahrheit  wohl  ernster  Berücksichtigung  werth! 

Und  was  soll  nun  durch  die  Fechtkunst  hauptsächlich  bezweckt  werden? 
Bei  unserer  Waffe  ausser  der  zweckmässigen  Gebrauchsanwendung  unzweifel- 
haft die  Erlangung  der  grösstmöglichen  Hiebfertigkeit,  verbunden  mit  uDermüdlicber 
Ausdauer. 

Dies  ist  das  anzustrebende  Ziel ,  welches  durch  das  noth wendig  entstehende 
Vertrauen  zur  Waffe  die  wichtigsten  Vortheile  erzeugt,  denn  die  vervielfältigte 
Schnelligkeit  in  der  Waffenführung  und  die  Erlangung  einer  zähen  nicht  zu  ermü- 
denden Ausdauer  dürften  in  allen  Reitergefechten  bedeutungsvolle  Factoren  bilden. 

Es  ist  hier  keineswegs  meine  Absicht  irgend  eine  Fechtmetbode  besonders  zu 
bezeichnen ,  denn  jede  muss  ihre  Vortheile  bringen  ,  insoferne  die  Ausbildung  und 
Stählung  des  Handgelenkes  massgebend  ist,  sondern  ich  will  nur  den  unendlichen 
Nutzen  der  Waffenübuugen  feststellen  und  die  hie  und  da  auftauchenden  Meinungen 
widerlegen,  dass  man  auch  ohne  Fechtkenntniss  und  Übung  im  Falle  der  Nothwen» 
digkeit  das  Seinige  leisten  werde.  Das  Wollen  bedingt  aber  keinesweges  das 
Können! 

Warum  sollte  gerade  diese  Kunst  eine  Ausnahme  machen,  da  doch  überall  der 
Grundsatz  „Übung  macht  den  Meister"*  seine  Richtigkeit  findet.  Dies  ist  auch  hier  so 
klar,  dass  es  kaum  einer  weiteren  Erwähnung  bedarf,  ich  will  daher  nur  anfuhren, 
dass  der  geübte  Fechter,  abgesehen  einer  Menge  erlangter  Vortheile,  schon  durch 
die  Schnelligkeit  und  Ausdauer  dem  Nichtgeübten  weit  überlegen  sein  muss.  Einige 
Zufälligkeiten,  als  Ausnahmen  unter  besonderen  vielleicht  meist  moralischen  Um- 
ständen, darf  man  nicht  als  Beweise  des  Gegentheiles  aufstellen. 

Und  zugegeben,  dass  die  Gefahr  odei*  die  Noth  durch  die  Spannung  aller  Nerven 
und  durch  den  grossen  unleugbaren  Einfluss  der  moralischen  Kraft  ein  Übriges  her- 
vorbringt, so  kann  dies  doch  nie  die  gründlichen  festen  Resultate  einer  zweck- 
mässigen consequenten  Übung  ersetzen ,  es  gleicht  immer  nur  dem  Aufflammen  eines 
muthigen  Geistes  in  verzweiflungsvoller  Lage,  und  nicht  der  sicheren  vertrauenden 
Überlegenheit  eines  für  den  Kampf  herangebildeten  und  abgehärteten  Kriegers. 

Im  ersten  Falle  wird  nach  dem  Misslingen  des  ersten  Anpralles  schnell  die 
abspannende  Rückwirkung  erfolgen,  während  im  zweiten  mit  dem  Reize  des  Wider- 
standes die  Fähigkeiten  und  ausgebildeten  Kräfte  erst  nach  und  nach  zur  höchsten 
Entwickelung  gelangen. 

Da  die  geschickte  Führung  der  Waffe  bei  der  Cavallerie  zur  Wesenheit  gehört, 
ja  derselben  unentbehrlich  ist,  so  sollen  die  Cavallerieofficiere  einen  besonderen 
Ehrgeiz  und  Stolz  darein  setzen,  tüchtige  Fechter  zu  sein;  denn  wenn  auch  die 
Resultate  unter  sich  immer  ungleich  bleiben  müssen,  da  hier  wie  Oberall  Anlage  und 
grössere  Lust  in  die  Wag  schale  fallen,  so  werden  unter  sehr  guten  doch  stets  viele 
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gute  Fechter  auftauchen,  und  somit  der  Zweck  „die  Überlegenheit  in  Masse''  gegen 
nicht  geQbte  Reiterabtheilungen  durch  die  erhöhte  Gewandtheit  und  Ausdauer  erreicht 
werden. 

In  jenen  bunten  und  abenteuerlichen  Zeiten  vergangener  Jahrhunderte,  wo 
nicht  allein  die  kampflustigen  Edlen,  sondern  Tausende  von  wegelagernden  Strauch- 
rittern die  Waffe  trugen,  musste  sich  jeder  mit  der  Führung  derselben  vertraut 
machen,  denn  beinahe  täglich  hing  das  Leben  an  der  Spitze  des  Degens  und  der 
kühne  gewandte  Kämpe  hielt  Jedermann  in  angemessenem  Respecte. 

Diese  Zeiten  sind  wohl  vorüber,  die  Sitten  haben  sich  durch  die  Aufklärung 
unendlich  gemildert  und  selbst  die  Ehrenkämpfe  ereignen  sich  als  Kennzeichen  einer 
yernOnfltigen  rücksichtsvollen  Zeit  nur  vereinzelt ;  doch  bieten  sich  dem  Soldaten  in 
seinem  bewegten  Leben  noch  immer  derlei  Fälle,  und  es  muss  besonders  der  Caval- 
lerist  jene  wagenden  Kämpfe  im  Auge  behalten,  wo  er  die  Ehrenkämpfe  für  den 
Monarchen  und  das  Vaterland  vervielfältigen  muss. 

Er  vergesse  dies  nicht,  sei  diesfalls  nicht  sorglos  im  Frieden  und  pflege  die 
Waffenkunst  mit  Lust  und  Liebe;  —  in  Zeiten  ernster  Gefahr  ist  dann  der  tüchtige 
Eisenhauer  sein  treuer  erprobtester  Freund. 

Bei  jedem  Regimente  soll  daher  mit  der  Equitation  die  Feclitschule,  hauptsäch- 
lich zur  Bildung  tüchtiger  Lehrer  verbunden  sein,  doch  allein  genügt  dieselbe  nicht, 
da  bei  den  zerstreuten  Dislocationsverhältnissen  viele,  ja  die  meisten  OfGciere  dem 
Unterrichte  entzogen  blieben. 

Jede  Escadron  muss  ihre  Waflfenschule  haben. 

Im  Anfange  werden  sich,  besonders  bezüglich  der  Lehrkräfte  Hindernisse  zeigen, 
doch  aller  Anfang  ist  schwer ;  —  sind  aber  einige  geschickte  Fechter  herangebildet, 
so  wird  der  Unterricht  bei  den  Escadronen  keine  Schwierigkeit  mehr  bieten.  Dieser 
muss  sodann,  wenn  auch  in  gedrängterem  Maasse,  auf  die  Mannschaft  übertragen 
werden,  und  sind  zu  dieser  Abrichtung  fähige,  hierzu  passionirte  Uuterofficiere  aus- 
zuwählen. 

Ich  glaube,  dass  die  Unterweisung  im  Waffengebrauche  den  Unternehmungs- 
geist der  Mannschaft  um  vieles  erhöhen  wird,  und  dass  selbe  bei  zweckmässiger 
Leitung  einen  lebhaften  Anklang  findet. 

Der  Nutzen,  der  auf  diese  Weise  für  die  in  der  Waffenkunst  geübten  Reiter 
hervorgeht,  scheint  mir  so  überwiegend,  dass  die  nothwendigen  Kosten  zur  Anschaf- 
fung der  nöthigsten  Requisiten  kein  Hinderniss  bilden  können.  Zu  deren  Verein- 
fachung kann  man  sich  beim  Mannschaftsunterrichte  und  den  hierbei  nöthigen  Assauts 
statt  der  Spadone  gut  construirter  hölzerner  Säbel  bedienen,  gegen  welche  Schutz- 
roasken  und  Handschuhe  bald  erzeugt  sind. 

Ich  beschränke  mich  hier  nur  auf  allgemeine  Andeutungen,  die  Ausführung  und 
zweckmässige  Leitung  bliebe  natürlich  dem  hierzu  bestimmten  Meister  unter  Geneh- 
migung des  betreffenden  Commandanten  anheim  gestellt,  dessgleichen  auch  die  Art 
nnd  Weise  des  Unterrichtes,  in  welchem  aber  jedenfalls  Angriff*  und  Vertheidigung 
gegen  die  verschiedenen  Waff'en  gezeigt  und  praktisch  geübt  werden  müsste. 

Mit  diesen  Zeilen,  welche  die  innerste  Überzeugung  aussprechen,  ist  mein 
geringer  Einfluss  für  die  Ausführung  und  Lebenskräftigung  dieser  angeregten  Idee 
beendet,  mit  ihnen  betrat  ich  einen  Boden,  der,  meines  Wissens  bei  uns  öffentlich 
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noch  ohne  Vertreter»  ein  weites  Feld  f&r  eine  belehrende  und  xweckmissige  Behauid- 
lung,  sowie  f&r  die  Erweekung  allgemeiner  Theilnahme  offen  Usst,  was  besonder! 
für  die  CaTallerie  zu  wQnschen  ist,  denn  diese  kommt  mehr  als  alle  anderes 
Truppen  in  die  Lage  mit  dem  Feinde  handgemein  zu  werden»  in  ihr  bietet  sieh  aaeli 
jedem  Einzelnen  ein  grösseres  Feld  f&r  persönliche  Bravour  und  Oewandtheit 

Bei  allen  Attakeu»  bei  Verfolgungen,  kQhnen  Streifungen  und  ObemimpelangeD 
aller  Art  findet  der  Cavallerist  Gelegenheit,  die  Tüchtigkeit  seines  Bosses  und  die 
Furchtbarkeit  seiner  Waffe  zu  erproben.  Hier  nützt  kein  Zagen,  dem  Feinde  Leib  an 
Leib  gilt  nur  Muth,  Ausdauer  und  Geschicklichkeit,  daher  Sieg  denen,  die  sieh 
kampfgeöbt  und  entschlossen  auf  den  Feind  stürzen,  —  je  mächtiger  die  Gewalt, 
desto  geringer  der  Widerstand. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dass  in  den  jüngst  verflossenen  Kriegen  Cavallerieregi- 
menter  durch  den  eminenten  Gebrauch  ihrer  Waffe  bei  allen  Zusammenstössen  se 
furchtbar  wurden,  dass  ihr  Name  genügte,  den  Feind  zu  verscheuchen;  es  ist 
erwiesen,  dass  Einzelne  durch  die  gewandte  vervieißltigtste  Anwendung  derselben  so 
lange  kühnen  Widerstand  leisteten,  bis  durch  den  Succurs  Rettung  und  Sieg  erfolgte. 

Der  Cavallerist,  dem  wegen  UngeQbtheit  in  der  Waffenfuhrung  im  heissei 
Kampfe  die  Kraft  erlahmt,  kann,  den  trotzigen  Blick  gegen  den  Feind  gekehrt,  nur 
heldenmüthig  sterben;  derjenige  aber,  der  auf  dem  in  wilden  Sprüngen  dahinflie- 
genden Pferde  die  Muskeln  kräftig  sich  spannen  fühlt,  derjenige  welcher  weiss,  da« 
seine  Kraft  und  Gewandtheit  seinem  Muthe  gleicht,  der  trägt  die  Oberzeugung  ii 
sich,  den  Feind  zu  besiegen. 

Ich  schliesse  daher  mit  der  Wiederholung:  für  die  Cavallerie  ist  die  Fechtkunst 
wesentlich  und  unentbehrlich. 

Im  Juli  1863. 

Ein  Jager-laiptMa». 
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FreOich  konnte  dies  nur  dadurch  geschehen,  dass  die  schwache  Brigade  Radetzky 
aof  der  Welser  HaideunerschQttert  den  ganzen  Andrang  des  Feindes  aushielt  und  dessen 
Vordringen  QberMarchtrenk  und  Neubau  möglichst  verzögerte.  Seine  soldatische  Logik 
meinte:  ^För  die  Erhaltung  yon  KOOO  Mann  könne  man  wohl  2000  wagen,  und  das 
Spiel  sei  noch  immer  gQnstig^.  Die  Nichtbefolgung  der  ihm  durch  Hiller  ertheilten  Vor- 
schriften machte  ihm  nur  geringe  Sorge,  und  sein  Wahlspruch  war:  »Z ei t  gewon- 
nen. Alles  gewonnen*',  ein  Princip,  das  im  Kriege  selten  trügt.  Noch  am  Abend 
des  2.,  von  Wels  aus,  fand  Radetzky  Mittel,  den  FML.  Schustekh  seine  gefahr- 
licheLage  wissen  zu  lassen  und  ihnaif^ufordirn,  «'eiligst  dieTraua  bei  Ebelsberg  zu 
gewinnen,  während  er  sich  auf  der  Welser  Haide  behaupten  würde **.  Der  tapfere 
FML.  Schustekh  Hess  sich  dies  gesagt  sein,  brach  un /er weilt  auf  und  zog  in  der 
Nacht  weiter  über  Maria-Scharten,  um  durch  das  Ddfile^  vm  Wilhering  Linz  zu 
gewinnen;  seine  Vorhut  stiess  aber  bald  auf  Mas sena^s  Vortruppen  und  man  bog 
nun  rechts  aus  in  den  waldigen  Gebirgsstock,  welcher  mit  dem  Kirnberg  an  der 
Donau  endet.  Auf  elenden  Pfaden,  über  Axberg  und  Kirchberg,  gedachte  man 
die  Ochsenstrasse  zu  erreichen  und  auf  selber  b3i  Hart  in*9  Traunthal  zu 
debouchiren. 

Kaum  brach  der  Tag  an,  so  wurde  Radetzky  bei  Marchtreak  auch  schon  durch 
die  leichte  Ca vallerie  des  Marschalls  Bessi^res  in  Front  uid  Flanke  angefallen, 
indem  eine  Colönne  ihn  über  Perwendt  rechts  zu  umgehen  suchte.  Es  bedurfte  aller 
Geschicklichkeit  und  Tapferkeit  des  Fahrers  uni  seiner  wackera  Trappten,  uoi  fach- 
tend  über  die  Ebene  auf  Neubau  zurückzugehen,  wobei  man  alle  Örtlichkeiten  unge- 
mein geschickt  benutzte,  und  es  klingt  fast  wie  eine  Fabel,  wenn  man  hört,  dass  zwei 
stark  decimirte  Grenzbataillone  und  acht  nicht  minder  schwach)  Uulanenschwadronen 
hier  der  ganzen  Reservecavallerie  N  a  p  0 1  e  0  n' s  das  Weisse  im  Auge  zeigten  und 
ohne  übermässigen  Verlust  in  Sicherheit  gelangten. 

Für  den  angehenden  Soldaten ,  so  wie  auch  für  erfahrene  Krieger,  erscheint 
Radetzky*s  damaliges  Verfahren  äusserst  belehrend.  Wo  immer  es  möglich  wurde, 
ging  er  wieder  selbst  in  den  Angriff  über;  die  Gradiscaner  zogen  sich  zwischen  der 
Traun  und  der  Chaussee,  die  Cavalleriebatterien  auf  letzterer  und  die  Uhlanen 
westlich  derselben  in  dem  meist  offenen  Thalboden  zurück.  Von  Augenzeugen  wird 
yersichert,  dass  die  Bewegungen  der  verschiedenen  Waffengattungen  mit  einer 
Obereinstimmung  erfolgten,  die  man  gewöhnlich  nur  bei  Friedensübungen  erwarten 
darf,  und  bei  jedem  Preller,  den  die  Uhlanen  ausführten,  war  der  unvergleichliche 
Brigadier  jederzeit  an  der  Spitze;  er  war  damals  schon  ein  Held,  welcher  sich  das 
rolle  Anrecht  auf  den  Marschallstab  erwarb,  den  er  später  so  lange  Jahre  mit  höchsten 
Ehren  trug.  Der  Einsicht  und  dem  Muthe  des  französischen  Befehlshabers  kann  es 
nur  zu  geringer  Ehre  gereichen,  wenn  er  sich  durch  diese  handvoll  Tapferer  auch 
nur  eine  Minute  aufhalten  Hess,  und  ihm  die  5000  Mann  Schustekh's  entgingen. 

Die  kleinen  Cirps  unter  Kien  au  und  Stutterheim  hatten  sieh  um  diese 
Zeit  der  Donau  bedeutend  genähert.  Der  Letztere  erreichtt)  am  2.  Mai  Freistadt, 
befand  sich  also  nur  noch  einen  starken  Marsch  von  Urfahr,  wohin  sich  auch  die 
Landwehrbrigade  Richter  dirigirte.  Um  die  Gegend  zwischen  Haslach,  Aigen,  Rohr- 
bacb  und  Neufelden  zu  erforschen  und  Nachrichten  über  Bernadotte  einzuziehen, 
entsendete  er  den  Major  Deväy  mit  einer  Huszar^ndivisioa  auf  Kroifelden,  eine 
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andere  Schwadron  »uf  Neumarkt;  indess  Rittmeister  Buron  Schachen  g-ig'in  Ur 
fahrling  poussirte  und  mit  dem  von  linier  entsendeten  Dragonerregimente  Lereaehr 
in  Verbindung  trat  9*   ^M'^-  Klenau  stand  am  1.  Mai  noch  frh  Böhmerwald  so 
Winterberg. 

Wir  sind  nunmehr  bei  dem  Tag  von  Ebelsbcrg  angelangt,  jenem  z^ar  anglQek- 
lichen,  aber  für  die  österreichischen  Waffen  Ober  alle  Nassen  ruhmFolleti  IVeffen,  du 
als  eines  der  blutigsten  und  hartnäckigsten  dieses  ganten  Krieges  betrachtet  werdeo 
nuiss,  und  von  dorn  wir  uns  schmeicheln  dürfen ,  eine  so  vollstftndfge»  ansehaaliche 
und  wahrheitsgetreue  Schilderung  geben  zu  können  wie  solche  bisher  noch  nicht 
bestand,  weil  wir  manche  schriftliche  Vormerkungen  sowie  mQndlicIie  Hittheilongea 
zu  benutzen  in  der  Lage  waren,  die  unscrn  Vorgftngern  unzug^ngiicli  geblieben  sind. 
Der  österreichische  Fahnenruhm  erfahrt  gerade  durch  den  3.  Mai  1809  noch  eioe 
namhafte  Vermehrung«). 

Bevor  wir  aber  diesen  mörderischen  K^'upf  zu  besdireiben  Tersuchen,  mQssen 
wir  wenigstens  einen  flQchtigen  Blick  auf  das  Terrain  werfen,  auf  welchem  derselbe 
stattfand. 

Von  Wels  abwärts  fliesst  die  Traun,  rechts  von  einem  massigen  Höhensuge  tmd 
links  von  der  oft  eine  Meile  breiten  Welser  Haide  begleitet,  in  mehreroto  Armen  iw 
Üonau  hinab.  Ihre  Tiefe  ist  selbst  im  Normalzustand  no3h  nahe  an  iK  Fuas,  und 
Furten  gibt  es  auf  dieser  Strecke  nicht.  Ihr  Geföll  ist  rasch ,  ihr  Grund  steinig. 
Vielleicht  könnte  nur  in  sehr  trockener  Jahreszeit  an  einigen  wenigen  Stellen,  jeden- 
falls wegen  der  vielen  Untiefen  unter  vorausgegangener  genauer  Untersuchong,  die 
Infanterie  und  Cavallerie  ohne  Brücken  von  einem  Ufer  auf  das  andere  gelangen. 
Die  Inseln  und  Saudlagen  sind  häufig  mit  Gebüsch  bestandtfen.  Der  Hölieuzug  am 
rechten  Ufer  fallt  steil  gegen  den  FIuss  ab  und  endigt  an  der  Krems,  tritt  aacb 
bisweilen  auf  die  Entfernung  einer  Wegstunde  vom  Fluss  zurück,  ist  ton  Seiten- 
bächen durchschnitten,  die  sich  durchgehends  in  di^  Traun  ergleMen,  und  begleitet 
eine  in  der  Thalebene  gefOhrte  gute  Wegvierbindung,  die  von  Wels  in  gerader  Linie 
nach  Ebelsberg  leitet  und,  falls  man  die  kleinen  Dr&cken  Ober  die  vielen  Bftche  zer- 


<)  Bernadotte  überschrilt  die  Donau  bei  Straubing,  von  Reti  kommend. 

Das  kaum  noch  hundert  Pferde  ausmachende  vorgenannte  Dragonerregimeni  musste,  weil 
Hill  er  in  der  Nacht  zum  3.  die  Linzer  Donaubrficke  ansfinden  liess,  am  linken  Stromufer 
hinab  auf  seht  och  ten  Wegen  nnch  Krems  gehen.  Durch  den  Rittmeister  l^chaihen  erhielt 
Stutterheini  die  erste  Nachricht  von  Hiller*s  Absug  hinter  die  Traua. 

*)  Der  verdienstvolle  Schcls  sagt  darüber  sehr  (reffend: 

«Das  Verdienst  der  Ahnen  ist  der  Stolz  der  Nachkommen;  ihr  Ruhm  auch  der  Ruhm 
späterer  Geschlechter  und  ganzer  Völker,  die  von  ihnen  abstammen.  Solch*  ein  VermtehUist 
aber  rauss  die  Feuerprobe  der  historischen  Wahrheit  bestehen,  es  muss  mit  unverfllsebter 
Treue,  ohne  Vorliebe,  ohne  Hass  verzeichnet  sein.  Die  grosse  Thst  kann  ü^n  Schnmck  dar 
Sprache  entbehren ;  er  kann  ihr  keinen  neuen  Glanz  verleihen.  Der  Ruhm  der  Völker  ist  eia 
Gemeingut  der  Menschheit,  und  bleibt  dies  für  alle  Ewigkeit.**  (Österr.  miliUr.  ZeitaeliriA 
1832,  Vll.  Heft.)  Der  eigenUiche  Verfasser  dieses  gediegenen  Aufsatzes,  so  wie  auch  vieler 
anderer  von  gleichem  Werth  ist  ein  noch  lebender  hochgeachteter  Veteran  unserer  Armee  und 
eine  ehemalige  Zierde  des  Generalstabes.  Er  lebt  seit  vielen  Jahren  im  Auslande  and  theilt 
mit  einem  hochsinnigen  Prinzen  in  den  Rheingegenden  dia  salbstgewihlte  Einaamkett. 
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•tSrt,  sowie  einzelne  scharf  mirkirte  Punkte  angenrtessen  besetzt,  imnnerhin  geeignet 
wäre»  einen  hier  Pluss  abwärts  vordringenden  Feind  einige  Zeit  aufzuhalten.  Schon 
die  flöhen  bei  Aign  und  Thalham  gegenüber  von  Weis  beherrschen  die  l*raun  und 
ihre  lange  schlechte  Holzbrücke,  upd  mit  schwerem  Geschütz  könnte  man  von  ihnen 
aus  theilweise  auch  die  jenseitige  Chaussee  von  Lambach  Ober  Wels  nach  Linz  und 
Sbelsberg  besireichen.  bei  £belsberg  ist  der  Hauptarm  der  Traun  (das  sogenannte 
sehwere  Wasser)  etwa  KÖO  Schritte  breit,  die  nahen  Inseln  sind  nass  und  morastig. 
attdi  liehen  an  beiden  Ufern  verschiedene  der  Vertheidigung  äusserst  günstige  Mühl- 
bSebe;  überhaupt  wird  das  linke  Ufer  von  Gräben,  nassen  Wiesen  und  kleinen 
Waldparzellen  durchschnitten.  Auf  der  nur  schwach  cultifirten  Weiser  Haide  trifll  man 
blos  einige  wenige  Ortschaften  und  Einzelnhöfe  und  in  der  Umgegend  von  Harch- 
treok  und  Öhndorf ,  im  (Nordwest  der  Chaussee,  auch  etliche  grössere  Wäldchen. 
Oberhalb  Ebelsberg  mQndet  am  rechten  Ufer  die  in  scharf  eingeschnittenem,  engem 
Thal  abfliessende  Kretns  in  die  Traun,  und  ganz  dicht  bei  dem  genannten  Markt 
ergiesst  sieb  auch  nach  kurzem  Lauf  der  Gottschallingbach  in  selbe. 

Von  dem  nur  eine  Viertelstunde  unterhalb  ^elsberg  gelegenen  kleinen  Weiler 
,»Ufer^  an  bis  zur  TraunbrQcke  hinauf ,  begleitet  den  FInss  ein  zwischen  18  und 
20  Ktatler  ansteigender  Höhenrand  ,  der  oft  20 ,  oft  wieder  SO  Schritte  vom  Flus^ 
tvilektritf  und  einen  völlig  ebenen  Thalboden  begrenzt,  sich  bei  der  Brücke  fast  im 
rechten  Winkel  gegen  äfldost  wendet ,  nach  ungeßhr  1200  Schritten  aber  wieder 
nach  Sodwest  einbiegt  und  sich  alsdann  bei  einer  mittleren  Entfernung  von 
I50O*l5chrii\en  mit  abwechselnder  Steile  zur  Krems  neigt.  Oberhalb  des  genannten 
Rideaos  brleitöt  sieb  ein  oiTenes,  ungeßhr  tausend  Schritte  breites  Plateau  aus,  wel- 
ehes  der  Schildenberg  beherrscht.  Ober  diese  Hochfläche  zieht  vom  Markt  herauf 
quertber  die  heute  theilweise  corrigirle  Chaussee  vob  Linz  nach  Wien  oder  die 
sogenannte  tleichsstrasse;  diese  iUhrt  in  der  nicht  volle  zwei  Wegestundenlangen 
Khene  von  Linz  bisi  KleintAünchen  ,  einem  bedeutenden  Fabriksort ,  von  lltahlbächen 
wA  iSräben  umgeben  und  nur  tausend  Schritte  vom  Eingang  der  hölzernen  Traun- 
brOcke.  t)er  nicht  sehr  ausgedehnte  Ort  kann  als  ein  natOrlicher  Brückenkopf  ange- 
sehen werden,  ßtwas  näher  gegen  Linz  erhebt  sieb  an  der  Chaussee  der  kleine 
flTeilhr  Schärling  und  nahe  dabei  ein  nicht  sehr  ausgedehnter  Busch.  Zu  der  bei 
SOO  Sißhritf^  langen  ,  kaum  200  Schritte  hinter  dem  zweiten  Möhlgrahen  liegenden 
Traanbr&cke  ist  die  Strasse  dammartig  geführt.  Im  damaligen  Augenblick  war  der 
Pluss  durch  anbaltenden  Regen  und  Schneeschmelze  bedeutend  angeschwollen. 

Am  jenseitigen  Brückenausgange  trat  die  Strasse  unter  einem  jetzt  verschwunde- 
nen Thurm  hindurch  ,  dessen  Thorhogen  nur  die  Breite  eines  Wagens  hatte,  in  den 
Markt  Ebelsberg  und  gelangte  in  sanftem  Aufsteig  bald  zu  einem  150  Schritte  langen, 
^  10  Sehritte  breiten,  viereckigen,  von  Häusern  eingeschlossenen  Platz,  aus  welchem 
tersehiedene  Gassen  nach  der  Südseite  führten.  Am  obern  Ende  dieses  Platzes  führte 
m  Shnliches  Thor ,  das  sogenannte  Ennser  Thor,  in  die  Ennser  Vorstadt,  und  von  da 
f,  gelangte  man  mit  doppeltem  Aufsteig  über  den  Schildenberg ,  auf  der  theilweise 
|.hoUwegartig  gef&hrten  Strasse  und  an  der  Ostseite  des  Plateaus  wieder  hinab  nach 
i  Asten  und  Enns.  Auf  diese  Weise  bildete  im  Grunde  die  Chaussee  von  Kleinmünchen 
^  angefangen  bis  in  die  Nähe  des  Ipsbaches  ein  mehr  als  eine  Stunde  langes  fortlaufen- 
des Defll^e ,  welches  schwer  zu  umgehen ,  aber  leicht  zu  vertheidigen  war;  denn 
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etwa  SOO  Schritte  hinter  dem  BrQckenthurm  und  nahe  an  der  Ennaer  Vorstadt  lag 
auf  dem  Plateau  der  mit  einer  Mauer  umgebene  und  den  Strassen  austritt  Yom  Vor- 
markt gänzlich  beherrschende  Gottesacker,  und  auf  der  andern  Seite  der  Chaussee  auf 
der  Höhe  Qber  dem  Markte  das  zwei  Stockwerke  hohe,  mit  Schindeln  eingedeckte 
viereckige  Schloss  mit  40  bis  SO  Schritten  Seitenlange ,  von  wo  aus  man  die  halbe 
TraunbrQcke  einsah.  Es  besass  dazumal  noch  eine  altartige  Umfassung ,  doppeltet 
und  tiefen  Graben  und  sah  mit  einer  seiner  langen  Seiten  gegen  die  Strasse,  besass 
aber  nur  wenig  Beherrschung  gegen  die  Hochflftche;  auch  waren  seine  Mauern  bau- 
ßllig  und  der  Graben  theil weise  fOr  den  Gemüsebau  benfitzt,  die  12  und  14  Klafter 
langen  Grabenbrucken  verwahrlost ,  Oberhaupt  alles  Holzwerk  sehr  wurmstichig. 
Übrigens  konnte  man  vom  Schlosse  aus  den  Markt  und  die  durch  Ebelsberg  ftb- 
rende  Chaussee  nicht  einsehen  und  noch  viel  weniger  jenen  270  Schritte  langen, 
K  Schritte  breiten  Hohlweg,   in  welchem  die  Strasse  über  den  Schilderberg  f&hrte. 

Das  Schloss  besass  zwei  Thore  (Wasser-  und  Landthor).  Aus  seinem  Zwinger 
fahrte  ein  gedeckter  hölzerner  Treppengang  in  das  Stemwirthshaus  am  Mark^ti 
hinab;  aus  dem  Schlossgraben  selbst  senkte  sich  eine  natürliche  Schlacht  bis  in  die 
Thalsohle ,  und  gleich  links  vom  Brückenthor  führte  zwischen  Mauern  und  Planken 
ein  nur  4  Schritte  breiter,  ziemlich  steiler  Steig  auf  die  Schlosshöhe.  Zunftehst  der 
Brücke  mündete  am  rechten  Ufer  ein  aus  der  Traun  abgeleiteter  MQhlbach  wieder» 
selbe.  Die  schwach  gebauten  Hftuser  besassen  durchweg  nur  Schindel-  oder  Strtk* 
dftcher. 

Um  4  Uhr  Morgens  am  3.  brach  FML.  Hiller  von  Linz  auf,  also  sa  einer  Zeit, 
wo  GM.  Radetzky  bei  Neubau  bereits  mit  dem  Feinde  wieder  handgemein  gewor- 
den war  und  die  rechte  Flanke  der  Marschcolonne  sicherte.  FML.  Schustekh 
befand  sich  noch  in  der  Gegend  von  Kirchberg.  Der  Abmarsch  der  drei  Corps  war 
links,  das  2.  Reservecorps  an  der  T£te,  das  5.  schloss.  Die  Brigade  Bianchi  bildete 
die  Nachhut.  FML.  Baron  Vincent  war  mit  der  Brigade  Hofmeister  und  des 
Chevaulegerregiment  Rosenberg  noch  vor  der  Haupttruppe  von  Linz  aafgebroehei 
und  sollte  nördlich  von  Kleinmünchen  Stellung  fassen,  um  die  Brigade  Bianchi  auf- 
zunehmen, welche  voraussichtlich  vom  Feinde  hart  gedrängt  werden  musste.  Denn 
auch  Masse  na  setzte  sich  zeitlich  Früh  von  Räffelding  und  Efferding  in  Bewegung, 
um  Linz  und  die  Traun  zu  erreichen.  Eine  seiner  Seitencolonnen  zog  über  den 
Kirnberg,  und  in  den  ersten  Frühstunden  nahmen  die  Franzosen  ohne  aUen  Wide^ 
stand  Besitz  von  Linz,  worauf  ein  Theil  der  Division  CiaparMe^)  nebst  der  Cavallerie 
unter  Marülaz  der  Nachhut  Hiller's  unverweilt  folgte.  Auf  der  andern  Seite,  nim- 
lich  von  Wels  her,  standen  die  Dinge  um  kein  Haar  besser.  Der  französische  Kaiser, 
welcher  in  Lambach  übernachtet  hatte  und  in  den  ersten  Vormittagsstunden  lu  Lannes 
nach  Wels  gekommen  war,  betrieb  die  Vorrückuug  des  Marschalls  Bessiire 
gegen  Kleinmünchen,  indess  die  Welser  Traunbrücke  hergestellt  wurde ,  da  Hiller 
durchaus  nichts  dagegen  vorkehrte,  wenn  man  nicht  etwa  die  paar  Bataillone  oat« 
GM.  Nord  mann  für  etwas  nehmen  will.  Der  bis  Kleinmünchen  zurückgedrfleUi 
GM.  Radetzky  stellte  sich  quer  über  die  Chaussee,  dieUhlanen  rechts,  die  Gradis- 


<)  Am  3.  Mai  befehligte  der  tapfere  Brigadegeneral  Coehorn  diese  Dinaion. 


VI.  1.  B.  384  Vom  Rüoking  aus  Bayern  bis  lor  Schlacht  bei  Aspern.  355 

eaner  links ,  das  GeschQtz  auf  der  Strasse.  Seine  Vorhut  unter  Rittmeister  Graf 
Hochenegg  war  aus  1  Division  Grenzer  und  1  Escadron  Uhlanen  gebildet.  In 
dieser  Verfassung  erwartete  er  mit  kaltem  Blute  den  Feind. 

Die  Vorhut  Hiller^s  näherte  sieh  eben  dem  Orte  Kleinmilnchen,  als  sich  ihr 
ein  Schauspiel  bot,  ähnlich  jenem  Ton  Landshut;  Geschötze,  Munitionskarren,  Marke- 
tender-, KDchen-  und  Bagagewägen,  Kaleschen  und  Karren,  Bediente,  Reitknechte, 
Ordonnanzen  mit  Hand-  und  Kesselpferden»  welche  alle  die  Nacht  bei  Kleinmönchen 
BQgebracht  hatten  oder  noch  vor  den  Truppen  von  Linz  weggegangen  waren,  trieben 
bunt  durcheinander  und  drängten  der  BrQcke  zu ,  um  hinter  die  Traun  zu  kommen. 
Jede  Ordnung  war  dahin,  und  nicht  ohne  äusserste  Anstrengung  und  grossen  Zeit- 
Terinst  gelang  es  der  Colonne,  sich  hier  Bahn  zu  brechen.  Wahrlich!  FML.  Hiller 
mosste  dem  GH.  Radetzky  hoch  verpflichtet  bleiben  ,  denn  ohne  dessen  energi- 
schen Widerstand  auf  der  Welser  Haide  würde  die  leichte  Cavallerie  des  Feindes 
sehen  zu  einer  Zeit  bei  KleinmQnchen  eingetroffen  sein ,  wo  die  Truppen  noch  im 
Übergang  begriffen  waren,  und  FML.  Vincent  kaunf  noch  die  Möglichkeit  fand,  im 
Verein  mit  seinem  Waffenbruder  Radetzky  die  Division  Schustekh  in  Sicherheit  zu 
bringen  und  grösseres  Unheil  abzuwenden.  So  aber  konnten  wenigstens  die  ein- 
iahen Brigaden  hinter  den  Fluss  gelangen,  wo  sich  selbe  aufstellten,  so  gut  es  eben 
anging.  Die  vorgeschriebene  Schlachtordnung  wurde  nicht  eingehalten. 

FML.  Vincent  hatte  rechts  von  der  Brigade  Radetzky  zunächst  der  Linzer 
Strasse  zwischen  Scharlinz  und  KleinmQnchen  5  Bataillone,  in  letzterem  Orte  1  Ba- 
taillon postirt,  das  Scharlinzer  Wäldchen  besetzt  und  das  Chevaulegerregiment 
Rasenberg  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  aufgestellt  und  nahm  in  dieser  Verfassung 
die  Brigade  Bianchi  auf,  welche,  nachdem  es  ihr  gelungen  war,  durch  den  ver- 
worrenen Knäuel  an  und  auf  der  BrQcke  zu  dringen  und  das  rechte  Traunufer  zu 
«nreichen,  sich  zwischen  9  und  10  Uhr  Vormittags  auf  der  Höhe  rechts  vom  Markte 
Rbelsberg  stellte. 

Die  Aufstellung  der  am  linken  Ufer  verbliebenen  Nachhut  unter  den  Generalen 
Vineent  und  Radetzky  war  bogenförmig  nach  auswärts  und  hatte  das  lange 
Strassen-  und  Brückendefil^e  im  RQcken.  Gegen  ^ diese  nun  drang  von  Linz  her  der 
Marschall  Massen a,  von  Wels  herab  der  Marschall  Bessi^res,  voraus  die  leichte 
CaviUerie  und  hinter  derselben  das  Grenadiercorps.  Marschall  Lannes  war  mit  der 
Division  Gudin  und  einiger  Cavallerie  von  Wels  gegen  KremsmQnster  und  Stadt 
Steyer  vorgegangen,  der  Divisionsgeneral  Graf  Dur osnel  aber,  derselbe,  welcher 
bei  Aspern  gefangen  wurde,  bewegte  sich  mit  1000  Pferden  am  rechten  Traun- 
nfer  gegen  Ebelsberg  herab  und  bildete  den  Vprtrab  der  Infanteriedivision  Molitor 
'  und  der  KQrassierdivision  Nansouty,  mit  denen  der  französische  Kaiser  selbst  ihm  zu 
folgen  gedachte.  Dadurch,  dass  man  den  Übergang  bei  Wels  vernachlässigte,  war 
:  tehon,  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1805  ,  die  ganze  Traunvertheidigung  un- 
haltbar. Denn  so  stark  die  Position  von  Ebelsberg  auch  in  der  Fronte  und  am  rechten 
PIflgel  bliebe  so  schwach  war  selbe  in  ihrer  linken  Flanke,  wo  man  auf  guten  Wegen 
Aber  St.  Florian  auf  Asten  gehen  ,  somit  die  Ruckzugslinie  bedrohen  ,  wo  nicht  gar 
verlegen  konnte.  Allerdings  Hess  sich  in  dem  von  HQgeln,  Wäldchen  und  Hohlwegen 
durchschnittenen  dortigen  Terrain  ein  nachhaltiger  Widerstand  leisten ,  besonders 
wenn  man  die  Brücken  Qber  die  Krems  abwarf.  So  etwas  musste  aber  vorbereitet 
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sein,  und  daran  hatte  kein  Mensch  gedacht ,  wie  denn  Oberhaupt  die  Leitung  in 
Grossen,  d.  h.  von  oben  herab,  nicht  vorwurfsfrei  erscheint  und  maache  Aasseracht- 
lassung  sich  kaum  rechtfertigen  lassen  dQrfie. 

Da  die  beiden  Strassen  von  Wels  und  Linz,  auf  welcbea  iiß  Fntn^osen  dem 
FML.  Hill  er  folgten,  dicht  vor  KleinmQnchen  fast  im  rechten  Winkel  susammeQ- 
fielen,  eine  österreichische  Nachhutstellung  vor  diesem  Orte  somit  eine  grosse  Aus- 
dehnung erhalten  mnsste,  weil  der  beiderseitige  Anschluss  der  Flanken  an  die  Traun 
geboten  war ,  die  zu  einer  solchen  Arrieregardestellung  gewidmeten  Truppen  aber 
viel  zu  gering  blieben,  so  hätte  Hiller  vielleicht  weit  besser  gethan,  den  OrCKlein- 
münchen  als  Brückenredan  anzusehen,  selben  in  möglich9ten  Yertheidigungssostaiid 
zu  setzen  und  sich  darin  bis  auf  das  Äusserste  zu  behaupten.  Dabei  hätte  seine  Ar- 
tillerie auf  den  Höben  des  rechten Traunufers  wenigstens  theilweise  krifUg  mitwirkeo 
können,  und  es  Mürde  leichter  gewesen  sein,  ohne  schwere  Unfälle  die  Nachhut  aus 
KleinmQnchen  successive  über  die  Traunbrücke  nach  Ebelsberg  zurQcksuziehea.  bis 
zuletzt  der  Ort  auch  von  den  legten  Abtheilungen  geräumt  wäre.  Reiterei  war  hier 
durchaus  nicht  auf  ihrem  Platze. 

Bei  der  Eile,  und  wir  möchten  fast  sagen,  bei  der  Überstürzung,  womit  die  Trup- 
pen ilire  Aufstellungen  hinter  der  Traun  bezogen,  war  Manches  gescbeheii,  was  den 
allgemeinen  Zwecke  nicht  entsprach ,  und  es  scheint  sogar  ,  dass  man  aDbhgs  gir 
nicht  glaubte  ,  die  am  rechten  Ufer  stehenden  Kräfte  dürften  in  den  Kaaipf  imt  ve^ 
wickelt  werden,  sondern  die  Nachhut  bei  Kleinmünchen  müsse  denselben  allein  f&h- 
ren  und  würde  auch  dazu  ausreichen.  Wenigstens  stimmten  die  getroffenen  Ver- 
theidigungsanstalten  blutwenig  mit  der  ausgesprochenen  Hoffnung  uberein ,  «sieh 
durch  mehrere  Tage  dem  Feinde  widersetzen  zu  können**,  wie  Hiller 
in  seinem  Berichte  an  den  Kaiser  sich  vermass. 

Die  Besatzung  des  Schlosses  bildeten  der  Oberstlieutenant  Pflüg  er  mit  SCoib- 
pagnien  von  Lindenau.  Neben  dem  Schlosse  protzte  eine  sechspfündige  Fusa.batterie  ak. 
welche  die  Traunbrücke  bestreichen  sollte ,  so  gut  dies  eben  anging.  Die  Häuser 
zunächst  der  Brücke,  welche  auf  den  Fluss  sowohl  als  auf  die  Strasse  sahen,  erhieltea 
geübte  Schützen ,  aber  sonderbar  genug  blieb  der  massive  BrQckenthurmgaag 
unbesetzt.  Eine  Abtheilung  der  Walachillyrier  stand  als  nächste  UnterstQtsong  am 
Marktplatz,  und  unterhalb  des  Schlosses  nahe  am  Flusse  in  dem  offenen  Thalbodei 
hielt  Oberst  Gratze  mit  dem  Rest  der  zwei  Bataillone  Walachillyrier.  Das  4.,  5. 
und  6.  Wiener  Freiwilligenbataillon  standen  in  und  hinter  dem  Friedhof  an  eineoi 
dort  laufenden  Wege.  Die  Ennser  Vorstadt  und  deren  Thor  scheint  orsprOogliek 
nicht  besetzt  worden  zu  sein,  ebensowenig  als  man  die  Südseite  von  Qbelaberg  einer 
besondern  Beachtung  würdigte,  —  mit  einem  Wort,  die  Besetzung  war  äusserst  naogel- 
hail.  Vielleicht  gedachte  man  selbe  später  durch  die  noch  am  linken  Ufer  atehende 
Nachhut  zu  vervollständigen ,  welche  mit  Einschluss  der  Divisioii  Schaslekh  nickt 
weniger  denn  14  Bataillons,  24  Escadrons  und  3  Batterien  betrug»  somit  bst eis 
Drittel  yon  Hiller's  Gesammtmacht  bildete.  Der  Commandirende  n»hm  sein  Quartier 
im  Schlosse  und  konnte  von  dort  sehr  leicht  die  Unordnung  dies- und  jeaseits  der 
Traun  fiberblicken.  Auf  dem  Bideau^  im  Süden  des  Marktes  hielten  zwar  noch  einige 
U nter Stützungsbataillon e  ,  alle  übrigen  Truppen  jedoch  lagerten,  unbekOmmert  oa 
dasjenige,  was  am  linken  Ufer  vorging,    in  mehreren  Treffen  am  Scbildenbeig»  Oi' 
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waren  ausscbiiesseod  damit  beschäftigt,  sich  ihr  Essen  zu  bereiten  ,  wozu  selbe  auch 
ein  unbestrittenes  Aecht  hatten .  indem  sie  seit  mehreren  Tagen  bürgerten.  Das 
2.  Reservecorps  (nicht  mehr  ober  3800  Mann)  war  auf  Asten  gerückt,  beobachtete 
den  Weg  nach  St.  Florian  und  sicherte  die  Bückzugsstrasse  auf  Enna.  Im  Ganzen 
hatte  Hiller  hinter  der  Traun  nur  19.600  Mann,  dann  8400  Mann  jenseits  der- 
selben. 

Masseua,  der  eines  Beistandes  von  Wels  her  versicheit  war ,  d.  h.  der  nicht 
zweifelte,  daas  sein  Kaiser  von  dort  aus  alles  vorkehren  würde  ,  um  die  Linie  der 
untern  Trau^  zu  überwältigen  und  Hiller  wo  möglich  von  Enns  abzuschneiden  und 
io  die  Donau  zu  werfen,  betrieb  den  Anmarsch  seines  Corps  gegen  die  Traun  auf  alle 
Weiee;  aber  die  Eile,  welche  seine  Truppen  an  den  Tag  legten,  konnte  noch  immer 
Dicht  seiner  Ungeduld  entsprechen. 

Es  war  nicht  viel  Ober  9  Uhr  Vormittags ,  als  die  leichte  Reiterbrigade  Pirä 
dureh  Bessiires  gegen  die  Brigade  Radetzky  herangeführt  wurde  und  sich  zwi- 
schen beiden  ein  leichtes  Geplänkel  entsponnen  hatte.  In  diesem  Augenblicke  defilirte 
FML.  Schustekb,  der  über  Oftering  und  Pasching  gekommen  war,  bei  Roith  in  die 
Ebene  und  überblickte  sogleich  den  wahren  Stand  der  Dinge  ,  indem  er  gewahrte, 
wie  «ein  tapferer  Waffenbruder,  blos  um  die  Kameraden  zu  retten,  sich  wiederholt 
dem  Feinde  entgegen  warf  und  selben  abtrieb.  Schustekb's  Chaiakter  war  nicht 
von  einer  Art,  um  die  Gelegenheit  voröbergehen  zu  lassen.  Gleiches  mit  Gleichem  zu 
erwiedern.  Ale  entschlossener  und  versuchter  Soldat  beeilte  er  sich ,  seine  Kräfte  zu 
•ammeln.  Leider  war  das  Bataillon  Klebek  au  der  Nachhut  unweit  Pasching  vom 
Feinde  umzingelt  und  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangeu  wurden.  Man  hatte  keine 
Zeit»  ihm  beizuspriogen.  Während  Schustekb  seine  Infanterie  über  Hart  auf  Klein- 
mOnehen  dirigirte,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  des  llu^za^ enregiinents  Kienmaier  und 
einer  halben  Batterie  und  ging  damit  d^er  Brigade  Pire  (8.  Huszaren-,  16.  Chasseur- 
regiment ,  zusammen  8  Escadrons)  iu  die  linke  Flanke.  Diese  ward  vollständig 
.  geworfen.  Dadwcb  gelang  es  dem  GM*  Hohenfeld  mit  seinen  5  Bataillons  durch 
KleinmOnchen  und  auch  über  die  Brücke  zu  kommen.  Bessi&res  verstärkte  jetzt 
die  Brigade  Pir^  und  schob  eine  zi^eite  Brigade  links  gegen  Dorn,  um  die  Verbin- 
dung mit  Masse  na  herzustellen  und  unter  BegQustigung  des  nahen  Frauenfelder 
Helxes  die  Rrigade  Radetzky  rechts  zu  umgehen^  Auch  diesja  Absicht  wurde  vereitelt, 
indtm  Schustekb  mit  seinen  Huszaren  und  Oberst  Graf  Klebelsber  g  mit  4  Es- 
eadronea  seiner  UbJanen  den  Gegner  abermals  zurückschlugen  und  bis  an  den 
Gfundbach  bei  Hart  verfolgten.  Nun  erst  zog  sich  Schustekb  auch  mit  den  Husza- 
rta  und  der  Batterie  hinter  die  Traun.  Radetzky  hatte  se  in  Gelübde  gelöst: 
die  Division  Schustekb  war  in  Sicherheit«)- 

Mittlerweile  war  die  Spitze  des  Corps  Massena,  nämlich  die  Cavalleriebrigade 
Harulas  und  die  Schätzen  vom  Po  nebsteinigen  Batterien  lon  Linz  her  gegen Schar- 
lins  ond  das  dortige  Wäldchen  vorgegangen  und  hatte  den  FML.  Vincent  gezwun- 
gen» die  wenig  gute  Aufstellung  in  freier  Ebene  und  ohne  einen  Stützpunkt   aufzu- 


<)  In  alten  Rom  würde  den  General  eine  Burgerkrone  geschmfickt  haben.  Durch  das  Ordens- 
eapitel  yod  Jahie  1810  eihitlt  er  (Cr  diese  Ritterlhai  das  Commandeurkreus  des  Maria- 
Theresltoordens. 
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geben  und  sieh  dem  Orte  KleinmQnchen  besser  zu  nähern,  woselbst  auch  die  dämm- 
artig  erhöhte  Chaussde  viele  Vertheidigungsvortheile  gewährte.  Indem  er  sieh  refhts 
Ton  KleinmOnchen  aufstellte,  liess  er  das  Cheyaulegerregiment  Rosenberg  auf  Ebeb- 
berg  abrücken ,  wohin  um  diese  Zeit  auch  die  Truppen  der  Division  Sehustekh  und 
der  grösste  Theil  des  Trains  gelangt  waren.  Eigentlich  hatte  somit  die  Aufstelloof 
der  Nachhut  vor  dem  Defil^e  keinen  Zweck  mehr,  und  man  musste  sich  beeilen  hinter 
den  Fluss  zu  kommen,  und  zwar  um  so  mehr ,  als  die  Division  Claparide  indessen 
angelangt  war,  und  General  Coehorn  alle  Anstalten  zum  Sturm  auf  Kleinmönehen 
traf,  wozu  er  die  corsischen  Schützen  nebst  einer  Fussbrigade  bestimmte.  Allein 
nicht  nur  dass  es  in  solchen  Fällen  schwer  hält,  den  Kampf  rasch  abzubrechen  and 
die  Waffenehre  gebot  vor  dem  Feinde  nicht  zu  fliehen,  so  war  auch  die  höchste  Vor- 
sicht und  Ruhe  nöthig,  um  über  eine  SOO  Schritte  lange  und  muthmasslich  durch  das 
feindliche  Geschütz  wohlbestrichene  Rrücke  den  Rückzug  zu  machen.  Dieser  konnte 
blos  allmählich  stattfinden,  und  man  durftehofien,  ihn  mit  Ordnung  zu  bewirken,  indem 
die  nahen  Mühlbäche  und  andere  Gräben,  so  wie  auch  die  Häuser  am  Theilungspnnkt 
der  Welser  und  Linzer  Strasse  zahlreiche  Mittel  abgaben  ,  um  die  Vertheidignng 
nach  Redarf  zu  verlängern. 

In  der  Voraussicht,  dass  die  Generale  Vincent  und  Radetzky  sich  ohne 
Unfall  hinter  den  Fluss  ziehen  würden,  hatte  FML.  Hiller  den  Hauptmann  Bar« 
Simbschen  des  Generalstabes  mit  der  Brückenzerstörung  beauftragt,  sobald  die 
letzten  Truppen  herüber  sein  würden,  und  dieser  säumte  nicht,  die  Brückengeländer 
abzuwerfen  und  für  das  Abbrennen  der  Holztheile  die  erforderlichen  Pechkrinxe 
anzubringen  i).  Dennoch  liess  sich  vorhersehen ,  dass  ein  derlei  Auftrag  nicht  wohl 
ausführbar  bleibe,  indem  die  Brücke  fortwährend  mit  Menschen,  Pferden  und  Fuhr- 
werken bfdfckt  war,  die  kein  Ende  nehmen  zu  wollen  schienen.  Und  schon  hinnen 
auch  die  Geschütze  auf  der  Sehlosshöhe  zeitweise  gegen  die  Brücke  selbst  zu  don- 
nern, wodurch  die  Verwirrung  und  der  Schrecken  den  höchsten  Grad  erreichten, 
die  Arbeitsleute  reissaus  nahmen  und  die  Vorbereitung  zum  Anzünden  der  Brücke 
nur  unvollkommen  erzielt  wurde.  Denkt  man  sich  nebenbei ,  dass  die  Truppen  des 
FML.  Sehustekh  von  der  einen  und  das  Chevaulegerregiment  Rosenberg  von  der 
andern  Seite,  beide  in  gleicher  Absicht,  Alles  aufboten  ,  um  die  Traun  hinter  sich  in 
bringen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  damals  einzelne  Leute,  Pferde 
und  Wägen  über  die  geländerlose  Brücke  in  den  Fluss  gedrängt  wurden  und  in 
demselben  verschwanden.  Wer  nie  eine  solche  Scene  erlebt  hat,  der  macht  sieh 
keinen  Begriff  davon.  Der  Verfasser  gegenwärtiger  Darstellung  war  leider  im 
Jahre  1814  in  Frankreich  mehrmaliger  Augenzeuge  und  Theilnehmer  an  ähnlichen 
Vorfällen  an  der  Marne  und  Seine. 

Die  Franzosen  unter  Coehorn  erstürmten  Kleinmünchen  und  zwangen  die 
Österreicher  zum  Rückzug.  FML.  Vincent  ging  mit  den  Regimentern  Splenjnnd 
Benjowsky  bis  hinter  die   MüLlgräben  zurück  und  nahm  in  dieser  Stellung  seinen 


i)  Man  will  behaupten,  eine  unter  dem  Brückeothor  aufgestellte  Haubitze  habe  das  meisle  Unbeil 
angerichtet.  Y\r  glauben  aber,  dass  selbe  nicht  früher  in  Wirksamkeit  trat,  als  bis  der  letslt 
Mann  herüber  war,  wns  übrigens  einige  Augenzeugen  bezweifeln  wollen,  die  Twaicberii 
dieaes  Geschüfz  habe  unnnchsirblllch  auf  Freund  und  Feind  gefeuert. 


VI.  2.  B.  388  Vom  Rürksng  aus  Bayern  bis  inr  Schlacht  hei  Aspern.  359 

Kameraden  Radetzky  auf,  der  nun  vor  Allem  trachten  musste,  auch  seine  Cavallerie 
hinter  die  Traun  gehen  zu  lassen,  während  die  Gradiscaner  in  den  Auen  und  zwi- 
schen den  Bächen  und  Gräben  weiter  links  fortwährend  Stand  hielten.  Aber  der 
Feind  kam  immer  näher ,  beschoss  mit  gutem  Erfolg  die  yor  der  Brücke  auf  engem 
Räume  stehende  Brigade  Hofmeister  und  griff  sodann  zum  Bajonnet.  Einzelne  Fran- 
zosen machten  sich  das  Vergnügen ,  die  noch  an  der  Strasse  stehen  gebliebenen 
Munitionskarjren  in  die  Luft  zu  sprengen,  was  nicht  dazu  beitragen  konnte,  die  Ord- 
nung zu  erhalten. 

Im  Innern  von  Ebelsberg  so  wie  auf  der  Brücke  selbst  sah  es  um  diese  Zeit 
nicht  weniger  gefährlich  aus.  Das  Chevaulegerregiment  Hosenberg  stockte  auf  dem 
Marktplatz,  und  nun  kam  auch,  noch  das  Uhlanenregiment  Erzherzog  Karl  dazu.  Unter 
dem  Brflckenthor  und  in  Ebelsberg  bis  in  die  Ennser  Vorstadt  schob  sich  Alles  zu- 
sammen.  Es  war  ein  verhängnissvoller  Moment.  Und  die  Gefahr  steigerte  sich  noch 
oni  ein  bedeutendes,  als  auch  die  Infanterie  der  Generale  Vincent  und  Radetzky 
m  defiliren  begann ,  welcher  der  Feind  auf  dem  Fusse  folgte.   Schon  schlugen  die 
französischen  Projectile  in  die  dichten  Massen,   und    die  letzten  Abtheilungen  der 
Uhlanen  nebst  den  Grenzern  konnten  die  Brücke  gar  nicht  mehr  erreichen  ,  sondern 
warfen  sich  oberhalb  derselben  in  die  Traun ,  um  zu  versuchen ,  durch  Schwimmen 
der  Gefangenschaft  zu  entgehen.    Hier  war  es,  wo  Corporal  Alexander  Zubow  yon 
Erzherzog  Karl-Uhlanen  ungefähr  SO  Reiter  um  sich  versammelte  und  eine  hart 
bedrängte  Gradiscaner  Compagnie  mit  der  Fahne  durch  seine  Entschlossenheit  rettete. 
Ohne  längeres  Bedenken  warf  er  sich  mit  seiner  Mannschaft  in  die    hochgehende 
Traun,  und  die  Infanteristen  mussten  sich  an  den  Pferdeschweifen  halten.  Er  wagte 
einen  zweiten  Versuch  und  es  gelang  ihm  auf  diese  Weise  einen  Officier  mit  108  Mann 
der  uiiVermeidlichen  Gefangenschaft  zu  entreissen.    Der  wackere  Unterofficier  hätte 
eine  £hrrn.«§u!e  verdient  g1<  ich  jenem  todesmuthigen  Deutschmeistergrenadier  bei 
Landshut 

Gegen  die  Brigade  Hofmeister,  die  jetzt  nur  noch  allein  am  linken  Ufer  nahe  vor 
dem  Brückeneingang  stand,  hatte  sich  die  ganze  Macht  des  feindlichen  Angriffes 
gekehrt.  Aber  diese  Tapfern  bildeten  mit  ihrer  Brust  einen  lebendigen  Wall  und 
wehrten  sich  wie  Verzweifelte.  Die  Brigade,  an  deren  Spitze  sich  General  Coehorn 
befand,  konnte  in  der  Fronte  nicht  vorwärts.  Bald  aber  schlichen  sich  einzelne  kleine 
Abtheilungen  längs  dem  Ufer  heran,  und  die  ganze  Division  Ciaparide  unternahm 
einen  neuen  gewaltigen  Angriff.  Die  Brigade  Hofmeister  oder  deutlicher,  jener  Theil 
derselben,  welcher  noch  am  linken  Ufer  stand,  ward  auf  die  Brücke  zurückgedrängt, 
zmn  Theil  auch  in  die  Traun  gestürzt,  indem  die  schmale  Brückenbahn  nicht  alle  zu- 
gleich aufzunehmen  vermochte.  Ihr  Verlust  bestand  in  12  OfGcieren,  200  Mann  an 
Get&dteten,  19  OfGcieren,  390  Mann  an  Verwundeten.  Eine  gleiche  Zahl  wurde 
abgeschnitten,  versprengt  und  meist  gefangen.  Viele  Officiere  und  Soldaten^  worunter 
auch  der  hoffnungsvolle  zweite  Major  des  Regiments  Spleny,  Johann  von  Böhm, 
Würden  im  Gewühle  noch  von  der  Brücke  in  den  Fluss  gedrängt  und  verschwanden 
spurlos  in  den  Fluthen,  ohne  dass  eine  Hilfeleistung  möglich  gewesen  wäre  0-  Aber 


*)  Die  Rrgimrnter  Spleny  und  Benjowsky  waren  so  zu  sagen  vernichtet,  und  selbst  einige  Jahre 
spSter  wurden  noch  viele  Individuen  in  dm  Listen  als  Termisst  aufgeführt,  die  lingat  auf 
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wie  der  öaterreichische  Soldat  zu  allen  Zeiten  f&r  die  Erhaltung  seiner  Fahne  das 
Leben  willig  in  die  Schanze  zu  schlagen  gewohnt  ist,  so  geschah  ts  auch  hier  wieder. 
Die  Fahnen  beider  Regimenter  wurden  gerettet;  dies  dankte  man  der  aieht  genug  tu 
rühmenden  Aufopferung  und  Entschlossenheit  des  Feldwebels  Kaspai*  Feuchtoer 
und  des  Corporals  Anton  Bogdan  von  Benjowskyt  dann  den  Cofp<upsUeo  Theodor 
Mol  darin  und  Franz  Szabo,  nebst  dem  Gemeinen  8z  eg  ran  yon  Spleoy.  Solche 
Züge  von  Heldenmuth  erfreuen  das  Herz  des  Soldaten  und  die  Geschichte  darf  oie 
unterlassen  selbe  in  ihren  Blättern  den  Enkeln  zu  überliefern. 

Es  ging  jetzt  gegen  Mittag.  Die  letzten  Abtheilungen  der  Generale  Viocentuad 
Radetzky  hatten  siqb  vollends  durch  Ebelaberg  gearbeitet  und  dia  Ueehfliiehe 
hinter  deio  Orte  erreicht.  Das  eigentliche Naishbutsgefecht  war  beendet  und  Masseaa 
wohl  Meiater  des  BrQckeneingangs,  aber  auch  von  nichts  weiter.  Ein  nev^r  Act  musste 
nun  beginnen,  nSimlich  der  Angriff  auf  die  eigentliche  Position  selbst.  Der  Marschall 
beschleunigte  den  Anmarsch  der  Division  Legrand  und  richtete  15  Geschütze  gegeo 
die  Brücke  und  das  Schloss  aufderHöhe,  indess  sein  Artilleriechef  Generei  Perwetkj 
weiter  links  andere  20  schwere  StQcke  auffiClhrte,  welche  die  einzige  sechspfündige 
Batterie  neben  dem  Schloss  bald  zum  Schweigen  brachten  und  durch  ihr  ausgiebiges 
Kreuzfeuer  den  Sturm  Ober  die  Brücke  vorbereiteten,  welchen  die  Brigade  Coehon 
zu  unternehmen  beauftragt  war,  was  viele  Gefahren  flir  selbe  in  sich  schloss.  Deoo 
nicht  nur  die  Haubitze  unter  dem  Brückenthor  und  das  Flintenfeuer  ejus  den  aechstei 
Häusern,  sondern  auch  die  an  verschiedenen  Punkten  halbgedeckt  posJÜrteu,  obschoa 
vereinzelten,  österreichischen  Kanonen  mussten  selben  ungemein  erschweren  und 
konnten  ihn  vielleicht  auch  ganz  vereiteln. 

Wieder  waren  es  die  corsischen  Schützenbataillone,  denen  der  gefahnroUe  Auf- 
trug zu  Theil  wurde.  General  Coehorn  setzte  sich  aa  deren  Spitze,  eilte  im  Sturm- 
schritt über  die  Brücke  und  stand  bald  vor  dem  Th.orthurm.  Hier  aber  konnte  er  nicht 
weiter.  In  langer  Colonne  auf  der  Brücke  stehend,  empfing  er  das  Ratätschenfeuer 
vom  Thore  her,  so  wie  die  zahllosen  Flintenschüsse  aus  den  Häusern ;  endlich  schlugea 
auch  die  ProjectUe  der  aeitwärtigen  Kanonen  reichlich  ein  und  mähten  gaiue  Glieder 
nieder.  Die  Verluste  wuchsen  von  Minute  zu  Minute,  und  da  die  hinteren  Abtheilungeo 
vorwärts  drängten»  so  wurden  Viele  in  den  vordersten  Heiheo  in  die  Traun  gestürzt 
Einzelne  Abtheilui^gen  der  Täte  verauchtea  umzukehren.  Da  gelang  ea  einigen 
muthigeo  Officierea  and  SAl4«ten»  sich  ia  ein  dem  BrüelienthfQre  nahe  j^elegeoes 
Haus  zu  werfen  und  di/s  Vertbeidiger  dar^yiM  t^  vertfciben.  AJIcia  die  AogriOa^colonne 
hielt  noch  iiamer  auf  der  Brücke  selbst  und  konA^e  gewisser (nasaen  weder  vor-  noch 
rückwärts,  J^tzt  wäre  für  Hiller  der  rechte  AugenhUek  ge^v^en,  selbe 
durch  sein  s^miQtlichies  Geschütz  zu  zerschmettern.  Aber  daran 
dachte  Niamaai. 

Die  Diviaioi^  Claparede.  welche  ^h  seit  mehr  als  drei  Stunden  im  Feiu.^r  iie&Dd 
und  ausserord^^oh  gelitten  hatte ,  bedurfte  4ri^|;ei^  einer  Unters  tu  ti^ung.  Da  traf 
eben  die  DiTJ^JoaLeg^aAd  eir,  nnA  M9»ssena  befahl  derselben  ihre  Kan^eraden  abzu- 
lösen, welche  man  auf  das  linke  Ufer  zurückzog  und  dort  sammelte.   Die  Division 


den  Grand  e  der  Trsun  und  Donau  ruhten,  denn  die  erttere  hatte  die  entseelten  Körper  in  die 
letitere  getragen. 
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Claparede  war  lur  Hälfte  aufgerieben.  In   dicht  aufgeschlossener  Colonne  und  mit 
Staunens werther  Ruhe  drang   diese  frische  Truppe  Ober  die  B^el^e  und  im  ersten 
Anlauf  durch  das  Thor  in  den  Markt»  von  wo  der  Dirisionsgeneral  L  e  g  r  a  n  d  «pgleich 
zwei  Bataillone  des    26.  leichten  Regiments  links  g/^w  4iq  WaljlishiVyrier   des 
Oberst  Cratae  entsendete.  Mit  seinen  Qbrigen  4  BMaillonen  «Mfmte  er  g^gen  den 
Marktplatze  vor^.  Was  von  der  Division  Claparide  noch  Qbrig  war»  folgte  i4^  nichste 
Unterstatzung.  Legrand  dirgirte  eine  seiner  Colonnen  gege^  die  roa  den  Österrei- 
chern besetzten,  den  Platz  umgebeiiden  Häuser  upd  hielt  die  aodene  zurück.  DieVer- 
theidiger  der  Häuser  wurden  nicht  ohne  grosses  Qlutv^rgiessei^  Tertfie^en  mid  durch 
die  Ennser  Vorstadt  verfolgt ,  an  deren  Ausgai\g  sich  ein  Thßä  der  BraQ<0|(9P^  gegen 
das  Schloss  wendete»  Plänklersch wärme  und  die  ^in^merleule  voraus»  um  dM  Land- 
thor zu  öfTnen.  Allen  sichtbar»  an  der  Spitze  d^r  Startenden,  dureh^clM^tt  Legrand 
mit  kalter  Ruhe  den  freien  Raum  von  der  Vorstadt  zum  Schloai  ^nd  scbieo  es  kaum 
zu  achten,  wie  rings  um  ihn  seine  Soldaten  unter  denn  Kai  tltachenhegi^i  einer  nahen 
Batterie  und  dem  Feuer  d^  Schlossbesatzung  fielen  ui|d  der  Qioden  ip  ganz  kurzer 
Zeit  sich  mit  Todten  und  Verwuiideten  bedeckte.  Eine  andere  CoioAne  d^r  Division 
Legrand  hatte  sich  gegen  den  Friedhof  ^wqi^det  und  die^^n  ^ueb  eipen  Ai^genblick 
besetzt.   Vielleicht  hätte  es  ia  jenem  Augenblicke  nur  eines  yerHINlkten  Angriffes 
bedurft»  um  den  FML.  Hiller»  dessen  am  Scbildenberg  lagernden  Trupfei^  ^wr  eben 
erst  zum  Gewehr  griffen»  in  eine  höchst  missliche  Lage  zu  v^rsi^tzen.  Aber  ^^  Wiener 
Freiwilligen  gaben  hier  rasich  den  t)ingen  eine  völlig  veräqd^rt^  QesjUiU  und  trügen 
ihren  Namen  in  das   Buch  der  Unsterblichkeit  %iß.  Hier  standen  an  der  Chims^e 
das  4.  Bataillon  derselben  unter  Oberstll^utenant  Kuffel  ron  Kuffelstein»  und 
weiter  links  am  Wege  nach  S.  Florian »  das  5.  Bataillon  unter  dem  damals  kaum 
30.  Jahre  zählenden  Major  Rudolf  6r^fen   Salis-Gigers.    Koj^h  weiter  rack- 
wärts  hielt   das  vom  Major  Ritter  von  Qfaiiagett^  iind   Lerch-^nau  comman- 
dirte  6.  Freiwilligenbataillon.    Diese  Truppen   h^tien  eben  ihre  «cluiiale  Mittagskost 
rerzehrt»  als  die  letzten  Abtheilungen  der  Nachhut»  gefolgt  von  ganion  Schwärmen 
feindlicher  Flankier»  die  Höhe  herautkamen  und  nebst  dein  Friedhof  auch  die  nahen 
Gftrten  und  Hecken  bQ^ctzten»  indess  auch  das  Lärmen  der  auf  der  Land-  und 
Wasserseite  angefallenen  Schlossbesatzung  herOber  tönte. 

In  diesem  kritischen  Augenblicke  ergriff  ein  und  derselbe  Gedanke  die  Copiroan- 
danten  des  4.  und  S.  BatailIoQ3  der  Wiener  Freiwilligen.  Beide  erkannten  blitzähnlich 
die  Gefahr»  welche  den  Truppen  auf  der  Hochfläche  droht«»  beide  beachlossM  «leb 
nir  das  Ganze  zu  opfern.  ^^Landwehrmäniier  —  redete  Oberstlieutenant  Kuffel 
seine  Mannschaft  an  —  jetzt  gilt  es  Ehre  und  Vaterkiud.  Wir  käinpfim  fiftr  die 
gerechte  Sache.  Gott  ist  mit  uns  I**  Und  mit  klingendem  Spiel  und  wehender  Fahne 
f&brte  er  sein  Bataillon»  dem  noch  eine  Division  des  sechsten  folgte»  an  den  Feind. 
Obwohl  begeiatert  durch  die  kräftige  Ansprache  stutzte  das  4.  Bataillon  ^s  ^  eine 
tachtige  Salve  erhielt»  welche  Viele  niederstreckte.  Die  er&chaUert«  Tru^ie  «rieh 
etwas  zur Qck»  feanmelte  sich  aber  wieder,  und  ihr  treffKcher  Cemmandant  wirkte 


<)Die  Division  Legrand  bestand   blot  aus   der  einsigen  Brigade   Ledru   (2CL  leichtes  und 
18.  Linienregiment»  jedes  zu  3  Bataillons). 
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durch  Wort  und  Beispiel  in  solchem  Grad»  dass  die  Mannschaft  neuerdings  und  fest- 
geschlossen zum  Sturtn  des  Gottesackers  vorgefahrt  werden  konnte.  Auf  gehörige 
Schussweite  gab  selbes  eine  Decharge  und  griiF  sodann  zum  Bajonnet  Uaauflidrlieh 
schlug  der  Tambour  Martin  Ott  den  Sturmmarsch  und  ermunterte  durch  lauten  Zurof 
seine  Kameraden.  Mittlerweile  hatte  aber  auch  Major  Salis  mit  dem  S.  Bataillon 
die  südliche  und  westliche  Seite  des  Friedhofes  angegriffen.  Als  die  Leute  des 
4.  Bataillons  dies  gewahrten»  riefen  sie  jauchzend :  ^Ha!  Unsere  Brüder  unter  Salis! 
Nun  haben  wir  sie!  (die  Franzosen).  Vorwärts!  Vorwärts!**  Und  von  allen  Seiten 
stürmte  man  auf  den  Friedhof  los,  der  in  wenigen  Hinuten  erobert  war.  Die  feind- 
lichen  Plänkler,  Unterstützungen  und  Reserven  wurden  rasch  über  den  Abhang  hin- 
abgeworfen,  und  ein  Theil  derselben  fiel  unter  den  Bajonneten  der  Freiwilligen,  die 
ihren  Brüdern  von  Hantua  in  nichts  nachstanden  9- 

Während  Oberstlieutenant  Kuffel  den  Feind  in  der  Front  gegen  den  Markt 
verfolgte,  umging  Major  Salis  denselben  rechts  und  drang  von  der  Seite  her  gegen 
die  Vorstadt.  ,,Bedenkt^,  rief  Corporal  Tiller,  „dass  ihr  Wiener  Freiwillige  seid.  Nur 
als  brave  Kriegsmänner  dürfen  wir  uns  unsern  Mitbürgern  wieder  zeigen.  Wir 
kämpfen  hier  für  Weiber  und  Kinder**.  Der  Mühlbach  hinderte  aber  das  weitere  Vor- 
dringen in  der  Flanke  gegen  das  Brückenthor.  Die  Schützen  der  Brigade  Coeborn 
hatten  die  nahen  Häuser  besetzt  und  empfingen  die  Freiwilligen  mit  einem  mörde- 
rischen Feuer.  In  den  Gärten,  in  den  engen  Gassen»  in  den  Häusern  tobte  der  Kampf, 
den  auch  die  Franzosen  mit  aller  Tapferkeit  und  Ausdauer  bestanden ;  jede  auch  noch 
so  niedrige  Mauer,  Planke  und  Hecke  wurde  eben  so  geschickt  vertbeidigt,  als  ange- 
griffen. Die  erbitterten  Freiwilligen  machten  Alles  nieder,  was  sich  nicht  augenblicklieh 
ergab,  und  sendeten  über  600  Gefangene  zurück.  Aber  das  Gefecht  schwankte  nichts 
desto  weniger  unentschieden  hin  und  her.  Massena  sendete  frische  Truppen»  denn 
ihm  lag  Alles  daran,  sich  zu  behaupten.  Die  Wiener  Freiwilligen  waren  nicht  zahhreieh 
genug.  Da  eilte  der  Corpsadjutant  Major  Paumgartten^)  mit  dem  zweiten  Bataillon 
des  Regiments  Lindenau,  aus  der  Hauptstellung  gerade  noch  zur  rechter  Zeit  herbei 
und  brachte  eine  Kanone  mit»  die  er  äusserst  vortheilhaft  placirte.  Sein  unver- 
mutbeter  und  kräftiger  Sturm  warf  den  Feind  aus  der  Ennser  Vorstadt  vollends  in  den 
Markt,  und  740  Mann  wurden  abgeschnitten  und  gefangen.  Ein  Theil  aber  warf  sich 
in  die  Häuser  und  Scheunen  der  Vorstadt  und  unterhielt  aus  denselben  ein  leb- 
haftes Feuer.  Auch  dieser  ward  endlich  im  Verein  mit  den  Wiener  Freiwilligen  vollends 
vertrieben ;  die  einzige  Brigade  Coehorn  büsste  hier  gegen  Tausend  Mann  ein.  Major 
Paumgartten  ward  durch  eine  Kartätschenkugel  am  Arm  getroffen,  erkämpfte  sich 
aber  auch  an  diesem  heissen  Tage  den  Theresienorden. 


^)  Ruffel  und  Salis  hatten  sich  hier  die  gerechtesten  Ansprüche  auf  den  Theresienorden 
erworben ,  waren  aber  vermuthlich  zu  bescheiden  ,  um  darum  einzuschreiten.  Der  trockene 
Kfiffel  erhielt  ihn  nie,  Major  Graf  Salis  aber  erst  für  eine  zweite  6 rossthat  unter  den 
Augen  des  Generalissimus  bei  Znaim. 

*)  Derselbe,  welcher  als  Oberst  des  Infanterieregiments  Chasteler  in  der  Schlacht  bei  Tolentino 
sein  Regiment  mit  klingendem  Spiele  und  wehenden  Fahnen  vorführte  und  mit  Gewehr  im  Arm, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun,  den  Truppen  HuraVs  dergestalt  imponirte,  dass  selbe  umkehrten. 
S.  452  der  Biographie  des  FML.  Bi  anchi. 
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Die  Angriffe  auf  das  Schloss  hatten  mittler\¥eile  ihren  Fortgang  g.)hibt  »  und 
OberstKeutenant  PflQgel  wurde  dort  von  allen  Seiten  bedroht»  von  der  Flussseite, 
so  wie  Qber  die  Stiege  vom  Stern wirthshaus  herauf  und  von  der  Chaussee  her  gegen 
düß  Landthor.  Es  schien  unmöglich»  dass  die  paar  Compagnien  Lindenau  lange 
widerstehen  konnten.  Schon  war  jene  Abtheilung  des  Feindes,  welche  den  gedeckten 
Treppengang  benutzte,  bis  in  den  Vorgraben  gedrungen,  als  Feldwebel  Wertheim 
mit  30  Mann  selbe  wieder  hinauswarf.  Und  auch  ein  zweiter  Versuch  der  Franzosen 
auf  jenem  Wege  lief  nicht  günstiger  ab.  Gegen  eine  durch  dieSchlucht  an  der  Nord- 
westseite heraufsteigende  Colonne  wendete  sich  Hauptmann  Siegler  mit  seiner 
Abrichtungsdivision  von  Schröder-Infanterie,  und  von  der  andern  Seite  auch  Ober- 
lieutenant Pirquet  <)  mit  einer  Division  Beaulieu.  Die  Franzosen  wehrten  sich  hart- 
näckig. Die  Division  Beaulieu  ging  vor,  ohne  einen  Schuss  zu  thun.  Mehrere  Häuser 
wurden  durch  selbe  erstürmt,  von  wo  aus  der  Feind  die  Batterie  und  die  Schloss- 
brflcke  beherrschte.  Man  focht  nur  mit  Bajonnet  und  Kolben.  Der  anfänglich  etwas 
zurückgetriebene  Gegner  erhielt  baM  wieder  Vtü'stärku  ig,  ging  abermils  mit  meh- 
reren Bataillons  vomThalbodon  herauf  vor  und  suchte,  indem  er  die  oberhalb  stehende 
österreichische  Batterie  zu  umgehen  trachtete,  durch  den  Schlossgrahen  in  das 
Innere  zu  gelangen.  Oherlieutenant  Pirquet  warf  sich  demselben  nochmals  mit 
dem  Bajonnet  entgegen,  drängte  ihn  den  Abhang  hinab  und  fiel  den  durch  das 
Brückenthor  kommenden  Franzosen  in  Flanke  und  Rücken,  Wstreute  selbe  und  machte 
viele  Gefangene.  Aber  in  dem  Momente,  wo  er  einen  französischen  Adler  eroberte, 
erhielt  er  eine  Kugel  durch  den  Leib;  dennoch  raffte  er  sich  abermals  auf.  Die  Über- 
macht zwang  ihn  zum  Bückzug.  Er  leistete  den  bewundernswerthesten  Widerstand, 
allein  nun  versagten  ihm  die  Kräfte.  Mehrere  Rippen  waren  zerschmettert,  die  Lunge 
verletzt.  Beim  Zurücktragen  traf  ihn  eine  zweite  Kugel  am  Hals;  er  stürzte,  blieb 
für  todt  liegen  und  wurde  erst  am  4.  Mai  durch  einen  feindlichen  Grenadier  auf- 
gefunden und  als  Gefangener  nach  Linz  gebracht.  Der  erbitterte  Kampf  um  den 
Besitz  des  Schlosses  schien  für  die  Vertheidiger  einen  ungünstigen  Au>gang  nehmen 
zu  wollen;  nur  mit  äusserster  Anstrengung  behauptete  sich  Hauptmann  Siegler 
noch  an  dem  in  der  Eile  verrammelten  Steig,  der  zwischen  Mauern  und  iManken  vom 
BrQckenthor  auf  die  Höhe  führte.  Er  hatte  schon  drpi  Stürme  zurückgeschlagen  und 
focht  buchstäblich  hinter  einem  Wall  von  Leichen  »). 


9  Pirquet ,  einer  der  muthigsten  Soldaten  des  Heeres  ,  starb,  der  letste  Walloae  im  activen 
Dienst,  als  Feldzeug^oieister,  hochbetagt,  gegen  Ende  des  Jahres  1861 ,  von  Allen  betrauert, 
die  ihn  kannten  ,  und  von  der  Armee  gefeiert  wegen  seiner  kühnen  WaflTenthaten  ,  worunter 
jene  von  Cesenatico  namentlich  erwähnt  su  werden  verdient.  Er  wurde  fQr  Ausieichnung  bei 
Ebelsberg  mit  dem  Maria-Theresienorden  belohnt.  Siehe  dessen  Nekrolog  (Osterr.  Mil.- 
Ztschrft.  1862.  V.  Heft). 

^)  Siegler  stand  damals  im  33.  Lebensjahre  und  erhielt  für  sein  tapferes  Verhallen  am  3.  Mai 
das  Ritterkreux  des  Maria-Theresienordens. 

In  der  Geschichte  des  Haria-Theresienordens,  Wien,  1857,  11.  Abtheilung  .  S.  947  steht 
wörtlich  :  „In  dem  heissen  Gefechte  am  3.  Mai  stand  Siegler  als  Commandant  der  Abrich- 
tungsdivision seines  Regiment«  (Karl  Schröder)  im  zweiten  Treffen.  —  Mit  einem  alten 
Schlossgraben  umgeben  ,  welcher  sich  in  eine  tiefe  Schlucht  gegen  die  Traun  hinabsenkt, 
befand  sich  am  Ende  dieser  Schlucht  ein  geräumiger  Platz ,  der  mit  dQnnem  Gestrfiuehe 
bewachsen  war;    ein   Pussweg  zwischen   Gartenmauern   fahrte  zum   Wusaerlhor.     I.i    der 
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So  standeo  die  Dinge,  als  der  Hauptmann  Baron  Simbschendes  Generalstabes 
das  dritte  Bataillon  Mittrowsky  zum  Sturm  vorRlhrte»  um  dadurch  der  Sehloss- 
besatzuhg  eine  kr^ftig^^  Untel*stQtzung;  zj  leisten;  allein  an  der  engsten  Stelleder 
Vorstadt  hielt  ihn  eine  feindliche  Verrammelung  auf,  und  es  entspann  sich  ein  leb- 
haftes Feoergefeeht ,  das  Qbrijfens  nicht  zum  Ziel  ftthrea  konnte.  Dennoch  trieb  maa 
untei^  dem  Beisblädü  der  Ditrision  des  Hauptmanns  S  i  e  g  I  e  r  und  der  Wiener  Frei wilfigen 
den  Gegner  zusehende  mehr  in  die  ISige  und  jetzt  wäre  vieleicht  ein  Augenblick 
gewesen,  wo  Hilli6r  mit  ganzer  Macht  in  den  Angriff  hätte  übergehen  sollen,  wozu 
auch  mehrere  gewichtige  Stimmen  riethen.  Der  Feind  war  halb  aufgelöst,  im  unter- 
sten Theil  von  EbeTshefg  und  auf  der  Brücke  selbst  zusammengedrängt,  und  eiae 
Unterstatzuflg  setnef  fechtenden  Truppen  vom  linken  Ufer  aus  nicht  wohl  möglieb. 
Aliein  die  deita  FML  Hiller  von  höchsten  Orten  zur  Pflicht  gemachte  Truppen- 
Schonung  und  Vorsteht  tinögen  ihn  abgehaUen  haben,  diesen  Vortheil  gehörig  za 
benutzen,  und  darin  lag  aueli  Wohl  der  Grund,  wesshalb  seine  in  Bbelsberg  kSmpfendea 
Bataillone  nicht  volle  Unterstützung  fanden.  Er  besorgte,  sich  allzutief  einzulassen. 

Ulk)  j-idoch  die  Franzosen  zu  hindern,  mit  Reiterei  und  Geschütz  am  rechten 
Traunufer  aufzutreten,  gab  es  kein  wirksameres  Mittel,  als  die  beim  BrQckentbor 
gelegenen  Häuser,  worin  die  korsischen  Schützen  noch  immer  steckten,  aDiuzQnden. 
Bin  Corporal  vom  vierten  Artillerieregimeate ,  Jnhann  Gabella  mit  Namen,  eilte 
unter  dem  dichtesten  Kugelregen  bis  zum  Brückenthor,  entzündete  die  Brandröhre 
einer  mitgebraöhten  Granite  u.id  schleuderte  letzt 5re  in  ein  nahes  Haus.  Unverletzt 
kehrte  der  Muthige  zurück,  und  bald  stand  der  untere  Theil  des  Marktes  in  Flammen, 
und  diese  drohten  auch  die  Brücke  zu  ergreifen.    Die  Artilleristen  und  Geniesoldaten 


geaattetten  Kenntaisi  der  Örtliehkeit,  erktnnte  Siegler,  dass,  wena  der  Feind  durch  Be- 
nutioDg  jenes  Fossweget  mit  Infanterie  debouehire  und  sieh  der  Sehlucht  und  des  Sehlets- 
grabent  bemSchtige,  unsere  iu  der  Vorstadt  kimpfenden  Batailleae  abgetehnUten  und  gefae- 
gen,  such  sieben  nahe  ai  der  Schlucht  placirte  Kanoien ,  welche  des  Feindes  Obergang  sehr 
erseh werten,  eine  Beute  desselben  werden  roussten.  —  Ohne  Befehl  rückte  Siegler  !■ 
Gesehwindsehritt  vor ,  indeitt  er  die  vordere  Carallerielinie  durchbrach,  langte  auch  ebea 
vor  dem  Graben  an ,   als  das  feindliche  Bataillon  sieh  schon  desselben  bemeistert  au  haben 
{glaubte.  —  FML.  Hiller  war  Augameuge  der  Energie,  wom't  der  Stordi  dutetk  diese  brave 
Division  unternommen  wurde,  und  wij  Siegler  an  dar  Spitse  derselben  sich  der  Brste  h 
die  feindlichen  Glieder  sturste.  —  Das  feindliche   Bataillon  wurde  grösstentkeiU  mit  dem 
Bajonn^t  niedergemacht.  Sie  gier  setste  den  Flüchtigen  nach  und  passirte  mit  ihnen  logleich 
dieSchlucht.  Der  Feind  hatte  auf  dem  freien  untern  Platt  eine  Reserve  von  400 Mann.  Siegler 
wirf  sich  fnit  dim  Bajonaet,  ohne  einen  Schuss  lu  thun,  auf  selbe,  brach  abermals  der  Brste 
in  dfträft  Reihen.  Viele  Fraiuosen  wurden  nieder^^ainicht;  30  OfKciCt'e  ,   120  Mann  baten  am 
Pardon;  der  grösste  Theil ,  so  sich  durch  die  Traun  retten  wollte,  ertra  ik.  Eine  Abtheiluag 
der  Division  hatta  sich  des  Fussweges  bemlchligt  und  hielt  die  aarückende  feindliche  Unter- 
Htdtsung  surfick.  Dieser  wichtige  Fusssteig  ward  ungeachtet  des  äuesersten  Widerstandes 
verrammelt.  Dreimal  stürmte  der  Feind  mit  Ungestüm ,  ebenso  oft  wur  Je  er  aber  blutig  abge- 
wiesen, und  Sie  gl  er  kSmpfle  in  Wahrhisit  hinter  einer  Brustwehr   feindlicher  Leichname. 
Diesen  so  wichtigen  Poiteo  rSumte  der  ane.*schrockene  Hjuptnunn  dem  Feinde  erst  ein,  als 
er  von  dem  Corpscom:nandauten  zuü  R'ickzng  beordert  wurde.  Im  steten  Kampf  erreichte 
Siegler  die  Höhe,  wo  er  vom  command  renden  General  Freiherrn  von  Hill  er  das  schmei- 
chelhafteste Lob  und  die  7.u«tc:ieran^  d>r  verdienten  Belohnung  in  Gegenwart   seiner  aas- 
erlesenen Sehaar  erhielt*. 
(AblUtiliH  VL  s*  B*  *<•) 
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des  Feiades  warfen  eiligst  den  Belaf^  der  (Jferjoshe  ab  unl  legten  nur  einzelne 
Bohlen  <)• 

Aber  Masse na*s  Anstrengungen  Hessen  nicht  nach.  Er  wusste  das  Feuer  in 
der  Nfthe  der  Brücke  xu  dämpfen ,  letztere  frei  zu  machen  und  liies  sogar  zwei 
GeschOtze  am  MaHttplatz  von  Ebelsberg  aufiitellen,  welehe  gregen  das  Ennser  Thor 
ein  heftige«  Kartatschenfeuar  eröffneten.  Die  nahen  Hftuser  ivurden  Hiit  Schützen 
besetzt»  alle  Seitengassen  und  Eingänge  verrammelt»  und  ein  trtsffliche^  Kanonen- 
feuer  auch  von  jenseits  l^r  Traun ,  besonders  gegen  die  Schlosshöhe  unterhalten. 
Im  damaligen  Augenblicke  fochten  zwei  österreichische  Bataillone  auf  dieser  und  vier 
andere  im  Markte  selbst.  Eine  Reserve  för  selbe  war  nicht  zur  Hand.  GL.  Legrand 
gewann  neuerdings  Boden  und  trieb  die  Ö4ten*eicher  #f^8er  vollständig  in  die  Vor- 
stadt zurOck.  Oberlieutenant  Chevalier  D\imont  de  Florgy  mit  60  Mann  vom 
4.  Wiener  Frt^iwilligienbatailion  war  der  Letzte,  weltiher  nach  dem  glänzendsten 
Widerstände  hios  mit  drei  Mann  in  die  Vorstadt  zurückgelangte.  Die  Flatnmen  hatten 
fast  ganz  Ebelsberg  ergriffen.  Auf  den  Plätzen»  in  den  Geissen ,  in  den  Häusern, 
Höfen  und  Gärten  lagen  Todte  und  schwer  Verwundetiä  durcheinander  »  letztere 
gefoltert  vom  brennendsten  Durst.  Hier  fiel  auch  der  Vorgänger  Theodor  Körner's» 
der  edle  Leo  von  S  eckender  f.  Freund  und  Feind  zählten  die  ausserordentlichsten 
Verluste. 

Ein  neuer  VeiiBUcb»  die  Frantosen  aus  dem  Markte  zn  vertreiben,  wurdts  gemacht. 
Major  Paumgartten  befand  sich  an  der  Spitze»  ein  Bataillon  Stuart  und  ein  Bataillon 
Jordis  sollten  den  Stürmenden  als  Unterstützung  fol^n.  Mit  aller  AnüliHIhgung 
wurden  über  die  Leichenhaufen  zwei  Kätoonen  vorgebracht»  und  Hauptmann  Simb- 
sehen  postirte  eine  Batterie  auf  der  Hochfläche  nahe  an  deren  Ra:id  äusserst  vor- 
theilhaft»  in  des  Feindes  Flanke.  Mit  ungebeugtem  Muth  drangen  das  Freiwilligen- 
bataillon  Salis  und  das  dritte  Bataillon  Mittrowskj^  abermals  vor.  Vergebens. 
GL.  Leg  ran  d  schmetterte  durch  das  Kartälschenfener  seiner  zwei  Kanonen  und 
jenes  seiner  Schützen»  mit  eoncentrischer  Wirkung  und  auf  die  nächste  Distanz  Alles 
nieder.  Die  österreieher  mtlssten  ihre  beiden  GesehQtze  zurückziehen;  aber  desshalb 
hörte  das  Morden  nicht  auf.  Sturm  folgte  auf  Sturm;  wobei  die  Wüthendsten  sich 
mit  blossen  Händen  erwürgten  nnd  zuletzt  alle  Gefechtsleitung  aufhörte»  denn  mit 
der  Dauer  des  Kampfes  schienen  Muth  uni  Ve/zweiflu  ig  Z'u*i  le'.im  m.  Aber  di  c 
Gefechtsverhältnisse  waren  kelnesivegs  auf  beiden  Seiten  gleich;  während  Massen» 
immer  frische  Truppen  vorbrachte»  sobald  die  ersten  aürgerieben  schienen,  kämpften 
die  wenigen  Österreichischen  Bataillone  auf  der  Schlosshöhe  und  im  Markte  ohne 
anderweiten  Beistand.  Schon  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  erkannte  man  die 
Überlegenheit  des  Feindes.  Er  konnte  nicht  mehr  aus  Ebelsberg  vertrieben  werden, 
hatte  die  Brücke  frei  und  war  beständig  daran  neue  Bataillone  über  die  Traan  zu 
ziehen.  Die  Divisionen  Legrand  und  Claparede  befanden  sich  vollständig  diesseits 
des  Flusses.    Die  Kräfte  der  stark  gelichteten  Österreiefaischcn  Bataillone  in  vorder- 


*)  Die  herbeigezogene    liadisehe  BrigaJc  von  7  BaUilloiis  (5000  Man»)    konnte  np&ter  nur  auf 
diese  Weise  und  mit  grossem  Zeitverlust  nach  Ebelsberg  gelungen. 
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ster  Linie  gingen  allmälilich  auf  die  Neige,  und  Xassena  setzte   immer  wieder  tob 
Neuem  an  <). 

Man  wird  es  kaum  gutheissen  können»  dass  in  einem  solchen  Augenblick  der 
FML.  Fürst  Reuss-Plauen  die  Ablösung  der  Tr  jppea  in  der  Vorstadt  anbefahl 
und  dazu  das  Regiment  Beaulieu  vorgehen  liess.  Wenn  sich  der  Soldat  einmal  im 
Gefechte  verbissen  hat,  so  wird  eine  Ablösung  kaum  ohne  Stur  lu^  und  Gefahr  bewirkt 
werden  können»  und  es  jedenfalls  gerathener  bleiban,  die  Kräfte  auszifiut^en  bi«  ao 
das  Ende.  Kaum  hatten  sich  die  Bataillone  von  Beaulieu  in  Bewegung  gesetzt,  als  die 
Bi^aillone  von  Stuart  und  Jordis  im  Wahne,  es  sei  der  Rückzug  anbefohlen,  die  mei- 
sten Häuser,  Garten  und  Einfriedungen  der  Ennser  Vorstadt  räumten  und  sich  weiter 
gegen  das  Plateiiu  hinau&ogen.  Auch  die  Schlossbesatzuag  ward  dadurch  irre 
geführt  und  folgte  der  vermeinten  retrogradeu  Bewegang.  Als  der  Oberstlieuteaaot 
Pflttger  seinen  Irrthum  erkannte,  war  es  zu  spät,  und  die  Division  Legrand  war 
bereits  in  Schluss  und  Vorstadt  eingedrungen  und  hatte  sich  in  beiden  Punkten, 
welche  den  B(  sitz  von  Ebelsberg  versicherten,  n  )thd  irftig  verru'n  nelt.  DamaU  war 
es  nahe  an  5  U:«r  Nachmittags. 

Nach  de:::  Verluste  des  Schlosses  und  Vormarktes  war  Hiller^s  Mitte  ziemlieh 
biossgestellt,  und  einzelne  französische  Bataillone  erstiegen  das  Plateau,  iadess  andere 
Abtheilungen  die  Position  links  zu  umgehen  drohten.  Als  die  Franzosen  Ober  dei 
Rand  des  Abhanges  heraufkamen,  stutzten  sie  beim  Anblicke  der  Österreicher,  die  ii 
mehreren  Lini«3n  kampfbereit  aufgestellt  waren.  Ganz  besonders  schien  ihnen  die 
Cavallerie  iw  imponiren,  und  sie  bildeten  rasch  ihre  Vierecke.  Das  Scbljss  war 
mittlerweile  gleichfalls  in  Brand  gerathen.  Beide  Theile  standen  sich  eine  kurze  Zeit 
beobachten  I  gegenüber.  Da  erhielt  Hill  er  die  Meldung  vom  Vorrücken  der  Diri- 
sionen  Mo!it.)r  und  Nansouty  am  rechten  Traunufer  herab,  denen  GL.  Durosnel 
mit  seinen  tausend  Pferden  voranging.  Auch  erfuhr  man  den  Marsch  Lannes,  über 
Kremsmünster  auf  Steyer.  Dadurch  war  Hiller  in  der  linken  Flanke  und  im  Rücken 
bedroht.  In  ganz  kurzer  Zeit  kam  Durosnel  in  Verbindung  mit  den  Truppen 
Massena^s,  und  nun  jagte  auch  die  leichte  Reiterei  des  Marschalls  Bessi^res  nebs 
jener  des  IV.  Corps  über  die  Brücke  und  durch  das  in  Flammen  stehende  Ebelsberg. 
Unter  solchen  Verbältnissen  konnte  Hiller  wohl  nichts  Besseres  thun,  als  den  Befehl 
zum  RfKtkzug  geben.  Seit  sieben  Stunden  stand  die  Hälfte  seiner  Truppen  im 
Feuer  uiid  hatte  ausserordentlich  gelitten.  Der  Waffenehre  war  vollkommen 
Genüge  geschehen,  die  Trauniinie  war  gesprengt,  und  mit  jeder  Minute  wuchs 
die  Gefiihr. 

Die  Cavallerie  am  Schildenberg  rückte  zuerst  ab.  Die  Regimenter  Kienmaier- 
Husan.'n  und  Erzherzog  Karl-Uhlanen  nebst  einem  Bataillon  Hittrowsky  unter  Major 
GrafKinsky,  nahmen  Stellung  unterhalb  des  Schildenberges,  dort  wo  die  Reicht- 
strasso.  aus  dem  Wald  tritt,  und  sollten  den  Abzug  der  übrigen  Truppen  im  Verein 
mit  <i  ^r  Brigade  Bianchi,  welche  zur  Nnchhut  bestimmt  wurde,  decken.  Der  Rückzug 
ges«  iah   in   bester  Ordnung,    die  lufaitene  in  ge schlössen iii   B  itaillonscolonnei. 


^j  Voch  um  2  Uhr  Mittags  liess  Napoleon  dem  Marschall  dringend  an  das  Herr  legen,  dei 
1*ML.  hinter  die  Bnns  su  werfen,  die  Brocke  bei  Enns  herzustellen  und  wenigstens  seine  Yw 
fiut  noch  am  Abend  des  3.  bis  dorthin  vorzuschieben. 
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Einiges  über  das  Feuergefecht  der  Infanterie. 

Nachdem  im  Verlaufe  des  letzten  Jahrzehends  sämmtliche  europäische  Armeen 
die  glatten  Gewehre  mit  gezogenen  Präcisionswaffen  vertauscht  hatten,  war  der 
Glaobe  vielfach  verbreitet,  dass  mit  EinfQhrung  derselben  ein  völliger  Umschwung 
in  der  KriegfQhrung  eintreten  würde.  Gestützt  auf  die  Resultate  des  Friedens  und 
derScheibenstftnde,  versprach  man  sich  von  den  neuen  Waflenden  glänzendsten  Erfolg. 
Die  neuesten  kriegerischen  Begebenheiten,  vornehmlich  aber  der  Krieg  vom  Jahre 
1889  haben  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  dass  man  sich  jedoch  in  seinen  Erwartungen 
sehr  getäuscht  und  die  Leistungen  der  gezogenen  Waffen  bedeutend  tiberschätzt 
hatte.  Es  käme  nun  darauf  an»  den  Ursachen  dieser  verfehlten  Resultate  nachzu- 
ftrschen  und  in  Erwägung  zu  ziehen,  wie  die  an  und  für  sich  vorztiglichen  Eigen- 
sekaflen  der  gezogenen  Handfeuerwaffen  am  zweckmässigsten  auszubeuten  sind. 

Sehen  wir  zuförderst,  welche  störenden  Umstände  die  Trefffähigkeit  der  Waffe 
überhaupt  beeinflussen,  so  ist  dies  erstens  die  wenig  rasante  Flugbahn  der  Geschosse, 
n&dlstdem  das  Schiessen  auf  zu  grosse  Entfernungen,  die  zu  complicirte  Visirung, 
dieUnkenntniss  der  Distanzen,  der  Einfluss  des  Terrains  und  die  nicht  zweckgemässe 
Vorbildung  des  Schützen  für  das  Gefecht,  nicht  zu  gedenken  air  der  moralischen 
Eindrücke,  als  Bewusstsein  der  Todesgefahr,  Aufregung  des  Gefechtes  etc.,  welche 
bei  jungen  Soldaten  ganz  unvermeidlich  sind.  —  Was  zunächst  die  Rasante  der 
gezogenen  Gewehre  betrifft,  so  stellt  sich  dieselbe  im  Vergleich  zu  den  der  glatten 
Läufe  bei  Weitem  ungünstiger,  und  steigert  sich  dieser  Nachtheil  auf  den  weiteren 
Entfernungen  derartig,  dass  die  Wirkungen  der  Waffe  fast  problematisch  werden. 
Bei  den  Friedensübungen  kam  dieser  Umstand  wenig  oder  gar  nicht  zur  Sprache, 
maa  erlangte  auf  den  Scheibenständen  bei  stets  bekannter   Distanz,   im  ebenen 
Terrain,  bei  sorgfältiger  Combination  von  Visir  und  Korn  unter  Aufsicht  der  Vor  - 
gesetzten  die  vorzüglichsten  Resultate.  Bei  eingehender  Betrachtung  der  Flugbahn 
ergibt  sich  jedoch ,  wie  genau  die  Entfernung  dem  Schützen  bekannt  sein  muss,  um 
Treffer  zu  erzielen,  und  wie  ein  Schätzungsfehler  von  nur  SO  Schritten,  namentlich 
auf  den  weiteren  Distanzen,  unfehlbar  einen  Fehlschuss   erzeugen  muss.  Ein  «0 
geringfügiger  Irrthum  ist,  abgesehen  von  der  Jägertruppe,  bei  unseren  jungen  Sol- 
daten gewiss  verzeihlich  und  begreiflich,  hatte  zur  Folge  jedoch  nicht  allein  einen 
Fehlschuss,  sondern  auch,  was  wichtiger  ist,  dass  die  Leute,  welche  an  die  ausge- 
zeichneten Leistungen  des  Gewehres  auf  den  Scheibenstand  gewöhnt  waren  und 
plötzlich  alle  Wirkung  des  Feuerns  schwinden  sahen,  vielfach  das  Zutrauen  zu  der 
Waffe  verloren  und  mit  ihm  die  Zuversicht  zum  Siege.  Es  erscheint  nun  dringend 
geboten  (wie  das  Bestreben  auch  überall  ersichtlich),  diesem  Übelstande  abzuhelfen, 
und  zwar  durch  Verringerung  des  Kalibers  und  zweckmässigere  Gestaltung  des  Ge- 
schosses.   Unter  allen  europäischen  Armeen  ist  die  schweizerische  Baadesannee 
durch  Einführung  des  neuen  gezogenen  Ordonnanzgewehres  dem  Ideal  einer  Hund  - 
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feuerwaflfe  in  Hinsicht  der  Rasante  und  Treffßihigkeit  am  nächsten  gekommen;  io 
Preussen  ist  durch  Einführung  des  Langbleies  ebenfalls  ein   wesentlicher  Fortschritt 
erzielt  worden,  in  den  übrigen  Staaten  des  deutschen  Bundes  wird  eine  Reform  ia 
diesem  Sinne  angestrebt.  Demnächst  käme  es  darauf,  die  Entfernungen,  auf  denen 
man  zu  schiessen  gewohnt  ist,  bedeutend  zu  reduciren.  einmal  weil  auch  beim  besten 
Gewehrmodell  die  Rasante  nicht  eine  absolute  sein  kann  und  auf  weiteren  Distanzen 
nothwendig  aufhören  muss,  dann  aber,  weil  die  menschliche  Sehkraft  an  mid  für 
sich   dann   ihre  Genauigkeit  verliert  und   die  Resultate  sehr  herabstimmen  moss. 
Welchen  Nutzen  hat  es,  SchiessQbungen  zu  veranstalten  auf  800,  900,  ja  1000 
Schritte,  da  die  Erfolge  in  der  Praxis  so  verschwindend  geringe  sind,  dass  jede  anf 
diesen  Distanzen  verschossene  Kugel  dreist  als  Munitionsverschwendung  bezeichnet 
werden  kann;  allenfalls  lasse  man  die  Leute  einige  Patronen  auf  diesen  Bntfemnngen 
verschiessen ,  um  ihnen  zu  zeigen,  dass  man  factisch  nichts  mehr  trifft.   Wenn  trotz- 
dem  die  französische  Armee   noch  in  neuester  Zeit  Gewehre  eingeführt  hat  mit 
Visiren  bis  auf  1000  und  1200  Mctrcs,  also  fast  ISOO  Schritten,  so  sind  gerade  die 
Franzosen   weit  davon  entfernt  zu  glauben,  dass  auf  diesen  Distanzen  noch  namhafte 
Resultate  zu  erzielen  seien.    Die  bekannte  Manier  der  Linieninfanterie,    auf  Ent- 
fernungen über  300  Schritt  mittelst  des  aufgelegten  linken  Daumens,  der  die  SteHe 
desVisirs  vertritt,  zu  zielen,  beweist,  wie  wenig  Werth  diese  Armee  auf  das  Feuern  Mf 
weiter  Entfernung  legt    Der  eigenthOmliche  Passus  im  Armeebefehl  Kaiser  Nifi- 
leon  III.  bei  Beginn  der  italienischen  Campagne,  «dass  die  neuen  Gewehre  nur  ii 
der  Ferne  gefährlich  seien**,  ist,  wie  bekannt,  wohl  schwerlich  ernst  gemeint  gewesen, 
hatte  vielmehr  nur  den  Zweck,  dem  Feuern  auf  zu  weiten  Distanzen  rorsubengen, 
ferner  aber  war  dies  eine  directe  Aufforderung,  dem  Gegner  dreist  zu  Leibe  zugehen, 
und  den  magischen  Nimbus,  der  die  gezogenen  Gewehre  umgab,   zu   zerstören. 
Welche  Vortheile  die  Befolgung  dieses  Grundsatzes  einschliesst,  liegt  auf  der  fland. 
Vielseitig,  und  mit  Recht,  ist  ferner  schon  betont  worden,  dass  die  Visireinrichtungen 
fiir  die  grosse  Masse  der  Infanterie  zu  complicirt  seien.  Hat  man  nur  mit  gelernten 
Jägern  zu  thun,  so  ist  eine  Vervollkommnung  der  Visirung  eine  vortreffliche  Stehe 
und  mag  der  Jägertruppe  dieselbe  immerhin  verbleiben ,  itir  die  Linieninfanterie 
jedoch  dürfte  eine  solche  nicht  nur  unnQtz,  sondern  schädlich  sein.   Nach  d«r  Vo^ 
Schrift  soll  der  Commandeur  bei  Abgabe  von  Salven ,  Visir  und  Entfernung  angeben, 
ehe  das  Commando  „Feuer*  erfolgt.  Schwerlich  aber  ist  dies  im  GetQmiiel  des  Ge- 
fechtes und  bei  der  Aufregung  des  Augenblickes  durchzufahren;  genug,  wenn' das 
Commando  j^Feuer"  vom  Bataillon  überhaupt  verstanden  wird,  kann  man  doch  sogar 
auf  dem  Exercirplatz  im  Frieden  diese  Wahrnehmunsr  machen.   Nur  ein  Visir  und 
ein  Haltpunkt  fQr  Salvenfeuer  ist  zulässig,  gleichviel  ob  dieselbe  auf  100,  200  oder 
SSO  Schritten  erfolgt,  ein  Zweifel  darf  nicht  stattfinden ;  darum  ist  aber  eine  mög- 
lichst rasante  Flugbahn  der  Geschosse  um  so  nöthiger,  und  muss  eine  solche  fiir  die 
nächsten  Distanzen  unbedingt  erzielt  werden.  Salven  auf  weitere  Entfernungen  abia- 
geben,  ist  nicht  recht  thunlich.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  noch  vielfach  üblicken 
unzweckmässigen  Rangirung  zu  gedenken ,  wonach  die  kleinsten  Leute  im  zweites 
Gliede  stehen;  die  Rengirung  durch  beide  Glieder  durch  vom  rechten   nach  des 
linken  Flügel  ist  vorzuziehen,  da  erfahrungsmässig  die  Schüsse  des  zweiten  Glieds 
beim  Salvenfeuer  meist  zu  hoch  gehen. 
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Was  nuQ  die  Vorbilduag  des  Schützen  für  das  Gefecht  betrifft,  so  ist  oament- 
lich  auf  die  Übungen  im  Distanz  -  Schätzen  ein  grösserer  Werth  zu  legen ,  wie  dies 
auch  bereits  seit  geraumer  Zeit  in  der  französischen  Armee  mit  allem  Eifer  geschieht. 
Die  Instruction  du  tir  vom  Jahre  1860  gibt  sehr  genaue  und  schätzenswerthe  Vor- 
schriften aber  diesen  Dienstzweig  und  weist  nachdrQcklich  auf  die  hohe  Wichtigkeit 
desselben  hin.  Diese  Übungen  sind  zu  jeder  Tageszeit,  bei  jeder  Witterung ,  in 
wechselndem  Terrain ,  gegen  halb  und  ganz  gedeckte  Ziele  zu  veranstalten ,  und 
wird  die  Truppe  bei  nur  geringem  Zeitaufwand  sehr  bald  eine  grosse  Fertigkeit 
darin  erlangen »  die  ihr  dereinst  auf  dem  Schlachtfelde  sicherlich  zu  Gute  kommen 
wird.  Ferner  aber  ist  das  Scheibenschiessen  auf  unbekannte  Entfernungen»  der 
Wirklichkeit  entsprechend,  mehr  zu  betreiben»  und  nicht  nur  der  «bene  Schiessstand, 
sondern  auch  yerschiedenartig  gestaltetes  Terrain  dazu  auszuwählen.  Die  Schiess- 
flbongen»  wie  sie  bis  jetzt  vielfach  veranstaltet  wurden,  sind  in  der  That  das  gerade 
Widerspiel  der  ernsten  Praxis  auf  dem  Schlachtfelde.  Das  allseitige  Bestreben  muss 
dahin  gehen,  dieselben  dem  Ernstfalle  möglichst  ähnlich  zu  veranstalten,  sowohl  bei 
BioObung  des  Tirailleur-  wie  des  Salvenfeuers;  den  Zielöbungen  ist  eine  grössere 
Atfmerksamkeit  zu  schenken,  Übungen  im  schnellen  Ergreifen  des  Zielpunktes  und 
nvehen  Anschlagen  ganz  besonders  zu  berücksichtigen.  Ferner  ist  den  Leuten  von 
Baus  aus  eine  weise  Ökonomie  mit  der  Munition  einzuprägen ,  und  muss  es  geradezu 
aar  Ehrensache  gemacht  werden,  keinen  Schuss  anders  abzugeben,  als  mit  der  vollen 
Gewissheit  des  Treffens;  es  muss  darauf  hingewiesen  werden,  wie  GlQck  und  Unglück 
der  Gefechte  damit  lediglich  in  die  Hand  der  Truppe  gelegt  sei,  und  dass  ein  wohl- 
gezieltes Feuer  dem  Gegner  Itespect  einflösse,  nutzloses  Knallen  jedoch  seine  Zu- 
rersicht  nur  erhöhen  könne.  Der  Intelligenz  und  dem  Pflichteifer  der  OfSciere 
bleibt  es  überlassen,  auf  diesem  weiten  Felde  der  Thätigkeit  die  richtigen  Wege 
und  Mittel  zum  Ziele  zu  finden  und  den  Soldaten  zu  dem  zu  machen,  was  er  sein  soll, 
sieht  eine  mechanisch  dressirte  und  gedrillte  Maschine,  die  nur  dem  Drucke  von  oben 
gehorcht,  sondern  ein  selbstbewusstes,  denkendes  Wesen,  mit  freiem  Kopf,  scharfem 
Auge,  kaltem  Blute  und  Hingebung  für  die  Sache,  für  die  wir  alle  bestimmt  sind, 
dereinst,  wenn  es  sein  muss,  unser  Blut  zu  verspritzen. 

Was  die  Nutzanwendung  unserer  Betrachtungen  auf  das  Gefecht  betrifft,  so  ist 
mit  einem  Worte  dem  Feuergefecht  ein  mehr  offensiver  Charakter  zu 
rerleihen.    Man  sagt,  die  Infanterie  vereinige  in   sich  beide  Gefechtsformen  ,   die 
Offensive  und  die  Defensive,  in  gleichem  Masse,  für  das  erstere  sei  das  Bajonnet, 
f&r  die  letztere  das  Feuer,  unterscheidet  dem  entsprechend  auch  wohl  Nah-  und  Fern- 
kampf.  Erstere  Annahme  scheint  uns  jedoch  nur  zum  Theile  richtig  zu  sein ,  da  in 
einem  dreisten  Anmarsch  gegen  den  Feind  und  Abgabe  des  Feuers  auf  allernächste 
Entfernung  sich  ein  so  energischer  Offensivsinn  ausspricht,  dass  nur  die  allergrösste 
Tapferkeit  sich  dazu  zu  erheben  vermag.  Will  man  die  Schusswaffe,  weil  sie  Fern- 
waffe ist,  defensiv  nennen,  so  lässt  man  ganz  dön  Zweck  derselben  ausser  Augen, 
Bftmlich  den  Feind  zu  erschüttern;  dies  ist  aber  nicht  zu  erreichen  durch  ein  stehen- 
des Feuergefecht  auf  weite  Distaazen,  und  wird  sich  ein  energischer  Gegner  dadurch 
wenig  in  seiner  Vorwärtsbewegung  aufhalten  lassen.   Die  Kriegsgeschichte  lehrt, 
dass  gerade  die  mannhaftesten  Völker  uud  die  genialsten  Feldherren  den  Fernwaffen 
eine  entschieden  offensive  Rolle  zutheilten  und  dieselben  als  das  wichtigste  Mittel 
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zum  Siege  beuutztcii;  hierbei  ist  aber  die  Art  der  Verwendung  mehr  wie  irgendwo 
entscheidend.  Die  römischen  Legionen  ruckten  im  Sturmschritt  bis  auf  20  Schritte 
an  den  Feind  heran ,  schleuderten  einen  dichten  Speerhagel  und  brachen  dann  so- 
furt  mit  dem  Schwerte  ein.  Dies  war  in  kurzen  Worten  die  römische  Taktik  lor 
Zeit  ihrer  Blüthe;  ihr  erlagen  die  griechischen  Phalangen,  mit  ihr  unterjoehten  sie 
die  halbe  Welt.  Mit  dem  Aufgeben  derselben  und  der  Einführung  zahlreicher  Kriegs- 
maschinen ,  sowie  der  Schleuder,  und  mit  der  Scheu  vor  dem  Nahgefecht  ging  der 
Verfall  des  römischen  Kriegswesens  Hand  in  Hand.  Wo  auch  immer  Volker  und 
Heere  mit  einander  gestritten  haben,  da  behielt  der  Theil  stets  die  Oberhand,  der  die 
Befolgung  dieser  so  einfach  scheinenden  Grundsätze  fest  im  Auge  behielt  Hören 
wir  beispielsweise,  ^ie  Friedrich  der  Grosse  in  seinen  Ordres  und  Exerciryorscbriften 
sieh  darüber  ausspricht,  da  nach  unserer  Ansicht  das  Wesen  des  Feuergefechts  nickt 
^»bündiger  und  besser  dargestellt  werden  kann**.  Die  Formation  zur  Schlachtordnung, 
heisst  es  an  einer  Stelle,  muss  rasch  erfolgen.  Kommt  die  Infanterie  in^s  Feuer,  so 
muss  sie  auch  rasch  avanciren,  um  immer  mehr  Terrain  zu  gewinnen,  denn  in  solckeu 
Gelegenheiten  kommt  es  nicht  sowohl  auf  die  Zahl  der  Todten,  als  auf  den  Plati  an, 
den  man  gewonnen  hat;  folglich  müssen  die  Leute  während  des  Feuerns  ?orwärts 
getrieben  werden,  womit  man  den  Feind  forcirt,  zurückzugehen,  woraufdieConfusioi 
bei  ihm  unausbleiblich  erfolgt.  Die  Bataillons,  so  attakiren,  müssen,  wenn  sie  bisaf 
20  Schritt  oder  auch  wohl  bis  auf  10  Schritte  an  den  Feind  sind,  ihm  eine  starb 
Salve  in  die  Nase  geben,  und  darauf  denselben  sofort  mit  demBajonnet  in  den  Rippen 
silzen.  Den  Soldaten  muss  angesagt  werden,  dass  sie  beim  Chargiren  recht  in*s  Feoer 
sehen  und  gut  auf  halben  Mann  anschlagen,  damit  nicht  Pulver  und  Blei  mal  ä  propos 
verschossen  werden,  wesshalb  auch  die  commandirenden  Ofßciere  den  Mann  in  An- 
schlag gut  und  fest ,  damit  er  recht  fest  zielen  kann ,  liegen  lassen  mQssen.  Wenn 
die  Bataille  wirklich  angeht,  so  werden  sich  diejenigen  Generale  am  meisten  recom- 
mandiren  ,  die  den  Feind  mit  geschultertem  Gewehr  attakiren  und  die  ,  wenn  auch 
die  Leute  zu  schiessen  anfangen,  sie  wieder  stille  kriegen,  dagegen  mit  dem  Bajonnet 
auf  den  Feind  gehen  und  nicht  eher  schiessen  lassen ,  bis  dass  der  Feind  ihnen  den 
Rücken  zukehrt.  „Tirer  le  moins  que  Ton  peut  avec  Tinfanterie  dans  les  actions»  mais 
charger  avec  la  bayonnette.^ 

So  lauten  Friedrich*s  Worte;  seine  Thaten  aber  beweisen ,  wie  und  mit 
welchem  Erfolge  er  sie  zur  Wahrheit  zu  machen  wusste.  Wenn  die  Taktik  seit 
Friedrieh  des  Grossen  Zeiten  auch  vielfache  Wandlungen  erfahren  hat ,  so  muss 
der  Sinn  ,  der  diesen  Vorschriften  zu  Grunde  liegt ,  dennoch  auch  für  uns  völlig 
mustergiltig  sein,  es  ist  dies  einfach  das  eiserne  Festhalten  an  dem 
Princip  der  Offensive,  der  energische  Wille,  den  Gegner  nicht  sowohl  aus  dem 
Felde  zu  manövriren,  als  vielmehr  zu  vernichten ,  es  ist  das  kühne ,  rQckaichtslose 
Daraufgehen,  welches  Alles  wagt,  aber  —  das  Geheimniss  zum  Siege  in  sich  birgt. 
Die  Vervollkommnung  ^er  Feuerwaffen  und  der  erst  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts 
entstandene  Gebrauch  des  zerstreuten  Gefechtes  scheinen  uns  Grund  um  so  mehr,  um 
dieser  energischen  Offensivtaktik  das  Wort  zu  reden.  Während  die  Präcisions Waffen 
vermögen,  den  Zerstörungsact  schneller  herbeizuführen,  abzukürzen  und  nach- 
haltiger zu  machen  ,  macht  die  Anwendung  von  Tirailleurs  uns  nicht  nur  fast  völlig 
unabhängig  vom  Terrain ,  sondern  soll  und  muss  denselben  vorbereiten  und  unter- 
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stützen.  Man  werfe  beim  Angriff  dem  Feinde  von  Haus  aus  einen  Schwärm  von 
Tiratlleurs  entgegen  *  sei  jedoch  nicht  zu  sparsam  mit  denselben  ,  denn  es  ist  von 
Wichtigkeit»  sieh  den  ersten  Erfolg  zu  sichern;  niemals  aber  ist  dies  durch  eine 
dOone,  langgedehnte  Tirailleurkette  zu  erreichen,  da  eine  solche  weder  die  genGgende 
Penerwirkung  entfalten  kann»  noch  auch  Halt  genug  besitzt,  um  sich  d  en  feindlichen 
Colonnen  bis  auf  die  wirksamste  Schussweite  zu  nähern.  Die  Vorwärtsbewegung  der 
Tirailleurs  darf  nicht  eher  in^s  Stocken  gerathen,  und  das  Feuer  ist  nicht  früher  zu 
ertyffnen,  als  bis  jene  bis  auf  nächste  Distanz  an  den  Feind  heran  sind,  gegen  Colon- 
nen in  Bataillonsstärke  200  bis  300  Schritt  in  Maxime;  ein  Feuern  in  der  Bewegung 
ist  ganz  unzulässig,  die  Wirkung  des  Feuers  muss  eine  plötzliche  und  Qberraschende 
sein.  Hinter  den  FlGgeln  der  Tirailleurs  folgen  die  Soutiens,  so  nahe  als  mdglich,  jedoch 
so,  dass  sie  durch  das  feindliche  Feuer  nicht  zu  starken  Verlust  erleiden.  Bietet  das 
Terrain  keine  Deckung  und  ist  eine  grössere  Kühnheit  derSoutiens  und  Unterstützungen 
»5tliig,  so  ist  es  zulässig,  dieselben  sich  auf  den  Boden  flach  hinlegen  zu  lassen,  ein' 
Verfahren,  welches  jedoch  nur  im  Nothfalle  anzuwenden  ist,  da  es  nicht  immer  ganz 
leicht  sein  wird,  die  Leute  eben  so  schnell  im  Moment  des  Gebrauches  zum  Aufstehen 
m  bewegen.  Je  näher  die  Soutiens  der  Tirailleurkette  stehen,  desto  schneller  werden 
sie  bereit  sein ,  entweder  schwache  Punkte  zu  verstärken  und  die  Absichten  des 
Gegners  zu  durchkreuzen,  oder  activ  einzugreifen  und  errungene  Vortheile  sofort 
naehhaltig  auszubeuten.  Zwischen  der  Schützenlinie  und  der  Unterstützung  muss 
stete  Verbindung  gehalten  sein,  damit  ein  Eingreifen  der  letzteren  in  den  Gang  des 
Gefechtes  rechtzeitig  stattfinde.  Wollte  man  warten ,  bis  uns  der  Gegner  geworfen 
hat  und  dann  Hilfe  leistend  eintreten ,  so  wird  in  den  seltensten  Fällen  ein  Erfolg  zu 
erwarten  sein.  Das  rechtzeitige,  energische  Auftreten  der  Unterstützung  ist  einer 
der  Puiidamentalsätze  aller  militärischen  Weisheit,  wird  aber  trotzdem  häufig  genug 
ausser  Acht  gelassen.  Eine  irrige  Ansicht  ist  es,  zu  glauben,  dass  die  Schützen 
auch  unbedingt  immer  einen  geschlossenen  Trupp  als  Soutien  hinter  sich  haben 
milssten,  vielmehr  ist  es  nicht  nur  statthaft,  sondern  Pflicht,  dasselbe ,  wenn  Gefahr 
im  Verzuge,  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  verwenden,  da  die  blosse  Anwesenheit  der 
Unterstützungen  der  fechtenden  Truppe  wohl  wenig  nutzen  wird.  Versucht  der 
Gegner,  unsere  Tirailleurs  durch  wilde  Sehwarmattaken  mit  dem  Bajonnet  zu  werfen, 
so  ist  denselben  sofort  auf  gleiche  Weise  durch  das  bereit  gehaltene  Soutien  zu 
begegnen;  ist  dies  nicht  zulässig,  so  lasse  man  den  ansturmenden  Schwärm,  ohne 
zo  feuern,  bis  auf  SO  Schritt  und  noch  näher  heranprallen,  diücke  dann,  wenn  keine 
Kngel  mehr  ihr  Ziel  verfehlen  kann,  alle  Läufe  uut  ihn  ab,  und  gehe  dann  demselben 
mit  einem  kräftigen  Hurrah  auf  den  Leib;  wiederum  ist  dies  Sache  des  Soutiens,  die 
Schützen  haben  sich  der  Bewegung  anzuschliessen.  Wenn  der  energische  Wille 
in  jedem  einzelnen  Soldaten  lebt,  den  Bajonnetkampf  zu  suchen  (und  dieser  Wille 
muss  den  Leuten  anerzogen  werden),  dann  werden  unsere  Gegner  sich  sehr  bald 
überzeugen,  dass  so  geschulte  Truppen  nicht  einfach  übergerannt  werden  können, 
und  dass  die  renommirten  Sehwarmattaken,  das  Steckenpferd  der  heutigen  Krieg- 
führung, wohl  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  haben  werden.  Das  Schülzengefecht  im 
Allgemeinen  ist  beim  Angriff*  möglichst  abzukürzen.  Je  mehr  es  im  Interesse  des 
Vertheidigers  liegt,  dasselbe  auszudehnen,  desto  mehr  erfordert  das  Princip  des 
Angriffs,  dasselbe  abzukürzen;  denn,  wer  sich  der  Stärke  bewusst  ist,  also  angreift. 
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der  wird  zur  Entscheidang  drängen,  dieselbe  kann  aber  nur  erfolgen  dareh  den 
Zusammenstoss  der  geschlossenen  Massen.  Je  länger  die  Colonnen  unthätig  im  Feuer 
stehen  mQssen,  desto  mehr  Binbusse  an  Menschen  wie  an  moralischem  Halt  werden 
sie  erleiden  ,  wenn  das  ruhige  Halten  mit  Gewehr  bei  Fuss  im  feindlichen  Feuer  eine 
der  schwierigsten  Aufgaben  ist,  die  einer  Truppe  zugemuthet  werden  kann,  so  ist 
es  um  so  dringender  geboten,  diese  Momente  möglichst  zu  vermeiden  und  den 
entscheidenden  Schlag  zu  fQhren  ohne  Zeitverlust  Schwächliches  Zaudern  and 
unentschlossenes  Abwarten  demoralisirt  die  Truppe  und  gibt  sie  dem  sicheren 
Verderben  preis,  während  die  einfache  Vorwärtsbewegung  an  und  für  sieh  unwill- 
kOrlich  die  GemQther  elektrisirt,  die  herabgestimmten  Geister  neu  belebt  und  noch 
den  Feigen  mit  sich  fortreisst.  Rücken  die  Colonnen  zum  Angriff  vor»  dann  haben 
die  Tirailleurs  bis  zum  letzten  Moment  die  Colonnentßte  zu  maskiren,  gehen  jedoch 
nicht  zurOck,  sondern  haben  soviel  wie  möglich  Fühlung  am  Feinde  zu  halten.  Ist 
die  Colonne  heran,  so  begleiten  die  Schützen  die  Bewegung  derselben.  Auf  100 
Schrift  vom  Feinde  entfernt,  macht  sie  Halt,  feuert,  ladet  und  stürzt  sieh  dann  mit 
gefälltem  Bajonnet  auf  den  Feind.  Weicht  der  Gegner,  so  brechen  sofort  die  Schlteca 
um  die  Flügel  herum  zum  Verfolgen  vor.  Das  Bataillon  kann  ihm  noch  2  oder  3 
Salven  mit  auf  den  Weg  geben.  —  Sind  wir  unseren  Theils  die  Angegriffenen  o«d 
sind  gezwungen,  eine  bestimmte  Stellung  festzuhalten,  so  kann  auch  in  diesem  ungii- 
stigsten  Falle  von  einer  rein  stehenden  Vertheidigung  und  Abwehr  des  Gegsen 
durch  das  einfache  Feuer  nicht  die  Rede  sein;  dies  hiesse  das  Wesen  der  Defensire 
völlig  verkennen.  Wenngleich  es  an  und  fär  sich  schon  ein  Nachtheil  ist,  zu  dieser 
minder  vortheilhaften  Gefechtsform  gezwungen  zu  werden,  so  darf  derselbe  doreh 
so  fehlerhafte  Auffassung  nicht  noch  vergrössert  werden.  Die  taktische  Vertheidigung 
darf  nur  ein  Abwarten  des  günstigsten  Augenblickes  für  Ergreifung  der  Ofiensive 
sein,  mit  vortheilhafter  Benützung  des  Terrains.  Die  geeigneten  Momente  zon 
activen  Auftreten  sind  dem  Vertheidiger  jedoch  meist  knapp  zugemessen  und  werden 
in  der  Regel  von  den  Massnahmen  des  Gegners  bedingt;  ist  der  günstige  Augenblick 
gekommen,  ist  schnelle  Benützung  desselben  ohne  Zeitverlust  mit  Aufbietung  auch 
der  letzten  Reserven  dringend  geboten.  Der  Gegner,  der  uns  zu  überraschen  glaubte, 
muss  dann  seinerseits  überrascht  werden  und  ist  diese  Überraschung  (an  sirh  schon 
ein  halber  Sieg)  mit  äusserster  Conaequenz  auszubeuten;  bei  Ortsgefechten  bietet 
sich  hiezu  ganz  besonders  Gelegenheit,  und  liegt  der  Schwerpunkt  viel  weniger  in 
Gefecht  der  äusseren  Feuerlinie,  als  in  dem  kräftigen,  rechtzeitigen  Eingreifen  der 
inneren  und  äusseren  Reserven.  Bei  Gefechten  auf  offenem  Terrain  werfe  man  deD 
angreifenden  Gegner  zunächst  eine  genügende  Menge  von  Tirailleurs  entgegen,  die 
sich  wo  möglich  auf  Flanke  und  Rücken  der  feindlichen  Colonnen  wirft  und  dei 
Angriff  in's  Stocken  zu  bringen  sucht,  kleine  Soutiens  folgen  nach.  Rückt  der  Gegner 
weiter  vor,  und  ist  ein  Hinhalten  des  Gefechtes  durch  die  Tirailleurs  nicht  mehr 
möglich,  so  lasse  man  ihn  bis  auf  180  Schritt  herankommen,  gebe  ihm  dann  erst  die 
erste  Salve,  der  eine  zweite  und  dritte  folgt,  und  stürze  sich  im  letzten  Moment  ent- 
schlossen demselben  entgegen.  Ein  plötzliches  Vorbrechen  von  Reserven  ,  vielleieU 
einer  zurückgehaltenen  Compagnie,  um  die  Flügel  des  Bataillons  herum»  die  sichaif 
die  feindliehe  Flanke  stürzt,  mag  den  Gegenstoss  unsererseits  unterstützen  und  Ü 
Aufmerksamkeit  des  Feindes  theilen.     Das  Zurückhalten  des  Feuers  bis  auf  wirt 

(Abtheiing  II.  26.) 
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samste  Entfernung  ist  in  Momenten  dieser  Art  von  höchster  Wichtigkeit ,  und  wird , 
sofern  die  Truppe  ihre  Ruhe  beibehält,  selten  seinen  Erfolg  verfehlen. 

Ob  die  Stellung  in  Colonne  oder  Linie  vorzuziehen  sei,  wird  entweder  vom 
Terrain  bedingt,  oder  aber  hftngt  vom  Werthe  der  eigenen  Truppe  ab.  Im  Feuer 
geschulte  Truppen  mag  man  dreist  in  Linien  aufstellen  und  somit  die  Feuerwirkung 
2tt  ihrer  vollsten  Entfaltung  bringen ;  hat  man  jedoch  mit  jungen  unerprobten  Soldaten 
zu  thun ,  so  ist  aus  bekannten  GrQnden  der  Colonne  der  Vorzug  zu  geben;  bei  rapiden 
Offensivbewegungen  ist  dies  selbstverständlich,  und  kann  dieEntwickelung  zur  Linie 
erst  erfolgen ,  nachdem  der  Feind  geworfen  ist,  um  in  diesem  f&r  uns  wenig  gefähr- 
lichen Moment  demselben  ein  kräftiges,  vernichtendes  Feuer  nachzusenden.  Will 
man  die  Sache  zum  Handgemenge  bringen,  so  bleibt  Geschlossenheit,  d.  h.  möglichste 
Annäherung  der  einzelnen  Elemente  zu  einem  festen  Körper  nothwendiges  Erforder- 
niss.  Der  Intelligenz  der  Commandeure  bleibt  es  überlassen ,  von  der  einen  oder 
anderen  Gefechtsform  Gebrauch  zu  machen,  je  nachdem  die  Niederwerfung  des 
Gegners  durch  kräftiges  Feuer  oder  durch  Gebrauch  des  Bajonnets  erreicht  werden 
soll;  jedenfalls  muss  stets  der  Wille  erkennbar  sein,  die  Waffen  an  den  Feind  heran 
10  tragen  und  sich  unter  keinen  Umständen  von  demselben  das  Gesetz  vorschreiben 
AI  lassen. 

In  der  Taktik  gibt  es  nur  ein  Mittel,  den  Gegner  zu  schlagen,  den  Angriff. 

Wer  dies  verkennt,  vergisst  den  letzten  Zweck,  für  den  wir  alle  wirken,  das 
Ziel  aller  kriegerischen  Thätigkcit,  nämlich  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streit- 
kraft. Dessen  sei  ein  Jeder  sich  bewusst,  der  Truppen  in's  Gefecht  zu  führen  hat, 
sei  es,  dass  er  eine  Armee  oder  einen  Zug  zu  befehligen  habe.  Man  lasse  die  Idee, 
dass  wenn  der  angegriffene,  also  schwächere  Theil  sei,  gar  nicht  aufkommen,  sondern 
gehe  von  Haus  aus  dem  Gegner  nach  alter  Väter  Weise  herzhaft  auf  den  Leib ;  dann 
wird  das  encrgischeVorwärts,  welches  wie  ein  heiliges  Feuer  in  allen  Herzen  glüht, 
dermal  einst,  wenn  unser  Stündlein  schlägt,  uns  auch  zum  Siege  führen.       (220) 


Das  Infanterie-Linienfener  gegen  Coloßnen. 

(Mit  einem  Holzschnitte.J 

Das  Feuer,  welches  eine  entwickelte  Linie  der  sie  angreifenden  Colonne    ent- 
gegensendet, wird  in  seiner  Wirksamkeit  in  den  meisten  Fällen  weit  hinter    den 
^   anzahoffendcn  Erfolgen  zurückbleiben. 

L  Bei  einem  senkrecht  auf  die  Frontlinie  abgegebenen  Linienfeuer  werden  am 

jbiafigsten  nur  die  Schüsse  jenes  Linientheiles  auf  die  Colonnentc^te  gerichtet  sein, 
rdeher  derselben  bei  ihrem  Anrücken  gerade  gegenüber  steht,  während  die  anderen 
Sehflsse  an  der  Colonne  rechts  und  links  vorübergehen. 

Von  einem  nach  der  Colonne  concentrisch  gerichteten  Linienfeuer  wird  in 
der  Aclion  wohl  weniger  die. Rede  sein,  desshalb  haben  auch  die  Flanken  derselben 
wenig  zu  beftlrchten,  da  der  schiefe  Anschlag  in  der  Wirklichkeit  selten  vorkommt. 
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Was  endlich  die  Treffsicherheit  betrifft,  so  muss  man  daran  zweifebi,  weaa 
die  Bewegung  der  Colonne  und  das  häufige  Überschiessen  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden. 

Wir  sprachen  hier  diese  Meinungen  aus»  trotz  dem  uns  aus  der  Kriegsgeschichte 
bekannt  ist,  dass  die  Engländer,  welche  im  spanischen  Feldzuge  1808  mit  dem 
Menschen-Materiale  geizen  mussten»  die  sie  stets  in  Colonne  angreifenden  Franzosen, 
welche  damals  dasselbe  Materiale  verschwendeten,  trotz  ihrer  sehwachen  zwei- 
gliederigen Bataillone  fast  immer  geworfen  haben. 

Die  englische  Infanterie  begrQsste  nämlich  die  Colonne  der  Franzosen  jederzeit 
mit  einem  dreifachen  Feuer,  und  zwar  dadurch,  dass  sie  von  den  FlQgeln  ihrer  Linie 
Abtheilungen  in  die  Flanken  der  Colonnon  ihrer  Gegner  warf.  Nach  solchen 
Erfolgen    wäre  man  gezwungen,  doch  offenbar  der  Defensive  das  Wort  zu  sprechen? 

Für  die  Linie,  der  Vertreterin  des  Prinzips  der  Defensive,  gibt  es  gewiss 
keine  bessere  Feuerform  als  die  eben  erwähnte;  und  dennoch  sprechen  wir  ihr 
von  vorne  herein  jeden  anzuhoffenden  günstigen  Erfolg  ab,  wenn  der  Führer  der  offen- 
siven Colonne  stets  auf  die  Ausführung  zweier  Grundj^ätze  bedacht  ist,  u.   z. 

1.  der  Linie  ihr  Feuer  abzulocken; 

2.  denAbtheilungen  desGegners,  welche  ^J        I  |  \ 


für  die  Flankenwirkung  gegen  die  Colonne 

bestimmt  sind,  paralysirende  Kräfte  entgegen  /  )  }  \\\  \\ 

^"halten-                                                             /         ^y|\Sr-^        ' 
Das  erste  erreicht  man  durch  das  Auf-        |    ^ .   \_ 

lösen  der  gerade  vorne  stehenden  Abthei-  '  ' 

lung  in  Plänkler,  das  zweite  dadurch,  wenn  man   die  letzte  Abtheilung   der  Colonne 

getheilt    nach   den    Flanken   vorbrechen    lässt,   wie    die  hier  beigedruekte    Figur 

ersehen  lässt. 

In  diesem  Falle  versplittert  die  Linie  gegenüber  den  Plänklern  ihr  Feuer,  auf 
den  Flanken  wird  ein,  die  allgemeine  VorrOckung  der  Colonne  wenig  beirrender 
Kampf  geführt ;  —  die  Colonne  verwendet  hiebei  nur  2  Abtheilungen,  während  noch 
4  andere  zum  Liniendurchbruch  vorhanden  sind. 

Die  Verwendung  der  vorderen  und  rückwärtigen  Colonnen- 
Abtheilungen  streift  wohl  am  wenigsten  »n  das  Complicirh*. 
wahrtam  leichtesten  dieOrdnung  und  den  takt  ischen  Zusammen- 
hang, während  die  Wahl  anderer  Mittel  in  den  meisten  Fällon 
zersetzend  auf  die  Truppe  wirkt. 

L.  K., 

k.  k.  HanptnaBB. 
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Recension. 

Her  iUlIeHlsehe  Veldiig  des  Jahres  I8S9,  redigirt  yon  der  historischen  Abtheilang  des 
Generalstabes  der  kunigl.  prenssischen  Armee.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Berlin 
1863.  MitUer. 

In  dieser  zweiten  Auflage  sind  mehrere  Berichtigungen  yorgenommen,  und  zwar 
nach  dem  mittlerweile  erschienenen  französischen  Werke:  „Campagne  de  TEmpereur 
Napoleon  III  en  Italie"". 

Der  kritisirende  Theil  und  die  Betrachtungen  über  die  Ursachen  des  Miss- 
erfolges der  k.  k.  Armee  sind  in  der  Hauptsache  unyerandert  geblieben. 

Über  diese  Betrachtungen  allein  wollen  wir  einige  Bemerkungen  beifugen. 

Es  ist  unstreitig  ein  grosser  Fehler ,  wenn  eine  Armee  ohne  die  numerische  Über- 
legenheit über  den  Gegner,  ja  selbst  ohne  die  Ausrüstung  beendigt  zu  haben ,  zur  Oflen- 
siye  schreitet.  Aber  dieser  Fehler  yerschwindet,  wenn  die  moralische  Nothwendigkeit  — 
wie  sie  im  April  18£»9  wirklich  bestand  —  yorliegt,  den  Krieg  eroflhen  zu  müssen. 

Napoleon  hatte  nichts  weniger  verlangt  als  eine  Revision  sämmtlicher  von  Österreich 
mit  den  italienischen  Mittelstaaten  abgeschlossenen  Spccialvertrage  in  einem  Congresse* 
zu  welchem  auch  Piemont  zugelassen  werden  sollte. 

England,  Russland  und  auch  Preussen,  unter  dem  Verwände,  den  europäischen  Frie- 
den zu  erhalten,  stimmten  diesem  Vorschlage  bei. 

Den  Folgen  eines  solchen  Congresses  auszuweichen,  musste  der  Krieg  an  Piemont 
erklärt  werden.  Diese  Kriegserklärung  war  ein  Act  der  Nothwehr,  um  einer  moralischen 
Niederlage  zuvorzukommen. 

W^er  zum  letzten  Mittel  der  Nothwehr  —  zum  Kriege  —  greift,  ist  gezwungen,  die 
Wafle  sogleich  zu  gebrauchen,  und  kann  sie  nicht  erst  zum  Schärfen  schicken. 

Nicht  vom  militärischen  Standpunkte,  —  denn  die  Armee  war  ja  noch  gar  nicht  aus- 
gerüstet, —  sondern  vom  rein  politischen  Standpunkte  mag  die  vorzeitige  Absendung  des 
Ultimatums  an  die  piemontesische  Regierung  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ein  anderer  Fehler,  der  gerügt  wird,  ist  der,  dass  die  Ofl'ensive  nicht  am  rechten 
Po-Ufer  in  der  Richtung  gegen  Alessandria  unternommen  wurde,  um  die  piemontesische 
Armee  von  diesem  Waffenplatze  abzudrängen  und  überhaupt  die  Vereinigung  der  von 
Genua  und  Susa  anrückenden  Verstärkungen  mit  der  piemontesischen  Armee  zu  ver- 
hindern. 

Um  am  rechten  Po-Ufer  vorzurücken,  hätte  die  Armee  für  eine  Ofl'ensive  jenseits  des 
Stromes  vorbereitet  sein  müssen.  Nach  Angabe  der  Darstellung  konnten  mit  dem  vor- 
handenen BrGckenroateriale  nur  KOO  Sehrilte  SberbrOckt  werden. 


3fje  üteritur.  vm.  311 

Sowohl  oberhalb  als  auch  unterhalb  der  TieinomGadung  hatte  man  nur  Eine  Bracke 
herstellen  können ,  da  die  später  bei  Vaecarezza  errichtete  halbpermanente  Brücke 
475  Schritte,  die  bei  Comale  geschlagene  PontonsbrGcke  415  Schritte  lang  war. 

Eine  schwache  Armee,  wie  die  Bonaparte*8  im  Jahre  1796,  die  45.000  Mann  nod 
60  Kanonen  zählte,  kann  sich  nöthigcnfalls  mit  Einer  Strasse  und  auch  mit  Einer  Brficke 
bcgnQgen,  und  auch  dies  nur  in  der  Voraussetzung,  dass  eine  solche  Marschbewegnng 
in  einer  einzigen  Colonnc  nicht  zu  lange  und  höchstens  3  bis  4  Tage ,  für  welche  Zeit 
Mann  und  Pferd  die  Lebensmittel  bei  sich  fuhren  können,  andauere. 

Die  österreichische  Armee  aber  hätte  wenigstens  2  Brocken  gebraucht,  und  die 
Überschreitung  des  Po  unterhalb  der  EinmGndnng  des  Ticino  stattfinden  mGssen,  om 
die  Brücke  ron  Piacenza  mit  benutzen  zu  können. 

Obwohl  Ton  Piacenza  nur  eine  einzige  Strasse  nachPiemont  fuhrt,  und  5  Armeeeorps 
auf  einer  einzigen  Linie  nur  in  einer  grossen  Tiefe  sich  bewegen  können,  so  wäre  den- 
noch eine  solche  Vorruckung  möglich  und  auch  gefahrlos  gewesen,  weil  die  Gegend  tod 
Stradella  vom  Feinde  nicht  besetzt  war,  daher  ein  grosser  Theil  der  Armee  entweder  bei 
Parpanese  oder  bei  Spessa  zu  dem  bei  Piacenza  Gbergegangencn  Theil  der  Armee,  ohne 
Gefahr  für  diese  Unternehmung  besorgen  zu  müssen,  hätte  stossen  können. 

Wenn  wir  aber  auch  diese  Möglichkeit ,  den  Po  zu  Gberschreiten  ,  zogeben  ,  wefl 
zwei  Übergänge  möglich  waren ,  so  fragt  es  sich  doch ,  ob  diese  Unternehmung  auck 
zweckmässig  gewesen  wäre  und  einen  bestimmten  Erfolg  Ycrsprechen  konnte.  Die  öster- 
reichische Armee  wäre  kaum  ?or  dem  4.  Mai,  wo  zwei  französische  Armeecorps  bereits 
auf  dem  Marsche  von  Genua  nach  Alessandria  begriffen  waren ,  in  die  Gegend  zwischen 
Alessandria  und  Novi  gekommen;  zwei  andere  französische  Corps  rockten  GberSusa  gegen 
Alessandria.  Mit  was  immer  für  einem  Theil  der  französischen  Armee  die  piemontesiscke 
sich  rereinigt  haben  wQrde,  so  hätte  dies  jedesfalls  das  Gleichgewicht  der  Krafle  herge- 
stellt und  TieHeicht  eher  einen  Übersehuss  auf  Seite  des  Gegners  gegeben. 

Die  Frage  wurde  sich  nun  so  stellen:  Wäre  die  österreichische  Armee  in  der  Lage 
gewesen,  die  piemontesische  Armee  zu  schlagen,  beror  diese  sich  mit  irgend  einem  Theil 
der  französischen  Armee  vereinigen  konnte? 

Wir  glauben  kaum;  die  piemontesische  Armee  hätte  sich  in  dem  Falle,  als  die 
k.  k.  Armee  am  rechten  Ufer  des  Po  Torruckte,  entweder  nach  Alessandria  oder  gegen 
Susa,  oder  auch  gegen  die  Bocchetta  ziehen  können,  um  einer  Sehlacht  auszuweichen. 

Hätte  sie  den  BQckzug  gegen  Susa  genommen ,  so  wäre .  ein  Nachrucken  der 
k.  k.  Armee  wohl  unmöglich  gewesen,  da  sie  Alessandria  und  Genua  im  BGcken  und  in 
der  Flanke  gehabt  hätte ;  blieb  die  piemontesische  Armee  aber  in  Alessandria  stehen,  auf 
welche  Art  hätte  die  k.  k.  Armee  Tcrhindern  sollen,  dass  der  Zuzug  Ton  Susa  —  dem 
zwei  Wege,  einer  am  rechten,  der  andere  am  linken  Ufer  des  Po  Gber  Casale  zu  Gebote 
standen  —  nicht  Alessandria  erreiche  ?  und  welche  Aussichten  wären  rorhanden  gewesen, 
die  Vereinigung  der  gleichzeitig  Ton  Westen  und  SGden  kommenden  französischen 
ZuzGge  mit  der  piemontesischen  Armee  wirksam  zu  verhinderA? 

Wir  sind  nicht  im  Stande  bestimmte  Antwort  zu  geben,  aber  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit wäre  es  in  den  ersten  Tagen  des  MonaU  Mai  zu  einer  Schlacht  am  rechten  Po- 
Ufer  gekommen. 

Wir  fragen  nun:  wäre  es  sodann  möglieh  gewesen,  durch  einen  ganzen  Monat  aaf 
feindlichem  Gebiete  in  der  Lomellina  stehen  zu  können  und  dadurch  den  österreiehisehen 
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Verstärkungen,   die  sieh  am  Mincio  sammelten,   die  hiezu  nöthige  Zeit  zu  yerschaffeu, 
wenn  der  RQckzng  der  geschlagenen  Armee  wieder  über  den  Po  und  zwar  unterhalb  der 
*  Ticinomfindung  hätte  angetreten  werden  müssen  ? 

Auch  wenn  es  möglich  gewesen  wäre ,    den  R&ckzug  über  den  Po  oberhalb    der 
Ticinomündung  in  die  Lomellina  anzutreten,   so  hätte  der  Feind  doch  sicher  nicht    so 
lange  mit  seinem  UmgehungsmanöTcr  an  die   obere  Sesia  gezaudert,   als  es  in  Wirklich- 
keit der  Fall  war;  denn  eine  bereits  geschlagene  Armee  nöthigt  zu  weniger  Vorsichten. 

Noch  eine  weitere  Erwägung  sprach  für  eine  Vorruckung  am  linken  Po-Ufer. 

Als  die  Armee  den  Ticino  Ende  April  überschritt,  war  ihre  Organisation  noch  nicht 
Tollendet,  die  meisten  Regimenter  befanden  sich  in  einem  Obergangsstadium,  die  Feld- 
ausrüstung war  nicht  Yollständig,  yiele  Batterien,  ein  Theil  der  Brückenequipagen,  alle 
Munitionsparks  und  die  Proyiantparks  (Corps-Colonnenmagazine)  wurden  mit  rcquirirten 
Pferden  bespannt,  alles,  was  noch  zur  Ausrüstung  fehlte,  wurde  mittelst  der  Eisenbahn 
Verona-Mailand  zur  Armee  gesandt.  Diese  Zuzüge  dauerten  längere  Zeit,  ungeachtet  eine 
Eisenbahn  zu  Gebote  stand.  Aufdieser  Eisenbahn  wurden  auch  die  Vorräthe  zur  Aufstellung 
der  Feldmagazinc  und  selbst  fertiges  Brot  aus  Verona  zur  Armee  geschalFt.  Von 
dieser  wichtigen  Nachschubslinie  hätte  sich  die  Armee  entfernen  müssen,  die  Zuschübe 
auf  der  Eisenbahn  hätten  nur  bis  Treviglio  und  TOn  da  nur  auf  der  Lau  dstrasse  über  Lodi 
xur  Armee  auf  das  rechte  Po-Ufer  gehen  können  und  überdies  hätte  in  der  Lombardie 
am  untern  Ticino  ein  Corps  zurückgelassen  werden  müssen,  um  diese  Verbindungs- 
linie zu  sichern. 

Nehmen  wir  noch  an,  dass,  während  die  österreichische  Armee  am  rechten  Ufer  des 
Po  gegen  Alessandria  vorrückt,  die  piemontesische  Armee,  allein  oder  mit  dem  Zuzug 
aus  Susa,  gegen  den  Ticino  Torrücke,  so  ist  sie  in  der  rechten  Flanke  durch  den  Po 
gedeckt,  und  die  Vorrückung  bis  an  den  Ticino  allein  würde  genügt  haben,  die  k.  k- 
Armee  wieder  zum  Rückzuge  auf  das  linke  Po-Ufer  zu  nöthigen.  Unsere  ganze  Offensi?e 
wäre  ein  Luftstoss  geblieben. 

Dieser  Rückzug  hätte  über  den  Po  unterhalb  der  Ticinomündung  stattfinden  müssen 
and  Tielleicht  poch  mit  dem  Umwege  über  Piacenza,  falls  die  halbpermanente  Po-Brücke, 
die  später  bei  Vaccarizza  errichtet  wurde,  bis  dahin  noch  nicht  Yollendet  aufgestellt  und 
mit  Befestigungen  Tcrsehen  werden  konnte. 

Wollte  die  österreichische  Armee  aber  oberhalb  der  Ticinomündung  über  den  Po 
setzen,  so  mussten  die  nöthigen  Brücken  und  auch  die  Befestigungen  auf  beiden  Po-Ufern 
zum  Schutze  derselben  Torhanden  sein.  Es  wären  sodann  wenigstens  zwei  halbperma- 
nente Brücken  nothwendig  gewesen,  da  man  doch  unmöglich  eine  Colonne  auf  dem 
weiten  Umweg  über  Piacenza  hätte  senden  können,  die  acht  Tage  benöthigt  haben  würde» 
um  sich  mit  dem  nach  der  Lomellina  gezogenen  Theil  wieder  zu  Tcreinigen. 

Da  man  beim  Beginne  der  OfTensire  überhaupt  nicht  mit  Bestimmtheit  wusste,  wo 
die  piemontesische  Armee  stand,  so  ist  es  wohl  gleichgiltig,  auf  welchem  Ufer  des  Po 
die  österreichische  Armee  Yorrückte,  und  nur  dem  Glück  und  Zufall  wäre  es  zu  Ycr- 
danken  gewesen,  wenn  man  das  Richtige  gleichsam  errathen  hafte.  Aber  die  Möglich- 
keit musste  unter  allen  Umständen  vorhanden  sein,  die  Armee  rasch  und  ohne  besondere 
Gefahr  von  einem  Ufer  auf  das  andere  zu  versetzen.  Hiezu  fehlten  aber  eben  die 
Mittel^   die  wegen  der  plötzlichen  Offensive  nicht  vorbereifet  werden  konnten  und    auch 
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später  nicht  in  jener  Quantität  aufzutreiben  waren,  um  ober-  und  unterhalb  der  Tieiiio- 
m&ndung  gesicherte  und  rerlässliche  Übergange  über  den  Po  zu  haben,  die  gerade  der 
schwächeren  und  daher  auf  einen  offensiren  Yertheidigungskrieg  angewiesenen  österreichi- 
schen Armee  es  einzig  und  allein  möglich  machen  konnten,  die  durch  den  Ticino-  ond 
den  Po  gebildeten  Terrainabschnitte  mit  der  Armee  zu  beherrschen. 

Die  halbpermanente  Brücke,  welche  aus  Schleppschiffen  der  LloydgeseOschaft 
hergestellt  wurde,  war  eben  zur  Zeit,  wo  selbe  noch  ohne  Gefahr  oberhalb  der  Ticino- 
mundung  hätte  gebraucht  werden  können,  noch  nicht  rollendet,  daher  nichts  übrig  blieb, 
als  selbe  bis  an  eine  solche  Stelle  zu  schaflen,  wo  sie  gleichfalls  rortheilhaft  und  noth- 
wendig  war,  nämlich  nach  Yaccarizza. 

Der  Brückenkopf  ron  Yaccarizza  war  nothwendig  um  das  Eindringen  des  Feindes  in 
das  Defil^e  ron  Stradella  zu  yerhindern,  um  ihn  abzuhalten  in  jener  Gegend  über  den  Po 
in  die  Lombardie  zu  setzen  und  dort  uns  zu  bedrohen;  er  war  daher  yon  YortheU  (ur 
die  Yertheidigung  der  Po-Strecke  unterhalb  der  Ticinomundung.  Ein  BrQckenkopf  ober- 
halb der  Ticinomundung,  z.  B.  bei  Mezzana  Corte,  konnte  diesen  Zweck  nicht  so  gut 
erfüllen,  da  das  Defilee  ron  Pavia  jede  Seitenbewegung  behindert  und  verzögert  haben 
wurde,  und  dieser  Punkt  ausserhalb  der  eigentlichen  Flussstrecke  lag,  deren  Cberscbret- 
tung  den  Feind  direct  in  die  Lombardie  führte. 

Dagegen  wäre  aber  ein  Brückenkopf  oberhalb  der  Ticinomundung  zu  allen  Unte^ 
nehmungen  auf  das  rechte  Po-Ufer  und  um  sich  den  Rucktritt  in  die  Lomellina  wieder  xo 
sichern  buchst  Tortheilhaft  gewesen,  und  die  am  20.  Mai  unternommene  Recognoseirang 
hätte  auf  dieser  Seite  von  der  Hanptarmee  selbst  nöthigenfalls  unterstutzt  werden  können. 

Der  Mangel  an  Brücken  von  solcher  Einrichtung,  wie  selbe  zur  ÜberbrGckung  ron 
grossen  Strömen  nothwendig  sind,  femer  der  Umstand,  dass  man  sich  von  der  Zaschubs- 
linie  entfernt  haben  wurde,  und  dass  zur  Sicherung  derselben  eine  nicht  unbedenteode 
Abschwächung  der  Armee  durch  Besetzung  des  Ticino  zum  Schutze  der  Lombardie  hätte 
eintreten  mfissen,  sind  Grunde,  welche  för  die  Überschreitung  des  Ticino  entscheiden 
mussten.. 

Nachdem  man  sich  später  überzeugt  hatte,  dass  die  piemontesische  Air^ee  zwischen 
Casale  und  Alessandria  stand,  war  es  nicht  möglich,  aus  der  Lomellina  auf fdas  rechte  Po- 
Ufer  überzusetzen,  da,  wie  erwähnt,  die  zu  einer  solchen  Unternehmung  erforderlichen 
halbpermanenten  Brücken  fehlten,  die  selbstverständlich  vor  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten am  Ticino  bei  Pavia  hätten  vorbereitet  sein  müssen,  um  sie  mit  den  zur  Yerfugung 
stehenden  Dampfern  an  die  betreffenden  Punkte  zu  schaffen. 

Aber  das  Remorquiren  einer  so  grossen  Schiffbrücke  Po  aufwärts  hätte  mit  vielen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  und  es  stand  der  Yerlust  des  ganzen  Materials  und 
vielleicht  auch  der  Dampfschiffe  zu  besorgen;  denn  der  Po  wird  nur  von  Pavia  abwärts 
mit  Dampfschiffen  befahren,  und  obwohl  er  in  dieser  Strecke  mächtiger  ist  als  oberhalb 
des  Ticino,  so  macht  die  Beschiffung  doch  viele  Yorsicht  nothwendig,  weil  die  Richtung  des 
Fahrwassers  zwischen  den  vielen  Auen  und  Sandbänken  sich  bei  jedem  Hochwasser  ändert, 
daher  die  Schiffe  jedesmal  von  Strecke  zu  Strecke  durch  die  daselbst  aufgestellten 
Piloten  gefuhrt  werden  müssen.  Der  Transport  zu  Wasser  ist  aber  nur  zulässig,  wenn 
man  im  Besitze  beider  Ufer  ist,  was  einen  vorläufigen  Flussubergang  —  wie  er  durch  das 
8.  Armeecorps  vorgenommen  wurde  —  und  zugleich  auch  die  Herrichtung  von  Befesti- 
gungen zum  Schutze  einer  solchen  BrQcke  bedingte. 
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Die  Fortsetzang  der  Offensife,  nämlich  die  Versetzung  der  Armee  vom  linken  auf 
das  rechte  Ufer,  wurde  somit  auf  eine  ganz  natfirlichc  Weise  gelähmt,  und  dasselbe  hätte 
stattgefunden  bei  der  Offensire  am  rechten  Po-Ufer,  wenn  die  piemontesische  Armee  dem 
Stosse  auswicli,  um  sich  z.  B.  über  Casale  am  linken  Po-Ufer  mit  den  ron  Susa  anrQcken- 
den  beiden  franzosischen  Armeecorps  zu  vereinigen.  Man  hätte  nicht  die  Mittel  gehabt^ 
auf  dem  kürzesten  Wege  denselben  am  linken  Ufer  in  der  Lomellina  entgegen  zu 
treten. 

Der  Stillstand  oder  die  Defensive  in  der  Lomellina  ergab  sich  aus  naturlichen 
Gründen  von  selbst,  utf  die  Vereinigung  der  Franzosen  mit  den  Piemontesen  war  wohl 
nicht  mehr  zu  yerhindem. 

Es  beginnt  nun  ein  neuer  Zeitabschnitt,  der  beinahe  einen  Monat  in  Anspruch  nimmt, 
bis  sich  der  Feind,  trotz  seiner  Überlegenheit,  zu  einem  immerhin  gefahrrollen  Umge- 
hungsmanöver entschliesst 

Die  numerische  Überlegenheit  der  AUiirten,  die  von  österreichischer  Seite  keineswegs 
überschätzt  wurde,  bildet  nunmelir  den  Hauptfactor,  nach  welchem  das  fernere  Verhalten 
der  k.  k.  Armee  beurtheilt  werden  muss. 

Die  Darstellung  gibt  die  anfangliche  Stärke  der  k.  k.  Armee  beim  Einmärsche  in 
Piemont  zu  99.000  Mann,  jene  der  Verbündeten  zu  187.000  Mann  an. 

Die  VerbQndeten  sind  demnach  um  88.000  Mann  den  Österreichern  überlegen. 

Im  k.  k.  Hauptquartiere  wurde  das  numerische  Übergewicht  des  Gegners  auf 
70.000  bis  75.000  Mann  berechnet,  und  dieses  Bewusstsein  blieb  auch  für  das  weitere 
Veriialten  und  die  Entschlüsse  entscheidend.  Es  ist  daher  auch  ganz  gleichgiltig,  ob  der 
Gegner  um  einige  tausend  Mann  stärker  oder  schwächer  gewesen. 

Diese  Annahme  bildete  den  Ausgangspunkt  für  alle  Handlungen  der  Armee,  von 
dem  Augenblicke  an,  als  die  Vereinigung  der  Verbündeten  nicht  mehr  verhindert  werden 
konnte,  bis  zum  Ruckzuge  hinter  den  Mincio,  wo  sich  die  1.  Armee  sammelte. 

Man  wollte  und  durfte  wohl  keine  Schlacht  schlagen,  in  der  das  Ganze  der  eigenen 
mit  dem  Ganzen  der  verbündeten  Armee  zusammentreffen  konnte,  nicht  blos,  weil  die 
k.  k.  Armee  eine  grosse  Überlegenheit  gegen  sich  hatte,  sondern  weil  sie  selbst  nur 
einen  Torgeschobenen  Theil  der  auf  dem  Kriegsschauplätze  zu  verwendenden  Streitkräfte 
bildete,  indem  das  9.,  1.,  10.  und  11.  Corps  und  eine  Cavalleriedivision  gleichfalls  nach 
Italien  bestimmt  waren,  und  die  Entscheidung  vor  bewirkter  Vereinigung  der  Gesammt- 
krSfle  nicht  gesucht,  sondern  eher  yermieden  werden  musste. 

Die  k.  k.  Armee  in  Piemont  musste  aber  andererseits,  nachdem  sie  einmal  auf 
feindlichem  Gebiete  stand,  trachten,  sich  so  lange  als  möglich  in  der  Aufstellung  zu 
behaupten ,  theils  der  Waffenehre  halber,  um  nicht  gleich  nach  begonnener  Off'ensive 
wieder  umzukehren  und  in  das  Festungsviereck  i^u  fluchten,  theils  auch  desshalb,  damit 
die  Armee  nicht  an  den  Mincio  gelange,  ehe  die  erwähnten  Verstärkungen  dort  eintreffen 
konnten. 

Die  Aufstellung  in  der  Lomellina  war  an  und  für  sich  keine  nachtheilige,  weil  die 
k.  k.  Armee  keineswegs  ihre  Verbindungslinie  verlieren  konnte,  auch  wenn  der  Feind  die 
Absicht  gehabt  hätte,  unterhalb  der  TicinomOndung  den  Po  zu  Gberschreiten. 

In  dieser  Strecke  ist  der  Po  mächtiger  als  oberhalb  der  Einmündung  des  Tessins, 
da  dieser  Fluss,  durch  den  er  verstärkt  wird,  zu  jeder  Jahreszeft  beinahe  gleichen  Was- 
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NurntiiiMl  liul,  wii»  ullo  GewauMcr,  die  aus  GebirgMeen,  den  unveränderlichen  RcÄcrroirs, 
»rtt|i|iDlNt  wordtfii. 

ICiim  Nlurkv  Armee,  wie  jene  der  Verbündeten,  benötbigi  wenigstens  zwei  bis  drei 
llrlli«k(Ui ;  (luN  Mttd^riul  liiexu  kann  von  keiner  Armee  mitgef&hrt  werden. 

hio  k.  k.  Armee  kunnte,  wenn  diese  Strecke  gehörig  beobachtet  blieb,  um  ihroi 
lUli'kAiiir  iiul  diiN  llnküTieino-Ufer  gani  ohne  Sorgen  sein,  besonders  von  dem  Zeitpunkte 
.111,  \\o  dor  llrnokiMikopf  von  Vaccarizza  bereits  vollendet  war,  den  der  Feind  jedenfalls 
iVIllicr  littilo  liOAwingen  niQssen,  bevor  er  an  einen  Po-Übergang  nur  denken  durfte. 

Kill  OhorgangHvorsuch  Aber  den  Po  zwischen  der  Einmund^g  der  Sesia  und  des 
IVwjilmi  iiminnIo  lilngogen  auf  die  k.  k.  Armee  selbst  stossen,  und  man  war  auch  cnt- 
MohloH«iMt.  in  oiui^m  noIoIumi  Falle  mit  ganzer  Macht  dem  Feinde  entgegen  zu  treten. 

Nur  U^\  olniMU  so  mfiohtigon  Flusse  wie  der  Po,  wo  die  Vorbereitungen  zu  dnem 
Obvi'K*»WM>^  "«d  der  HrackiMisohlag  selbst  nicht  blos  wenige  Stunden,*  sondern  wenigstens 
oluou  ^mim  *l^^g  vrlorderu,  durfte  man  an  die  Möglichkeit  einer  directen  Vertheidigmig, 
M*Hi*l  i^iuor  immerhin  i^lwas  ausgedehnten  Flussstrecke,  wie  jene  zwischen  Sesia  nid 
l^joitto  lic^>MuU^  denken«  weil  man  hoffen  durfte,  die  Armee  an  der  Cbergangssielle  ver- 
oiMi){vu  «u  kCVuuou«  bevor  os  dem  Feinde  möglieh  wurde,  den  Übergang  sa  bcwcrkstdh- 
>ivw.  Kiue  l'^Uitobuug  durt» h  Demonstrationen  ist  um  so  schwieriger,  je  grosser  der 
Stiviw  und  je  ssl&rker  die  Armee  ist,  wegen  der  ausserordentlichen  Mittel  an  Material 
die  der  K^ind  eulwiekelu  mds^ite«  wenn  er  ernste  Besorgnisse  einflössen  will. 

tVr  S\«H\ker|tunkl  der  Aufstellung  der  k.  k.  Arse«  masste  daher  gvgen  den  Po  lo 
<\^^^l^s4^'llMHklUuddie«b^H^hle  xfe  irklieh  auch  den  VortkeiUdass  der  Feind  sich  zn  einer  weit 
^(«^Meude^  l^'^fte^^atK^  euls^ehlie^en  and  sieh  kieza  vorbereiten  ninsste.  Das  positife 
^^XvNaisVN  fte  d»^  k»  k.  Artnee  war  Zeitgewinn  für  jene  Trappen,  welche  am  Miieio 
sich  ta  ^4M^ehi  kailea. 

H^Hftkl  MfcMk  0»»*  mit  Oeaft  M^lerwie.  w^Mes  lar  HerrichlBig  einer  eiazigei 
fc^NiAc  ^Ns^  de«  IV  ^HfOeicht  kauta»  a«$offtck^  dirfte»  sieh  iher  £e  Sesia  drei  bis  vier 
k^^^^  bh^t^^rlWa  tjks$e«k  di*  ia  w^n^-««  Slanien  ii'  lehlarrn  «in  kannenj  —  femer  di» 
vhv  ^JfcUwkWua^  dvv  %t  ^ewasrlkettden  Fl«»!»Cr««kea  »oa  VeKirfB  bis  an  die  TioBonii- 
JNw»<  «Ä  s^mWw  tiiMfr  tt  ie^tsdbe  ^ö^ea.  diie  Ifantfhiiaie  VtiwIE  Mnttui  Mcninf 
k\m:^^  ^  X^wKh»  ^<fr^^  di«  HttteHiKtawi  4  »eibm  <Khic  «mi  starken  Vanck  vm  Vereeffi 
-NtJ^a  IVC?KHx«i*n^r<t  ^«tctvrüt  tts^  —  i£a$c^  eto  baflWr  T)^  »««ehfc.  buidie  Irmec  in  Be»e- 
f«M^  <v«vciat  >««nJMtt  k:«ait..  —  djutk»  Afc  Kacschiin»  kAVan  nall«iwhi:  «  apüt  «dAr  anch  pr 
Hi;^  <v<u^>£  ^ttiv^  >»vttrt  J*fr  l^nitd  «uf  «ltr9<kit^hnMn  P^mtom  hianmiriiiin  fiost,.  md  die 
V<*iHt»»<4»M  ttii^^Kw^tr  w  tt«^»^KK*üatlllCSQrHptMa  nstÜMudlft  «ac  kninen  sidben  Ankahspeakt 
*iU  avt^^v^KUiHC  <«^«tt»  tAA%vi*Sk,T<ii«t  V<tti)«r  kin|pMC^&«Hi  wd«  salL  tt^cben«.  sukau 

i%  iitfrL.i«MvdiiKi  niviii  i«ir  <M<tt  vÄm^  jMttdttcn  auiA.  ^^npm  ÄSaÄ  hin»  rechlieitif 
y4lK*n  ClK»5C*int5*'*^»>a<<K4  ii.>  yg»äi«i%i^  !H«ct^:fMn  «i  ibinaan»  3|ffB  ahpendnen  wvrde  — 
ii»cs  vilü  >«»ka  >Muiil  >^(^  V<%^^KKä<ttH  ii«t  C^t**^  «*Ktr  jMhr  fafvt  «ian  P^  nod  «&  anicrc 

hc  Vv^%k«K>K  v  !«»;>.  iIuid;.  «u  i*;%"  iin  \*liir«t:%i  x^«<<^Ü^  ^ardli^  \mttm  Bwdk  des 
'%<»u%%«ft  ^  '%«iK«S.    4ä»^  xti  «ic«*  .u«ii&«;«aKM  naas^kOM.    un  mrtb  dan  Thnnii  nufdÜrh  de» 
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Ticino  hatte  erfechten  können,  ungleich  die  nachtheiligsten  Folgen  für  sie  haben  musste, 
da  ihr  Ruckzug  auf  derselben  Bogenlinie,  auf  der  sie  gekommen,  geschehen  masste, 
wahrend  die  k.  k.  Armee  sich  anf  der  Sehne  dieses  Bogens  bewegen  konnte. 

Die  Torbereiteten  Brücken  und  Brückenköpfe  am  Ticino  erleichterten  das  Seitwärts - 
schieben  der  Armee  ron  einem  Ufer  auf  das  andere  und  gaben  die  Möglichkeit,  den  Feind 
anf  einem  beliebigen  Ufer  za  fassen. 

Alle  diese  g&nstigen  Verhältnisse,  einen  taktischen  Erfolg  zu  benützen  ,  waren  an 
der  Sesia  nicht  Yorhanden,  daher  es  noch  immer  kein  Fehler  war,  wenn  die  Entscheidung 
an  der  Sesia  Termieden  und  erst  am  Ticino  gesucht  wurde;  denn,  wie  schon  angedeutet, 
bildeten  die  in  der  Lomellina  gestandenen  k.  k.  Truppen  blos  einen  Theil,  und  zwar  die 
kleinere  Hälfte  der  überhaupt  für  Italien  bestimmten  Armee.  Ihre  Lage  hatte  Ähnlich- 
keit mit  dem  180S  nach  Ulm  Torgeschobenen  Armeetheil,  während  der  andere  ansehn- 
lichere Theil  sich  theils  erst  am  Inn  sammelte,  theils  noch  an  der  preussischen  Grenze 
stand. 

Eine  solche  yorgeschobene  Armeeabtheilung  tritt  in  das  Verhältniss  einer  grossen 
Arantgarde,  die  doch  gegen  überlegene  Macht  um  so  weniger  eine  Entscheidungsschlacht 
im  freien  Felde  oder,  was  dasselbe  ist,  an  einem  Fluss Übergangspunkte,  den  man  Toraus- 
nchtlich  erst  dann  erreichen  kann,  wenn  der  Feind  seinen  Übergang  bereits  bewerkstel- 
figt  hat,  führen  darf,  je  weiter  sie  vorpoussirt  ist,  wenn  ähnlichen  Katastrophen  wie  jener 
TOD  Ulm  Torgebeugt  werden  soll. 

Will  man  nun  jeden  entscheidenden  Kampf  vermeiden^  so  kann  man  nur  so  lange  in 
der  jeweiligen  Aufstellung  Tcrbleiben,  als  man  nicht  Ton  feindlicher  Übermacht  umgan- 
gen oder  Ton  derselben  sich  directe  angegriffen  sieht 

Um  Gewissheit  zu  erhalten,  ob  man  wirklich  in  Gefahr  sei ,  bei  längerem  Verweilen 
umgangen  oder  in  eine  Entscheidungsschlacht  verwickelt  zu  werden,  sind  Gefechte,  zu 
welchen  eben  nur  Theil e  des  Ganzen  verwendet  werden  dürfen,  unYermeidlich.  Auf 
welchem  anderen  Wege  will  der  Armeeführer  mit  Bestimmtheit  in  Erfahrung  bringen,  was 
und  wieviel  die  Umgehung  ausmacht ,  ob  der  feindliche  Angriff  nur  eine  Demonstration 
und  es  überhaupt  an  der  Zeit  sei ,  das  Feld  bis  zum  nächst  günstigen  Abschnitte  zu 
räumen  ? 

Am  30.  Mai  wurden  nur  die  k.  k.  Vorposten  in  der  Stärke  einer  Brigade  geworfen. 
Eine  geringe  Übermacht  auf  Seite  des  Feindes  konnte  bei  der  zerstreuten  Aufstellung  die- 
ser Brigade  eine  solche  Aufgabe  lösen. 

Die  Erneuerung  des  Gefechtes  am  31.  Mai  war  daher  nothwendig,  wenn  man  solange 
^n  der  Lomellina  verbleiben  wollte,  als  dies  überhaupt  ohne  wirkliche  Gefahr  mög- 
lich war. 

Das  Werk  „Campagne  dltalie^  enthält  gleichsam  tadelnd  die  Bemerkung,  dass  die 
österreichische  Armeeleitung  in  Unkenntniss  vrar,  dass  beinahe  die  ganze  Armee  der 
Alliirten  zur  Umgehung  verwendet  worden  sei. 

Hätte  man  auch  jenseits  der  Sesia  eine  Brigade  oder  auch  noch  mehr  allenfalls  bei 
Stroppiano  stehen  gehabt,  um  die  Gegend  von  Casale  zu  beobachten,  so  wäre  diese  Truppe 
ebensowenig  wie  die  am  30.  Mai  angegriffenen  Vorposten  diesseits  der  Sesia  im  Stande 
gewesen,  verlässlichen  Aufschluss  über  die  eigentliche  Stärke  des  Feindes  zu  geben; 
sie  wäre  geworfen  worden,  ohne  zu  wissen,  was  hinter  jener  Truppe,  durch  die  sie  lum 
Weichen  gezwungen,  vom  Feinde  noch  nachfolge. 
(Ablhtiluff  vui.  si.) 
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Die  Erneueruag  des  Kampfes  am  31.,  um  sich  Gevrissheit  zu  TerschalTeOy 
wir  daher  als  nothwendigf  anerkennen. 

Bei  der  Überlegenheit  der  Verbündeten  wäre  durch  einen  allgemeinen  concentrirteo 
Angriff  auf  dieselben  ein  grosser  strategischer  Erfolg  an  der  Sesia  kaum  zu  erreieka 
gewesen,  weil  der  taktische  Sieg,  der  jenem  rorausgehen  mnss,  wohl  unmöglich  gebEe 
ben  wäre. 

Die  Minderheit  kann  und  darf  doch  nur  dann  einen  Schlag  wagen,  wenn  sie  ml 
Bestimmtheit  weiss,  dass  der  im  Allgemeinen  stärkere  Gegner  dort,  wo  gekämpft  wird, 
nur  in  der  Minderzahl  auftritt,  und  zwar  nicht  momentan  blos  während  eines  knrteo 
Rampfes,  sondern  auf  eine  solche  Dauer,  dass  entweder  die  gänzliche  Vernichtung  oder 
doch  die  Abtrennung  eines  solchen  Heertheiles  erfolgen  kdnne.  An  der  Sesia  wäre  dies 
unmöglich  gewesen,  weil  die  VerbQndeten  bei  allen  ihren  Angriffsmärschen  stets  so  eoo- 
eentrirt  blieben,  dass  bei  einem  Kampfe  die  Verwendung  des  Ganzen  möglich  war;  fibri- 
gens  hätte  die  österreichische  Armee  erst  zu  einer  Zeit  an  diesem  Punkte  anlangen  koi- 
nen,  in  welcher  der  Feind  schon  grösstentheils  am  linken  Sesia-Ufer  stehen  konnte. 

Die  physische  Möglichkeit,  binnen  36  Stunden  die  ganze  Armee  mit  Aasnahme  dei 
9.  Corps  bei  Vercelli  concentriren  zu  können,  schliesst  noch  immer  nicht  den  sehr  wikr- 
scheinlichen  Fall  aus,  dass  in  Wirklichkeit  48  und  noch  mehr  Stunden  erforderüd 
geworden  wären,  weil  überhaupt  auch  die  Zeit  in  Zurechnung  genommen  werden  um 
die  vom  Erscheinen  des  Feindes  und  Tom  Beginne  der  Anstalten,  die  er  zum  Übergugt 
trifft,  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  rerstreicht,  wo  die  Armee  des  Vertheidigers  sieb  ii 
Marsch  setzt. 

Ungunstige  Umstände  können  Ycrursachen,  dass  obige  Zeit  Ton  36  Stunden  sick  aof 
3  Gefeehtstage  yertheilt,  z.  B.  wenn  der  erste  Angriff  auf  Vercelli  in  die  Nachmittags- 
stunden fallt,  und  das  Gefecht  nicht  jenen  Charakter  hat,  um  die  Concentrlrung  der  Arm» 
an  diesem  Tage  schon  anordnen  zu  sollen.  Die  Marschbewegungen  fallen  sodann  auf  dci 
2.  und  3.  Gefechtstag. 

Dieses  successive  Einrücken  der  Corps  macht  den  Sieg  unwahrscheinlich,  hesonders 
wenn  der  Feind  mit  seiner  Gesammtmacht  oder  doch  mit  Übermacht  schon  am  erstea 
Tage  auftreten  konnte. 

Wäre  auch  Vercelli  von  k.  k.  Truppen  besetzt  gewesen,  so  hätte  dieser  UnutaDd 
den  Feind  nicht  abgehalten,  oberhalb  desselben  überzugehen,  analog  wie  er  es  am  TIcim 
gethan. 

Bezflglich  der  Schlacht  TonMa  genta  wird  die  Betrachtung  gemacht,  dass  es  zweck- 
mässig gewesen  wäre,  die  Armee  hinter  dem  Naviglio,  der  Abbiategrasso  mit  MaOand 
Tcrbindet,  zuTcreinigen  und  die  Vertheidigung  des  Überganges  bei  Poate  di  Magenta  nidit 
so  hartnäckig  durchzufuhren.  Hinter  dem  Nariglio  hätte  sich  die  ganze  Armee  Tereiaigeo 
können,  um  die  Schlacht  anzunehmen. 

Wir. hätten  gewünscht,  bei  dieser  Gelegenheit  wenigstens  eine  korze  Andeutnig 
Ober  einfache  und  doppelte  Brfickenköpfe  und  Gber  die  Nothwendigkeit  der  letzteren  n 
finden,  wenn  nicht  blos  eine  directe  FlussYcrtheidigung  beabsichtigt  wird,  die  bei  sekr 
langen  Flusslinien,  wie  der  des  Ticino,  und  bei  einer  numerischen  Überlegenheit  des  Feindei 
doch  nur  äusserst  selten  gelingen  kann ;  sondern  wenn  der  Fluss  ab  llittel  betrachtet 
wird,  um  eine  gunstige  Chance  zu  erhalten,  den  übergehenden  Feind  im  Rücken  in  fassen, 
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oder  fiberhiiupt  im   Moment,  wo  seiiie  Kräfte  getheüt  nnd  auf  beiden   Ufern  stehen, 
antnfallen  und  vorerst  wenigstens  einen  solchen  Theil  zu  schlagen. 

Denn  es  ist  klar,  dass  bei  der  numerischen  Überlegenheit  der  Alliii*ten  eine  Schhcht 
hinter  dem  Naviglio,  Abbiategrasso-Mailand,  nicht  mehr  Aussicht  auf  einen  gOnstigen  Aas- 
gang bieten  konnte,  als  ein  OiTciisiTstoss,  der  am»3.  oder  4.  Juni  auf  dem  linken  Ticino-Ufer, 
£.  B.  gegen  NoTara,  unter  Mitwirkung  des  1.  Corps  aus  dem  Brückenköpfe  ?on  S.Martino 
torgenommen  worden  wäre,  da  der  Feind  jedenfalls  vorerst  seine  ganze  Macht  Gber  den 
Ticino  gesetzt  hätte,  und  somit  in  compacter  Masse  gegen  den  Naviglio  vorgerSckt  wäre. 
Wird  die  Annahme  einer  Entscheidungsschlacht  am  rechten  Ufer  des  Ticino  flir 
gefährlich  erkannt,  so  bleibt  diese  Gefahr  auf  dem  linken  Ufer  ganz  dieselbe,  denn  der 
schmale  Naviglio,  der  von  Mailand  nach  Abbiategrasso  zieht,  hat  nicht  nur  viele  Brücken, 
sondern  ist  selbst  im  Angesichte  des  Gegners  viel  leichter  zu  uberbrQcken  als  der  Ticino. 
Die  Alliirten  hätten  den  Vortheil  eines  freien,  den  Bewegungen  gflnstlgen  Terrains 
gehabt,  das  unmittelbar  hinter  ihrem  RGcken  lag,  während  die  österreichische  Armee 
mitten  im  schwierigsten  Terrain,  zwischen  Reisfeldern  auf  schmalen  Vicinalwegen,  in  den 
Bewegungen  beschränkt,  zu  stehen  gekommen  wäre. 

Nur  wenn  der  Ticino  durch  doppelte  BrSckenköpfe  genfigend  hergerichtet  gewesen  wäre, 
an  ein  offensives  Hervorbrechen  auf  beiden  Ufern  zu  ermöglichen,  wäre  die  k.  k.  Armee 
in  die  Lage  gesetzt  worden,  den  Feind  vielleicht  in  einem  Momente  zu  uben*asehen,  wo  er 
aof  beiden  Ufern  vcrthoilt  stand.  Da  der  Feind  an  Zahl  der  osterreiehisch<^n  Armee  aber- 
legen  war,  konnte  er  den  directen  Angriff  auf  die  vorbereiteten  BrflckenkOpfe  vermeiden. 
Die  Alliirten  worden  schwerlich  ein  so  weit  ausholendes  Umgehungsmanöver  gewagt 
hahen,  wenn  ihre  Streitkräfte  jenen  der  Kaiserlichen  nicht  überlegen  oder  auch  nur  gleich 
gewesen  wären.  Die  Überlegenheit  der  Streitkräfte  gibt  gleichsam  einen  halben  Sieg» 
bevor  es  noch  zum  Kampfe  kommt,  weil  beim  Angriffe  eine  ängstliche  Deckung  der  Ver- 
UiMlungslinie  nicht  unerlässlich  geboten  scheint;  sie  kann  momentan  Preis  gegeben 
werden ,  da  der  Sieg ,  der  in  Aussicht  steht ,  das  momentan  Aufgegebene  wieder 
Boriick  gibt. 

Sobald  aber  der  Feind  in  Folge  seiner  Übermacht  es  riskiren  darf,  dass  seine  Verbindungs- 
linien anstatt  ihm  im  Rucken  zu  bleiben,  in  der  Flanke  oder  noch  ungänstiger  zu  liegen 
kenme,  so  wird  die  Vertheidigung  jeder  längeren  Flussstrecke,  an  welcher  kein  ver- 
schinztes  Lager  oder  eine  wirkliche  Armeefestung  liegte  illusorisch,  und  man  wird  in  der 
Regel  dem  Feinde  den  Übergang  über  keine  Flusslinie,  die  länger  ist  als  ein  gewöhnlicher 
Marsch,  d.  i.  2  bis  2(/«  Meilen,  durch  eine  directc  Vertheidigung  verwehren  können,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Fluss  kein  Strom,  sondern  mit  dem  gewöhnlichen  Feldbröekengeräthe 
aa  mehreren  Punkten  gleichzeitig  und  in  der  Zeit  von  wenigen  Stunden  Qberbruckt  werden 
kann,  wie  dies  bezuglich  der  Sesia  und  dem  Ticino  der  Fall  ist,  auch  wenn  man  alle 
Cbergangspuakte,  wo  der  Feind  öbergehen  kann,  befestigen  wQrde.  Am  Ticino  bitte  teaa 
aiae  11  Meilen  lange  befestigte  CordonsUnie  gehabt,  die  dennoch  Ober  kurz  oder  lang 
tarehbroehen  worden  wäre,  da  man  nicht  bei  jeder  Demonstration,  die  an  irgend  einem 
Punkte  vorgenommen  wird,  mit  der  ganzen  Armee  gleich  dahin  rücken  kann,  und  da,  wena 
m  mehreren  Punkten  gleichzeitig  demonstrirt  wird,  man  in  Verlegenheit  kommt,  nach 
weleher  Richtung  sich  zu  wenden  sei. 

Wenn  daher  die  Armee  auch  an  eineni  Flusse,  den  sie  vertheidigen  will,  ihre  Masse 
ia  eiaer  Strecke  von  swei  Meilen  beisammen  hält,  uad  diese  Strecke  so  wiMt,  dass  der 
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Feind»  wenn  er  sie  amgeht,  seine  Verbindnngs-  oder  Ruckzagslinie  Preis  geben  masi,  m 
hat  dieser  nur  die  Wahl  iwischen  dem  directen  Angriff  oder  der  Umgehung;  ersieres  gil»t 
dem  Vertheidiger  Aossicht  auf  einen  blos  taktischen  Sieg»  letzteres  aber  zogleidi  aif 
einen  strategischen. 

Angenommen»  es  wären  blos  bei  Vigevano,  Bereguardo  und  Paria  auf  beiden  Vhn 
gesicherte  Übergange  vorbereitet  worden,  alle  flbrigen  aber  bis  Sesto  Calende  hinauf»  sowä 
auch  der  tou  S.  Martino»  unberücksichtigt  geblieben»  die  dortige  BrGcke  aber  lovtöH 
worden»  so  hatte  der  Feind  Yielleicht  den  Versuch  gemacht»  bei  S.  Martino  oder  Casahuwn 
über  den  Ticino  zu  gehen ;  aber  auch  da  wäre  die  Röckxugslinie  den  AUürten  noch  imner  h 
der  Flanke  geblieben.  Die  k.  k.  Armee  hätte  auch  hier»  wie  am  4.  Juni»  die  Wahl  g^ibt 
entweder  auf  das  linke  Ufer  des  Ticino  zu  gehen  und  die  Schlacht  anzunehmen,  — besiegte 
sie  hier  den  Feind»  so  Tcrfolgte  sie  ihn  eine  Strecke  und  debouchirte  durch  den  BrMea- 
kopfVigcTano  auf  das  rechte  Ufer  gegen  die  feindlichen  Brücken»  —  oder  sie  konnte  mek 
am  rechten  Ufer  gegen  den  Tom  Feind  gewählten  Obergangspunkt  Torrucken»  den  noek  nickt 
über  den  Fluss  gegangenen  Theil  der  feindlichen  Armee  schlagen  und  die  Brücken  zerstdrai. 
Immer  sind  aber  zu  solchen  ManöTers,  die  einen  Uferwechsel  bedingen,  nicht  eii- 
fache»  sondern  doppelte  Brückenköpfe  erforderlich»  wenn  man  den  Fluss  nicht  direet  tv 
theidigen,  sondern  ihn  benützen  will»  um  Partialerfolge  zu  erreichen. 

Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel»  dass»  ungeachtet  der  Brückenkopf  bei  S.  IbÜM 
nur  auf  einem  Ufer  angelegt  war»  die  Alliirten  am  4.  Juni  wieder  auf  das  rechte  Tiow- 
Ufer  zurückgeworfen  worden  wären»  wenn  sämmtliche  Armeecorps  an  diesem  Tage  ia 
Bereiche  des  Schlachtfeldes,  welches  zufallig  am  äussersten  rechten  Fillgel  der  gaisct 
Armeeaufstellung  lag,  gestanden  wären.  —  Wie  aber  die  Armeecorps  de  facto  TcrtMt 
waren ,  würde  dies  erst  am  5.  Juni,  also  am  zweiten  Schlachttage  möglich  gewesen  seil. 
Die  Ursache,  warum  die  Armee  nicht  schon  am  4.»  wie  es  die  Armeefubrung  beab- 
sichtigt hatte,  concentrirter  war,  ist  darin  zu  suchen,  dass  in  der  Übersetzung  dei 
Ticinoflusses  Störungen  eintraten,  wodurch  einige  Colonnen  bei  der  systemmässigei 
Schwerfälligkeit  ihrer  Zusammensetzung  die  ihnen  angewiesenen  Punkte  gar  nicht  oder 
nicht  rechtzeitig  erreichen  konnten. 

Wir  finden  daher  auch  hier  wieder  wie  fast  in  allen  früheren  Kriegen,  mit  Ausnakme 
Ton  1848  und  1849  in  Italien,  dass  die  Armeecorps  zu  weit  auseinander  standen,  ua 
gleich  am  ersten  Gefechtstage  sich  mit  der  Gesammtmasse  am  Kampfe  betheiligeD 
zu  können. 

Die  Concentrirung  der  Kraft  ist  aber  ein  so  entscheidendes  Moment  im  Kriege,  dast 
es  Yielleicht  nützlich  sein  dürfte»  auf  das  Wie  derselben»  sowie  auf  die  Gründe  näker 
einzugehen»  warum  diese  Concentrirung  nicht  oder  meist  nur  mangelhaft  ausge- 
führt wurde. 

Da  man  nie  auf  Fehler  beim  Gegner  rechnen  soll»  so  folgt  Ton  selbst»  dass  no 
stets  trachten  müsse»  am  Tage  einer  Schlacht  seine  sämmtlichen  Streitkräfte  rereinigt  n 
haben,  und  dass  daher  die  rom  Schlachtfelde  entferntesten  Corps  höchstens  einen  Manck 
oder  drei  Meilen  davon  entfernt  stehen  dürfen. 

Um  dies  zu  ermöglichen»  müssen  die  Corps  auf  einer  Terrainfläche  concentrirt  seil, 
deren  Quadrat-  oder  Kreisfläche  nicht  mehr  als  4  bis  6  Quadratmeilen  betragt 

Ein  Quadrat  ron  2*5  Meilen  Seitenlänge  hat  eine  Diagonale  ron  ,3*1»  Meilen.  Wem 
daher  die  Concentrirung  der  im  Echequier  (Marschfläche)  vertheilten  Armeecorpt  « 
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einem  oder  dem  andern  Flügel  nothwendig  werden  sollte,  so  wird  das  Corps,  welches 
auf  der  Diagonallinie  herangezogen  wird,  erst  nach  9  bis  10  Stunden  am  Schlachtfelde 
eintreffen  können,  denn  so  viel  Zeit  wird  es  zur  Hinterlegung  Ton  3  '/s  Meilen  benöthigen. 

Alles,  was  ausserhalb  des  bezeichneten  Echequiers  steht,  kann  erst  am  zweiten 
Schlachttage  am  Kampfe  Theil  nehmen. 

Es  ist  aber  nicht  immer  möglich,  die  Armee  —  besonders  wenn  sie  sehr  stark  ist  — 
auf  dem  sodann  verhältnissmassig  kleinen  Räume  Yon  6  bis  S  Geriertmeilen  bestandig» 
d.  i.  beim  Stillstande  und  in  der  Bewegung  Yersammelt  zu  haben,  denn 

1.  findet  man  nicht  immer  so  viele  Parallelstrassen,  um  die  Armee  in  so  vielen 
Colonnen  auf  gleicher  Höhe  zu  bewegen,  dass  nicht  einzelne  Theile  ausserhalb  des 
erwähnten  Raumes  fallen; 

2.  wird  man  oft  durch  die  physische  Beschaffenheit  jenes  Terrauabschnittes ,  auf 
welchem  die  Armee  längere  Zeit  verweilen  muss,  g^enöthigt,  die  Truppen  auseinander  zu 
ziehen,  um  dadurch  ihre  Verpflegung  und  Unterkunft  zu  ermöglichen ; 

3.  endlich  gebieten  nicht  selten  auch  militärische  RQcksichten  die  Vertheilung  der 
Armee  auf  längere  Linien  als  3  Meilen  und  grössere  Flächen  als  6  bis  8  Quadratmeilen, 
wie  z.  B.  bei  zuwartenden  Aufstellungen  hinter  Flüssen,  die  uns  vom  Feinde  trennen. 

In  allen  diesen  Fällen  muss  der  Feldherr  trachten,  bevor  es  zur  Schlacht  kommen 
kann,  seine  Armeecorps  in  dem  Räume  des  Normalechequiers  zu  concentriren ;  denn  nur 
dann,  wenn  dies  bewirkt  ist,  kann  er  auf  die  Möglichkeit  rechnen,  alle  seine  Armeecorps 
am  ersten  Schlachttage  in  den  Kampf  zu  führen.  Alle  ehtscheidenden  Kämpfe,  die  statt- 
fanden ehe  noch  diese  vorläufige  Concentrirung  der  Streitkräfte  bewirkt  war,  fielen 
xnm  Nachtheile  aus , .  wenn  der  Feind  diesen  Fehler  vermieden  hatte  und  concentrirt 
in   den  Kampf  gegangen  war. 

Nur  Theoretiker  konnten  daher  behaupten,  dass  es  möglich  gewesen  wäre,  die 
Alliirten  an  ihrem  Übergange  bei  Yercelli  zu  behindern.  Man  hätte  ein  successives 
Anlangen  der  Armeecorps  gesehen,  welches  36  Stunden  in  Anspruch  genommen  haben 
¥rürde,  bevor  die  ganze  Armee  vereinigt  sein  konnte. 

Da  in  der  Schlacht  das  numerische  Übergewicht  zur  Sicherung  eines  günstigen 
Erfolges  am  meisten  beiträgt,  so  ist  ferner  klar,  dass  bei  sehr  starken  Armeen,  deren 
Gesammtmasse  in  dem  Räume  des  Normalechequiers  nicht  untergebracht  werden  kann, 
diejenige  mehr  Aussichten  hat  den  Sieg  auf  ihre  Seite  zu  bringen ,  welche  die  m  e  i  s  t  e  n 
Streitkräfte  in  dem  Normalechequier  zu  concentriren  und  auch  zu  bewegen  vermag, 
somit  diejenigen  Armeen ,  welche  am  dichtesten  sind,  welche  die  wenigsten  Fuhrwerke 
in*8  Gefecht  mitschleppen. 

Der  Organisator  einer  Armee  möge  nie  vergessen,  dass  für  je  14  Stuck  4spännige 
Fuhrwerke,  die  er  aus  einer  marschirenden  Colonne  auszuscheiden  vermag,  ein  Bataillon 
oder  1000  Mann  Infanterie  mehr  an  deren  Stelle  gesetzt  und  an  den  Feind  gebracht 
werden  können. 

Auch  das  Ausrustungssystem  mit  Fuhrwerken  muss  bei  den  fremden  Armeen  studirt 
und  mit  unserem  Systeme  und  Gebräuchen  verglichen  werden,  weil  bei  Marschgefechten 
derjenige  stets  im  Vortheile  sein  wird,  dessen  Colonnen  eine  grössere  Dichtigkeit  haben, 
das  heisst :  wer  mehr  Kampfmittel  auf  einer  Strassenstrecke  von  gegebener  Länge 
marschiren  lassen  kann. 

28» 
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Erwartet  die  Armee  den  Angriff  des  Feindes  nicht  in  einer  Position  ab,  sonden 
muss  sie  sich,  wenn  sie  den  Feind  bekämpfen  will,  gleichfalls  in  Bewegu^ 
setzen,  so  wird  es  Ton  der  Anzahl  der  im  Marscheehequier  Torhandenen  Parallcl- 
strassen  und  Yon  dem  Dichtigkeitsmoment  der  einzelnen  Colonnen  abhängen,  wie  TieJ 
Streitkrifle  schon  am  ersten,  und  wie  Tiel  erst  am  zweiten  Schlachttage  am  Kaopfe 
Theil  nehmen  können. 

Ein  österreichisches  Corps  (2£».000  Mann)  benuthigte  12  bis  14  Standen,  nm  eiiei 
Tagmarsch  von  drei  Meilen  ziirSckzulegen.  War  der  Marsch  nur  zwei  Meilen  oder  etn 
darüber  lang,  so  hatte  die  T^te  bereits  das  neue  Bivouac  erreicht,  wahrend  die  Qoeie 
eben  erst  das  alte  Bivouac  verliess.  Die  Colonnenausdchnung  der  Corps  ä  25.000  Maai 
kann  daher  zu  zwei  Meilen  angenommen  wel*dcn,  was  ganz  richtig  ist,  da  ein  Corps,  aor- 
mal  berechnet,  eine  Ausdehnung  Ton  i^to  Meilen  hat. 

Drei  französische  Dirisionen  in  der  Stärke  tou  27.000  Mann  hatten  im  Marsche  ein 
Tiel  grösseres  Dichtigkeitsmoment  (weil  sie  weniger  Artillerie  und  Bagagen  mitfuhrtea 
und  ihre  Kochgeschirre  bei  sich  trugen),  so  zwar,  dass  in  einer  Strecke  von  zwei  MeOa 
wenigstens  </s  mehr  Streitkräfte  marschiren  konnten,  als  es  bei  unseren  Colonnen  der 
Fall  war. 

Im  grössern  Dichtigkeitsmoment,  oder  was  dasselbe  ist,  in  der  Verminderung  dts 
Armeetrains,  liegt  daher  die  einzige  Möglichkeit,  bei  Marschschlachten  mit  der- 
thunlichst  grössten  Anzahl  seiner  Streitkräfte  schon  am  ersten  Schlachttage  auftretn 
SU  können. 

Das  Dichtigkeitsmoment  der  österreichischen  Heerkörper  ist  grösser  als  bei  des 
Russen  und  Türken,  durfte  jenem  der  Prcussen  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten,  aber 
die  französische  Armee  besitzt  unstreitig  die  grösste  Dichtigkeit,  Was  ihr  hei  Marsckgc- 
fechten  eine  unbedingte  Cberlegenheit,  wenigstens  für  den  ersten  Schlachltag,  über  alle 
andere  Armeen  gibt. 

Das  geringere  Dichtigkeitsmoment  ist  von  unberechenbarem  Nachtheite  für  die  Armee, 
weil  sie  den  wichtigsten  Vortheil  im  Kriege  —  am  Schlachttage  mehr  Streitkräfte 
oder  wenigstens  ebenso  viel  als  der  (legner  auf  den  Kampfplatz  bringen  zu  können,  — 
ganz  aus  der  Hand  geben  muss^  sobald  die  beiden  Armeen  so  stark  sind,  dass  sie 
während  einerBewegungin  dem  Räume  des  Normalechequiers  nicht  ganz  unter- 
gebracht werden  können,  und  der  Cberschuss  ausserhalb  dieses  Kohequiers  sich 
befindet,  d.  h.  erst  am  zweiten  Schlachttage  in  die  Action  treten  kann. 

Die  Armee  mit  dem  grösseren  Dichtigkeitsmoment  wird  in  den  meisten  Fällen  am 
ersten  Schlachttage  den  Sieg  für  sich  haben;  wie  deprimirend  aber  ein  ungunstiger  Aas- 
gang  des  ersten  Tages  auf  den  Feldherrn  und  auf  die  Armee  einwirkt  —  ist  aus  der 
Schlacht  Yon  Magenta  bekannt. 

Die  Armee  mit  dem  geringeren  Dichtigkeitsmomeul  kann  diesem  Nachtheiie  nur 
durch  einen  noch  grösseren  Nachtheil,  welcher  eine  entscheidende  Kriegführung  in  enge 
Fesseln  schlägt,  begegnen ;  sie  darf  sich  nämlich  nie  in  eine  Sehlacht  auf  einem  Punkte 
einlassen,  der  an  der  Peripherie  ihres  Marschechequiers  liegt,  aus  Besorgniss,  dass  die 
entfernteren  Corps  zu  spät  auf  dem  Kampfplatze  eintrelTen  könnten.  Der  Concentrirungs- 
punkt,  wo  der  Feldherr,  ohne  Gefahr  in  der  Minderzahl  zu  erscheinen,  die  eigentlieke 
Schlacht  annehmen  kann,  wird  daher  in  das  Innere  des  Rchequiers  lerlegt  werden  musseB) 
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W18  somit  ein  Zurückweichen  der  zuerst  angegriffenen  Colonnen  gegen  den  Schwer- 
punkt oder  die  Mitte  des  Echequiers  bedingt,  damit  die  entfernteren  Colonnen  Zeit  erhal- 
ten, sich  gleichfalls  dahin  in  Marsch  zu  setzen,  und  mit  ihren  Spitzen  diesen  Punkt  so 
xiemlich  gleichzeitig  erreichen  können.  Diese  Bewegung  ist  ein  Aufmarsch  auf  irgend 
ein  in  der  Mitte  des  Echequiers  marschirendes  Corps;  der  Feind  wird  hierdurch  genö- 
thigt,  noch  in  der  Vorruckungsbewegung,  d.  i.  in  der  Marschcolonne  zu  Sleiben,  während 
die  Armee  mit  dem  geringeren  Dichtigkeitsmomente  die  Versammlung  oder  den  Auf- 
marsch bereits  beginnt,  was  das  einzige  Mittel  ist,  ein  ungunstiges  Dichtigkeitsmoment 
auszugleichen. 

Ein  solches  ManoTer  ist  aber  nur  anwendbar,  wenn  man  sich  blos  überhaupt  mit 
dem  Feinde  in  einen  Kampf  einlassen  will.  Muss  aber  die  Concentrirung  der- Armee 
Dothwendiger  Weise  an  der  Peripherie  des  ron  der  Armee  eingenommenen  Raumes 
erfolgen,  wie  z.  B.  bei  Flussrertheidigungen,  so  kann  die  Armee  sich  nur  successive 
an  dem  bedrohten  Punkte  sammeln,  und  es  wird  hierzu  um  so  mehr  Zeit  erforderlich,  je 
eotfemter  die  Corps  ron  einander  stehen. 

In  der  Lomellina  war  die  Vertheilung  der  Corps  so  Torgenommcn ,  dass  sie  haupt« 
tichlich  die  Po-Obergange  bewachen  konnten,  —  sie  konnten  daher  nicht  gleichzeitig  auch 
gegen  die  Sesia  hin  so  stehen,  um  auch  an  den  dortigen  Übergängen  mit  ganzer  Macht 
dem  Feinde  das  Überschreiten  zu  verwehren,  was  einleuchtet,  wenn  man  die  liänge  der 
n  bewachenden  Flussstrecken  und  jene  der  Marschlinien  in  Erwägung  zieht 

Wie  selten  findet  man  in  der  Darstellung  ron  FeldzOgen  das  Beweglichkeitsmoment 
der  beiderseitigen  Armeen  Tcrgiichen;  wie  nothwendig  ist  dies  aber  nicht  für  eine  gerechte 
Kritik!  Schwerfälligkeit  ist  immer  ein  Fehler;  man  muss  aber  auch  zu  unterscheiden 
wissen,  ob  dieser  Fehler  dem  Feldherrn  oder  der  Organisation,  d.  i.  dem  System,  wel- 
ches im  Frieden  wurzelt,  zur  Last  gelegt  werden  muss.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  darf 
die  Kritik  den  Zeitverlust,  der  bei  der  Durchfuhrung  von  Operationen  aus  dem  zu  gros- 
sen Trägheitsmoment  einer  schwerfalligen  Organisation  enf^springt,  nicht  dem  Feldherrn 
zur  Last  legen. 

Die  Beurtheilung  jener  ganzen  Reihe  von  Gefechten,  welche  bis  zum  Ruckzuge  der 
U.  Armee  hinter  die  Adda  geliefert  wurden,  wird  überhaupt  eine  andere,  sobald  die 
Darstellung  nicht  blos  das  Einzelne ,  sondern  auch  das  Ganze,  nämlich  die  echellonirte 
Aufstellung  mehrerer  Corps  Po  abwärts ,  und  namentlich  jene  Vorbereitungen ,  die  im 
Rucken  der  II.  Armee  getroffen  wurden,  um  die  in  Italien  zu  verwendenden  Streitkräfte 
ansehnlich  zu  vermehren,  in*s  Auge  fasst 

Wenn  die  Vereinigung  sämmtlicher  Streitkräfte,  bevor  der  Schlag  gewagt  werden 
darf,  oberstes  Gebot  ist,  so  darf  die  Kritik  nicht  ganz  nach  Willkur  von  diesem  Grund- 
satae  absehen  und  den  Ton  des  Tadels  zu  hoch  anschlagen,  wenn  der  Föhrer  eines  weit 
Torgeschobenen  Heertheiles,  der  nicht  in  der  Lage  ist,  die  rückwärtigen  Echellons  recht- 
zeitig an  sich  zu  ziehen,  selbst  so  weit  zurückgeht,  dass  diese  Vereinigung  vor  sich 
gehen  könne,  und  erst  dann  zum  Schlage  ausholt. 

Wo  man  den  Feind  schlägt,  ist  hiebei  ganz  gleichgiltig,  wenn  man  nur  während 
dieser  Bewegung  alle  seine  vertheilten  Kräfte  aufnimmt,  und  sich  so  möglichst  viele 
Chancen  sammelt,  dass  der  Schlag  gelingen  könne.  Diese  Vereinigung  konnte  bei  der 
damaUgen  Sachlage  selbstverständlich,  wie  auch  die  Darstellung  richtig  bemerkt,  nicht 
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in  Piacenza,  fondern  nur  in  der  Festangsgmppe  mit  Toller  Sicheriieit  stattfiodei.  kwk 
wenn  Fiaeenza  eine  mit  allen  BedGrfnisaen  aosgeatattete  Armeefestangr  gewesen  wire,  w 
durfte  sich  die  II.  Armee  nicht  dahin  ziehen,  um  dort  den  Anmarsch  der  erst  in  der  W 
Sammlung  begriffenen  I.  Armee  allenfalls  zu  erwarten.  Denn  dieser  Anmarsch  hätte  nel 
zu  einem  Entsatzmandver  gestaltet,  dessen  Ausführung  wegen  der  bedeotenden  Eitfe^ 
nung  von  Mantua  nach  Piacenza  auf  riel  grössere  Schwierigkeiten  hatte  stossen 
als  es  jene  waren,  die  sich  bei  den  wiederholten  Versuchen  1796  zum  Entsätze  too  1 
di»n  k.  k.  Armeen  jedesmal  entgegengestellt  hatten. 

Wollte  man  aber  die  Vereinigung  beider  Armeen  in  Piacenza  in  der  Art  bewirH 
haben,  dass  der  Feind  dieselbe  nicht  Yerhindem  konnte,  so  musste  diese  bis  liapteai 
10.  Juni  vollbracht  sein,  weil  an  diesem  Tage  die  II.  Armee  auf  das  linke  Ufer  der  Addi 
trat,  somit  an  diesem  Tage  jedenfalls  auch  den  RGckzug  nach  Piacenza,  falls  dieser  bcab- 
Nichligt  gewesen  wSre,  bitte  antreten  mfissen. 

Die  1.  Armee  musste  daher  längstens  schon  am  $.  Juni  den  Mincio  Teriassea  mi 
sich  gegen  Piacenza  in  Marsch  setzen,  und  die  Anordnungen  zu  diesem  Marsche  i 
demniich  schon  einige  Tage  frQher  getroffen  sein,  d.  i.  bejor  man  noch  wissen  I 
dass  bei  Magenta  ein  Kampf  stattfinden  werde. 

Überdies  war  Piacenza  gar  nicht  geeignet  eine  Armee  aufzunehmen  mid  die  Y«^ 
theile  einer  Flankenstellung  zu  gewahren;  die  Stadt  ist  blos  Ton  einer  bastioiirtai 
Umfassung  umringt,  auf  dem  rechten  Poufer  waren  erst  drei  detachirte  permanente  M 
ToUendot,  die  Krganzung  dieser  GGrtellinie  und  der  Brückenkopf  am  linken  Ufer  bcitaA 
aus  Krdwerken,  und  es  fehlten  überhaupt  alle  jene  Einrichtungen,  um  einer  ksadeit 
tausend  Mann  starken  Armee  als  Replipunkt  zu  dienen. 

Die  Lage  dieses  Punktes  gewahrt  auch  keine  ManöTrirfreiheit  auf  das  linke  Ufer, 
denn  nur  (ine  einzige  stets  rerlissliche  Dammstrasse  fiihrt  durch  die  Ton  jedem  Hod- 
wasser  überschwemmte  Niederung,  die  erst  durch  das  bei  Fombio  sich  erhebende  Rideai 
eine  Abgrenzung  findet 

Eine  starke  Armee,  besonders  wenn  sie  noch  einen  ubergrossen  Train  mit  sick 
nhrt,  muss  ihren  RQekaug  auf  Linien  nehmen,  wo  ihre  Vorrathe  au^espeiekert  sind,  and 
auf  welchen  der  Nachschub  organisirt  wurde. 

WIre  die  Armee  nach  Piacenza  gegangen,  so  hatte  der  ganze  Nackschoh  au 
Veroaa^Maataa  Qber  die  einzige  Torhandene  Kriegshrucke  bei  BorgofNie  iiber  den  Po, 
MHlaaa  auf  dem  weilen  Wege  auf  der  Via-Emilia  durch  Gebiete  geschehen  miissea,  iber 
deren  Ressoureea  man  aiehl  so  frei  Terlagea  koaate,  als  dies  im  eigenen  Lande  der 
Fall  war. 

Ria  Weehsela  der  Operationsiiaie  heim  Rückzöge  ist  aar  dann  anwendbar,  wcaa  die 
aeae  Liaie  Ar  eiaea  solchen  F^  etageriehtet  ist,  was  aidit  in  wenigen  Tagei 
fesehehea  kann. 

Aaeh  die  Ansieht  dass  es  iwMfcmJMJg  gewesea  wire«  die  k.  k.  Afii  initilt  hia- 
ler  d  ea  Miaei^  wie  dies  gesehehen,  zwischen  Loaaln  and  CasÜgfiaae  dcOe  Stineie  n 
e^ac<Hitrtrea«  w«llen  wir  nicht  Iheilen.  Wer  eine  sogenannte  Sieflang  (Paaitisn)  hciicht 
eallaslel  den  Feind  v^an  der  Resonpass  —  in  der  er  stets  sein  s«l  —  aelhiat  mfufiifffi 
ia  ^enlea:  «An  sjShI  ihai  Mnss^«  ^  Aagnffs«orkehraagea  bmI  veRer  Rnhe  in*s  Werk  n 
«eUe«.  |^e«lehl  selbst  dass^  «bs  eateae  Krafflgelahl  stelilten  hat  and  jcbnaiht  hei  der 
t  n^ffe  dbss  Wrtnaeak  wehrhes  sie  ta  ihveai  aherrlen  Fihstr  1 
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Die  Armee  hatte  g^erade  den  Raum  swischen  der  Eisenbahn  und  der  Strasse  Goito- 
Castigiione  eingenommen ,  welcher  Mangel  an  Wasser  und  auch  an  guten  Communicatio- 
nen  für  den  Znschub  hat,  denn  die  Eisenbahn  geht  zum  äussersten  rechten  FIßgel, 
und  dem  2.  und  10.  Corps  wäre  wahrscheinlich  gleichfalls  jene  Aufgabe  zugefallen^  die 
sie  später  während  der  Schlacht  Ton  Solferino  zu  erfüllen  hatten,  da  man  um  die  linke 
Flanke  immer  besorgt  war. 

Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Verbündeten  diese  Stellung,  zumal  wenn 
die  k.  k.  Armee  Zeit  gefunden  hätte,  sich  darin  zu  einer  Vertheidigung  einzurichten,  in 
der  Front  angegriffen  hätten.  Sie  konnten  ganz  gut  in  einer  Bogenoewegung  diese  Stel- 
lung umgehen  und  Ton  Süden  her  ihren  Angriff  auf  Carriana  und  Volta  unternehmen  ,  da 
ihnen  hierbei  die  Rückzugslinien  nach  Cremona  und  Piacenza  frei  blieben.  Die  k.  k.  Armee 
hätte  dann  zwar  gleichfalls  eine  gute  Aufstellung  auf  den  zunächst  gegen  die  Ebene  Ton 
Guidizzolo  abfallenden  Höhen  nehmen  können ;  die  Ruckzugslinien  nach  Verona  lagen  aber 
sodann  in  der  Flanke;  die  senkrecht  hinter  der  Front  abgehenden  führen  gegen  den< 
Gardasee. 

Wäre  man  zwischen  dem  Mincio  und  der  Etsch  stehen  geblieben,  so  hätte  das 
2.  Armeecorps  zur  Armee  gezogen  werden  können,  und  am  besten  wäre  es  gewesen,  die 
Offensive  erst  nach  Ansichziehung  des  2.  und  10.  Corps  und  der  Truppen  in  Istrien  zu 
ergreifen,  selbst  wenn  dies  einen  Rfickzug  bis  hinter  die  Etsch  bedingt  hätte ,  denn  an 
dem  Tage  der  Entscheidung  ist  es  Hauptsache,  alle  Kräfte  versammelt  zu  haben. 

Es  mössen  aber  wohl  dringende  anderweitige  Rücksichten  sich  geltend  gemacht 
haben,  welche  zur  raschen  Entscheidung  drängten  und  die  Ansichziehung  von  Verstär- 
kungen unthunlich  machten. 

Die  Grundsätze  der  Strategie  und  der  Kriegskunst  sind  so  einfach  und  leicht  ver- 
ständlich, dass  eine  objective  Kritik,  welche  sich  darauf  beschränkt,  einen  kriege- 
rischen Act  oder  einen  ganzen  Feldzug  bios  nach  den  von  der  Theorie  aufgestellten 
Grundsätzen  zu  benrtheilen  und  hiernach  entweder  gut  zu  heissen  oder  zu  tadeln,  wenig 
Nutzen  bringt,  da  die  unmittelbar  Betheiligten  ganz  zu  denselben  Ansichten,  die  von  der 
Theorie  aufgestellt  werden,  sich  bekennen,  zumal  wenn  der  Schleier,  der  ihnen  zur  Zeit 
ihrer  Thätigkeit  vorhing,  gelüftet  wurde. 

Viel  erspriesslicher  und  auch  verdienstlicher  scheint  es,  den  Gründen  nachzuforschen, ' 
warum  der  gute  Wille  und  die  Kenntniss  der  wenigen  und  einfachen  Grundsätze  des 
Krieges,  die  man  doch  bei  jenen  voraussetzen  muss,  die  mit  der  Leitung  der  Armee 
betraut  waren,  nicht  zur  richtigen  Anwendung  kommen  konnten. 

Die  eigentlichen  Ursachen  liegen  sehr  häufig  in  den  äussern  Verhältnissen,  und  drese 
bringen  analoge  Störungen  hervor,  wie  wir  dies  im  Gange  der  natürlichen  wie  der 
menschlichen  Dinge  im  Allgemeinen  beobachten  können. 

Wer  diese  äussern  Einflüsse ,  in  unserem  Falle,  vornehmlich  die  politische  Stellung 
der  Nachbarstaaten  zu  den  kriegführenden  Parteien,  als  Nebensache  behandelt,  misst 
jedenfalls  mit  einem  falschen  Masse;  denn  der  Krieg  ist  nur  eine  Episode  der  allge- 
meinen Geschichte,  ein  militärisches  Capitel  in  derselben  im  engen  Zusammenhange  mit 
allen  anderen  Thafsächen  und  Ereignissen;  das  Heer  ist  nur  die  Waffe,  die  Executive 
des  Staates  und  seiner  Politik,  ein  Instrument,  Mittel  zu  einem  Zwecke,  nicht  Mittelpunkt 
der  ganzen  Action  eines  Staates,  sondern  Beiläufer  um  diesen  Mittelpunkt.         (27) 
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Anzeige    neuerer   Karten. 

Von  der  crosien  Specibdiuurte  von  Prankreich  tobi  kaisetlieli 

eenonOiUb  (PeUet)  die  Blitter  Ho.  166,  174,  195,  IM,  25L  (Preis  eines  Blsttes  5  1) 
Das  Blttt  195:  Umgebttig  tob  UmI,  174:  Maariae,  195:  Fi«*ac,  196:  Mesde,  tSl :  Los. 

Ton  der  grouen  Speeüdksrte  der  Schweis  tooi  eidgenössiiclien  Oesenlitab 
(Dsfimr)  dst  Blatt  Ho.  SS.  (Preis  S  iL  70  kr.)  Dietet  Blatt  taigt  die  Uagebua^  tm  DMt 
D*  Ottola  und  Arona  ;  es  ist  somit  diese  aus  25  Blittera  besleheBda  Karte  bis  auf  tvd  tSectiiMa 
Tolleedet 

Bpedslksrte  eines  Tlieiies  ▼om  Königreich  Prenseen.  Der  k.  pranaiscbc  GasaniBhli 

kal  sich  durck  vielfache  Aufforderungen  veranlasst  gesehen,  die  bisher  nicht  der  P«blicitSt ttcr- 
gebe—  39  Blitter  der  Gradablbeilungskarte  tu  Teröffentlichen. 

Diese  Blitter  uMfaasen  Tbeile  der  LausiU  •  der  Nemaark  «iid  SchlasicM  wid  wird  himf 
aosatr  Hobeoiolleni ,  Ott-  und  Westpraassen  und  Thetlea  de«  Regieraagabeiirks  Broaberf  de 
ginit  Gradabtheilungsharte  des  Staates  dem  Debtt  ibergeben. 

Bisher  «er  dies  mil  dieaa«  39Blt^teni  nicht  geschehe«»  weil  dicaelben  ans  bttsoBdam  Gräi- 
den»  die  grosse  Eile  erforderlich  niachtcot  nicht  so  lollkoiumen  ausgeführt  «erden  kenalen.  aa 
mit  gvter  Znveraicht  der  Kritik  übergeben  xu  verden- 

Jetxt  bei  de«  Drance  der  l'mstinde  glaubt  nun  hierron  absehen  m  niBÄSCB;  4mek  erscfciia 
es  iaiinerhin  noch  ndthig.  die  so  spit  veröffentlichten  und  mangelhafte«  BUlter  voa  des  ncntf** 
riäblicatiosen  in  «nterscheiden;  desshalb  aind  sie  simmtlieh  mit  einem  Vermerk  d»r  Aalhabmwwt 
(von  dem  Jahre  I^IS  bis  1830)  versehen,  welche  den  Maaaslnb.  des  aaaa  na  die  Baarthaiaag 
dieaer  Karte  nur  legen  kann .  beaeichnea  möge.  Bei  dieser  Benrtheiluag  muas  saj^lcick  bemerkt 
werden .  daas  weaagle^ch  im  Gaaxea  die  Bichtungen  der  Eiseabahaaa  aad  Chaaaacoi  aaf  dmsm 
Buttern  im  Laufe  der  Jahre  nachgetragen  wurden,  es  doch  bei  der  efferdartiehen  Eüa  daa  Urackis 
aamigHcb  war»  die  TerSndemngen  des  Strassennetx^  für  die  letatca  Jahre  aach  zm  bcrwckaiebti- 
gea  «ad  aachialragea. 

WetTM  der  auagelhaftea  Betchaiaahail  dieaer  Blitter  i*!  dar  Preis  aach  areeamtüch.  gagca 
die  soastiigen  Gradabtbeiluagssectionen  der  lOO.OOOtheiügea  K  trie,  ermSssigt  aad  hetrigt  far  dis 
volle  Sectiett  aar  7«  t  Silbercraechea.  daguf  ea  für  die  i«r  klai  lerea  Rilfle  mit  Terraia  farstdleag 
variahiaia  Greaisectieaaa  S  SiihngreatbM 

Die  36  veröiaatlichtaa  vo9en  Sacüonea  arad : 

1^  BM  C^asaa.  139  GrSaherc.  136  Sprvttau.  351  Vieski.  3S3  Frarcawel^e,  ZS3  Alt-Öli. 
3Cb  Biichaibith.  366  GärBli.  167  Uwsahtfg.  ITl  NamalBa.  381  flnchhcr«.   »5  Briig. 


IKnwber?.  3^Baaeaherg.  394  SOberbeffir.  393  Müastfrhcr^  39i  Grallfcaa.  397  Oapcia, 
i  iabliMÜi ,  305  Gluti.  IBBNeiaae.  39$C«sel.  399GleiwiU.  SUBaSäar.   31S  Bvkaick. 
3161m«. 

ravwBsliadige  Gfiaaaactieaea  ttad: 

KuL  3fl3  Laad>hir«;  189  Wiafsadstha!.  393  Friedhad.  399  Waiackaick.  361  Lewin. 
BR  KcHladt .  319  Beathe«.  313  »taawaldt .  311>  fiüiiaaldi ,  313  TrafpUwÜi,  317  TrapfSi. 
116  B^ta«.  319  Picea. 
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TierleUafcrl^  fikericlia«  der  niliüriickeii  fieseiiie^H  ■■'  Admlnltlralitii  in  Prtnkreich.  (Jianer« 

Februar,  Mira  1863.) 

JSnner.  Krst  im  Mooata  Jiinner  wurde  die  Verl&ngerung  des  im  Offertwege  mit  den  Liefe- 
raoten  auf  fernere  3  Jahre  abgeachlosseneo  Conlracles  beauglich  der  Beiatellung  der  roilitfiriachen 
Bedürfnisse  für  die  innere  Ökonomie  bekannt  gegeben. 

Das  Bettenwesen  ist  in  admtoiatrativer  Besiehuug  von  herrorrageader  Wichtigkeit  gewor- 
den; nicht  nur  die  hierin  eiageirelenen  Verbeaserungea ,  aondern  auch  die  dem  Contraeta  beige* 
fiDgten  neuen  Vorbehalte  sind  bemerkenswerih. 

Nach  dem  alten  Systeme  des  Jahres  1734  war  ein  Bett  für  3  Infanteristen  oder  2  Caral- 
leristen  bestimmt.  1770  wurde  diese  Bestimmung  auch  auf  die  Infanteristen  ausgedehnt»  und  bis 
aum  Jahre  1823  beibehalten,  in  welchem  die  Unterofficiere  die  Bewilligung  erhielten  ,  separirt  au 
schlafen.  182ö  traten  an  die  Steile  der  hölseroen  Betten  für  zwei  Mann,  hölzerne  Betten  für  einen. 
1842  wurde  bestimmt .  die  Bettfo  uruituren  der  Soldaten  au  vermehren  und  au  verbessern  und  im 
Ameublemenl  der  OfGciere  für  grössere  Bequemlichkeit  su  sorgen.  Im  Jahre  1853  wurden  die  Aus- 
bilfsbetten  abgeschafTt,  und  ao  deren  Stelle  Betten  mit  completen  Pournituren  vorgeachrieben. 

Den  mit  der  Gesellachalt  Chaiiihry  ahgeschloasenen  Contracle  ist  eine  Klausel  angeregt, 
die  in  iliren  Folgen  sich  ala  sehr  sweckmiesig  einreisen  dürfte. 

Die  OeselUchaft  verpflichtet  sich  nSmlich,  in  2t  vom  Kriegsmiuisterium  im  Vereine  mit  ihr 
auagemitlelten  Plitaen  WasciMiiistalten  probeweise  au  errichten.  Sollte  der  Erfolg  ein  gfttistiger 
aein,  ao  hStte  sie  diese  in  allen  jenen  Plitaen  einaufuhren,  die  sie  mit  Betten  versorgt.  Die  hieraus 
aich  ergebenden  Kosten  werden  entweder  directe  von  den  Truppeneorpa  oder  dem  Kriege- 
loinisterium  bestritten. 

Die  vom  Genie  im  Jahre  18B4  organisirten,  jedoch  nicht  zureichenden  Waschaaetalten  ent- 
ziehen eine  Menge  Officiere  und  Mannschaft  dem  Dienste.  Wenn  die  Bettencompagnie  vAi  ihrem  in 
ganz  Frankreich  vollkommen  organisirten  Material  diesen  Dienst  fibernimmt,  wird  das  Genie,  das 
ohnehin  schon  einen  sehr  coroplicirten  Dienet  hat,  von  vielen  Complicationen  befreit,  und  überall 
könnte  du«  Waschen  im  Grossen  aus  der  Masse  der  Soldaten  bestritten  werden. 

Ein  Erlass  vem  24.  Jinner  bestimmt  die  AufNihrung  eines  ausnahmsweisen  Polygons  zu  Blidah. 
Bei  der  grossen  Tragweite  der  neuen  Geachütse  erfüllen  die  gegenwärtigen  Polygone  nirgends 
mehr  den  Zwrck.  Die  Artillerie  muaa  von  nun  für  ObungspU txe  sorgen ,  die  in  groasen  Kntfernun- 
H^en  von  liewohnten  Orten  sich  befinden ,  um  bei  den  grossen  Porteen  ihrer  Geschütze  denselben 
keine  Gefahr  zu  bringen. 

Februar.  —  Ein  Kriegsministerial-Erlass  vom  4.  befiehlt,  dass  bei  der  unmittelbaren  Ein- 
berufung von  Assentirten  in  dieCavallerieregimenter,  bei  dem  ersten  Theile  des  Conti ngents  strenge 
auf  daa  regle meatmissige  Mass  zu  achten,  bei  dem  zweiten  jedoch  von  einigen  Ceatimetero  weni«- 
ger  abzusehen  sei. 

Durch  einen  Erlass  vom  17.  wird  in  den  Schülzenregimentem  der  Eingebornen  die  Stellfer* 
treteng  eingeführt.  Wieder  ein  Schritt  niher  zur  Assimilirung  der  eingeborenen  Uegimenter  mit 
den  französischen. 

Ein  DecreC  vom  18.  enthllt  ein  neues  Reglement  über  die  Löhnung,  die  Revuen,  die  Admioi- 
atratien  und  die  Verrechnung  der  Gendarmerie. 

Eine  Ende  Februar  erflosseue  k.  Entscheidung  setzt  das  Decret  vom  6.  Uetober  1860  anaaer 
Wirkaamkeit ,  durch  welches  4  Jahre  dienenden  Soldaten  die  Rengagirun;?  geatattet  war.  Erst 
mit  dem  Eintritte  des  7.,  d.  i.  letiten  Dienatjahree,  iat  die^e  bewilligt. 

M  fi  r  z.  —  Die  Bt^freiungstaxe  ist  im  heurigen  Jahre  auf  2300  Francs,  also  um  200  France 
weniger  als  voriges  Jahr ,  festgesetzt;  die  Rengagirungeprfimie  bleibt  jedoch  dieselbe  wie  in 
früheren  Jshren,  d.  i.  2200  Francs.  Die  wichtigste  Neueiung  htebei  ist,  dass  vermöge  kaieerlieker 
Entacheidung  die  Hälfte  der  Prämie  zum  Ankaufe  einea  3proc.  Renteneeheinee  zu  verwenden  iat« 
Vierteljährig  werden  die  intereaseu  behoben.  Nach  vollstreckterVerpflichtang  iat  derRenteneekein' 
dem  Hanne  in  die  Hunde  zu  geben. 

Ein  kaiserlicher  Erlsss  vom  0.  setzt  das  Contingent  der  Claase  von  1862  (iär  die  Landamee 
uad  Flotte  iuf  100.000  Mann  feat 

Die  am  14.  hinauagegebenen  Instruetionen  achreiben  den  MmIub  vor,  naeh  welehem  die 
Generalinapectionen  der  MiUtirgefingniase,  Beeserangshiuaer  etc.  veraunehmen  aind. 

lirfiaduag  eloer  Srctlsn  für  die  Hilitirwissensebtft  ao  der  Akademie  der  Wlssenschafte«. 

Es  soll  in  vollem  Ernste  beabsichtigt  sein ,  an  der  Akademie  der  Wiaaenschaften  eine  Halb- 
seetioQ  der  Militärwissenschaft  zu  gründen,  um  die  Halbseclion  für  Geographie  und  Gesehiehte  lu 
ergiaaen. 

Journal  de  Tarmee  beige,  recueil  d'art,  d'histoire  et  de  sclences  mlUtatres.  24  volome. 

4.  Uvr.  No.  142. 

Bikliegrayhle* 
Ein  vom  Generallieutenant  Goblet  unter  dem  Titel:  »Des  eiiKi  grandea  puiaaaoeee  de  T  Europa 
dana  leura  rapporta  politiques  et  miliiairea  avec  la  Belgique.  —  One  mieaioa  a  Loadrea  en  1831*, 
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ror  Korxem  rerdffenlliehtes,  die  Frage  der  Mfi^ekra  Pestangen,  ihren  Urtpmng,  die  aeftcfte 
beftflgliehen  Negociationen  und  ihren  gegen  wirtigen  Zustand  behandelndes  Werk  finden  wir  hier 
einer  aeharfen  Kritik  unteraogen. 

Der  tnerlkaniflcbe  Krieg. 

Ein  Auaxug  aus  der  „Revue  militaire  suisse  de  Lausanne* ^über  den  wou  eiaer  Flottille  blii- 
dirter  Sehiffe  gegen  den  Hafen  von  Charleston  am  7.  April  d.  J.mternominenen  Asgriir,  auf  d« 
wir  hier  nicht  mehr  zurfick  zu  kommen  brauchen. 

RIvista  militare  Italiana,  giornale  mensile.  Anno  VII.  —  Volume  Ol.  Harzo.  Tolame  IT. 
Aprile  e  Maggio  1863.  Dispensa  IX. 

Über  die  Ftbrlcitlsn  der  Panserfilatten,  Ton  N.  Pellati,  Rergingenieur. 

Man  hat  es  in  der  Vervollkommnung  der  Geschütze  so  weit  gebracht,  dnsa  tob  voUkoauMs 
undurchdringlichen  Panzerplatten  durchaus  nicht  die  Rede  sein  kann.  Abgesehen  toa  den  in  Eaip- 
land  erzeugten  Kanonen,  ist  es  auch  in  Frankreich  gelungen,  eine  mit  Reifen  verstfirkle,  4 Meier 
lange  vnd  4000  Kilogramme  schwere  Kanone  aus  Stahl  herzustellen,  die  ein  eylindrisehes ,  stik- 
lemes  Geschoss  von  40  Kilogramm  Gewicht  mit  12  Kilogramm  Pul  Verladung  und  einer  Anfaafi- 
g^sobwindtgkeit  von  400  Meter  schiesst  In  der  Distanz  von  1000  Meter  haben  die  Gresehosse  asck 
eine  Gesehwindigkeit  von  300  Meter,  und  es  durchbohrt  der  Stahlcylinder  wie  ein  Loeheisee  ebm 
Panier  von  0*16  Meter  Dicke. 

Trots  dieser  glänzenden  Resultste  ist  man  doch  zu  der  Oberseusung  gelangt ,  daaa  ianerhaib 
gewisser  Grenzen  gepanzerte  Schiffe  vorzöglicher  sind  als  gewöhnliche. 

Die  Panzerplatten  werden  auf  einigen  Werken  ausschliesslich  mit  dem  Dampfhanuner,  aaf 
anderen  durch  das  vorlfiuflge  Schmieden  der  Stücke ,  aus  welchen  das  Packet  besteht  und  darek 
schliessliches  Walzen  des  letzteren  zwischen  grossen  Cylindern  erzeugt  Der  erstere  Fabrieaüssi- 
modus  wird  von  Eugene  Charriere,  von  Ailevard  und  den  Brüdern  Marrel  von  Rire-de>Gier;  der 
letztere  von  Petin  et  Gaudet  in  St  Chamont  und  James  Brown  in  den  Atlas*Worka  befolgt  b 
Ifisst  sich  in  absoluter  Weise  nicht  angeben,  welchem  Modus  der  Vorzug  zukomme.  Die  specielli 
Schilderung  der  beiden  Vorgangsweisen  hier  wiederzugeben,  müssen  wir  des  Raumes  wegen  natir- 
:  aasen. 

Die  Erprobung  der  Panzerplatten  geschieht  in  Rndand  aus  dem  gewöhnliehen  68-Pfiiader 
auf  100  Yards  Entfernung.  Wer  an  Bestellungen  theilnehmen  will,muss  vorerst  den  Beweis  liefemi 
dass  er  gute  Platten  herzustellen  im  Stande  ist;  derselbe  wird  dadurch  abgelegt,  daas  aaf  die 
iussersten  Enden  einer  eingesendeten  Probeplatte  zwei  Schüsse  gemacht  werden;  widersteht  sie, 
so  wird  selbe  den  Endproben  unterzogen. 

Dieselben  bestehen  darin,  dass  auf  einem  kleinen  Räume  von  ungefthr  einem  Qnadratfait  ia 
der  Mitte  der  Platte  drei  Schüsse  gemacht  werden.  Wird  sie  nicht  durchbohrt  oder  allsa  sekr 
herabgewürdigt,  so  irird  sie  als  zulissig  erkifirt  In  diesem  Falle  wird  noch  ein  vierter  nnd  Ünflcr 
Schuss  auf  dieselbe  gegeben ;  widersteht  sie  dem  vierten  Schusse  ,  so  erklftrt  man  nie  als  ansgs- 
seiehaet;  der  fünAe  geht  gewöhnlich  schon  durch. 

Auf  diese  erste  Probe  folgt  die  eigentliche  mit  12  vom  Coneurrentea  eingesendeten  Plattes; 
•ataprechen  sie  den  früher  angeführten  Bedingungen ,  ao  kann  er  sich  aa  den  Lieferangea  be- 
theil^cea. 

Die  ia  dea  Jahren  1860  und  1861  ausgeführten  Verauche  sollen  gexeigt  haben,  daas  die  aack 
Draaaöaiacher  Art  eraeugten  Platten  die  gewöhnlichen,  aus  dem  68-Pfänder  auf  tOO  Tarda  verire- 
nonuaenen  Proben  nicht  aushielten,  während  die  gewöhnlichen  englischen  sich  besser  bewibrtes. 
Gnsseiaem«  Geschosse  aus  dem  Annstrong-lOO-Pfünder  zerschellten  beim  Anflreffen  aaf  die  is 
einer  Katfemung  von  800  Tards  aufgestellten  Platten;  schmiedetseme  draagen  nie  dnreh.tie 
bewirkten  blas  einen  Eindruck  in  der  vordem  Hilfle  derselben. 

Beim  Auftreffen  eines  Geschosses  auf  die  Platten  ergeben  sich,  abgesehen  ven  den  Stützes, 
folgende  zwei  von  einander  verachiedeae  Wirkungen:  1.  Peraaanente  Deformirungen  in  dea  dem 
Aafireflfpuakte  auaichst  liegenden  Tbeilea;  2.  temporireMoleealanrerachiebungea  dnreh  die  ganze 
Masse.  Die  eraterea  hingen  von  der  Zähigkeit,  die  letzteren  hauptsüchüch  von  der  Blasticitit  der 
Platteaak 

üaltr  Zihigkeit  wird  hier  die  Kraft  verstanden,  welche  sich  der  Yerräckung  der  Moleküle  sat 
4fm  Stande  des  Gleichgewichtes  widersetzt  uad  die  Ausdehauagsgrenae,  bis  mu  welcher  diese  vos 
tinaader  sieh  trennen  können ,  ohne  dass  die  Continuitit  des  Körpers  aufhört  Naeh  Yerhiltaiss 
als  die  erstere  Kraft  wichst ,  nimmt  die  Hirte  des  Körpers  zu ;  bleibt  bei  dieser  Zunahme  die 
Zihigkeit  eonstaat,  so  muss  der  Radius  der  Molecalareiawirkuagea  abnehnmi,  d.  i.  nut  der  Ittrts 
SMMS  die  ZerbreehKehkeit  zunehmen. 

Ven  mit  gleicher  Zihiakrit  und  verschiedener  Hirte  versehenen  Körpern  wird  jedenfialls  der 
weniger  harte  am  besten  lur  Kraeugung  von  Panaerplattea  geeignet  sein.  Bei  einer  harten  Materie 
OfMgt  dir  Trei  nung  der  Heltiüle,  bevor  noeh  dir  lebendi|»e  Kraft  des  Geschesace  Zeit  gebebt 
hat ,  sieh  der  paaat n  Masse  der  Halte  milautheilen  Weirhce  Eisen  schaiat  daa  inlifuiLhsnditB 
ür  Paaa«  r|>btlen;  Stahl  iat  an  haH;  er  heeüat  lingi^in  eine  giieanw  UblgUt^ 


VIII.  393  AoiBerdeiitscIie  Zeitschrifleii.    (87)  403 

Eisen  und  eine  luigeieiehnete  EUttieittt;  nichtsdeetoweniKer  hnt  man  in  den  Eisenwerken  von 
Alle^ard  (Ifere)  denselben  zur  Herstellung  der  Pleiten  fSr  die  Gloire  verworfen  und  sieh  dee  seh- 
nigen Eisens  mit  Erfolg  bedient 

Studien  jiker  die  Ntthwendlgkelt  der  stekenden  leere  and  Ihre  ckirtkterlstlscken  Merkniile ,  von  Cesire 

Civi.  (2.  Artikel.) 

Stitlstlscke  Nttlief  fiker  die  verafigllcksten  Armeen  Eure^tV  I.  Die  frantös*eche  Armee. 

Im  Vorworte  dieses  Aufsitses  heisst  es,  das«  Frankreieh  seine  Bedeutung  lum  grossen  Tbeile 
der  soliden  Organisation  seinea  atebenden  Heeres  verdankt  Mit  Karl  VII.,  dem  Gründer  derselben, 
beginnt  die  wahre  Geschichte  Frankreichs.  Die  primitive  Organisation  dieses  Monarehen  wurde 
unter  seinen  Nachfolgern  immer  mehr  vervollkommnet.  Beim  Ausbruche  der  Revolution  xwar  hatte 
der  militSrische  Geist  gelitten,  doch  der  Convent,  bald  erkennend»  dass  der  wirmste  Patriotismus 
die  Disciplin  und  den  mililfirischen  Geist  nicht  ersetien  kAnne ,  decretirte  die  Verscbmelsung  der 
Freiwilligen  und  der  Nationalgarde  mit  dem  stehenden  Heere.  Dieser  neuen  Armee  gab  Napoleon  I. 
eine  Organisation,  die  noch  heute  die  Grundlage  des  frantösisehen  Heeree  bildet,  und  welcher  es 
seinen  Ruhm  verdankt  Auch  nach  Napoleon  1.  war  ea  stets  so  giflcklicb ,  tflchtige  militärische 
Gesetzgeber  und  Gelegenheiten  zur  Obung  seines  kriegerischen  Geistes  gefunden  au  haben. 

Das  1.  Capitel  bespricht  die  Regierungsweise,  die  Volks-  und  Recrutirungsverhiltnisse^  den 
Vorgang  beim  Losen,  die  Bildung  des  Contingents»  die  Recrutendep6ts  etc. 

Die  JIger  ■■  Pferde. 

Mehrseitig  tritt  das  Verlangen  nach  berittenen  JSgereorps  in  Tage.  Einige  nehmen  diese  Idee 
gfinstig  auf,  andere  verwerfen  sie. 

Obschon  die  Dragoner  fdenn  diese  neuen  Jiger  waren  doch  im  Grunde  nur  sweckmäasiger 
ausgerüstete  und  bewaffiBete  Dragoner)  su  Pusa  einer  gleichen  Zahl  von  Infanteristen  und  au 
Pferde  den  Kfirassieren  und  leichten  Cavalleristen  naehatehen  werden,  ao  können  sie  doch  in 
gewissen  Fällen,  bei  Besetiung  und  Vertheidigung  einer  Position  sehr  nützliche  Dienste  dadurch 
leisten,  dass  sie  der  Infanterie  Zeit  verschaffen,  nachiurüeken ;  bei  R^ekitlgen  dagegen  kfinnte  man 
sie  zur  fiussersten  Vertheidigung  einer  Brücke,  eines  Dammea  oder  eines  Engpaaaes  mit  Vortheil 
verwenden.  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  lassen  sich  fQr  beide  Fille  anföhren. 

Man  hat  im  Laufe  der  Zeiten  die  Dragoner  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  gana  entfremdet 
und  ihnen  nichts  gelassen  ala  den  ursprünglichen  Namen.  In  neuerer  Zeit  will  man  aie  wieder  au 
ihr  zurückfuhren. 

Es  besteht  in  Bezug  der  Dragoner  und  der  berittenen  Jfiger ,  deren  Einführung  gegenwSrIig 
vielseitig  verlangt  wird,  die  Streitfrage,  ob  die  letzteren  rückaichtlieh  der  Pferde  und  der  Bewal^ 
nuag  den  ersteren  gleichen,  oder  ob  sie  eine  leichte  Cavallerie  bilden  sollen?  Der  Verfaaser  dieses 
Aufsatzes  neigt  sich  der  zweiten  Ansicht  zu  und  glaubt,  aie  sollten  eine  den  Chaaseurs  d'Afrique, 
die  bekannter  Massen  sehr  nützliche  Dienste  geleistet  haben,  fthnliehe  Einrichtung  erhalten.  Diese 
Cavallerie  könnte  man  aueh  mit  grossem  Vortheile  zur  BekSmpfung  des  Brigantenthuma  in  Sfld- 
italien  benutzen. 

Die  Ittlieniscke«  Ceschitirebre  aid  Ihr  Ingekir  im  Xllh  ind  XIV.  Jabribnndertei  rkrenelegisch  gserdnet 

Anhang. 

Der  Artillerie bsuptmann  Angelo  Angelucei  bringt  hier  eine  mit  vielem  Fleisse  und  groMer 
Gelehrsamkeit  zv»an>mer  gestellte  ErgSnzung  feines  im  VL  Jshrgange,  IV.  Bande,  Seite  2S5,  gelie- 
ferten Verzeie  hni»ses  alter  ilalieniseher  Gesehülie,  das  Iftr  die  Geaehichte  der  Artillerie  nicht  ohne 
Interesse  ist. 

lasati  iim  Briefe  über  die  schneckenfirmige  Flinte. 

Angelo  Angelucei  bemüht  sich  noch  einmal,  mit  Berufung  auf  Heintze'a  Dictionnaire  des  armes 
speciales  zu  beweisen ,  dass  Sehioppetto  a  lumaea  nichtl  anderes  sein  könne ,  als  eine  Flinte  mit 
Spiralzügen,  und  dass  mithin  den  Italienern  der  Ruhm  gebühre,  die  ersten  gezogenen  Peuer^ 
Waffen  erfunden  zu  haben. 

Dispenaa  X. 

Statistische  Nstlien  nker  die  venügllcbsten  Armeen  Earepa's.  (FortseUung.) 

Im  2.  Cspitel  ist  das  stehende  Heer  behandelt,  und  zwar  im  $.  1  die  Eintheilung  dessel- 
ben, der  Wirkungskreis  des  Kriegsministers,  die  Eintheilung  und  der  Stand  der  ihm  beigegebenen 
berat  henden  Comit^*s;  §.2  handelt  von  den  Stiben,  und  zwar  a)  dem  allgemeinen  General- 
stab, bj  den  speciellen  SiSben;  §.3  von  den  Truppen,  und  zwar  im  L  Abschnitte  von  der 
Infanterie,  deren  Organifslion  und  Zusammensetzung;  femer  den  aelbststindigen  Bataillons,  ala: 
Jiger  zu  Fuss,  Pompiers  von  Paris,  die  leichten  alirikaniacben  Bataillons;  endlieh  den  aelbsl- 


404  AmerdeiHMfte  ZettschrilUB.    (88)  HO.  SM 

•UndifreD  CoBj^tgnien,  alt:  DiteipliBur-  and  Vetcraoen-Conpagoitn.  lai  II.  AtecteilU  iadcavir 
in  gltidiar  Weite  die  Cava  Her  ie  bebandelt.  Der  111.  Abeehnitt  enthllt  di«  OncaniaaliMi  lai 
ZotanunentettuBg  der  Speeialwaffen,  d.  i.  der  Artillerie  und  dee  Genie;  der  IV«  bendeitna 
der  Gendarmerie ;  der  V.  Ton  den  Adminiatrationstruppen.  Im  Anfange  einea  jeden  dieser  Absfbvtti 
iat  eine  kurte  hiatorieehe  Skiste  der  betreffenden  Truppengattung  lu  leeeo. 

INe  lUitirndnlaitiralleB. 

Durcb  eine  im  Mailinder  Journale  i^la  Politiea  del  Popolo*  Terdffentlichta  Rnihe  von  Briafia 
fiber  die  MiliUradminiatration  hat  aich  die  »Italia  roilitare''  veranlaeat  geaeben,  Id  den  Vn,  112  aii 
117  einige  Ideen  über  dieaen  Gegenatand  und  snnicbat  fiber  die  Verhiltaiaee  der  MOittiintendaBi 
und  ibre  Attribute  auaiuaprecben,  welche  ihrem  Weaen  niehta  änderet  tagen  wollen,  nlt  daaa  ana 
wohl  daa  bealebfnde  Prufungapro^ramm  Termebren ,  aber  in  der  jetxigen  Orgnnisntion  nad  Di- 
aciplin  dea  Adminiatrationaeorpa  keine  Verlnderung  Tornebmen  tolle. 

In  dem  vorliegenden  Artikel  wird  die  xweitauagetproebene  Anaieht  bekinpfl  «nd  einer  taD- 
kommen  militSriachen  Stellung  dea  Adminiatrationaeorpa  dat  Wort  geredet,  wobei  hm  HinwiiaMf 
aufdielnconvenienaen  der  jetxigen  Organitation  die  von  der»lta1ia  militare*  dagegen  TorgebriAtea 
Bedenken  widerlegt  werden. 

Me  greaten  Cemmanden  fSr  die  Specialwaffea. 

Der  Geniebattptmnnn  N.  M areeili  Sndet  et  för  notbweedig»  der  grieaeren  DewtUclÜLeil  wagea 
an  aeinen  in  derRiviata  militare  vol.  Hl.  anno  VII  unter  dem  Titel:  »Die  GeniewaCe  Ma  dee Beanf 
vnrdgeetlicblen  Anfanta  •  in  welchem  er  die  Unverlieelicbkeit  der  Oeinieg  von  eigeaee  Genanl- 
direetionen  for  die  Specialwaffen  an  beweiten  auelite.  noch  einen  Anhang  anittnciilieenee.  Er  mt 
darin :  Bei  der  Conalituimeg  einor  wahren  Genereldireclion  mieten  drei  Bc4iag«egee  im  i^ 
behalinn  bleiben,  ale: 

I.  mfiaten  die  Antorilil  und  VeranlworUichkeit  den  Miniatera  «i.berihrt  bleiben; 
1.  mieeen  dem  Chef  jeiler  der  drei  Wafleegnttwigee  Werde.  Wichtigkeit  «n4  eine  beatitiU 
Freiheit  der  Bewefnwff  in  eeieer  Wirkueffsphire  gewahrt  bleiben;  aie  aind  fer  iha  um  to  aetk- 
weediger,  nie  er  et  mit  Cerpt  tu  thea  hat .  welche  mehr  oder  weniger  ein  ap^ciellee  teeheiackei, 
wiaenMcheftliches  Element  aer  Grundlage  haben ; 

3.  darf  kein  naebtheiliger  Doalitnwa  in  demelben  Waffe  geechaffen  werden. 
Um  dieeen  drei  Bedi^geegee  verecht  an  wordee  •  OMiet  der  Terfatier ,  sruade  aaan  eiae 
rannmldireetiee  •  vereinige  aie  eet  dem  Ceaaüe  end  Inete  nie ,  eher  in  iretreanter  Weine ,  vaa 
Mininteriem  nbhiegee;  mne  kennte  dieeelbe  nneh  dna  Oberen  mmnedo  dee  Genie,  der  Artillerie  wmi 
dea  Caeeralatnhe  nennen.  Dercb  die  Yeretnigeng  dne  Cemite*e  eut  der  GeneraldireeUee  vire  dee 
Dealiimna  in  der  Wnifa  vorgnhengt.  die  Wichtigkeit  dee  Cerpt  tichergealeUt  und  bliebe  4ie  Aatori- 
lil  den  Hinietere  nngeachaailerl 

Dna  Dherconunando  bitte  die  fnüinlive  bei  allen  Vorechligen  •  ohne  aie  dem  Minialerinm  u 
enixieben,  wenn  dioaea  von  dereelb^a  Gebrauch  machen  wollte ;  dat  Comite  beritb,  begetachlet 
eed  emebt  Vetenblnite,  die  dne  Minitteriem  annimml  oder  verwirR;  der  Intetefe  fUi  wiie 
vorn  Wnitterinm  au  motiviren ,  wi«  dien  die  Minielnr  thnn  •  wenn  tte  dee  Anncbtce  den  Staata- 
eder  leehnnngsrathet  keine  Folge  geben.  Derch  dienet  VerÜree  vrerden  dio  Vnrbnndleagen  dei 
~  Ve  an  legalen  Docementee  ftr  den  Hinieter.  Die  Aeelehreng  dinacr  Tnncblige  wire  aneh 
I  Toe  Vnrtheil»  eis  dadercb  eine  wrninflige  Deeeetvnlientine  eraieH  end  die  eeetmit  Ad- 

iee  vee  einer  gmeeen  Lntt  befreit  werden  Der  Obergang  vom  gegenwärtigen  anaa  kiaf- 

I  Inalned  der  Dinge  wire  aehr  leicht;  die  Priaidiee  der  Cenaite't  verwandle  aaan  injmiardar 
GeenmMirectinnen  oder  Obercemannden .  indem  nann  mit  dentelbee.  der  Geecbifttemnaehrnng 
ache  Peeeannia  der  lathniacbee  Ahihainngan  den  IGnitleriwnt  vereieigeL  Die 
I  hit  jetit  beikahandeGennialdkecÜen  der  SneciaKraien  wire  dnaelbet  derch  eine 
I  Sectien  lu  ertetaee .  die  dat  Hülelglied  xwit^ee  dem  Minitleriem  nnd  den  Ober- 
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die  lUlhnfed^keit  der  aMeedan  Iteie  end  ftfe  cbafaberfafiacben  leftetle,  vne  Ciaare 
Cavi.  (Fnctatlawg  nnd  Scbleaa.) 
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Mittheilungen. 

Österreich. 

Die  Bundesiiispection  der  k.  k,  Genietruppen  in  Krems  1863.  Am 
28.  Auguat  I.  J.  besichtigte  die  Bundes -Inspicirungscommissioa  das  Geniereghnent 
Kaiser  Franz  Joseph  No.  1  in  Mautern  bei  Krems,  sowie  die  von  demselben  ausge* 
fährten  ßelagerungsarbeiten. 

Seine  k.  Hoheit  der  Prinz  Karl  von  Preussen,  in  B^leitung  Seiner  k.  Hoheit 
des  Erzherzogs  Albrecht  von  Österreich,  Sr.  Excelleaz  des  Herrn  Kriegsministers,  der 
flbrigen  Herren  Bevollmächtigten  von  Hannover  und  Sachsen,  dann  vieler  anderer 
hoben  Personen  trafen  gegen  10  Uhr  auf  dem  Übungsplätze  bei  Mautern  ein,  wo 
dieselben  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog  Leopold  von  Österreich 
und  von  dem  en  Parade  in  Massen  aufgestellten  Genieregimcnte  mit  den  KiSngen 
der  preussischen  Volkshymne  empfangen  wurden. 

Wie  wir  huren,  sollen  sich  sehr  competente  Richter  sehmeichelbaft  Qber  das 
schöne  Aussehen^  und  die  Haltung  des  Regiments  ausgesprochen  haben. 

Nach  der  Defilirung  wurden  die  Belagerungsarbeiten  durchgegangen,  welche 
einen  Angriff  auf  einen  ausgeführten  Festungstheil  vorstellten.  Wir  sahen  die 
blitzenden  Helme  und  die  wallenden  FederbOsche  in  den  mäandrischen  Krümmungen 
der  Laufgräben  oft  verschwinden  und  erst  nach  langer  Zeit  wieder  erscheinen.  So 
tiefe  Laufgräben,  wie  sie  hier  ausgeführt  wurden,  bieten  eine  grosse  Sicherheit  fär 
die  Angreifer  einer  Festung. 

Nach  der  Sprengung  zweier  Breschminen  im  Ratelin  wurde  ein  Sturm  auf  den- 
selben markirt,  und  unter  dem  Feuer  der  Vertheidiger  die  Verbauung  im  Innern 
dieses  Werkes  vorgenommen. 

Es  wurden  sodann  andere  Minen  und  Fougassen  verschiedener  Art  gesprengt, 
unter  welchen  besonders  eine  überladene  Mine  eine  imposante  Wirkung  äusserte. 
Die  drei  Versuchsminen,  mit  15  Fuss  Widerstandslinie,  waren  schwach,  gehörig  und 
übermässig  geladen.  Unter  den  Fougassen  waren  2  Rollkorbfoigassen  —  eine  mit 
Steinen  die  andere  mit  Palissaden  gefüllt  — »  6  Escarpe-  und  2  Contrcescarpe- 
Fougassen. 

Zuletzt  besichtigte  die  hohe  Commission  verschiedene  einzelne  Arbeiten  und 
Instrumente,  nämlich  die  Elementararbeiten  der  Sapeurs  und  Mineurs,  die  Arbeiten 
mit  dem  Camoufletbohrer  und  dem  Pidolf  sehen  Sapeinstrumente,  die  besondern 
Ventilationsvorrichtungen,  endlich  eine  Compagnie,  welche  auf  den  vorgeschriebenen 
Kriegsstand  ergänzt  und  mit  der  vollständigen  neuartigen  Feldausrüstung  versehen  war. 
Nach  beendigter  Besichtigung  begab  man  sich  in  das  mit  Fahnen  in  kaiser- 
lichen, österreichischen  und  deutschen  Farben  geschmückte  Mautern,  um  ein  vom 
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L  L  Hofe  hergerichtetes  Frühstück  eiozuoehmen,  worauf  die  Rückreise  Ober  St  Pölteo 
angetreten  wurde. 

Mit  Vergnügen  hörten  wir  von  fielen  Seiten  Äusserungen  der  Befinedigung  aber 
die  gelungenen  Versuche,  insbesondere  über  die  mit  roUer  Sicherheit  bewirktet 
schwierigen  Zündungen.  (221) 


Zu  dem  Au&ab&e:  „Die  österreichischen  Feldinarschälle  seit  Errichtung  der  stehendfD 

Heere*. 

(Eine  weitere  Beriebtigang.) 

Unter  den  im  13.  Hefte  des  Jahrganges  1863  der  Reihe  nach  angeführten  ötter- 
reichischen  Feldmarschülen  erscheint  Seite  52  unter  No.  103  im  Jahre  1717  Bvob 
Eberhard  fon  Neuberg,  welches,  da  eine  Familie  dieses  Namens  in  Böhmen  existirt, 
leicht  10  einer  Irrung  Veranlassung  geben  dürfte.  Es  muss  daher  bemerkt  werden,  dass 
der  genannte  Feldmarschall  niemand  Anderer,  als  der  Reichsfireiherr  Eberhard  Friedrick 
Yon  Neipperg,  kaiserl.  Feldmarschall  und  Gouremeur  Ton  Philippsburg,  der  Vater  des 
Seite  53  in  der  rechten  Spalte  unter  No.  149  im  Jahre  1741  angeftihrten  Grafen  Wil- 
helm Reinhard  Neipperg  und  der  leibliche  Urnr-Grossvater  des  gegenwirtig*  noch  ia  der 
k.  k.  Armee  dienenden  Feldmarschall-Lieutenants  Erwin  Graf  Neipperg  ist.  C223) 
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Orgaiisehe  VerSidervageii  in  den  versrhiedeneii  Heeren. 

(Nachtrag  vom  Jänner  1863  an.)  . 

Frankreich. 

(Änderung  in  der  Organisation  der  Spahis  durch  Einfuhrung  der 
Smalas.)  Gleich  den  übrigen  arabischen  Truppen  (Indig^nes-Turcos)  waren  die3pahis  bis 
zum  1.  Juli  1862  Liniensoldaten,  ganz  wie  die  franzosischen  leichten  Reiter  formirt  und 
wurden  in  den  Stationen  Algiers  als  Garnisonen  verwendet.  Der  Unterschied  in  der  Ad- 
ministration war  unerheblich  und  bestand  hauptsächlich  in  der  Completirung  der  Mann- 
schaft, der  Besetzung  der  Officiersstellen  und  der  Remontirung. 

Das  Generalgouvernement  von  Algier  hatte  schon  im  Jahre  1 852  einzelne  Ver- 
suche gemacht*,  die  Spahis  zur  Colonisirung  des  Landes  zu  verwenden ,  während  nun- 
mehr das  Kriegsministerium  9  geleitet  durch  die  in  dieser  Richtung  gesammelten  Erfah- 
rungen, daranging,  fQr  die  Spahisregim enter  ein  Reglement  zu  verfassen,  durch  dasselbe 
ihre  Organisation  wesentlich  zu  ändern  und  sie  in  förmliche  Militarcolonien  zu  ver- 
wandeln. 

Es  blieben  zwar  die  Regimenter  hinsichtlich  ihrer  Form  so  wie  der  Starke  der  Ab- 
theilungen —  bis  auf  die  neucreirten  „moniteors  de  culture^  unverändert;  jedoch  wurde 
jeder  Escadron  eine  Bodenstrecke  als  Niederlassung  angewiesen  und  den  Eingebomen, 
welche  die  GebQhr  an  Lebensmitteln  und  Geld  fortan  behalten  und  sich  mit  ihren  Fami- 
lien, Zelten  und  Thieren  daselbst  aufhalten  müssen,  während  der  Dienstzeit  zur  Bebauung 
und  Nutzniessung  —  aber  nicht  als  Eigenthum  Gbergeben. 

Jede  Escadronsniederlassung  (Smala)  kann  durch  den  General-Gouverneur  zur 
Übersiedlung  auf  eine  andere  Stelle  angewiesen  werden,  welches  Bcfugniss  wohl  haupt- 
sächlich politischen  Motiven  entstammen  durfte,  wenngleich  es  in  seiner  Anwendung  die 
Übersiedlung  als  einen  einfachen  Stationswechsel  erscheinen  lässt 

In  jeder  „Smala"  wird  eine  zur  Vertheidignng  eingerichtete  Kaserne  (bordj)  ge- 
baut, geräumig  genug,  um  im  Falle  eines  Krieges  die  ganze  Escadron  sammt  den  dazu 
gehörigen  Familien  und  Habschaften  aufzunehmen  und  gegen  Unternehmungen  des  Feindes 
sicherzustellen. 
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Den  „bordj'^ ,  welcher  auch  mit  einer  Schule  nnd  einem  Gastzimmer  aasgestattet 
ist,  bewohnen  für  gewöhnlich  nur  dieOfTiciere  und  die  franzosische  Mannschaft  des  Cadre, 
wihrend  die  arabische  Mannschaft  mit  ihrem  Eigenthum  in  der  Nähe  des  „bordj*»  nadb 
Gewohnheit  der  arabischen  Stamme  in  einer  Gruppe  unter  Zelten  (en  duar)  wohnt  Es  ui 
die  Erbauung;  von  Dörfern  zwar  als  wGnschenswerth  bezeichnet ,  jedoch  auch  kluger 
Weise  ausgesprochen  worden,  dass  die  Leute  dazu  nicht  gezwungen  werden  dürfen. 

An  (im  Mixtrdj*^  nnstossend,  ist  ein  Stuck  Land  zu  Anlagen  von  Gärten  und  Wiesen 
bestimmt:  rrsterc  sollen  dem  franzosischen  Cadre  Zerstreuung,  letztere  aber  den  Offi- 
ciercn  die  (Gelegenheit  gewähren,  sich  mit  der  Pferdezucht  zu  befassen. 

Das  Gbrigc  Terrain  wird  den  Eingcbornen  zur  Benutzung  tibergeben  und  in  zwei 
Classen  getheilt,  deren  erste  den  za  bebauenden  Boden  bildet.  Dieser  wird  dem  Werthe 
nach  in  möglichst  gleiche  Theile  getheilt,  von  denen  jeder  arabisehe  Mann  einen  and 
jeder  arabische  Officier  in  der  „moniteur  de  cultiire'^  zwei  solche  Theile  erhält. 

Die  zweite  Classe  des  Bodens  umfasst  die  Hiitweidoncomplexe  (terres  de  parcoors) 
als  Gemeindegrund. 

Die  Gesammtausdehnnng  des  den  Eigebornen  zugewiesenen  Terrains  muss  so  gross 
sein,  dass  auf  den  Kopf  15  bis  18  Heclaren  (23  bis  31  Joch)  entfallen. 

Jedem  „Smala'^  wird  ein  oder  nach  Umständen  anch  mehrere  »moniteiirs  de  eoJ- 
ture^  zugewiesen,  die  der  Iranzusischen  Mannschaft  derSpahis  oder  andern  fraBzösiseben 
Trnppenkorpern  entnommen  werden,  die  im  Ackerbaue  erfahren,  intelligent  und  wo  mög- 
lich verheiratet  sein  müssen.  Ihre  Pflicht  besteht  darin,  die  Eingcbornen  in  der  Landwirth- 
schaft  theoretisch  und  praktisch  zu  unterweisen  und  den  Boden  unter  Anleitung  der  OfTi- 
c^re  in  eine  gut  bestellte  Besitzung  zu  verwandeln. 

Mit  der  Einführung  der  „Smalas"  und  der  Nutzbarmachung  des  Bodens  Terbindet 
aber  die  Begierung  anch  noch  den  besonderen  Zweck :  ihren  politiaeken  Binfliiss  bei  der 
arabischen  Bevölkerung  zu  vermehren.  Aus  diesem  Grunde  wurden  auch  die  Eintritts- 
bedingungen abgeündert;  denn  während  früher  jeder  berittene Eingeborne  in  die  Spahis- 
regimenter  Aufnahme  finden  konnte  —  wobei  freilich  manche  Individuen  mit  unterliefen, 
die  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  in  gar  keinem  Ansehen  standen  —  sollen  fortan 
nach  Thunlichkeit  nur  Familienvorstände  oder  deren  Sohne  zugelassen  werden,  wenn  die- 
selben einem  in  der  Nähe  der  y^Smala**  wohnenden  Stamme  (tribu)  angehören,  bei  dem- 
selben ein  gewisses  Ansehen  geniessen,  ein  Reitpferd,  eine  Stute  und  einigen  Viehstand 
besitzen ,  verheiratet  sind  ,  wenigstens  einen  Knecht  oder  sonst  Jemand  in  der  Familie 
haben,  der  sich  mit  der  Bebauung  des  Bodens  befassen  kann,  damit  der  Spahis  jederzeit 
dienstbar  und  zum  Ausmarsch  bereit  bleibe. 

Um  Aufständen  vorzubeugen,  darf  jedoch  die  „Smala''  nie  aus  Leuten  eines  einaigeo 
Stammes  zusammengesetzt  sein. 

Die  Niederlassungen  nnterstehen  in  Dienstsachen  dem  GeneralgouTernenr.  Diesd- 
ben  werden  vierteljährig  durch  die  Eseadronsehefs  besichtigt,  und  jedes  Jahr  dnrch  den 
General  der  Territorialdivision  einer  Generalinspection  unterzogen. 
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Die  Verwaltang  sämmtlicher  Niederlassungen  eines  Regiments  geschieht  durch  den 
Administrationsrath  (conseil  d*adfninistration)»  in  jeder  „Smala''  (wo  wenigstens  drei 
französische  OfBciere  präsent  sein  sollen)  wird  aber  speciell  durch  eine  Commission 
(comroission  de  Smala)  geleitet,  welche  aus  dem  ersten  Hauptmann  als  Präsidenten»  dem 
französischen  Lieutenant  und  einem  eingebornen  Officier,  dann  dem  „mar^^chal  de  logis 
en  chef  als  Schriftführer  und  Archivar  besteht. 

Die  Verwaltung  der  Spahisniederlassungen  theilt  sich  in  zwei  Theile: 

I.  In  die  Verwaltung  als  Truppe  nach  den  schon  bestehenden  Reglements ; 

IL  in  die  Verwaltung  als  Niederlassung  nach  besonderen  Vorschriften. 

Alle  die  Verwaltung  der  „ Smala ^  betreffenden  administrativen  ilassregeln  und 
Rechnungen  betreffen  hauptsächlich : 

a)  die  Masse  der  „ Smala ^^ 

b)  die  Fouragemasse  oder 

c)  die  Erhaltung  der  Kaserne  (masse  de  bordj). 

r 

Die  Masse  der  ^Smala^  ist  ein  Fond,   woraus  bestritten  werden  sollen:  die  Entwäs- 
serungsarbeiten, die  Weghauten,  die  Errichtung  und  Erhaltung  von  Brunnen,  Tränken, 
Mühlen,  Cantinen,  Bethäuser  (marabouts)  und  Schulen,  dann  das  Kanzleipauschale,    sowie 
alle  Bauten  und  Etablissements  von  allgemeiner  Nützlichkeit. 

Die  Masse  wird  gebildet  aus:  dem  Abzüge  von  10  Centimes  der  Löhnung  der  Ara- 
ber, und  dem  Erträgniss  des  gemeinschaftlichen  nicht  in  Parcellen  getheilten  Bodens, 
sowie  den  MQhlencautionen  und  anderen  Besitzungen  der  Niederlassung. 

In  dem  Masse,  als  der  Boden  der  Niederlassungen  urbar  gemacht  wird,  hat  die  ein- 
geborne  Mannschaft  ihre  Dienstpferde  selbst  zu  erhalten.  Bis  zum  Eintritte  dieses  Ver- 
hältnisses zahlt  der  Staat  ein  jährlich  zu  bestimmendes,  geringes  Fouragerelutum. 

Dieses  Relutum  wird  der  Mannschaft  nicht  ausgezahlt,  sondern  bildet  mit  der  vom 
Staate  geleisteten  ersten  Einlage  von  4000  Francs  und  dem  Fouragerelutum  des  fran- 
zösischen Cadres  den  Fouragefond,  aus  welchem  das  nöthige  Pferdefutter  angeschtffl 
wird. 

Die  «bordj'  erbaut  der  Staat;  die  diesfalligen  Auslagen  werden  jedoch  durch 
15  Centimes  Abzug  von  der  täglichen  Löhnung  der  arabischen  Mannschaft  herein- 
gebracht Die  Erhaltung  der  „bony  fallt  jedoch  der  Colonie  zur  Last  und  geschieht  aus 
den  Steuerzuschlägen  (Centimes  additioneis).  Die  Niederlassungen  sind  steuerfrei  und 
haben  keinerlei  Frohndienste  (tonizas)  zu  leisten. 

An  der  Löhnung  erleidet  jedoch  die  Mannschaft  ^  wie  bereits  erwähnt  —  einen 
Abzug  Ton  10  Centimes  für  die  Smala-  und  von  IK  Centimes  für  die  Borcymasse,  welche 
Riicklässe  jedoch  ihrer  Natur  nach  nur  provisorisch  sind. 

Der  erstere  Abzug  muss  in  dem  Masse  abnehmen,  als  die  Cultur  der  Niederlassung 
zunimmt,  und  endlich  ganz  aufhören,  sobald  die  übrigen  Einkünfte  die  Gemeindeaus- 
gaben zu  decken  vermögen.  Der  Abzug  von  15  Centimes  dauert  hingegen  nur  so  lange, 
bis  dem  Staate  die  Auslagen  für  die  Erbauung  der  »bordj**  rückvergütet  sind. 

Für  diese  den  Spahis  zugestandene  Begünstigung  haben  dieselben  folgende  Dienste 
zu  leisten: 

Ötitrr.  ■ililir.  ZtitMkrilL  ISSt.  XVUl.  (S.  M.)  XSk 


410  KldM  Mittheiliiiigeii.    (6) 

1.  In  BedirfsSllen  als  Reiterregimenter  Tervrendet  za  werden; 

2.  fDr  die  arabischen  Bareaux  (politische  Behörden  (ur  die  Eingebomen)  die  erfor- 
derlichen Sicherheitstruppen  (d^tachements  temporaires  ponr  des  fanctions  politique  et 
de  police)  beiiustellen,  welche  alle  Monate  abgelöst  werden. 

Dieser  Dienst  wird  nach  der  Tour  commandirt,  und  es  sollen  die  dazu  bestinunten 
Abtheilungen  möglichst  schwach  gehalten  werden,  damit  unter  gewöhnlichen  Verhältnis- 
sen wenigstens  die  Hälfte  des  Standes  in  den  Niederlassungen  anwesend  sei. 

3.  Den  Ordonnanzdienst  (di^tachement  permanent)  bei  den  politischen  Behörden 
fllr  die  Eingebomen  zu  bestreiten.  Diese  bestandig  commandirten  Leute  zählen  zo  dem 
Stande  der  Escadronen,  sind  jedoch  in  der  ^ySmala**  nicht  aufgenommen,  und  es  sofl  die 
Zahl  derselben  beim  Bezirke  4,  bei  der  Subdirision  8,  und  bei  der  DiTision  10  Mann 
nicht  überschreiten.  (222) 


AEMEE-NACHRICHTEN. 

Beflage  zur  <8terreiclii8die&  mflilari8clie&  leitsdirifL 


Nli8. 


Aasgegeben  am  15.  September. 


Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen. 

Bus,  Anton  Freiherr  von,  General -Major»  uim  Vorstände  der  6.  Alitheilung  des  Kriege-Minitteriume. 
lUgdebiirg,  Karl  Freiherr  von,  Oberst  des  Pionnier-Corps,  zum  ad  latus  des  Pionnler-Corps-ConiH 

mandanten. 
Stelesyk.  Gustav,  Oberst  des'  Genie*S(abes,  tum  Commandanlen  der  Genie- Akademie. 

Auiieichnungen. 
Das  Ceninanieorkreoi  des  Letpeld-OrdeMi 
Rzikowiky  von  Dobrscliits,  Leopold  Freiherr,  General-Major. 

Das  geldeae  Terdienstkre«. 
AthanaikoTic,  Moises,  griechisch -nicht-unirter  Pfarrer  zu  Paocsova. 

Ad  houores  Charakters -Verleihungen. 

Den  H^ors-Charakter: 

Löwl  Kdler  v«in  Lonkentkal.  I^oaz,  Rittmeister  1,  Cl.,  und 
Hampel,  Rudolf,  Hauptmann  I.  Cl.  des  Ruhestandes. 


Bei  den  Linien-Infanterie-Regimentern. 


No.  4.  Podgorachegg,  Martin,  Feldwebel,  zum 
Unterlieutenant  2.  CL 

Ho.  9.  TJhL  Rudolf,  Unterlieutenant  2.  Cl.  des 
Inf.-Reg.  No.  58,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
BurUuifkA,  Adolf,  Corporal,  Tanay,  Sigmund. 
Gefreiter-Viee-Corporal,  Eidner,  Gustav,  und 
d'Bndel,  Vincenz,  Gemeine  zu  Cadeten. 

No.  U.  Bnbido,  Alois,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  i.  CL 

Ho.  13.  Adler,  Jakob,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne  2.  Cl. 

Ho.  15.  Sitter,  Adolf  Karl,  Cadet- Feldwebel, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  19.  Pandnr,  Mathias,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

Ho.  20.  Bobmidt,  Paul,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Bössaer,  Leopold,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Waigel, 
Robert,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieu- 
tenant. Ursprung,  Joseph  von,  Unterlieutenant 
2.  Cl.y  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Sighy  von 
Tormaadhis,  Adalbert,  Cadet,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl. 

Ho.  23.  Weiaaamnn,  Franz ,  Oberlieutenant,  zum 
Brigade  -  Adjutanten .  Friaeh ,  Anton ,  Ober- 
lieutenant, znm  Reg.  -  Adjutanten  ,  Omber, 
Vincenz,  Unterlieutenant  i.  Cl.,  lam  Bat.-Ad- 
jutanten. 

ötterr.  mmOt.  MiMhriA.  ISM.  ZTIO.  (I.  M.) 


Ho.  24.  Swiresek,  Kaspar,  Hauptmann  2.  CL, 
zum  Hauptmanne  1.  Cl. 

Ho.  27.  HÖlfern  Ton  Saalfeld,  Nikomedes  Ritter, 
Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  i.  Cl. 
Frosehaaer  von  Koojburg  und  ICahlrein,  Adolf, 
Oherlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  lasen- 
dorfl;  Hieronymus,  BatkleT,  Hugo,  Unterlieu- 
tenunts  1.  Cl.,  zu  Oberlieutenanta.  Hofinann 
Edler  Ton  Weadheim,  Victor,  Unterlieutenant 
2.  CK,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Knon,  Justus, 
Cadet  -  Qua  -  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant 
i.CI. 

Ho.  30.  Haar,  Wilhelm,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  i.  Cl.  Haar,  Ferdinand,  Cadet, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho,  31.  KoyakeTid,  Peter,  Unterlieutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Störk,  Ignaz,  Cadet- 
Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl.  Lam« 
preeht,  Emil,  Cadet-Feldwebel,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl. 

Ho,  32.  Schröder,  Guido,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanno  2.  C'. 

Ho.  33,  Forstner,  Franz  Edler  von,  Oberlieu- 
tenant, zum  Brigade-Adjutanten. 

No.  36.  Eymann,  Joseph,  Teataehenbaoh  von 
Ehrenmhe,  Gustav,  Hauptleute  2.  Cl.,  zu  Haupt- 
leuten  1.  Cl.  Kowafik,  Wenzel,  Friaehaiaam, 
Sigmund,  und  arünwald,  Johann,  Oberliau- 
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leDants ,  zu  Hauplleuten  2.  Cl.  Meniinger, 
Moris.  Senat,  Franz,  und  Sohlögel,  Franz,  Uuter- 
lieutenanls  1.  Cl.,  zu  Oberlieuienunls.  LmIui, 
Joseph,  Unterlieutenant  1.  Cl.  in  der  Rangs- 
Evidenz  des  Regiments,  zum  Oberlieuteoant. 
Sehnoll,  Friedrich,  Gilio-Bimoldi  nobile  dalla 
Spada,  Victor,  Krezmaf,  Gustav,  Unterlieute- 
nants 2.  Cl.,  zu  Unterlieuteuanls  1.  Cl.  Krans, 
Anton,  Unterlieuteiianti.CI.,  zum  Bat.-.4djutan- 
ten.  Canisins,  Vicfor,  Unterlieutcnant  2.  Cl., 
zum  Bat.-Adjutanten.  Hofer,  Ludwig,  Cadet- 
Feldwebel  des  Inf.-Reg.  No.  o5,  zum  Unterlieu- 
tenant  2.  Cl. 

No,  37.  Buch,  Heinrich,  Hauptmann  1.  Cl.,  aus 
dem  Armeestande  wieder  eingetbeilt. 

No.  89.  Scheiger,  Adolf,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Malletic,  Thomas,  Unter 
lieutcnant  2.  Cl.,  zum  Üat.-Adjutanten. 

Ho.  40.  Woyciechowioi,  Stanislaus,  Feldwebel, 
zum  Unterlieutcnant  2.  Cl. 

No.  41.  Werdan,  Dominik,  Hau|<tmann  2.  CK,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Walter,  Simon,  Oberlieu- 
tenant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Maurer,  Joseph. 
Untcrlieuteuant  1.  Cl. ,  zum  Oberlieutenant 
Hotter,  Julius,  Unterlieutenant  2. Cl.,  zum  Unter- 
lieutenant 1.  Cl. 

No.  42.  Wallner,  Georg.  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

No.  43.  Haffner,  Olto,  Gefreiter,  und  Herger, 
Sigmund,  Gemeine,  zu  Cadeten. 

No.  44.  Declewa,  Juseph,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Huuptnianne  1.  Cl.  Lager,  Karl,  Oberlieutenanf, 
zum  Hauptmatine  2.  Cl.  Cseleohowsky,  Eugen, 
Unterlieutcnant  l.CI.,  zum  Oberlieutenant.  Hen- 
hänsler,  Karl,  Unterlieutcnant  2.  Cl.,  zum  Bat. 
Adjutanten. 

No.  45.  Schill,  Anton,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 

No.  46.  Brad,  Johann,  Hauptmann  2.  Cl.,  aus  dem 
zeitlichen  Ruheslande  wieder  eingetbeilt. 

Nz«  50.  Buziiic,  Nikolaus,  Hauptmann  2.  CK,  zum 
Hauutmanne  1.  Cl. 

No.  51.  Hermann,  Vinccnz,  Oberlieutenant,  zum 
Brigade-Adjutanten. 

No.  52.  Sostario,  Ludwig,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Hersmann,  Franc,  Oberlieu- 
nant,  tum  Hauptmanne  2.  Cl.  Koppen,  August, 
Unterlieutcnant   1.  Cl. ,    zum    Oberlieutenant. 


Schippert,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum 
Bat-Adjutantcn.  Akimovic,  Georg,  Unterlieu- 
tcnant 2.  Ct.,  zum  Unterlieutcnant  1.  Cl.  fllpa- 
leni,  Norbert,  Cadet,  zum  Untcrlieuteuant 
2.  Cl. 
No.  53.  Klein,  Joseph  Ernst,  Hauptmann  2.  CL. 
zum  Hauptmanne  i.  Cl.  Swoboda»  Ferdinand. 
Oberlieutenant,  zum  Haupimanne  2.  CL  BiefeL 
Moriz,  und  Hinnic,  Ladislaus,  Unterlicutcnanls 

1.  CL,  zu  Oberlieuteiiauts. 

No.  54.  Oftnther,  Franz,  Hauptmann  2.  (  L,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Hagemann,  Friedrich,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmannc  2.  Cl. 

No.  56.  Zaffank,  Ludwig,  Untcrlicutenant  1.  Cl., 
zum  Bat -Adjutanten. 

No«  57.  Kiohel,  Arnold.  Hauptmann  2.  CL,  zum 
Hauptmanne  1.  CL 

No.  60i  Kopinakj,  Karl,  Untcrlicutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutcnant  1.  Cl. 

No.  63.  Hermann,  Adolf,  und  Welther  ▼.  Welthern, 
Moria,  Hauptleute  2.  Cl.^  zu  Hanptleuten  1.  Ol. 
Dietrioh,  Johann,  Oberlieutenant,  zum  Haopt- 
manne  2.  Cl.  Balis,  Emanuel  von,  und  Giiky, 
Julius  Ton,  Unterlieutcnants  i.  CL,  zu  Oberliea- 
tenants.  Bacic  Marian,  und  PetroYios,  Basilvon, 
Unterlieuteuants  2.  CL,  zu  UntcrlicutenaotsLCl. 
Sluiarosykf  Joseph,  Cadet-Feld  webet,  zum  ÜLter- 
lieutcnant  2.  Cl. 

No.  65.  VaTretska,  Stephan,  und  Löwtuttta, 
Franz,  Hauptleute  2.  CL,  zu  ll«iu(itleutnV.CV. 
Bande,  Karl,  Oberlieutenant,  zum  HauptnaaM 

2.  Cl.  Kröi,  Emil,  Unterlieutcnant  1.  Cl..  zum 
Oberlieutenant.  CUanz,  Friedrich,  Unterlieo- 
tenant  i.  Cl.,  zum  Bat.-Adjutanten.  Triedlda, 
Karl,  Unterlieutcnant  2.  CL,  zum  Unterlieu- 
tcnant 1  Cl.  Sohmidt,  Andreas,  Feldwebel  uad 
Varga,  Leopold  von,  Cadet  -  Feldwebel,  zu 
Untcrlieutenants  2.  Cl. 

No.  68.  Biedl,  Karl.  Unterlieutenant  2.  Cl.,  aus 
dem  zeitlichen  Kuhestande  wieder  eingetfieilL 

No.  70.  Koria,  Johann,  Unterlieutcnant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  CL  Stölicikm,  Joseph, 
Cadel-FeldwebeL  zum  Untcrlieutenant  2.  CL 

No.  74.  Cisotti,  Franz  Anton,  Hauptmann  2.  Cl.. 
zum  Hauptmannc  t.  Cl.  Schenda,  Joseph,  Untcr- 
lieutenant 2.  Cl.,  zum  Untcrlicutenant  1.  Cl. 

No.  77.  Pokorny,  Joseph,  Untcrlicutenant  1.  CL, 
zum  Oberlieutenant 


Bei    den    Grenz-Infanterie-Regim  entern. 

No.  1.    KaiBomoTid,   Johann,    Unterlieutenant  i  No.  6.  Sabolic,   Blasius,   Gefreiter,   zum  Ca- 
2.  CL,  zum  Untcrlicutenant  1.  CL  |      deten. 


Tiroler  Jäger-Reg.  Cramollni,  Fridolin,  Haupt- 
mann 2.  CL,  zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Isier, 
Sebastian  v.,  Tischler,  August,  und  Bratanitsoh, 
Gemeine,  lu  Cadeten. 


Bei    der   JSger-Truppe. 

14.  Bat,   Titie,  Julius,   Oberlieutenant,   zum 
Bat-Adjutanten. 


Bei  den  KQrassier-Regimentern. 


No.  1«  Bythel,  John  William,  Oberlieutenant, 

zum  Rittmeister  2.  CL 
No.  5.  Bonrgeoii,  Ernst  Freih.  v.,  Untei  lieutcnant 

1.  CL,  zum  Oberlieutenant 
No.  6*  Seebaoh,  Tilo  Frcih.  v.»  Untcrlieutenant 


1.  Cl.,   zum  Oberlieutenant    Oniewota   Ton 
Olezow,     Wladimir  Ritter,     Unteriieuteaant 

2.  CL,  zum  Unterlieutcnant  1.  CL 

No.  11.  Leddihn,  Adolf,  Rittmeister  2.  CL,  zum 
Rittmeister  1.  CL 


Personal-Yeriidenuigen. 


133 


Bei    den    Dr a^ ene r- R egi m en t er n 

Ko.  1.  Kronberger ,  Johann ,  Unterliculeoant  i.  Cl.,  zum  Oberlieutenant.  Skraba,  Joseph,   Unter- 
licuttmant  2.   Cl. ,  zum  Untorliestenant  1.  Cl. 


Bei    den   H  uat  ar  <;  n  -  R  ep  i  m  e  n  tern. 


No.  2.  Deik,  Jobann  v.,  Cadet  vom  Husz.-Rog. 

No.  10,  zum  Unterlieutonant  2.  Cl. 
No.  3.  Elpons,  Hi'rmann  ?. ,  Rittmeister  2.  Cl , 

zum  Rittmeister  1.  Cl. 
Ho.  6.  Fank,  Joseph,  Untcrlieutenant  i.Cl ,  zum 

Oherlieuteoant  Teaur ,  Karl ,  Unterlicutenant 


2.  Cl.,  zum  Unterlicutenant  1.  Cl.  B*kö,  Ale- 
xander V.,  Cadet,  tum  Unterlicutenant  2.  Cl. 
Ko.  7.  Wallis  ,  Freih.  auf  Carrigbmain,  Rudolf 
Graf  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieute- 
nant 1.  Cl.  Bolonl,  Kolomann  v.,  zum  Unter- 
lieutonant 2.  Cl. 


Bei  den  Uhlanen-Regimen'prn. 
No.  1.  Eummerskircb,  Franz  Graf,  Cadet,  zum  Unterlieutonant  2.  Cl. 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


Arüll.-Reg.  No*  1.  Lann,  Anton.  Führer,  und 
Bareseh,  Julius  Unter-Kanonier,  zu  Cadetun. 

Artill.-Reg  No  12.  Srownalik,  Franz,  Haupt- 
mann 2.  Cl.,  zum  Hituptmanne  1.  Cl.  SchÖberl, 
Alexander,  Fuhrer,  zum  Cadoten. 


Zeags-Artill.-Comdo.  No.  5.  Kammerhofer 
Heinrich,  Hauptmann  2.  Cl.«  zum  Hauptmanne 
1.  Cl. 

Zeags-Artill.-Comdo.  No.  7.  Bahr,  Mathias, 
Unterlicutenant  1.  Cl.,  zum  Obe^lieutenant. 


In   der   Ersten   Arci^ren-Leibgarde. 
Winter,  Juliua,  Rittmeister  i.  Cl.  vom  Kflr.-Reg.  No.  10,  zum  Arci^ren-Leihgarden. 

In    der    Militftr-Platz-Commando-Branche« 

MesaarovioB ,  Georg,   Hauptmann   I.  Cl.  des  Titler  GreDZ*Inf.-B:it.,  zum  Platz-Hauptmanne  zu 
TemesT^r. 


Bei  den  HilitSr-Spitftlern. 

SohSll,  Julius,  Hauptmann  2.  Cl.  des  Ruhestan- j  Herzka ,  Joseph,  Hauptmann  2.  Cl.  des  Ruho- 
des,  zum  Cnmmandanten  des  Mil.-Truppen-  Standes,  zum  zweiten  Offieierc  beim  Gami- 
Spitales  zu  Treviso.  |      sons-Spitale  zu  Pesth. 

Nachstehende  aus  der  Neustfidter  Artillerie-  und  Genie- Akademie  tretende  Zöglinge 
wurden  (mit  dem  Range  Tom  1.  Soptember  1863)  zu  Unterlieutenants  2.  Cl.  bei  den  beztigliehen 
Truppenkörpem  ernannt,  und  zwar: 

Aas  der  NeustiilerAkadenlet 


Benkiser  Ton  Porta  Comasina,  Heinrich  Ritterp 
beim  Inf.-Reg.  No.  58. 

Latsoher,  Victor,  beim  Inf.-Reg.  No.  23. 

Sehlemflller,  Wilhelm,  beim  Inf.-Reg.  No  36. 

Horaetsky  Edler  von  Homthal,  Karl,  beim  Inf.- 
Reg.  No.  14. 

Friepes,  Adolf,  beim  Inf.-Reg.  No.  74. 

W&ohter,  Hermann,  beim  Inf.-Reg.  No.  KO. 

Mimtsch,  Franz,  beim  Inf.-Reg.  No.  65. 

Sloninka,  Julian,  beim  Inf.-Reg.  No.  15. 

Baner,  Bruno,  beim  Huaz.-Reg.  No.  8. 

Nowik,  Joseph,  beim  Inf.-Reg.  No.  53. 

Bnbido  Edler  ton  Zagorje,  Milutin  beim  Inf.- 
Reg.  No.  11. 


Knezeviö,  Anton,  beim  Inf.-Reg.  No.  33. 
Schwarter  Ton  Heldenstamm,     Eduard    Ritter, 

beim  Inf.-Reg.  No.  9. 
Bayer  von  Bayersbarg ,  Johann,  beim  Inf.-Reg. 

No.  21. 
Sohwan.  Adolf  beim  Inf.  Rog.  No.  27. 
Vojvodid,  Johann,  heim  Inf.-Ri^g.  No.  22. 
Berger,  Moriz  Etllor  von,  beim  Inf.-Rog.  No.  55. 
Honsig,  Anton,  boim  Inf.-Reg.  No.  39. 
Benoist  ?on  Limonet,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  47. 
Strasser,  Ludwig,  beim  Inf.-Reg.  No.  2. 
Jenlk-Zasadsky  Ton   Oamstndorf,    Hugo    Ritter, 

beim  Inf.-Reg.  No.  28. 
Cieyda,  Franz,  beim  Drag.  «Reg.  No.  1. 

t* 
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Zi^tkiewiei,  Alfred,  beim  KOr.-Regf.  No.  2. 

Beitmayer,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  49. 

Orifs   Ton  Bobi^,    Eduard  Ritter,    beim    laf.- 

Reg.  No.  6. 
Leatendort  Friedrich  Ritter  foo,  beim  laf.-Reg. 

No.  75. 
Xoiga.  Alexander,  beim  Inf.-Reg.  No.  24. 
Karl,  Ferdinand,  beim  Inf.-Reg.  No.  48. 
üllrieh  Edler  von    Helmaehlld ,    Rudolf,    beim 

Inf -Reg.  No.  70. 
Wiotter,  August,  beim  Inf.-Reg.  No.  G(>. 
Pöad,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  35. 
Berka,  Robert  Ritter  tob,  beim  Inf.-Reg.  No.  69 
Boaofort,  Hcrnnann  von,  beim  KOr.-Reg.  No.  1. 
Lux,  Alexander,  beim  Inf.-Reg.  No.  37. 
Hedry,  Nikoltus  ron,  beim  Husc.-llfg.  No.  4. 
BWert,  Artbur  Ritter  von,  beim  Inf.-Reg.  No.  59. 
ViUani,  Karl  Freiherr  von,  beim  Inf.-Reg.  No.  18. 
Cramer,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  3. 
Mylina,     Victor   Freiherr  von,    beim    luf.-Reg.* 

No.  52. 
Franx,  Heinrieh  Ritter  ?on,  beim  Inf-Reg.No.  69. 
Bauer,  Eduard,  beim  Inf.-Reg.  No.  71. 
Donat  voB  Adelahelm,  Guatar,   beim  Inf.-Reg 

No.  57. 
BrauB,  Hugo,  beim  Inf.-Reg.  No.  34. 
Lnkaid,  Heinrich,  beim  Inf.-Reg.  No.  45. 
XubiB,  Wilhelm,  beim  Inf.-Reg.  No.  4. 
6ndi6,  Michael,  beim  Inf.-Reg.  No.  44. 
Debic,  Johann,  beim  Inf.-Reg.  No.  67. 
HowilE,  Eduard,  beim  Inf.-Reg.  No.  54. 
Ootteaheim,   Ludwig  Freib.  f.,    beim  Inf.-Reg. 

No.  16. 
Weigelaperg,  Friedrich  Freih.  v.,  beiniDragonrr- 

Reg.  No.  2. 


LttgOBdorf,   Hugo   Preib.   v.,   beim   Inf.-  Reg. 

No.7. 
Maller  Edler  tob  M&llaBau ,  Moria,    bi^im  Uf,- 

Reg.  No.  17. 
Oarger,  Eduard,  heim  Inf.-Reg.  No.  7.1. 
SchoanlaB,  Karl  Edler  r.,  beim  Inf.-Rei^.  No.  1. 
KrBBa,  Victor,  beim  Körasaier-Reg.  No.  7. 
Praiia,  Franz,  beim  Husr.-Reg.  No.  5. 
OoldBiayr,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  63. 
Kieaewatter  Edler  von  WieaeBbrann,    Wllhela 

beim  Inf.-Reg.  No.  76. 
Pakata,  Stephan,  beim  lof.-Reg.  No.  55. 
Sehmerda,  Alexander,  beim  Inf.-Reg.  No.  42. 
Brecht.  Friedrich,  beim  Inf.-Reg.  No.  5. 
Bragollovio  Edler  ?on  DrachaBburg,  Albert,  beim 

Inf.-Reg.  No.  72. 
Payar,  Hugo,  beim  Inf.-Reg.  No.  26. 
AlaxaBder,  Alexander,  beim  Inf.-Reg.  No.  72. 
LBtteBberger,  Stephan,  beim  Inf.-Reg.  No.  10. 
BraoB,  Gustav,  beim  Uhl.-Reg.  No.  4. 
Gn^ahr  tob  HalBihof,  Friedrich    Ritler,  heim 

Inf.-Reg.  No.  77. 
Lyro,  Conatantin,  beim  Inf.-Reg.  No.  SO. 
HaBB,  Hugo,  beim  Inf.-Reg.  No.  iZ. 
Heator,  Emil,  beim  Inf.-Reg.  No.  31. 
Fleckhammer  tob  AyatettOB,   Friedrich  Fmb. 

beim  Inf.-Reg.  No.  60. 
Mayer,  Karl,  beim  Inf.-Reg.  No.  79. 
Dita.  Albert,  beim  Inf.-Reg.  No.  7. 
Podraiky,  Antoa,  beim  Inf.-Reg.  No.  41. 
LoBgard,  Julius,  beim  Inf.-Reg.  No.  40. 
KahleB,  Erneat,  beim  Inf.-Reg.  No.  38. 
Tauaehinakl,  Victor,  beim  Inf.-Reir.  No.  32. 
Haldrioh,  Konrad,  beim  Inf -Reg.  No.  61. 
Wedl,  Ludwig,  beim  Kfir.-Reg.  No.  3. 


Aaa  <ler  Artillerle-Akidenlet 


Oraaaer,  Frans,  beim  Art.- Reg.  No.  II. 

Walter,  Anton,  beim  Art.-Reg.  No.  1. 

Obermaier,  Albert  Edler  v.,  beim  Art.-Reg.  No.4. 

MolBir  de  Kereait  et  Yajka,  Hugo,  beim  Art.- 
Reg.  No.  2. 

Zaidner,  Franz,  beim  Art.-Reg.  No.  10. 

KiUaB,  Karl,  beim  Raket.  Reg. 

KaBianrek,  Ferdinand,  beim  Art.-Reg.  No.  12. 

ChroaaoiaBB,  Karl,  beim  Art.-Reg.  No.  1. 

JaBaoaehek,  Joaeph,  beim  Art.-Retr.  No.  !». 

Kotmrek,  Anfon,  beim  Art.-Rpg.  No.  6. 

Venoa,  Moria,  beim  Art.-Reg.  No.  I. 

MedBBa  TOB  Biedbnrg,  Juliua,  beim  Art.-Reg. 
No.  11. 

Biehter,  Arnold,  beim  Raket.-Reg. 

Miokl,  Friedrich,  beim  Art.-Reg.  No.  3. 

KaBaert  tob  KBBBertafe*d,  Oscar,  beim  Art.-Rog. 
No.  9. 

Petri^ic,  Adam,  beim  Art.-Reg.  No.  6. 


Heiaaig,  HermaBB,  beim  Art-Ree*  No.  10. 
Hlawaoxek,  Andreaa,  beim  Art.-Reg.  No.  4. 
KoT&ta,  Joaeph,  beim  Art.-Reg.  No.  12. 
Fabiaeh,  Joaeph,  beim  Art.-Reg.  No.  2. 
Kaiaer,  Lorenz,  beim  Raket-Reg. 
VedBBa  TOB  Biedbnrg,  Edmund,  beim  Art.-Reg. 

No.  5. 
Badocai,  Nikolaus,  beim  Art- Reg.  No.  7. 
SenriB,  Joaeph,  beim  Art.-Reg.  No.  7. 
Wallnaehek  tob  Wallfald,  Alexander,  beim  Arl.- 

Reg.  No.  9. 
WaagBer,  Guatav,  beim  Art.-Reg.  No.  11. 
«aaer,  Wilhelm,  beim  Art.-Reg.  No.  9. 
Mindl,  Anton  Edler  von,  beim  Art.-Reg.  No.  2. 
Sehiega,  Heinrich,  beim  Art.-Reg.  No.  6. 
HaBB,  Karl,  beim  Art-Reg.  No.  8. 
Heim,  Otto,  beim  Art-Reg.  No.  3. 
Knpecaek,  Anton,  beim  Art.-Reg.  No.  3. 
Idioaogkh,  Ernat,  beim  Art.-Reg.  No.  5. 


Aua  der  Genie- Akademie. 


ttaaa,  Philipp,  beim  Genle-Reg.  No.l.\-o  l  ^ 
TABber,  Hetnr.,  b.  Genie«>Reg.  No.  1.  /  ^'i  '" 
Mayer,  Edm.  v.,  b.  Genie-Reg.  No.  1. 

KreBBor,  Wilh.,  b.  Genie-Reg.  No.  1. 

Xareach,  Leop.,  b.  Genie-Reg.  No.  1.  j  ^  ;g  ^ 


e    _ 


Watal,  Anton,  beim  Inf.-Reg.  No.  II. 
Toma,  Anton,  heim  Inf.-Reg.  No.  74. 
BnkoTica.  Emerich  v.,  beim  Inf.-Reg.  No.  23. 
Mayerhofer,  Gualav,  beim  Inf.^Re^.  No.  2ft. 
BtreitaBfela,  Emerich,  beim  Inf.-Rag.  No.  16. 
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TU«k,  Joseph,  beim  Inf.-Reg.  No.  75. 
lUthM,  Yietor,  beim  KQr.-Reg.  No.  5. 
JCskB,  Preni  f^  beim  luf.  Reg.  No.  61. 
Goth,  Ludwig,  beim  lof.-Reg.  No.  2. 
lUffor,  Rudolf,  beim  lof.-Reg.  No.  15. 
Pftnumn,  Oscar,  beim  luf.- Reg.  No.  76. 
JahB,  Jtromir,  beim  Inf.- Reg.  No.  36. 


8«hmidt,  C.usttv,  beim  Iif.-Refr.  No.  4^ 
Wlthalm,  Max,  beim  Inf. -Reg.  No.  t7. 
Bfotany,  Arthur  Ritter  t.,  beim  Uhl.-Reg.  No.  7. 
Krall,  August,  beim  Inf.-Reg.  No.  79. 
aUnreiatr,  Emil,  beim  Inf.-Reg.  No.  30. 
Kerpl,  Heinrich,  beim  Inf.-Reg.  No.  9. 
Bnldnii,  Frans,  beim  Inf. -Reg.  No.  64. 


Bei   der    Peld-Geistlichkeit. 

Bitaraky,  Franz,  Wellpriester,  tum  Feld- CspUnel  Witosiyäski,   Ore&t«s,   gr.   kath.  Wi-Ifprie  sler, 
3.  Cl.  beimKfir.-Reg.  No.  II.  sum   Feld-Caplane    3.    Cl.    beim    Inf.-  Reg. 

I     No.  HO, 

Beim   Auditoriale. 

Oibel,  Jl Ol is,  Audiloriats- Praktik ant,   sum  Obi-rlieutenant-Auditor  Leim  (»arnisons-Auditoriate  xu 
Maros-Yäsarhely. 

Bei  den  Feld-Arsten. 
Zum  Ober- SUbs- Ante  2.  Cl.  der  Stnbs-Arst: 
Xriner,  Perfgrin,  Dr.,  Cbef-Arit  des  Gainisons-Spifale.s  su  Lins. 

Zu  Ober-Ärsten:  Die  Unter-Arste: 
Low,  Johann,  Dr.,  des  Arlill.-Reg,  No.  10,  beim  |  AntonideSi  Jobann,  Dr. ,  des  iiurnisons-  Spit«  le" 


Inf.-Reg.  No  5. 

Zu  Unter-Änten : 

Jäger,  Quirin,  diplomirter  Wund-Arst  und  Ge- 
meiner des  T  roler  Jlger-Reg.,  beim  Inf.-Reg. 
No.  19. 


I      No.  1  SU  Prag,  beim  Inf.-Re^.  No.  26. 


Choreiy,  Adalbert,  feldfirsilicher  G<  liilfe  dfs 
Garnisons-Spilsles  tu  Krakuu,  beim  li<f.*Reff. 
No.  73. 


Aas  dem  Ruhestände  wurden  wieder  eingetheilt. 

Die  Unter-Ärtte: 

DokniOTi^  AntoB,  beim  Grenx-Ief.-Reg.  No.  4.    iFrohmflller,  Frans,  beim  i.  Bat.  des  Tiroler 

I     Jager-Reg. 

In   der   Militir-MedicimenteD-Beamtens-BraDcbe. 


Bieberi  Johato,  Offieial  2.  Cl.  cu  Temebfir,  sum 

DIficiale  1.  Cl. 
Korn,  Fl  ans,  OlBcial  3.  Cl.  zu  Efsegg,  xom  Of- 

ficiale  2.  Cl. 
Dflrrigl,  Karl,  Offieial  4.  Cl.  su  Verona,  cum  Of- 

ficiale  3.  CL 


StrakA,  Eduard,  Offieial  5.  Cl.  zu  Biünn,  tum 

Ofßciale  4.  CL 
Fleiseher,  Joseph,  diplomirlor  Pharmaceut  tum 

proT.  AccessisUn  bei  d< r  Garnisons-Apotheke 

su  Comorn. 


In  der  MilitSr-Grenz-Forst-Branehe. 


Petemek,  Adolf,  Förster  3.  Cl.  des  Grenz- 
Inf.-Reg.  No.  4,  sum  Förster  2.  Cl. 

Adnaok,  Johann  Ladislaus,  Forst-Eleve,  sum 
Pöraer  3.  Cl.  beim  Grenz -Inf.-Reg.  No.  1. 


ICnrtines,KarL  Forst-fandidaL  rum  Förster  3.CI. 

beim  Grenz-lof-R(*gimente  No.  9. 
Tauber,  Joseph,  Forst  wart,  zum  Förster   3.  Cl. 

beim  Grens-Inf.-Rog.  No.  3. 


Überietinngect 


Haaptasann  f.  riaaii«. 

Zabradaitsky,  Emanuel,  vom  Artill.-Reg.  No.  7 
zum  Ktlstfn-ArtilL-Reg. 


Rlitaselaler  f.  G1aaa#* 
Keissler,  FrsDS,  Commandant  de  a  Mil.-Trrppen- 
Spitales  su  Tre?iso,  in  gleicher  Eigenifbaft 
zum  Gamifons-Spitale  zu  Theresienstadt 
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Annee-Hacbrichten. 


Lanffer,  Gustu?,  Tom  Ai tili. -Reg.  No.  6   zum 

Zeiig^-Artill.-Comdo.  No.  2. 
Blehter,  Johann,  rom  Stande  des  Cadetcn-Insti- 

tut«  8  zu  Hainburg  zum  Art.-Reg.  So.  7. 
Biedl,  Johann,  vom  Köst.-Art.'Beg.  zum  Art.- 

Comite. 
Veith,  Johann,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  20 

zu  jenem  No.  4. 

Oberllratenaiits. 

Bardon,  Franz,  ron  der  Art-Sohul-Comp.    zu 

Liehenau  zu  jener  zu  Krakau. 
Cietach  von  Lindenwald,  Ludwig  Rittor,  Tom  7. 

zum  4.  Gend.-R«'g. 
Hauaaner,  Eduard,  vom  Art.-Reg.  Nn.  i  zu  jenem 

No.  i1. 
Krammer,  Johann,  vom  6.  tum  8.  Gend.-R'og. 
Xreitaehy,  Anton,  vom  1.  zum  4.  Gcnd.-Reg. 
Maneher,  Anton,  vom  Ait.-Rog.  No.  4  in  den 

Stand  der  Art.-Akad. 
Podzimek,  Ferdinand,  ?om  Art.-Reg.  No.  11  zu 

jenem  No.  2. 
Pnttnig,  Naurus,  vom  Stande  der  Art.-Akad.  zum 

Art.-Reg.  No.  11. 
Sehaller,  Karl  Freih.,  vom  Genie-Reg.  No.  1  un- 

ter  Obersetzung  in  den  Genic-Slub,  zur  Genie- 

Direction  zu  Kasehau. 
Seyli;  Franz,  vom  Stande  der  Art.-Schu!-Comp. 

zu  Olmfitz  zur  Art.-Akad. 
Sehwalb,  Johann,  von  der  Art.-Akad.  zum  Art.- 
Reg.  No.  9. 
Thill,  Karl,  des  Genii -Stabes,  von  der  Genie- 

Direction  zu  Ofen  zu  jener  zu  Josephstndt. 
Trawnieiek,  Joseph,  vom  Küsten-Art.-Reg.  zum 

Geschätz-Zeugs-Art-Comdo.  No.  17. 
tnretaoliek,  Gustav,  vom  Genie-Reg.  No.  1  unter 

Obersetzung  in   den    Genie-Stab  zur  Genie- 

Direetion  zu  Olmutz. 
Wilidorf,  Anton,  vom  At.-Rog.  No.  11  zu  jenem 

No.  1. 

ViiterllealeiiaBU  1.  Claaae. 

Ettmayer  von  Adelibnrg,  Friedrieh  Ritter,  vom 

Genie-Reg.  No.  2  zu  jenem  No.  1. 
Herget,  Odilo,  vom  Raket.-Reg.  zum  Art.-Reg. 

No.  5. 
Xolarz,  Vincenz,  vom  3.  zum  7.  Gend.-R.  g. 
Hocker,  Fianz,  vom  8.  zum  4.  Gend.>Reg. 
Paska,  Johann,  vom  Genie-Reg.  No.  2  zu  jenem 

No.  1. 

Vnterlientenants  S.  Claase. 

Kellner,  Ferdinand,  von  der  Art.-Akad.  zum  Art.- 
Reg.  No.  12. 
Klein,  Karl,  von  der  Art-Akad.  zum  Art. -Reg. 

No.  10. 
Kornitier,  Heinrich,  vom  Art.-Reg.No.l  zu  jenem 

No.  9. 
Laxa,  Joseph,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  11  zum 

Linicn-Inf.-Reg.  No.  56. 
Prncha,  Anton,  vom  Stande  derArt.-Schul-Comp. 

zu  Liehenau  zum  Art.-Reg.  No.  3. 
Seidl,  Richard,  vom  Art.-Reg.  No.  9  in  d»n Stand 

der  Art.-Akad. 
Ullrich,  Wilhelm,  vom  Art.-R«»g.  No.  11  zu  jenem 

No.  9. 


Wohlmnthedar,  Josf'pb,  vom  Art-Reg.  No.  9  in 

den  Stand  dt- r  Art.-Akad. 
Zechmeister  Edler  vonWaagan,  vom  Art. -Reg. 

No.  8' zu  jenem  No.  1. 

Cadeten. 

Bdbaner,  Julius  vom  bf.-Reg.  No.  41   zu  jenem 

No.  4. 
Hiedentadt,  Heinrich,  vom  8.   Feld-Jäger-Bat 

zum  Kflr.-Reg.  No.  3. 
Beiss,  l'heodor,  vom  Gescb.-Zeugs-Art.-Comdo. 

No.  17  £um  Zi>uga-Art.-Comdo.  No.  3. 
Znni  ,  Radu,  vom  Inf.-Reg.  No.    78  zo  jenem 

No.  64. 

Aoflitore. 

Albrecht,  Anton,  Hauptm.  -  Auditor  2    Cl.  vom 

Gamisons-Auditoriate  zu  Debreczin  zu  jenem 

zu  Grosffwardein. 
Bier,  Adolf,  Hauptm.-Auditor  1.  Cl.,  vom  Garni«.- 

Aiiditoriatc  zu  Muros-Vasarhelv  zu  jeaeo  zo 

Ofen. 
Schreiber,  Jos.  Dr.,  Riltmeist-Audit.  2.  a  vom 

Garnis.-Audiloriate  zu  Grosswardcin  za  jeaero 

zu  Debreczin. 

SUbn-Arzt. 

Bbner,  Joseph,  Dr.,   vom  7.   Armee-CciTf  alf 
Chef-Arzt  zum  Garnisons- Spital e  zu  D^iae 

RegiaieDtfl-Arzt  t.  dmmmc 

Bosmanith,  Joseph,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  N>t.  19 
zum  Gami^ons-Spitale  zu  Olmütz. 

aogrlmenta-Arzt  t.  Claase. 

Bertola,  Johann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  76  zom 
Garnisons-Spitale  zu  Verona. 

Ober- Arzte. 

Köhler,  Karl,   Dr.,  vom  Inf.-Reg.    No.  46  zum 

Garnisons-Spitale  No.  1  zu  Prag. 
Maksa,  Leopold,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  78  zum 

Garnisons-Spitale  zu  Verona. 
Machmayer,  August,  Dr.,   von    der  Inf.-Scbul- 

Comp.  zu  Hainbarg,  als  Inspcetiona-Ober-Arzt 

zur  k.  k.  Josephs-Akad. 
Koller,  Peter,  Dr.,  tom  luf.-Reg.  No.  5'i  zum 

Mil.-Unter-Erzichungshauso  zu  Weiaskireheo. 
Pimser,  Franz,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.54  zu  jenem 

No.  28. 
Begensporiky,  Friedrich,  Dr.,  vom  lnf.-Reg.  No.  48 

zum  Art-Reg.  No.  K. 
Schiauf,  Karl,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.   11   zum 

Garnisons-Spitale  zu  Verona. 
Schmidt,  Nikolaus.   Dr..   vom  Inf.-Reg.   N*i.  26 

zum  Garnisons-Spitale  No.  2  in  Wien. 
Singer,  Marcus,  Dr.  vom  Inf.-Reg.   No.  39  zu 

jenem  No.  5. 
TTlmer,  Lazarus,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  3  zum 

Garnisons-Spitale  zu  Tricst 
Weinfurther.  Joseph,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  75 

zum  Art.-Reg.  No.  7. 
Wurst,  Joseph,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  72  zur 

Inf.-Schul-Comp.  zu  Hainburg. 

Unter-Arzte. 

taad,  W4-nzM,vom  Inf.-Reg.  No.   M  zu  jene« 

No.  31. 
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Kiokl,  Johann,  vom  14.  Feld-Jügur-Bat.  zum  Inf.- 

Reg.  No.  S>7. 
Sehols,  Ferdinand,  vom  Inf. -Reg.  Nu.  73  luui 

Art.-Reg.  No.  i. 
Sponner,  Franz,  vom  Inf.-  R«*g.  No.  20  zum  Gar- 

nisons-Spitale  No.  1  in  Wien. 
Swoboda,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  31  zu  jenem 

No.  5i. 

MiUtiU'-Beanile. 

BotBchan,  Anton,  Medicameiiten  OfGciul   o.  Cl. 

von  der  Garuisons-Aputheke  zu  Cumorn  zum 

M^dicamenten-Depot  zu  Laibach. 
Frani,  Lambert,  Medicamenten-Official  4.  Cl.  vom 


Medieamenten-D«*p6t  zu  Agram  zur  Garnis.- 

Apotheke  zu  Udine. 
Langer,  Ignaz,  Medicimeulen-OfBcial  4.  CL  fon 

der  Garnisous- Apotheke  zu  Udine  zu  jener  zu 

Klagen  fürt. 
Purmann,  Joseph,  Medicameuten-Official  S.  CL 

vom  Mcdicam.-Depot  zu  Laibach  zu  jenem  zu 

Agram. 
Urbanek.  Ferdinand,  Rcchnun^rs-Accessist  1.  Cl. 

vom  2 1 .  Felil-Jager-Hat.  zur  Mil.-Central  -Buch- 

haltun«^. 
Vaicic,  Nikolaus,  Reehnungs-Accessist  1.  Cl.  von 

der  Mil.-Central-Buchhallung  zum  21.  Feld- 

Jager-Bataillon. 


In  den  Ruhestand  wurden  versetzt. 
Oberst. 

Neskovits,  Demeter,  bisher  zeitlich »  jetzt  dt  fi 


ui'iv. 


lijer. 

Andlan-Homburg,  Karl  Graf,  des  Tiroler  Jäger- 
Reg.  Kaiser  Franz  Joseph  L 


Uaupileute  1.  Claiiae. 

Beyer,  Eduard,  vom  Iiif.-Reg.  No.  73. 

Onmberi  von  Bhonthal,  Wilhelm,  vom  Inf. -Reg. 

No.  76. 
Hermann,  August,  vom  Inf. -Reg.  No.  13. 
Biedl,  Cajetan,  vom  Garnisons-Spitalo  zu  Pesth. 
Binner,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  (39. 
üroBBOvich  Jobann,  vom  Iiif.-Rcg.  No  43. 

RiUmcIsiep  I.  Glasse. 

Staindl,  Joseph,  vom  Uhl.  Reg.  No.  9. 
nauptauuiB  9.  Clasae. 
Krechka,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 

Oberlieutenant* 
Zimmermann,  Emil,  vom  Kflr.-Reg.  No.  6. 
Unterlleuienants  t.  Claaae. 

Friee,   Rudolf   Freiherr  von,    vom  Kur.  -  Reg 

No.  12. 
Hefmann,  Adalbert,  vom  MiL-Plalz-Comdo.  in 

Wien,  mit  OberIicut.-Charakter  ad  honores. 
Lempmeh,  Adolf,  Freilierr  von,  yom  Husz.-Rt>ff. 

No.  6.  ^ 


Byzowski,  Joseph,  vom  24.  Feld-Juger-Bat. 

Vaterlieutenonts  8.  Clasae. 
Eminowiei,  Vincenz  Ritter  von,  vom  Inf.-Reg. 

No.  20. 
Jlljös,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  46. 
Bosch,  Vinrenz,  vom  Inf.  Reg.  No.  S)4. 
Neudel,  Karl  Theodor,  vom  20.  F«*ld-Jager-Bat. 
PoBgay  de  Qörbö,  StaoisL,  vom  Inf.-Reg.  No.  46. 

Hauptmann-Auditor  t.  Claaae. 

Faukovio,  Basti,  vom  Greuz-Inf.-Reg.  No.  10. 

Staba-Arzt. 
Walland,  Franz,  Dr.,  Chef- Arzt  des  Garnisons- 
Spitales  zu  Udine. 

Resrlmonta-ArBt  t.  Claaao. 

Zweybrück,  Wolf^^ang,  Dr.,  Garnisons-Chef-Ara 
zu  Alt-G-adisea. 

Tkier-Arzt  «.  Claaae. 

Stransi,  Joseph,  vom  ArL-Reg.  No.  8. 

nechnungrs-Accessiat  t.  Classe. 

Kirschner,  Maximilian,  von  der  Monturs-Commis- 


I     sion  zu  Alt-Ofrn. 


Quittirungen. 
aj  Mit  Beibehalt  des  Militlr-Charakters. 
rnterllenienaBt  1.  Claaae« 

Zetiner-Spitzenberg,  Heinrich  Freiherr,  vom  Drag.-Reg.  No.  2. 

b)  Beim  Übertritte  in  C  ivil-Staatsdieoste. 
Uanptleute  t.  Claaae. 
Pappik,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  9.  ' 
Bneiiüika,  Eugen,  vom  Inf.-Reg.  No.  72. 

Oberlleatenanl. 

BckloiBor,  Johann,  vom  Artill.-Reg.  No.  8. 


Vnterlleutenants  1.  Claaae. 

Soklaokt.  Joseph,  vom  3.  Gendarmeric-Reg. 
Walter,  Anton,  vom  Ruheslande. 


VBlerllealenaal  1.  Claaae. 

Back,  Anton,  vom  Grenz-Iof.-Reg.  No.  3. 

cj    Ohne  Beibehält  des  Militftr-Charakters. 
Hnaptmann  1.  Claaae.  1  OberUentenaata. 

Daray,  Franz,  vom  Ruhestände.  |  Broienbaoh,  Julius,  vom  Inf.-Reg.  No.  77. 
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Armee-Naohrithtoii. 


Chnlnago.  Salvator,  vom  laf.-Ref?.  No.  71. 
Steller.  Karl,  Tom  lot-Ref;.  No.  15. 
Zdeneiay,  Karl  von,  vom  Armee-Stande. 

Vnlerlieatenaiiis  1.  Clasae. 

Oaiperi,  Victor  de,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12. 
Fotoenig,  Joliünn,  vom  Inf -Reg.  No.  17. 

UnterlieuteBABU  t.  Clasae. 

Mayer,  Joseph,  vom  IDf.-Re^^  No.  74. 


BöMler,  Ferdinand,  voaa  Inf.-Reg.  Üo.  32. 
Schneider,  Eduard,  vom  Inf -Reg.  No.  58. 
Waaehiti,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  17. 
Weinhart.  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  27. 
Zbyraewiki,  Kasimir,  vom  Infi-Reg.  No.  4?. 
Zemie,  Stephan,  vom  Ruhestande. 

Ober-Arste. 

Kopp,  Jüliui,  Dr,  vom  lof.-Reg.  No.  4. 
Sehcanka,  Adolf,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  1. 


Sterbefälle. 

aj    Vom  aetiven  Staade. 

fienertl-lijer. 

Petraach.  Konrad,  Commandant  der  Genie-Akademie,  f  zu  Klosterbruck«  am  18.  Augost  1863. 


HanptaiAnB  fl.  Claaae. 

Friedrich ,  Wilhelm ,  vom  Inf.-Reg.  No.  7 ,  -|-  in 
Wien,  am  17.  August  1863. 

BlitaieUter  t.  Claaae. 

Lutiow,  Oscar  Freiherr  von,  vom  Uhl.-Reg.  No.2, 
-{*  zu  Brück  an  der  Leitha,  am  2.  September 
1863. 

Oberlieatenaiit. 

Cacic,  Johann,  von  der  Mil.-Gren£-Verwaltungs- 
Branche,  f  zu  Grat£,  am  lo.  Juli  186J. 

VBleriieuteaAOta  1.  Claaae. 

Matoiovid  ,  Franz  ,  vom  Inf.-Reg.  No.  37,  f  zu 
Bclovar,  am  22.  August  1863. 

Ruhestande. 


Wrona ,  Michael ,  vom   Mil.-Fuhrweaena-Corpt, 
t  zu  Prag,  am  11.  August  1863. 

ViiierllealeBaiit  t.  Claaae. 

Schmidt,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  65 ,  f  zu  Wil- 
hering,  am  9.  August  1863. 

Ober-Arzt. 

Schellinger ,  Johnnn  Dr.,  vom  Kfir.-Reg.  No.  2, 
f  am  10.  August  186J. 

Unter- Ar  st« 

Wild.  Andreas,   vom  Inf.-Reg.  No.  39,  f  zuIb» 
bruck,  am  25.  August  1863. 


bj    Vo 

Fei  dmarschall-Lieiteiait. 

Veigel  von  Kriegeslohn,  Valentin,  -|-  zu  Prag,  am 
31.  August  1863. 

General-lajere. 

Schiftnann ,  JüSv*ph ,  f  in  Wien ,  am  26.  August 

1863. 
Werner,   Moriz  Ritter  von,  *{*  zu  Hermannstadf, 

am  24.  August  1863. 

Centre-Admiral. 

Pareal,   Joseph    (Titular-)  ,  f  zu  Venedig,  am 
19.  August  1863. 


•bent. 

Bnnievacs  Ton  Hikolaoric,  Nikolaus ,  -{-  zu  Kirf- 
stadt,  am  23.  August  1863.. 

ObentUeiteaaats. 

Klein,  Theodor  v.,  -J-  zu  Geltschberg  in  Böbaa, 

am  25.  Juli  1863. 
Zechmeister  Edler  v.  Waagan,  August,  fiiigiut 

am  14.  Juli  18d3. 

Lisslö   von  Ikafalya,  Georg   (Titular-),  i  t« 
György6-St.-Mikl6s,  am  31.  Juli  1863. 


Hauptmann  f.  Claaae. 

Miecislaw  von  Mrocskowski ,  *{-  zu  Brody ,    am 

27.  Juli  186;{. 

Hauptmann  t.  Claaae. 
Bergam,  Anton,  f  zu  Pressburg,  am  15.  August 

1863. 


Oberlleatenants. 

BoohdanoTita  da  CaTsa,  Franz,  f  zu  Alt-Arad.  w 

9.  Auguat  1863. 
Singer  von  WTitogöraliiy  Karl*  f  zu  Lomberg,  an 

6.  Auguat  1863. 


Durch  die  Buchhandlung  von  L.  W.  Seid  el  und  Sohn  in  Wien.  Grah(>n.  4,  ist  zu  bezielien: 
Oeynhanaen  B.v.,  k.  k.  Obcrstlieutenant:  »Sichere  Methode,  für  jedes  Pferd  eine  p&ssende 
Zäamnng  za  fiaden,  nebst  Anwendung^  derselben  nir  Muitärpferde*'.  Mit  i  Kupfer- 
tafel. Preis  1  fl.  —  Mit  frankirter  Postversendung  1  fl.  10  kr. 
Auch  besitzen  wir  n<^ch  eine  Anzahl  Exemplare  des  Werkes:  j^Leitfaden  zor  Abrichtuog  TOn 
Reiter  und  Pferd-.  Preis  2  fl. 
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